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Herrn Johann Guſtav Reinbecks 


Koͤnigl. Preußiſchen > Ron: Ratte, Probfts und Infpe&toris 
an der Spree 


Neunter und letzter Theil 


Betrachtungen 


in der Mugſpur gifchen Vonfeßion 


enthaltene und damit verknuͤpfte 
T7O\ t 


ee Vahrheien 


theils aus pernünftigen Gründen, zeit: 


Heiliger Gottlchet Schrift hergeleitet, 


Hebung in der wahren Gorzeligtei angewendet werden, 
fortgefeßt von 

Ifrael Gottlieb Canz 

- öffentlichen Lehrer der Weltweisheit auf der — zu Tübingen. 

Berlin und Leı eipzig 

zu finden ben N. Daube, * 230). Garl S 

Königl. wit auch ver Acapımı Wiſſenſchaften en — 
Mi eignen PRIVILEGIIS. 
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er geneigte Leſer empfaͤngt hier⸗ 
mit den Keunten und letz— 
ten Sheil der Feinheckt— 
ſchen Betrachtungen uͤber das Augſpur⸗ 
giſche Glaubens/Bekenntniß, welcher 


von den alcgen Dingen handet. 
| %2 0. ®od 





| - Worte, | 

Was hierinne zum gemeinſamen Nuhen 
moͤchte geſchrieben ſeyn, ſolches will der 
Verfaſſer lieber dem Urtheil des ver— 
nuͤnftigen Leſers anheim ſtellen, als viele: 
Woorte von feiner eigenen Arbeit machen, 
Die Gewohnheit war bishero indie, 
ſen Vorreden, nur dasgenige, entweder 
zu verbeffern, oder zu beantivorten, was 
etwa gelehrte Männer an diefer Arbeit 
ausgeſetzt hatten. Da aber bis jetzo an 
den Verfaſſer dieſer Betrachtungen, we: 
gen der Entlegenheit des Orts ſeines 
Aufenthalts, von denen hier und da ver⸗ 

muth⸗ 


— en 
muthlich gemachten Einwendu —— um 
fo weniger etwas gelanget, da ohnedem 
in feinen Gegenden alle gelehrte Neuig⸗ 
keiten fpäter, ald an andern Orten, ein⸗ 
laufen: fo muß der Vorſatz, auf eins 
und das andere hier zu antworten, aus⸗ 
geſetzt bleiben. 
Da nun aber dieſer letzte Sri von 

den legten Dingen befonders handelt, 
worüber die Gelehrten fo gar viele ver: 
schiedene Meynungen hegen: fo dürfte 
- wohl zu feiner Seit hier und da noch et⸗ 


was zu beantworten vorfallen. 
ee x 3 GOtt 


| Vorrede. 
Gottt aber gebe, daß wir vriuchen mit 
Vorbereitung auf die letzten Dinge, 
als mit Zancken darüber, die Zeit zubrin- 
‚gen, und alfo das nöthigfte vor allen an- 


dern beobachten mögen Zu eben dieſem 


Ende find zum Beſchluß dieſes gantzen 

Wercks einige erbauliche Betrach— 
tungen über die letzten Dinge ange⸗ 
fuͤgt worden. Dis iſt es alles was man 
hiervon zu ſagen vor noͤthig erachtet. 


Ber 


FT — — —,—,— 


Verzeichniß 


der in dieſem 


Keunten Theile 


enthaltenen 


Berrachtungen. 


LXXVI« Betrachtung handelt vom Tode. 
Selbige iſt in 2. Theile getheilt, und es wird darinne gehandelt 


1) von dem natürlichen Tode $- I. feq. 
2) vom Zuftande der Seele nach demTode h. LVI. (g; | 
Die LXXVII“ Betrachtung von der Auferſtehung 
der Todten. 
Siee iſt in 2. Abſchnitte getheilt. Darinne wird —ã 
1) von der Auferſtehung der Todten $. I. ſeq. 
2) von dem Untergange der Welt F. XLV. feq. 
Die LXXVIIIt Betrachtung vom jũngſten Gericht. 
Die LXXIX« Betrachtung von der Verdammniß. 
Diefe Betrachtung hat einen Anhang von der Ewigkeit der 
Derdammniß ins befondere, 
Die LXXX' Vetrachtung vom ewigen Leben. 
Hierauf 


7 u — — Neck 
Hierauf folgen einige erbauliche Betrachtungen Aber die fin 
legten hochwichtigen Dinge, _ | ung 
Die erfte handelt vom Tode, 
Die zweyte von der Auferftehung der Todten. 
Die dritte vom jüngften Geriht,. 
Die vierte von der ewigen Verdammniß. 
Die fünfte vom ewigen Leben. 2° ) 


: Endlich ift ein 

Anhang zur Lehre vom Seelen: Schlaf nach dem Tode, bis 

An den juͤngſten Tag, hinzugefügt Mebſt einer Zugabe, 
worinne zugleich auf die Zweifel geantwortet wird, Die ein 
fogenannter Wahrmund in den Frandfurther gelehr- 
ten Zeitungen erreget, und den Seelen nach dem Tode 

die Leiber abgefproden. —— 

Zum Beſchluß wird das vor kurtzem zum Vorſchein gekommene 
Werckchen: Schrift⸗ und Vernunftmaͤßige Ueberle⸗ 
gung der beyderſeitigen Gruͤnde fuͤr und wider die 

gantz unendliche Ungluͤckſeeligkeit der Verbrecher 
GOttes, und deren letzliche Zurechtbringung, 
nach Anleitung der Gedancken des Herrn Abt Mos⸗ 
heims ꝛc. beſcheiden geprüft. 


Die 


* * * 
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Natuͤrlichen Tode. 


* etwas ſchreckliches ie, 


be — 
d e Meynung nicht eitel ſey 
Auch ſolches kei befräftiget $- 
vH... Ünd wieder den Einwurf gerettet $- 
VII. Hierauf wird von einigen gehandelt, 
weiche die allgemeine Wahrheit des Todes 
in Zweilel gezogen $- IX: uud-ihre Grün: 


Keinb Bet. gier Theil, 
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nathrfichen Todes wird in nähere Betrachtung 
gezogru KX  E8 werden befondere Zwei⸗ 
fef angeführt, die man gegen den Urſprung des 
natürlichen Todes machen kann $.XXT. und 
felbige zugleich beantworter 9.XXH. XXI, 
Noch andere Zweifel micder den rfprung des 
Zodes werden vorgebracht $. XXIV. und 
die Antwort hinzugefügt $ XXV. Die Mey 
aungen von dem Urfprumg des Todes bey den 
Frommen find verſchieden $.XXVI Es 
wird unterſucht: was von dem Unterſcheid 
dieſer Meynungen zu halten fen $. XXVII. 
Desgieihen, was von dem Tode der From: 
men zu halten fen ? $. XXxVIII. Godenn 
wird son der Wuͤrckung des natürlichen To; 
des gehandelt. Die, Schwierigkeiten wer 
den zuglei allen, die fih bey Betrach⸗ 


tung derjelben äuffern, wie nehmlich die Secle Tod 


nach dem Tode Sündenfrey werde. $. XXIX. 
Es wird auch gezeigt, was — —— . Doueter: 
kehrte von dieſer Sache geglaubt haben? 


$. XXX. Bor der weiteren Abhandlung die⸗ 


fer Sache wird zugleich bewieſen, daß die See⸗ 
be gleich nach dem Tode in den Himmel einge: 
gehe. $. XXXI. Es wird ‚wie, 
und in was vor Kräfte der Seele, die böjen 
Neigungen unmittelbar anfangs gekommen? 
$.XXXU. Und wie denn endlich die Wurtzel 
der Sünde,oder die böfen Neigungen, durch 
den Tod Eönnen gehoben twerden? Es wird 
bierbey zuerſt der Ächte Begrifi von einem 
rommen und Gottlofen ausgeführet. $. 
XI. Endlich wird gezeigt, wie der Tod 
eine fromme Seele audy einmahl reinigen 
könne? $.XXXIV. Und warum hingegen 
. die Erb : Eünde bey den Gottlofen auch nad) 
dem Tode bleibe? $. XXXV. Hierauf wurd 
von den Eigenfchafften des Todes gehandelt, 
Iafenberhei, dag er unvermeibli 


Und es werden einige Ausfluchte 
* der Unvermeidlichkeit des Todes abge: 

efehnitten. $. XXXVH. Die zte Eigen 
(daft des Todes ift die Allgemeinheit. $- 

XXVII. Abhandlung von — wey⸗ 
orven. wierig⸗ 
keiten, die in diefer Sache entſtehen, werden 


angeführt. $. XL. Erklärung des Orte, m 

welchen nach dem erften Tode die zweyma 
Berfiorbenen bis auf weitere Verordnung moͤ⸗ 
gen — $.XLI. Rebſt der Beant⸗ 
porung der Einwuͤrſe gegen dieſe Erklärung. 
6. XLH. Die Ungewißbeit der Tode“ 
Stunde wird aus der Erfahrungund Schrift 
bewiefen. .$. XLT. Eie wird ferner aus 
der Bernunft beflätigt. F. XLIV. Der Ein: 
wurf von den Ahndungen bed Todes wird ge: 
oben. 6. XLV. - Warımuns GOTT die 
des Stunde verberge ? 5. XLVE Don 
denen, welche voraus gemuft, daß fie einige 
Zeit nicht fterben würden. $ XLVH. Eine 
anderweitige Eigenfchaft des Todes ift auch 
die Fortpflangung. $. XLVIIL Die Siw 
de Fann fortgepflangt werden, alſo auch der 
Diefes letztere wird aus der Vernunft 
berviefen, $. XLIX. Und ein Einwurf ge 
ben, $.:L. Es wird ferner ausder Erfah 
und Schrift bewiefen, daß der Tod fort 
epflangt werden könne. $. LI. Won der 
Berhättnig des Todes, in Abficht auf uns, und 
zwar auf Die game: LI. Bon der Bers 
haͤltniß des Todes, im Abſicht auf die Ehrifien, 
und zwar auf die falfchen. $LII. ers 
haͤltniß des Todes, in Betrachtung der ſchwa⸗ 
hen Ehriften. $. LIV. Verhaͤltniß des Tor 
des gegen bie, fofiard im Glauben tworden. $. 
LV, Eungang zum zweyten Theil diefer 
—— von dem Zuſtande der Seele 
es d ode, F. LVVI. Der Seelen- 
Schlaf nach dem Tode wird aus der Schrift 
wiederlegt, und zwar aus Pfal 6,8. $. LVIL 
Ferner aus Pfal. 88, 13.$.LVUL Dieb 
gleichen aus Pfal. 115, 17, $. LIX, “4 
mehrere Segen: Beweiſe werden angeführt. $. 
LX. LXI. LXII. LXIII. Desgleihen eini⸗ 
€, fo von den Wundern Ehrifti,und dem jung⸗ 
en Gericht, BERN find. $. LXIV. 
LXV. LXVI. LXVII. LXVIIL LXIX. Hier 
auf werden unfere Beweiſe aus der Schrift 
vorgetragen, daß die Seele nicht gleich nach 
dem Tode ſchlafe. $. LXX. LXXLLRXI Es 
wird behauptet, daß es der Abficht Ehrifti Luc, 
16, gemäß 


BT. | Pr AInnhalt. 3 


des nach dem Tode einen voſlkommenern Leib, als 
al nn en —8* 
XIV. und es Seele hat gleich nach dem Tode einen gliedfoͤr⸗ 
as —— er ige migen Veib. Br Urfachen, warum mir 
nes Hr ——— rer hy ** pie 
elen⸗ ierauf werden noch ver 
* — —* Einwuͤrſe beantwortet, $ KCVI-XCIX. us 
lich wird ein bie übrigen Mepnungen von dem Zuflandeder 
Scele nad dem Tode, aufer dem Seelen 
Schlaf, angeführt. $. wi Die Seele wir 
adj nach dom Todenicht vernichtet. $. CI. 

Seele kann ohne den Leib nicht voltftändig be: 
— * als nach der a des 
— 536 Leibes. $ CH. Es giebt feinen Zuſtand der 
Det fünfte Beweis Seelen, darinne felbige zum ewigen Leben 

Schlaf beruhet auf 3Haupt: laͤutert wuͤrden. $. CHI. Dr wird hc 
1).Die Ak hat nach dem Tode Irticul durch eine erbauliche Betrachtung 
p eis 9 * Secle hat ſchloſſen. $. IV. 

















— xC. 





*5 
I ur er 


7 undd 
in N fen hat zwar unſer —— (*) Für ch —* 

und folche auch hier gewaͤhren: Srmafen 
ie Sache fo wichtig iſt, daß auf der Welt Fein 
air ke, wenn er nür reiht vor das Yuge des Ge⸗ 
miths gefi Alet dr das Gemüfh des Menfchen mehr angreifen, 
wegen ergaͤnglichen abziehen, und unter GOtt beus 
auch jene gro * uſſerungen, die auf uns warten, an das 
an, als eben dieſe Vorſtellung. Die Menge aber der 
f le enden und auf ſo weiten Felde ausgebreiteten 


| 2 Wahr 
Wide Bee XVI. — confeſſ. item docent, quod Chriſtus 


— ka Hape & mortuos refufcitabit; 
Di. & 2lchlis Big vitam æternam iipios autem „ac diabolos 
amnabit &c. * 


— — 


R Die Sechs und Siebenzigfte Betrachtung 


Wahrheiten iſt ri en groß ‚ mannigfaltig, beträchtlich; und zu 


wiſſen würdig, da 


wir, ohne in gewiſſen Schtanden zu lauffen, 


das ift, ohne Ordnung, feines weges zurechte fommen wuͤrd 


en. 
Dasjenige, was unter den letzten Dingen den Deihen fü 4 
der U ‚, die unvermeidliche Schickung, das unablehnliche 


hängniß, das umfehlbare Ende aller menfchlichen Handlungen 


dieſes Lebens, welches wie ein Rauch vergehet, und wie ein Dampf 
verſchwindet. Wir wollen erfilich von dem Tode felbft; — 
tens aber von dem Zuſtande der Seelen nach dem Tode, handeln. 
Bey dem erften haben wir unfer Augenmerk zu richten guf die 
Wahrheit, auf die Beſchaffenheit und den Urſprung, 
Ks auf die Wuͤrckung / endlich aber auf die Eigenſchaften 
Todes: Wenn dieſe Puncte ſtuckweiſe, im der Ordnun 
und faßlicy werden auseinander gefeget ſeyn: fo wird fich die och 
tigfeit der Sache Flärlicy vor Augen legen. 


der Tod F. II. Ein natürlicher Menſch iſt derjenige, welcher Feine geſi⸗ 
der di, herte Hofnung eines befferen Lchens nad) dem Tode hat, oder, da 
eur etwag er fie hat, fein Hertz wenigſtens nicht dahin fehret. Einen folchen 


Aurediäet 


muß der Todgans erfchrelich feyn. Der Einwohner foll feine aller⸗ 
liebfte Hütte, darinn er gebohren, erzogen, “und niemahls hinaus 
gefommen iſt, verlaffen, und dieſelbe mit vieler Empfindlichkeit 
aber fidy fehen zufammenbrechen. Er ſoll in ein ander Sand, in ein 
unbefanntes, in ein fremdes Land wandern, von dem er-die gange 
Lebenszeit hindurch entweder nichts gehöret, oder doch ‚nichts mit 
Ernſt und Aufmerckſamkeit hörenmögen. Der von’denalten Schul; 
Lehrern faft vergötterte Weltweife des. Alterthums, fahe den Tod 
auf eben diefer furchterlichen Seite an. Er ſprach: () Der Tod 
iſt unter allen fchrecklichen Dingen das fchrecklichfte. Er 
macht allen Dingen ein Ende. _Audy willes das An 
fehen gewinnen, daß nad) Demfelben weder Dole 2 
| | r 


€) Vid: Ariftoteles ad Nicom, £. de moribus L. II. c. 9. p. m. 19. 
T. L. editio 1590, — * 


; ‚ \ 

uͤber die Augſpurgiſche Confeſſion. 5 

fürchten, noch Gutes zu hoffen ſey. Ein mehreres konnte 

man nicht von einem ungelehrten Heyden erwarten; aber daß ein 

ifer nicht weiter gefommen, da doch andere noch etwas 

* —* dem Tode vermuthet haben, gereichet ihm billig zur 

Doch dieſes iſt eine Gattung von Leuten, die ba endlich 

—— rn erzittern muͤſſen; weil fie nicht wilfen, was vor ein 

chickſaal auf fie wartet. Und eben felbft ihr Unglaube quälet fie 
ſtaͤndig mit der Möglichkeit des Gegentheils, daß vielliicht, viel n 
cht Sort noch etwas bevorftchen möchte, dadurch ihre Umftände ut: 
— icht verjehlimmert werden Fönnten. 

Das vornehmſte und erſte iſt: Ob es wahrhaftig ein ſo Daß wahe · 
—5 — ſcheinendes Verhaͤngniß gebe? Warlich, hier kan aan —* 
Be er. groͤſſeſte en die Wahrheit des Todes nicht ſtreitig *" 

1. Die traurige Erfahrumg ift hierinn die gewiffefte Lehrmei⸗ 

i "wei iſt jemand, der da lebet, der den Tod nicht 
„oder feine Seele errette von der Zöllen Zand! Es 
je dem Menſchen gefet einmabl zu ſterben, Ebr. 9.0.27. 

wir uns den thörichten Einfall eines gewiſſen Schwärmere 
ter Zeiten i irren laſſen, der da träumete: Mann fönne aus der 
r dadurch man nım einzelne Dinge gewahr werde, nie 

* eine gantz ſſichere Regel herausbringen. Sollen wir demnach 
en daß es noch ungewiß ſey, ob alle und jede Men 
Feinen ausgenommen, Dem Tode unterworffen — 
Eee je nicht alle und jede fferben feben, und von ihrem 
aus eigner Erfabeug keine Kundſchaft Dan (*) 













A3_ Nein 

En & ſchwaͤrmet en va der befchriene Dippel, in fato faruo, p. 90, Auf 
di —— gene leben —————— ie, ie Dernunft oder raiformi- 
u ru ge ‚Bier - machen, > zen — a 


durdy die 


— und —* nie ein — — ea Regel Fan 
* Bene —* —— en 
‚rere wird un 

erſt — daß die —E Regel: alle Menſchen Herden, ne 


’ 


6 Die Sechs und 8 Siebemzigſte Weteabtäng 


Hein, —— Keine groͤſſere Thorheit koͤnnte wohl jerttähls ger 
Aufferk werden, als dieſe. Die Schrift zeiget-ung die wahre Lrfache 
von dem traurigen Schickſaal des Todes an, daß niemand tweder an 
deſſen Gewißheit, oder unausbleiblichem Erfolg, noch an feiner 
ahrheit, mehr zweiffeln fan. Sie ſagt Röm. 5. v. ı2. Der 
_ iſt —* en hindurch gedrungen; weil ſie 
n. .. j 
Zweiffelüber H. Wenn man von der Wahrheit des Todes recht gruͤnd⸗ 
226 urtheifen will, jo muß man zuvor die Begriffe vom Tode feft 
seh ſetzen, und in diefem Wort Feine Zwey⸗ oder Mehrdeutigkeit, daß ich 
ggewiſſet jo rede, laſſen. Wird nehmlich durch das Wort, Tod, eine Vers 
ken Ber nichtuiig des Leibes und der Secen verftanden: gewiß, fo ift an 
ensftanden. feinen Tod zu gedenden. Der Tod wäre in dieſem Fall eine ke 
Einbildung. Denn die Sede iſt unzerftöhrlich und unfterbli 
die Stäublein des Leibes aber werden in der Auferftehung, dur 
GoOttes überfehwengliche Macht, wieder gefammict, und in Ewigkeit 
fortdauren. Ferner, wenn jemand den Leib des Menſchen nicht 
als einen weſentlichen Theil feiner Natur, ſondern nur als. 
eine Aufferliche Zulage, als ein Kleid, oder als eine Hütte, an⸗ 
ſiehet; C). fo ift er gezwungen, die Würctichfeit des Todes zu laͤug⸗ 
sen. Der Tod -ift eine Zerftöhrung der Natur Mer aber nur 
eine Dede, oder ein äufferliches bloffes Werckzeug, megleget , von 
dem fan man ja nicht jagen, ae er feine Natur zerftöhret habe, _ 
Folglich würde der Tod nicht Statt Finden in genauem Berftande; 
wenn unſer Leib nur ein Werckzeug, oder ein. bloffes Gewand der 
Seelen, 
e, als ‚ 
a ag ee ern 


{*) Sp lehrte ehemals Plato. In dem Geſpraͤch beym Platone von der Freun dſcha 
welches Lyfis heißt, pag. 106. edit. 1590. zielet dieſer berühmte Weltweiſe Daran 
wenigſtens * tet ihn der Ueberjeger Marlilius Ficimus alſo, p. 758. Comment. in 
Plac. citar. ed. da die Worte fo lauten: Corpus hominis —— eſt, & 
Same pulcrum amat corpus, non hominem ,. fed aliquid hominis amat. 
amobrem, quoties cognatio illa adeſt, & animorum rat ——* 
amicitia. 


‚über die Augſpurgiſche Confeflion. | 7 


Seelen, wäre. ge der wahre Begrif vom Tode befaget gantz 

as * an eine Trennung der Seelen von dieſem 

fchen und fterblichen Leibe; der Leib aber ift ein weſent⸗ 

—* a der A gg Werden num dieſe zwey weſentlichen 

ile getrennet; ſo iſt die menſchliche Natur zerſtoͤhret, und es 
a he dasjenige, was man den Tod zu nennen pfleget. 


V. Ich fan nicht umhin, bey diefer Öelegenheit von einem ObdeMey 
neuen Zweiffel, oder vielmehr Schein des Zweiffels, der fich in * u Ar 
ficht auf die Lehre von der Wuͤrcklichkeit des Todes ereignet, etwas a * Wahr⸗ 

a 


zu melden. Die alten Exrtzzweifler, welche alle Wahrheiten, 
auch die WBürcklichfeit des Todes, vielleicht mehr aus Neigung die * 
rffe ihres Verſtandes zu zeigen, als im Ernft, abgeläugnet, will 
ich dermahlen nicht anführen. C) Zu unjeen Zeiten<haben einige 
berühmte Männer, doch mit gantz verfchiedenen Gründen, auch 
nicht mit einerley Abficht, C**) rentlich gelehret, * die abge⸗ 
— e einen ſubtilen, unð zur findung ewi⸗ 
‚Dinge aufgelegten Leib, aus dieſem ſichtbahren und 
blicyen gaussichen ‚ folglich) mit ſich in diesEwoigkeit 
— Te. — äufferte ſich einiger Mißverſtand. 
Man —*2 durch * Lehre wuͤrde die Wuͤrcklichkeit des 
Todes in — gezogen. Denn, wenn der Tod eine Tren⸗ 
— de Leibes und der Seelen hingegen auch gleich⸗ 
wohl der Seele allezeit ein Leib an- und zugefuͤget iſt 
und bleibet, ſowohl in, als nach diefem Leben; fo ver- 
—— — Fr vennung, und es it der Tod bereits 
der Leben igen in das Elend verbannet. 
en r ‘8 will Fr die Sache auf einen Wortftreit Hinauslauffen. 
Es läßt fich auch an, als ob die Folgerung in diefer Schluß Rebe 
gar auf ſchwachen Fuͤſſen ſtiude. Wenn ein Menſch ſeine * 


(*) Sextu⸗ Emp iricus Hypotypoſ. Pyrrhon. L. III. c. 8. p. 145. leugnet überhaupt alle 
" (er) Vide Poker * ed die rn * © - m. Leibe, ö * 
ca 18. p.4 cogitat. zat. cap. 2 
Leibniti Theodic. P.. —— — — — 


it eg 
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und ſchwereren Kleider ableget, gleichwohl aber ein Hemde am Leibe 
behält, womit er zu Bette gehet, Fan man denn in diefem Fall fagen : 
Daß feine Entkleidung nur ein SSpiegelfechten fey: Laͤßt es 
fich mit gutem Grunde urtheilen: der Menſch babe ſich nicht 
ausgezogen: warum? weil er noch etwas vom Kleide an 
ſich behalten! Es würde freylich ein ſolcher Gedaucke nicht buͤn⸗ 
> digfepn. Ich weiß wohl, daß der Leib an der Seeleimehr ift, als 
ein Kleid; aber der. Unterſchied zwiſchen unfern Leibern in Anſehung 
der Selen, und zwifchen einem, Kleide, womit der ‚Leib bedecket 
wird/ fchlägt hier in mein Gegen⸗Exempel, wodurd) ich die Folger 
rling diefer Schwäche erweife, gar nicht ein. Es genüget mir, daß 
ich an dem Erempel eines Kleides erläutert, es gebe eine Abjon 
Derungg einer Sache von der andern, obſchon noch etwas 
von dem abgeſonderten zurück geblieben. . So wird: der 
ſchwere, fichtbahre, und fterbliche Leib von der Seele im Tode abs 
geriffen, dieſes ift eine wahre Scheidung, alſo cin wahrer Tod, ob⸗ 
gleich ein fubtiler Leih, als ein Theil von diefem groben, mit hinaus 

in die Ewigfeit geführet wird. — 
nr ——— iſt nicht abzuſehen, was es der reineſten Wahrheit 
piefer Mev unſerer Kirchen verfchlage, dafern man lehret, daß Die Seele 
nung hal ach) dem Tode Das kraͤftigſte, beite, und edelite von die: 
9? fe ſterblichen Leibe mit ji in die Ewigkeit nehme, Es 
ft nehmlich ein Leib, aber Fein vollſtaͤndiger, und es bleibet 
demnach die Nothwendigkeit der Auferftehung dieſes füchtbahren- Leir 
bes allegeit. ungefrändt. Eine jede Seele wird von GOTT dazu 
erfihaffen, daß fie den Urheber ihrer Natur aus den Werden erken⸗ 
nen lerne. An diefem Satz läffet uns Pauli Zeugniß Roͤm. 1. v. 20, 
feinesweges zweiffeln, da er fpricht: Man muſſe GOttes un: 
fichtbahres Wefen erfeben aus feinen Werden. u. ſ. w. 
Das AU der göttlichen Werde wird die Welt genennt. In der 
- Belt find nicht ſowohl einzelne Gefchöpffe zerftöhrlich,, als vielmehr 
nur die verfihiedenen Zufammenfügungen und Sammlungen der 
Geſchoͤpffe. Alles vergängliche vor unſern Augen ift etwas x 
icheg, 
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liches Teibliche Dinge aber find nicht ſowhl eintzelne Gefchöpfe, als 
vie S ungen von vielen eintzelnen —2* Folglich 
laͤßt ſich nicht fagen, daß eintzelne Geſchoͤpfe jemahls an ſich felbft hin⸗ 

(ig, und vergänglich feyn; fondern nur die unterfchiedene Zuſam⸗ 
nenfesung erfchaffener Dinge fan auseinander geworfen, und alfo 
erftol twerden. Bor unfern Augen erfcheinen freylich die Geftalten 
Ölcher Sammlungen nicht mehr gerade fo, und dadurch befommen 
wir den Begriff der Vergaͤnglichkeit; aber wir dürfen ihm nicht au 
eintzelne Gefchöpfe legen. Denn man fan meder aus der Schrift, no 
aus der Vernunft, ein Exempel eines eingelnen Gefchöpfs anführen, 
elches zerftöhret worden wäre. Eine Zerftöhrung feet eine Samm⸗ 
fung vieler Subftanzien voraus ein eintzelnes Geſchoͤpf aber ift nur 
eine eingige Subftanz. 

Dieie leisten Grundftüce aller Eörper, die Elemente, koͤnnen 
kleine und von der Natur ferner unauflösliche Cörperlein feyn. 

18 Eörperlein müften fie ja ihre Dichtigfeit, mancherley Seiten, - 
auch Seftalten haben, dadurch fie alfo wenigftens von GOtt, wo nicht 

vonder Natur, koͤnten wieder getheilet werden. Was aber wieder 
heilbar ift, das fan fein unterftes Grundſtuͤck cörperlicher Dinge, 
ch will fagen, das Fan Fein Element fenn. Folglich find die Clemens 
e einfache Subftanzien, welche von GOtt unzerftöhrlic) erfchaffen 

d. Bey fo beivandten Dingen gehet nur die Zufammenfegung 

 Gefchöpfe von dieſer oder jener Gattung zu Grunde; die Ges 
ka Ibit find unverweslih. Wie viele derer find in der 

‚fo viele bleiben in —— 

I. Sa möchte man denden: Zu was Ende traͤgt man Beweis, daß 
diefen fo weit hergeholten und fchweren Knoten vor Ich diefe 
antworte? diefer Vortrag dienet dazu, damitwir ein grundliches Ur⸗ gg an r 
theil von dem der Seele nad) dem Tode annod) zufommenden Leis 
be fällen fönnen. Die Seele muß GOtt in der Ewigkeit nicht mes 
niger,als in Diefer Zeit, aus feinen Wercken erfennen.. Alle Ger 

pfe GOttes find an ſich unverweslich; nur ihre unterfchiedene 
—— iſt, was man cörperlich nennet,iftder Vergaͤng⸗ 
inb.Bet,gter Theil, DB lichkeit 
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lichfeit unterworfen. Es fan aber doch nicht fehlen, weil GOTT 
alles im Zufammenhange erfihaffen; jo müffen nad) dem Tode ander 
re Zufammenfügungen der Gefchöpfe, die vor jenes Leben taugen, 
vorhanden feyn. Das iſt, es muß wieder in jenem Leben cörperliche 
. Dinge geben, aber von gang anderer Befchaffenheit. Diejenige 
beſondere Sammlung von Geſchoͤpfen, nehmlich dasjenige coͤr⸗ 
perliche Weſen, welches nach dem Tode die Seele un⸗ 
mittelbar ruhren, und wodurch hinwiederum die Seele 
Die übrigen Werde GOttes fich vorftellen, jene Samm- 
kung aber als einen unmittelbabren Gefichtspundt ihiet 
Voritellung haben — Sammlung von Subſtan⸗ 
zien oder Geſchoͤpfen, ſage ich, heißt der Seelen Leib. 
Wenn wir bedencken, was wir unſern Leib heißen, nehmlich das⸗ 
jenige coͤrperliche Weſen, welches uns unmittelbahr ruͤhret, und durch 
welches wir, als durch einen unmittelbahren Geſichtspunckt, uns alle 
Wercke GOttes vorſtellen; ſo werden wir nicht mehr zweifeln, daß 
ein dergleichen Geſichtspunckt der Seele auch nach dem Tode eigen 
ſeyn muͤſſe; das iſt, daß ſie ihren eignen Leib haben werde. 
Wird ferner $. Vil. Hierzu koͤmmt noch folgender Grund. ine Seele, 
befräftiger. die durch den Tod in jenes Lehen übergetreten ift, dafelbft GOtt den 
Schöpffer in geänderten Umftänden, aus anderley Sefchöpfen, in 
Gnaden oder Ungnaden, zu erfennen, muß in allewege ſowohl Lieber; 
legung, als auch Empfindungen — Durch die Empfindung wird 
fie der Wercke GOttes außer ſich unmittelbahr gewahr. Diefe geben 
hernach erſt den Stoff an die Hand, gewiſſe Ueberlegungen daruͤber 
anzuſtellen. Es giebt aber keine Empfindung an einer Seele, ohne 
ſinnliche Gliedmaßen. Und die ſinnlichen Gliedmaßen was ſind ſie 
anders, als ſo viele Theile von einem gliedfoͤrmigen Leibe? Wenn 
in einer Seele lauter Ueberlegung und keine Empfindung von ewi⸗ 
gen Dingen nach dem Tode waͤre; ſo wuͤrde dieſelbe entweder in einer 
Reihe von Gedancken uͤber einer Sache, wie in einem Beweiſe aus 
der Meß⸗Kunſt ununterbrochen immerhin fortfahren; denn von den 
Empfindungen werben alle Heberlegungen unterbrochen; oder es wuͤr⸗ 


de 
# 
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de dieſelbige die allervollſtaͤndigſten Begriffe von allen Dingen in 
dieſem großen Welt⸗All, und zwar überall unmittelbahr, haben 
muͤſſen Dadurch würde fie GOtt in der Allwiſſenheit gleich ſeyn, 
welches unmöglich-ift. Da aber diefes ungereimt ift, fo fan Feine 
Seele ohne Empfindung da ſeyn: denn durch diefe werden ihre Bor 
ſtellungen erft an gewiffe Sachen und Proben der Schöpfer, Macht 
allein unmittelbahr angebunden, welches denn die Einſchraͤnckung eines 
erfchaffenen Geiftes ausmacht. Ein eingefchrändter Geiſt 
Fan allemabi nur etwas von den Werden GOttes auf 
einmabl unmittelbabr begreiffen, und von demfelben macht - 
er erſt Schlüffe auf vieles andere, vermittelft einer geſun⸗ 
den Heberlegung. Die unmittelbahre Erfahrung hingegen etlis 
cher, nicht aber aller ‘Proben der göttlichen Macht, Weisheit und 
Güte, iſt eben das, was wir an einer Seele das Vermoͤgen zu em⸗ 
pfinden nennen. 
5.VAM. Es würde fruchtlos fenn, wenn wir die Einwendung Wird wieder 
machen wolten: daß vielleicht eine Seele in der Kwigkeit einen Einwurf 
bald von diefen, bald von andern Werden GOttes ſich ꝰẽreutt. 
unmittelbahr Fönne rühren laſſen; folglich nicht nothwen⸗ 
dig einen eignen bejtändigen Leib haben müffe: Diefes ent 
gegen zu ftellen, würde vergebens feyn. Ich Fan, und mußaberauh 
die Unverfänglichfeitdicfes Zweifels aus den allgemeinften Regeln 
der Grund⸗Wiſſenſchafft, (Metaphyfic) erweiſen, ob ich ſchon 
ungern daran gehe; weil die Ausführung etwas tiefer, als man jonft 
dencket, dadurch zu werden ſcheinet. as Weſen eines ieden 
pfs, außer feinen Umſtaͤnden (abftra&te) betrachtet, iſt der 
Innbegrif feiner nothwendigen Befchaffenbeiten, ohne wel 
man fich den — — von der Sache nicht machen kan. 
Singegen die Wuͤrcklichkeit eines re iſt die Erfuͤl⸗ 
lung aller feiner zufälligen Umſtaͤnde, in denen es jeden 
Augenblick feyn, und diefelben allzumabl haben Fan. Ein 
Sri Spf wird cin geaͤndertes Weſen genennt, wenn ein jeder Aus 
genblick etliche, nicht aber gang andere zufällige Umſtaͤnde, 
2 mit 
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mit ich bringet, die in den vorhergehenden ihren zureichenden Grund 
haben. Wiederum ftellen wir uns ein gantz anderes Befchöpf 
vor, wenn wir gemahr werden, Daß nicht nur etliche zufällige 
Umftände in jedem Augenblick abwechfeln ; jondern vielmehr 
alle zufällige Umſtaͤnde zugleich gantz verjchieden, und 
zwar fo bewandt X Daß fie in den vorigen des vorher⸗ 

ebenden Augenblicks ihren zureichenden Grund nicht 
haben Der Leib bringet unmittelbahr alle zufällige. Befchaffen: 

eiten an einer Seele hervor, und die übrigen werden nur vermit- 
telft des Leibes veranlaffer. Sollte nun die. Seele nach dem 
Tode auf einmahl ihren Leib austaufchen, und ſich von gang andern 
Sefchöpfen unmittelbahr fönnen berühren laſſen; jo würde ri in dies 
ſem Augenblie® nicht nur ein geandertes, fondern gareinanderes 
Sefchöpf werden koͤnnen, welches ein offenbahrer Wiederfpruch der 
Gedanden Kon würde. Beſy fo geftalten Sachen muß eine und 
eben diefelbe Seele immerhin einerley Leib haben, entweder 
gantz, oder in gewiſſem Theil, dadurdy fie unmittelbahr berühret, 
und folglich aud) anderer Werde GOttes gewahr werde. a, ich 
fage noch mehr: fünnte eine Seele nad) dem Tode von gantz andern 
Dingen, bald von diefen bald von jenen weit entlegenen und unters 
fchisdenen, ſich unmittelbahr berühren laffen; fo würde fie nicht 
überall einen Gliedförmigen Leib vorfinden, das ift, einen folchen, 
der alfo aufgelegt ſey, daß die Sachen der Seele auch in ihrer Ber 
fehiedenheit Fenntbahr, und in gewiffer Ordnung an die Seele uns 
mittelbahr gebracht würden , welches wieder zur Abficht GOttes, 
daß sin Geift ihn aus feinen Werden erfenne, ungeſchickt wäre. 
Diefes ift die Meynung von dem Leibe der Seele nach dem Tode. 
Ich weiß, daß die gröften Gottesgelehrten fie nod) nicht angenoms 
men haben, auch wird fie auf diefer hohen Schule nicht denen der Got 
tesgelahrtheit Befliffenen vorgetragen ; doch bezeuget ein groffer 
Lehrer diefer hohen Schule in Schediasmat. p. 470,47 1, daß fie nichts 
gefährliches habe, 
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Zr. IX. Einige begeiſterte Schwermer haben die allgemeine, Voneinigen, 


Würdlichfeit des Todes gang unbefugter Weife beftritten. Ein ge: Ted 


te, Ä OBahrheit De 
Verfaſſung wolten einleiten laffen,. fie den Tod vermeiden füns Todes in 


wifjer Engelländer träumete, daß, wofern die Menfchen ſich in die 


ten. (*) Ein anderes aber, vielleicht ein Teutfcher, C**) ließ ſich bey Sie 


fallen, man fünne, obne den Tod zu leiden , wie sEnoch und 
Elias, in jene groſſe Serrlichfeit erbaben werden. Es ift 
in der Wahrheit nichts ungereimtes, worauf nicht auchein Schwärs 
mer verfallen fönnte. Man führet zum Borftand einer fchlimmen 
Sache den Ausſpruch Chrifti 30h. 6. v. sı. an: Ich bin le 
bendige Brod vom Simmel Fommen ; wer von diefem 
Brod eſſen wird, der wird ns in Kwigkeit. Es ift aber 
ae; 3 


wimei;;, eine 
- (*) Diefer hieß Asgill, Befiche die monathlichen Auszüge im Jahr 1701. p- 57. 


wird nicht flerben in Emigfeit. br: welche Upoftel haben es gelehrt? Vater: 
alle die, welche Sendbriefe geihrieben. Nur eins aus den Sendbriefen Pauli anzus 
führen, allmo zu betrachten, was mir ſchon oben bedeutet, daß ver neue Menſch in 
dem alten verfchloffen lient, wie ein Kern in einer Hälfe , twie ein Menſch in einer Kleis 
dung, Hütte und Wohnung, und wie ein Küchlein in einem Ey: mann der Kern aufı 
ſchwillt ——⸗ er die Shen, Wann das Küichlein oder Hühnlein in dem Ey in feis 
Groͤ chſt, fo zerpickt und zerbricht es die Schaalen von innen heraus. Wolte 
man aber die Schaalen felbft eröfnen, ehe das Hühnlein vom innen zu feiner Groͤſſe und 
eitigung gekommen ; fo wurde man dasjenige tödten und verderben, was man von auffen 
t wollen gut machen. Sp au, warn der innwendige Menſch pre wird C zerreiſſet 
er den pi re der Fleiſches von fich felbft, nad) und nach, und ftöffet die Schaale der 
irrdifchen Sterblichkeit und Verweslichkeit hinweg. So man abermit Faſten, Caſteyen 
u. ſ. w. die Schaalen abreißt u. ſ. w. fo ſchadet man ſich. 


die 


ge⸗ 
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eine offenbahre Mißdeutung der Worte unſers groſſen Erlöfers. 
Wir wiſſen, daß der Fuͤrſt des Lebens nicht einmahl ſeinen Juͤngern 
vom engſten Ausſchuß die Freyheit vom natürlichen Tode zugeſagt. 
Joh. 21. 9.19. lieſet man: Das ſagte er, Chriſtus, Petro; 
um zu deuten, welches Todes er GOtt preifen würde: 
Auch da der HErr vun feinem liebſten Schüler Johannes ſich vers 
nehmen laffen: fo ic) will, Daß er bleibe, bis ich, Fomme, 
1048 gehet es dich, an? jo ging eine Rede aus: Diefer 
—58* ſtirbet nicht. Aber die wahre Erklaͤhrung der übel vers 
andenen Rede ftehet gleich dabey. Und JEſus fprach nicht 
zu ihm: er jtirbet nicht, fondern nur, wenn ic) will, daß 
ev lebe, bis ich) Fomme, was gebet es dich. an? 
Soolte nun der Ausjpruch Ehrifti, wer von dieſem Brodt 
iſſet, wird leben in Ewigkeit, den Anhängern unſers Emanuels 
eine Freyheit vom natuͤrlichen Tode zugeſagt haben; warlich, ſo wuͤr⸗ 
de doch wenigſtens Petrus, oder Johannes, als die liebſten Schuͤler 
des HErrn, Schutz wider dieſes Schickſaal gefunden haben; oder man 
muͤßte ſagen, daß ſie nicht einmahl das lebendige Brodt, Chriſtum, 
recht 58— welches gantz wiedrig lautete. Da nun dieſes boden⸗ 
los iſt, ſo ſiehet man offenbahrlich, daß Ehriftus weiter nichts, als 
dieſes verheiffet: wer m wahrem Glauben die Früchte feines 
Derdienites, fo durch das Sleifch Chriſti erworben wor- 
den, genießt, der werde von dem ewigen Tode ledig und 
$% et austtchen. Und diefes ift der wahre Verſtand. 





Fernere Se F. X. Ein gleiches Urtheil läßt ſich auch von dem zweyten Zeugs 
gen » Gründe nis, fo uns Öegnerifcher Seits aus Joh. 11.0. 24. vorgehalten wird, 
ne rpennsäuverläßig fällen; wer da lebet, heißt es, und glaubet anmich, 
Todes geläug der wird nimmermehr Keen: Warum find denn die Apoftel 
niet, —— eines natuͤrlichen Todes geſtorben? Haben ſie etwa keinen, oder 
* einen unzulaͤnglichen Glauben an Chriſtum gefaßt? Wer wollte 
dieſes ſagen? Es iſt alſo unſtreitig, daß hier den Glaͤubigen keine 

Freyheit vom natuͤrlichen Tode verſprochen werde. Was man uns 

aber jenſeits aus 2 Cor. 5. v. 174, entgegen ſtellt, Haß unſer Leib 

— Tr eine, 
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. eine Buͤtte ſey, Daraus der innere und neue Menſch, wenn 
er nur reif geworden, hervorbrechen, diefe Bůutte ſelbſt 
uruck laſſen und wie cin Kuchlein aus den Eyfchaalen 
———— koͤnne, das ſind Traͤume einer ungeſunden 
Einbildungs-Kraft, nicht aber die Lehren des Apoſtels. Der neue 
Menſch in uns ift eine von dem Geift GOttes ums eingepflanste 
Gemuͤths⸗Eigenſchaft, die nicht wie ein Hühnkein aus dem En, oder 
wie ſonſt ein materielles Weſen aus feinem Einfchluß, hervordringen, 
und fich feines Gefaͤngniſſes fo entledigen fan. Mein mitnichten ! 
Die erneuerte Seele bleibet allegeit in einem fterblichen Leibe, fo ange, 
bis diefer zur Erde wird, ‚davon er genommen iſt. Sa, wenn Pau⸗ 
lus verlangt, nicht entFleider, fondern nur überfleider zu 
werden; ſo iſt es entweder nur ein bloffer Wunſch, aus dem 8 
nicht ſchlieſſen laßt, daß bey einem ſterblichen Menſchen, ob 
er fchon glaͤubig, die Ueberkleidung ordentlicher Weife 
tefcheben koͤnne: Oder Paulus hat auf das gefehen, was ı Eor, 
15. 0. 51. 52. geweiffaget wird, Daß wir an jenem Late vers 
wandelt werden ſollen. Nehmlich, welche das jüngfte Öericht 
lebendig antreffen wird, deren Leiber werden eine befondere Aende⸗ 
rung auszuftehen haben, von der wir an feinem Ort reden werden, 
Wer fich übrigens hier auf das Erempel Elia, und Enochs, bezies 
en, und daraus beweiſen wollte, daß es möglich fen, jene groffen 
ine, ohne einen natürlichen Cod, zu erreichen, der wuͤr⸗ 
de fehr fehlen. Denn, diefe zwey Ereinpel waren Wunderwerde; 
durch Wunderwercke aber laͤſſet fic) Feine Regel gründen, die alles 
mahl, auch ‚bey andern im Reiche der Gnaden gelten müfte, bey des 
nen fich die befondern Umſtaͤnde nicht, fondern nur überhaupt der 
wahre Glaube befindet. 
$. XL Wir haben bisher von der Wuͤrcklichkeit des natuͤrli⸗ Beſchafſenhelt 
chen Todes geredet. Die Ordnung leitet uns num auf die Unterſu⸗ umd Urfprung 
bung feiner Befchaffenheit, womit wir auch den Vortrag feines Gen : Tones, 
rſprungs verfnüpffen wollen, Erſtlich haben in Diefem Punct Einige umäde 
tinige die materielle Urſache des Todes mit der Sehbalfen. — 
eit 
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eit Des Todes ſelbſt vermenget. Wir wiſſen aus dem 3. B. 
0f. 17. v.11. daß des Leibes Leben im Blut iſt. Nun hat 
die Suͤnde eine ſehr groſſe Unordnung in dem menſchlichen Leibe ge⸗ 
macht. Er heißt deswegen ein Leib des Todes, Roͤm. 7. v. 24. 
Das — unſers ſterblichen Coͤrpers iſt nunmehro ſo —— 
tet, daß es endlich zerfallen, und im Lauf geſtoͤhret werden m 
Die materielle Urſache davon iſt die Vermiſchung des Leibes, und 
aller ſeiner Theile, die gantz in ausſchweiffende Bewegungen gerathen 
ſind. Wie nun dadurch der Leib endlich zur Verweſung eilet, nach 
der ———— alſo ſind einige dadurch verleitet worden, 
den Tod eine wurmſtichige Subſtanz zu nennen. Sie ha⸗ 
ben aber mit dieſer Rede dasjenige, was den Tod im Leibe verans 
laffet, mit dem Tode felbit verwirret, und zum Irrthum Gelegenheft 
gegeben. *) Der Tod felbit fan feine Subftanz ſeyn, eben fo we⸗ 
nig, als die Erbſunde Davor kann oder mag gehalten wer- 
den, Mach der Arzeneys Wiffenfchaft fiehet man frenlich den Tod 
auf derjenigen Seite an, welche fehon im Leibe felbft eine Vorbe⸗ 
reitung dazu mit fich führe. Allein in der Gottes-Gelehrſamkeit 
koͤmmt diefe Betrachtung nicht zum VBorfchein. Wenn man im 
gemeinen Leben fraget, was der Umſturtz eines Zaufes fey, 
ergleichen fi vor wenig Jahren in einer benachbarten Reiches 
Stadt ereignet , fo antıwortet man kurtz; es Fomme auf die 
plonliche Brechung feiner Fugen, und auf die Buͤndigkeit 
Theile an. Niemand aber erwiedert, daß der Umſturtz jelbft 
in den moörfchen Steinen, oder in dem wurmfticyigen 
Boltz, beftehe. Ein gleiches muß man denn von dem Bruch uns 
ferer irrdi Leibes⸗Huͤtte fagen. SZ 
Andere falı — . Einige alte Heyden C*) und etliche heutige Chriſten, 
Be Boat deren Glaube nichts als eine Sitten-Lehre,aber nur unter dem Nahmen 
Berchaften- Ehrifti ift, betrachten den Tod, als eine Zerfladderung der Seele 
heit des Todes in 
werden be ⸗ — — — 
xuchtet. () Vid. Oſiandri Theol. caſual P. VI. c. 6. p. 256. ’ 
¶ So ſchrelbt Plinius Hiftor. nat. L. VII. ap. 55. p: 124. edit. Baſil. 3549, Nec ma- 
gis a morte fenfus ullus aut corpori, aut anim®, quam ante natalem. Es 


Aber die Augſpurgiſche Confeflion. 17 
in die Luft, und den Leib als ein zernichtetes Weſen. Die Seele 
Fan aber nad) dem Tode nicht C*) wie ein Dampf im der Luft ver; 
rauchen. Sie ift ein einzelnes und vor fich beftchendes Geſchoͤpffe. 
Ein jedes einzelnes von GOtt erfchaffenes Wefen aber ift einfacher, 
folglich unvermweslicher Natur; Nur dasjenige iſt vergänglich, was 
eine Sammlung von vielen Gefchöpffen enthält, die ihren gegen⸗ 
wärtigen Zufammenhang verlieren fan. 

$. XI. Es fan demnach der Tod nicht in einer Zerftöhrung, _ Und folge 
oder Berrauchung der Seelen, beftehen. Aber, eben fo ungegründet Dearifle wer, 
ift es, Daß auchnur ein Stäublein von dem Leibe zernich- ger. er 
tet werden follte. Denn erſtlich wird man fein zuverlaͤßiges 
Exempel von einem folchen Fall jemahls anführen, vielweniger durch 
Bernunf-Schlüffe die Gewißheit einer folchen Vernichtung fefte 
fiellen koͤnnen. Sodenn find zweytens auch Alle einzelne Ge 
ichöpffe, woraus unfer Leib beftehet, feine Sammlung mehr von 
viefen Subſtanzien. Da aber allein dasjenige, was einen Hauffen 
von vielen Gefchöpffen ausmacht, vergänglicy und verweslich dar 
durch ift, weil die gegenwärtige Zufammenfegung zerftreuet werden 
fan; 2; ift ſehr begreiflich, daß alle Grundſtuͤcke cörperlicher Dinge 
ungerftöhrlich erichaffen, mithin durch die Natur nicht aufgelöfet 
werden fünnen. Wie es denn drittens unmöglich feyn Fan, daß 
GOtt nur auf eine gewiſſe Zeit etwas würdlic machen wolte, was 
. body fo erfähaffen iſt, daß es vor fich eine ewige dauerhafte Natur 
durch die.Schöpffung erhalten hat. Won foldyer Natur aber find 
alle Subftanzien der gangen Welt. Und nachdem viertens die _ 
| | Werde 
iß di wenig um ‚ als fie ihrer vor 
en A . — ———28* die I — —— 
Mors individua eſt noxia corpori, 
Nec parcens anime. 
Vom Lecretio de terum natura verf. 984. ſeq. —— lieſet man: 


ſt mortem denique no 
—2* adparet, num triſte videtur 


Num wid ibi 
Quicquam ? Nonne omni fomno fecurius exftat? . 
WBefiche meinen Tra&tar von der — Serien Cap.i. delũ. I. per tot, 


0) Ä 
Keinb. Ber, gier Cheil. 


— 


18 Die Sechs und Siebenzigfte Betrachtung 


Werde GOttes auch in der fichtbahren Welt mit folcher vollkom⸗ 
men abgemeffenen Pünctlichkeit vom allergeringften Gefchöpffe an, 
durch die mittlern bis auf das vornehmfte, geordnet, eingerichtet, 
noch Zahl, Maaß und Bewicht geftellet find, und daß nicht 
das mindefte überflüßig bleibet; ſo waͤre es denn eben fo ungeſchickt, 
ein einziges Staͤublein zu zernichten, als unvorjichtig «8 feyn 
würde, wenn man aus einer wohlgeftellten Uhr cin Däcklein oder 
Ridlein hinwegnehmen wollte. 


Man darf fich- auch nicht vorftellen, als ob GOtt viele 
leibliche Dinge nur Darum erfcheffen, daß fie in diefer 
ungusfprechlich groſſen und genauen Ordnung aller Dinge, 
nur einige Seit, dieſe oder jene Lücken büffen, bernad) zer- 
nichtet werden follten: Nein mitnichten! Manmuß nicht glas - 
den, daß GOtt folcye Dinge ſchaffe die Ihm nur auf 
eine kleine Seit, hernach aber in Ewigkeit nichts mehr 
taugen. Menſchen, die ein ſo kurtzes Geſicht haben, verfahren 
auf dieſe Weiſe; nicht aber der unendlich weiſe Baumeiſter dieſes 
erſtaunlich groſſen Melt⸗Alls. Der Schöpffer fuͤhret feine Abſich⸗ 
ten mit dem geringſten ſeiner Wercke in alle Ewigkeit hinein. Er 
ſiehet unzaͤhlbahre Umſtaͤnde, in allen Zeiten, worinne auch die 
am fchlechteiten fcheinenden Geſchoͤpffe jedesmahl diefem 
ungeheuren Weltbau Nutzen ſchaffen koͤnnen. Wer anders 
von GOTT dencket, der vermiſchet Menſchen⸗Anſchlaͤge mit dem 
ERS Rath eines unendlichen Urhebers der erfchaffenen 

inge. 

Die Se, $. XIV. Diejenigen, welche aus unferm allerheiligften chriſt⸗ 
er Adın Slauben weiter nichts, als eine gute Sitten-Lebre . A 
Shrift ge — mit ſeinem Leben beſtaͤtiget habe, zu machen ſich 
den. werden erfrechen, treten dieſer heydniſchen Schre bey, und meynen, daß 
abgefertige. dieſer Leib im Tode entweder vernichtet, oder doch gegen 

einen andern ausgetauſchet werde, (*) Ben 
chrift⸗ 


C) via. Oforodü Unterricfung Cap. XLI, p. 39% 


2 3 0 - 
&ı L eife dem Bauch 
Speije: BOTT aber wird diefen und 


dem Tode gefchehen feyn. Allen, es zweiffelt unter 
» daß nad) dem Tode der Bauch zu folcher Abficht 











wird freylich in jener Welt wegfallen; aber foll’deswegen auch 

; felbft vernichtet oder veriechfelt werden ? Ich kan nicht 
wie jemand von einem dieſer Saͤtze auf den andern, der ſo uͤbel 
aͤngt, ſchlieſſen kͤnne. Alle unſere Gliedmaſſen werden in 
enem Leben inbeſſern Gebrauch gefetet werden: Sollen fie denn des⸗ 

gen vor gar abgethan gehalten werden? Einerley Sache fan zu vier 

er] In ſtimmungen dienen, nachdem fie nehmlich in verfchiedene Um⸗ 
tande fömt. Dahernichtfogleich an eine Vernichtigung zu dencken ift. 

. XV. Eben fo wenig Staat fan und foll man auf den Miß⸗ Zwerter Ge. 
eftand des folgenden te der Schrift machen, wenn ı Cor. Sir, gr 
65. 0.30. ſtehet: Sleifch und Blut Fan das Reid) GOttes Seitegeihntte . 
licht ererben. Es iſt befannt, wie vieldeutig die Redensart, 8 
| steifch und Blut, in der Schrift fen. Bald giebt fie das Verder— 

en der menfchlichen Natur zu erfennen, bald wird dadurch die Sub— 

unferes Leibesangezeiget. Es ift gan unrichtig gefchleffen, wenn 
t jerte Deutung mit diefer vermischen will. Hat nicht das Fleisch 
ifti, in fo weit es ein Geſchoͤpf GOttes ift, das Dimmelreich 

t? Warum foll es nicht auch an, und mit unferm Fleife 
auch Blut, fofern e8 von GOtt ift, gefchehen koͤnnen? Nehmli 
die Meynung Pauli fan Feine andere ſeyn, als diefe: cs wird fein } 
erichaffenes Weſen in jene Herrlichfeit erhaben werden, welches 
— — und hinfaͤllig iſt. Vielweniger wird unſer 
Leib/ in ſofern er ſich zur MEIN der ſuͤndlichen Lüfte in u. 
- MIA 22 
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Leben gebrauchen laffen, mit dem Glantz jener Seeligfeiten gezieret 

- werben fonnen. Ju das himmliſche Jeruſalem gehet nicht 
Unreines ein, Offenb. Joh. 21. v. 27. Die ewige errlichkeit iſt 
fo rein, als die. Sonne: wie ſollte fie mit den Flecken der ſuͤndli⸗ 
chen Neigungen, und derſelben Brandmahl, beſtehen? Es muß in 
unſerm Leibe eine Veraͤnderung vorgehen vom Boͤſen in das Gute, 
wenn derſelbe ſoll v vet werden, Daß er aͤhnlich ſey 

dem ve Leibe Chrifti, Phil.3. v. 21. Dieſes allei 

iſt die Abd der Worte Pauli, und fonft gewiß feine andere. 

6 — S. XVI. Man pflegt ſich auch auf 2Cor. 5. v. 4. zu beziefetts 
weis wird da es — auf daß das ſterbliche verſchlungen werde 
gelepnet. DOM Das fterbliche in unferm geibe ift nichts. anders, als 
die durch die Sünde eingeflößte Unmwrdnung, welche endlich Das 
Triebe und Uhrwerck ren Fleifches zum Bruch, dos ift, zum 
Tode, neiget. Freylich muß das, was in ung fterblich it, abgethan, 
und an deffen ftatt, Kraft, Stärde, und Hang zu einer ewigen 
Dauerhaftigfeit, eintreten. Alfo, und nicht anders, wird das 
liche v ungen vom Leben. Liner Leib jelber ift nicht 

die Sterblichfeit. Dieſe iſt nichts anders, als eine zufällige Eigen⸗ 
ſchaft an unſerm Leibe. Klebete die Sterblichkeit unferm Leibe 
nothiwendig an, weil er.ein Keib ift: fo fünte GOtt kein coͤrper⸗ 
liches Wefen.erfchaffen, welches ‚nicht mit der Zeit hinfällig wäre; 
Auf diefe Weiſe würde GOtt auch nach dem Tode denen Seeligen 

feinen andern Leib anerfchaffen fönnen, der da ewig fortwährete; 
dieſes aber ftöffet felb wider die Lehre der Gegner an. Kan nun 
EOtt einen andern Leib, als den unfrigen, unverweslich machen; 
warum follte er fo kraftlos feyn, und unfern jegigen Leib nicht in 
andere Umſtaͤnde ſetzen, noch ihn vor der Zerftöhrung bewahren, 
i nmen f \ 
Eäsift ge. $ XV. Wollen wir die — Sit zu Raegicen; 
ee Au. wird ſie uns die Wahrheit, daß Der Leib nach Dem Tode vor 
gen keinen. aller Verni verwahret bleibe, herrlich beftätigen. , Der 


emwerdever * | 2 N ; 
—— Sur et Die Bebeine der Gerechten, daß Ar; 


— 
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dieſes iſt ein Wort, welches Pf. 34. 
ie kan dasjenige zernichtet werden, 
SM awa hier nur die Rede von des 
Serben, er Fein Ungluͤck 
7 Tein, denn die Gerechten find 
t wie ve Schlacht-Schaafe, 
wie der Berfaffer eben 

Ein NY Schuß gegen alle 


| dr A: ihre Gebeine nach dem Tode big 
n den Süngften Su von GOTT mit befonderer On Achtung 
— t, und zur ſeeligen Auferſtehung bewahr« werden. 
Un —5 — dasjenige, ‚uns wir zu iin Bob: —— 
| Fi Renichen fichet 1 Buch Moſ. 3. v. 19. 
lit Erden werden. Nun ift der Sy —* der Erben es 
nen; { wird. denn derfelbe nach dem Tode wieder in feinen U 
ee: und von aller Bernichtigung frey ausgehen, 
‚was Salomo fagt:, Der Staub muß wies 
kommen, wie er gewefenift, Pred. Sal. 12. v. 7. 
| fer Leib, das, was er ehemahls gewefen ift. Eriftaber 
wefen;. fo fan er alſo nach dem Tode Feinesweges vernichtet 
D Si ift die Urſache, warum die Ablegung unſeres Leibes 
n de | genennet wird; fo weit fehlet 28, daß er 
ne * > eingehen follte. 1 &or. 15.0.42. heißt e8: es wird 
| | eslich, und wird auferfteben uwerweslich. 
er ehet unter dem Seegen GOttes nicht nur allein nicht 
ne fie ziehet auch nachmahls viel befferes und mehre⸗ 
| "40 Wer wolte denn aljo glauben, daß unfere Leiber 
ihres Llichts, woraus fie erfchaffen worden, 
Ingefender werden würden ? 


-ungin hig zu hab rl einige meynen, der Todfey nichts ! 


X VL. Man hat noch andere Gedancken über die Befchaf: ee 
it db nn auch jcheinen, einen Verbeſſe⸗ ger an 


* anders, des Todes. 
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‚ anders, als die Stillung des umlaufenden Beblüts. Diefe 
Meynung wird von allen denjenigerangenommen, die der Seele ein 
materielles Wefen zufchreiben. CI)  Esiftwahr,im3.B.Mof.ı7. 
v. 11. ftchet, Des Leibes Leben iſt im Geblüt. Auch die Welt 
—— ſagen, daß des Leibe⸗ Leben im Umlauf des Gebluͤts 


ehe. (*) Allein ne reden nicht von dem Code, oder dem 


Leben des Feibes, firdern davon; worinme der Cod des gan⸗ 
ten Menfchen beruhe ? Es iſt aber unter diefen zweyen Fragen 
ein großer LUnterfofeid. Der Meenfch beftchet aus Leib und Seele. 
Der Leib aber ‚Hein ift weiter nichts, als nur ein Theil der menfchlis 
chen Natur, Man muthmaßet, daß ein gewiffer GOttesgelehrter 
von einer Rfannten Kirche C***) eben dergleichen Meynung geführet, 
und des natürlichen Tod in dem unterbrochnen Lauf des 
Gebfüts gefucht babe. doch, wenn ich die Worte diefes Man⸗ 
nes genauer betrachte; fo Fan ich nicht abſehen, wie ihm diefer Irr⸗ 
thum zujufchreiben fey. Er redet vielmehr davon, daß der Leib uns 
abhängig von dem Einfluffe der Seele leben fünne, als daß er ſagen 
follte, Das Leben des gantzen Menfchen komme auf den: 
Umlauf des Geblüts an. Meines Orts halte ich davor, C***) 
der Menſch habe ein drenfaches Leben. Des Leben des Leibes, 
welches im Umlauf des Gebluͤts beſtehet; fodenn Os —— = 

| i Seele, 





(*) Befiche den vertrauten Briefwechfel zweyer Freunde über der Seelen Natur angeftellt ; 
allwo die Seele vor eine fubtile Materie angegeben wird. Amfterdam 1723. 

(**) Befiche des beruͤhmten Wolfiens vernünftige Gedanden von dem Gebrauch) der Tpeile 
in Mengen und Thieren p. 60. $.36. Das Leben, fagt er, iſt hauptſachlich dem 
Umlauf des Geblüres zuzufchreiben. 

(er) Es iſt den berühmte Wittichius; defien Worte in Theol. pacifica Cap. XIT. 4. 147. 

“  pag.ug. alje laufen: Er quia non dubitamus, dari corpora inanimara, quæ fefe 


movere poſint in tot, imo plures modos, quam noftra, & quæ habeant tan- 


tum aut plus caloris (quod experientia oftender in flamma, quæ fola habet 
plus motws, quam ullum ex noftris membris ) credere debemus, omnem ca- 
lorem & omnes, motus, qui nobis infint, quatenus non NB. pendent a cögi- 
tatione, folius corporis efle: atque ita porro, docet Cartefius, . erroneum 1. 


fi ereds, animam dare morum & calorem corpori. Hæc ex Cartelio deſuata. 
(**)Seſiehe Uſum Philol. L. & W. in Theo], 
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Seele, welches ein -unaufhörlicher Brunn ift, der allezeit ent⸗ 

weder Dundele oder klare Empfindungen, auch Gedancken hervor quil⸗ 

letz; und endlich das Leben Der Fantzen Perſon, welches in ei⸗ 

ner genauen Uebereinſtimmung der Einpfindungen der Seele, und der 

egungen des Leibes, zu finden iſt. Wenn man dieſe drey Dinge 

unterſcheidet; jo wird. ſich der Begriff von der Beſchaffenheit 
Zodes gründlich: faſſen laflen. 


. XIX. Es ift demnach der Tod nichts anders, als erftlich uͤ⸗e Wahrer Be 
exhaupt zu reden,die Auflöfung des Bandes, wodurch Leib und Seele Sn 
ehrüpft find. Diefes Band aber beftchet zweytens, infonderheit beit vedTodee 
derinne, daB indem Leibe feine großen, mittlern, oder nirr die allerge⸗ Ä 
Haften Beivegungen gefchehen fönnen, mit denen nicht in der Seele 

memeder Flate, oder doch dunckele Einpfindungen, deren wir ung zwar 

icht bewußt find, beyftimmen, und genau damit zufammen trefferr. 


1 


dinwiederum koͤmmt dag Band des Leibes und der Seele darauf 
an, DAB in der Seele weder willführliche noch unwillführliche Bors 
lungen fich, äußern fönnen, die nicht im Leibe durch gewiſſe Bes 
wegungen ausgedruckt würden. er unmittelbebre Brund, 
warum ich gerade diefes, nicht aber viel taufend andere . 
Dinge, die aud) in der Welt find, empfinde; deßgleichen, 
m di — en * — da 
ollkommenheit gewaͤhren, folcher Brund, ſage ich, f 
in meinem Leibe. Hingegen der unmittelbahre Sn , warum 
die Bewegung meiner Hand auf dieſem Papier diefes, und nichts 
anders schreibt, iſt in dem freyen Willen meiner Seele zu finden. 


+1 ‚Diefed Band der Seele und des Leibes wird durch den natuͤrli⸗ 

chen Tod zerftöhret, Des _Leibes vornehmſte gleichförmige 

Bewegungen hören auf, und die Gedanden der Seele ftellen Ä 

fich nieht mehr vor, was im Leibe vorgehet, vielweniger das, was mit 

dem Leibe, der. in das Grab fömmt, in gerrauem Zufammenhange ſte⸗ 

het. Aus ſolchem Umſtande erkennet man, daß die Seele vom Leibe 
abweſend ſey; weil ihre Gedancken und Empfindungen nicht the 

i au 







Die Mede 
55 
des nachrib 
Ken Todes 


hingeleitet. 
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auf das, was in und um den Leib nahe herum geſchiehet, gerichtet 
find, Dieſes iſt der wahre Begriff vom natürlichen Tode. 

- &XX. Der Begriff von der Befchaffenheit_des Todes wird 
noch mehr erläutert werden; daferne wir den Lirfprung des Tor 
des in Ermwegung ziehen. Der Urſprung des Todes ift die Sünde. 
Die Sünde ift leider die erfte Haupt⸗Urſache des fo fürchterlichen To⸗ 
des. Wie durch einen Menſchen die Sünde Fommen v 
in die Welt,und der Tod durch die Suͤnde; alfo iſt au 
der Tod zu allen hindurch gedrungen, Dieweil fie alle 
fündiger haben, Röm. 5.9.12. Auf die Sünde folger Un- 
—5 — und der erſchreckliche Zorn deſſen, der das Geſetz wieder alle 

uͤnde gegeben hat. Daher iſt Be des Hoͤchſten die zweyte 
uelle eines Erfolgs, vor dem alle Menſchen erbeben. Das macht 
ein Zorn, daß wir ſo vergehen, und dein Grimm, daß 
wir fo plötzlich dahin müfjen. So urtheilt der Mann GOttes, 
Mofes, Pial.90. 0.3.5.7. Aus dem Zorn GOttes erfolget drittens 
das Donner- Wort, vor demaller Welt die Ohren gellen müffen,. 1. 
B. Moſ. 2. v. 17. welches Tages du davon effen, (mein Be 
ſetz uͤbertreten wirft) follt du des Todes fterben. Und da 
vierdtens ein richterlicher Ausfpruch gefället worden, von dem, wel 
chem es weder an Öerechtigkeit wohl zu urtheilen, noch an Macht, 
das Urtheil zu vollſtrecken, fehlet; fo-ijt die Ausführung diefes Ur⸗ 
theild dem gemeinen Erb⸗Feinde des menfchlichen Gefchlechts, nach 
deffen Berleitung ohnedem die Stunde gefchehen‘, überlaffen worden, 
Der Teufel ift num aud) Herr und Stifter, mithin Urfprung des nas 
türlichen Todes. Chriſtus bat Oabero durch den Tod die 
Macht — dem, der des Todes Gewalt batte, 
Des iſt, dem Teufel, Hebr. 2.0.15. So fehen wir hier das trau 
tige Geſchlechts⸗Regiſter det Stifter des Todes, Unſere Sünde er⸗ 
weckte den Zorn Gttes; das ift Die erfte Stufe in diefer Ver⸗ 


- wandjchaft. Ben GOttes faͤllet ein richterliches Urtheil; das 


iſt der zweyte Grad. Das Urtheil wird zur Vollſtreckung dem 


"Teufel uͤberlaſſen. So wird an ung wahr; welchem > wei 


Geber 
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begeber zu Knechten in Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr. 
Wir haben uns der Sünde ergeben, dadurch find wir dem Satan zu 
‚Theil worden, Trauriges Schickſaal! Ä 
. XXI. So richtig und eben alle diefe Wahrheiten find, ſo wird Beſondere 
ung doc) vieles dagegen eingewendet. Man beſchuldiget uns, daß Zweifel, die 
wir von einer eintzigen Verhaͤltniß des Todes, da er ietzo yen ureme 
ur Strafe gemacht iſt, auf den Tod überhaupt umbe-des natindis 
fünee Weiſe ſchloͤßen. Denn obgleich die befondere Straf: —— 
erhältniß, welche jego dem natürlichen Tode anflebt, aus der Sünde" tan 
hervor quelle; fo könne man duch den Tod felbft nicht von der Suͤn⸗ 
de herleiten. Der Regenbogen war vor der Süundfluth; er wurde 
aber erft nach der Hand als ein Zeichen des Ginadenbundes aufgeſtel⸗ 
let» daß er die Menſchen an die göttliche Berheiffung erinnere, ©: 
Ban wohl, möchte jemand denden, der natürliche Tod vor dem’ 
Sall ſich etwa auch ereignet haben. Nach dem Fall aber 
wurde ex erſt ein Beweis des göttlichen 3orns und Stra- ge 
ſe. Und in der That läßt fich dieſe Ueberlegung etwas fehnerer an, — 
als man dem erften Anbli nach vermuthen ſollte. Wir geſtehen alle 
zu, daß es ein großer Fehlſchluß ſeyn wuͤrde, im Fall wir alſo ſchließen 
wollten: bey einer gewiſſen Stellung der Geſtirne iſt ein 
Krieg erfoͤlgt; darum war die Stellung des Geſtirns 
die Ürſache des Krieges. Wir führen folgende Gruͤnde an, 
warum diefes ein unrichtiger Beweis jey. Denn, fagen-wir: es 
ereitgnet ſich oft eben die Stellung diefer Geſtirne, da 
doch Fein Krieg entſtanden it. Wiederum bricht oft 
ein Aricg aus, und man beobachtet diefe Stellung der 
Seſtirne gar. im geringften nicht. In allem. diefan find 
wir recht daran. Allein, unfere Gegner fünnen fagen, daß mir 
in Abficht auf den Uriprung des Todes eben jo des Zwecks verfeh⸗ 
len. Wir fegen ja unfer Lrcheil auf diefen Fuß : Die Sünde 
bet: uns vergiftet, es folget der Tod darauf; darum 
ijt Die Suͤnde Die Urfacye Des Todes, Was man gegen bie: 
otbideutung eines Krieges aus einer gewiſſen Lage der Geſtirne 
Reinb. Bet. oter Cheil. D oben 
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oben eingewandt, und wir ſelbſt vor genehm halten muͤſſen, eben das 
koͤnnen die Widerſacher der Lehre, daß der Tod von der Suͤn⸗ 
de entſpringe, uns gleichfals entgegen ſtellen Sie koͤnnen ſagen: 
es giebt eine Sünde, wo Fein natürlicher Tod erfolget. 
3. ———— fündiget, und ſtirbt nicht; Sinwiederum 
iebt es einen ngtürlichen Tod, der ohne alle Sünde ent- 
! den ift, 3. Er. bey den unvernünftigen Thieren. Wie 
am denn der natürliche Tod aus der Sünde flieffen? Will man ein⸗ 
wenden, daß doch —— der Tod ein Sold der Sünden 
enennt werde, Rüm.6. 9.235 fo dürften die Gegner antivorten ; 
r Too, in feiner eigen Seraf- Verhält ‚ it freylich 
eine Srucht der Bunde; auffer und ohne dieſe Verhaͤlt⸗ 
niß aber Fan er auch ſchon un Paradiefe ſtatt den 
baben. Die El: dev Schrift verneinen nicht das Teste, fon 
dern zeigen blos das erite an. + 
Antwort anf $: XXII. Sch wüßte nicht, daß fich jemand bemuͤhet hätte, 
dieſe Zweifel. dieſe Knoten anders aufzulöfen, als etiva nur bey Gelegenheit, und 
h ei im ag. Doch ic) laſſe alles dahin geftellt feyn, 
Erſtlich fönnen wir behaupten, daß bey einem jeden vernunf⸗ 

tigen Befchöpffe, dem zumabl von GOtt ein Leib b 
iger worden, der, unter der Bedingung eines gevoiffen 
ßbrauchs zerſtoͤhrlich werden Fonte, Der natürliche 
Too nicht babe ſtatt Guben Fonnen, ohne daß er zugleichy 
die Verhaͤltniß einer Strafe gehabt haͤtte. Wenn nun der 
natuͤrliche Tod ſchon im Stande der Unſchuld unſere Leiber ſollte 
Ben abbrechen fünnen; ſo waͤre er einer Strafe geweſen, zu der 
eit, da an dem erften Menfchen noch nichts frraffälliges wäre er⸗ 
findlich gewefen, welches gan ungereimt flinget. Mir aberfömmt 
nun zu, daß ich den erſten Satz ermeife rs nehmlich, der Cod iſt 
allemahl zuverlößig eine Strafe, wenn ex. bey einem ver⸗ 
nünftigen Befchöpff einen Leib anzutreffen Be der: 
in geworfen F zerftöhret werden Fan. Diefes Fan ich auf 
folgende Art befräftigens Der Tod ift eine Zerftöhrung der an 
E RO) n 
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TEE ET 
Be Alles, was die Werckzeuge unferer 
n trennet und nn muß nothwendig empfindlich, 
| fh: slich, fallen. Folglich, wofern der Tod im Stande 
er Unſchuld "laß gehabt hätte; ſo würde er ein heftig unangeneh⸗ 
es Gefuͤhl verurfachet haben. Nicht allein aber dieſes; fondern 
il auch ein jedes Hebel immer um fo mehr einem Beift 
f feiner wa enröff erſcheinet / jemehr er fich vernün 
Darüber befinnen,, und folches uberle —— o haͤtte 
ch * Ss Mienfhen im im Paradies —* —55 — Tod 
































—* ure 3 ben hindurch ſe ich vorkom⸗ 
dihn in viel ame een men Es 
die Weltweiſen (*) 9* eine Seele, die nur mit bl Ver⸗ 


empfinden, nicht aber vernuͤnftig uͤber etwas ſich zu beden⸗ 
ein ift, ein funftiges Hebel nicht voraus — noch 
ndurch beunruhigen koͤnne. Ein Thier wird zur Schlacht: 
gel hret ohne ale Angſt, und die Empfindung des Tudes 
kuͤrtze Seit, daß «8 nicht weiß, wie ihm gefchiehet. —— 
mders verhaͤlt es fich mit vernünftigen Gefchöpffen. Weil ſie Bers 
und Ueberleguna haben, fo find fie ſowohl der Gluͤckſeeligkeit, 
h des Elendes, fähig, und zwar eben dadurch, weil ſie nicht 
' * pfinden, ſondern auch uͤberdencken koͤnnen, was ihnen Gutes 
wiederfaͤhret. Bey ſo bewandten Sachen haͤtte der Tod 
* Fall dem Menſchen allezeit grauſam, fuͤrchterlich, und 
Shrecken voll, wie jetzo auch geſchiehet, vor Augen ſchweben muͤſ—⸗ 
on einem Wort: Der Tod hätte den noch unfünd- 
fen Menſchen in grofjes — muͤſſen. 
Allein, machet auch der gerechte GOTT einen unfchuldigen 
nfchen end? Iſt GOtt — die ſelbſtſtaͤndige C a 


be des berühmten Leibnitii merdwürdige Worte, Theodicæa, 9.259. P- 136. 
34 '$ub Deo jufto nemo 'innocens mifer eſt. - „ie prineipe eſt 
an banmais jeine, Kreis; PAS, qu'on puiffe en infererer que les bädes n'ont point 

de fentiment, pärceque precis, comme je crois, qu’ä proprement parler, la 
tion ne fuffit pas, pour cauler la mifere, fi elle meſt pas accompagnee 
‚VI A (reilexion, 


* 
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ı 50h. 4. v.8. Iſt nicht der Tod ein Erfolg, deſſen Furcht 
uns in dem gantzen Leben zu Anechten machen Yen Hebr. 
2.0.15. Sollte wohl GOtt den erften Menfchen haben ſo quälen 
wollen? Folget nicht hieraus , daß, wo GOtt demnaturlichen Tode _ 
bey einem vernünftigen Gefchöpf den Zutritt verhänget, es um feir 
ner. andern Urfache willen, als zur Strafe, gefchehen koͤnne? 
Folglich, da die Straf Verhältniß vom Tode unzertrennlich iſt; fo 

hat er im Stande der Unſchuld ſich nicht befinden koͤnnen. 


Fortgeſer· - $. XXIII. Wenn man aber ferner einwendet: es fey gleich⸗ 
na ol wohl an dem, Daß ſich der natürliche Tod bey einem Ge⸗ 
Zweiffel ko fr aͤuſſern Fönne, das nicht gefundiget z hinwiederum 

ie Sunde bey einer Perſon einſchleichen koͤnne, die dem 
natürlichen Tode nicht unterworffen fey, jenes bey den 
Thieren, diefes bey dem Satan: fo ıft aus obigen diefer 
angebliche Zweiffels⸗Knote bald aufgelöfet. Nehmlich in einerley 
Umſtaͤnden gejchiebet ein gleidyes. Geſetzt, daß die Sünde 
in zweyerley Umſtaͤnden da fey, erjtlich, daß fie fich eines vers 
nünftigen Geſchoͤpffes bemächtige; zweytens daß einem folchen 
Geſchoͤpff ein unter gewiffen Bedingungen zerftöhrlicher Leib zufomme, 
gewiß, fo wird allemahl der unausbleibliche Tod erfolgen. Hinge⸗ 

en an dem Teufel, und in den Thieren, von deren Erempel man 
lat nimmt, unfere Lehre zu beftreiten, findet fich folches nicht 
beyfammen. Ein, oder der andere Umftand, gehet bey jenem, 
oder diefen, ab. Der Teufel trägt feinen zerftöhrlichen Leib an 
fih. Dahero, ob er gleich fündiget, fan er doch eines folchen To: 
des, Davon wir reden, keinesweges ſterben. Wiederum, die Tihiere 
fterben zwar eines natürlichen Todes; allein. fie find. unvernunftig; 
und e8 kan daher der Tod an ihnen Feine Straf: Berhältnig haben. 
Sie werden nicht von der Furcht des Todes geplaget, fie fehen ihn 
nicht zum voraus, und fie empfinden feine Vorboten ſowohl als ihn 
felbft „ ohne: Ueberlegung, daher der Schmertz fo viel als nichts 
zu rechnen ift. BR $ 


2 
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— 2XXIV Wider die Lehre, Daß der natuͤrliche Tod aus Eiltge = 
der Sünde entſprungen, machet man wuͤrcklich auch folgende sale 
Einwendungen: ms Leib vor dem Fall wer ja gus Der IprungdesZer 
Erden genommen. Sollte er denn haben —— des. 
koͤnnen? Kan nicht ein jedes coͤrperliches Weſen in 
jenige wieder aufgeloͤſet werden, aus welchem es zu⸗ 
vor zuſammen gefetze worden iſt? Beine Zzuſammenſetzung 
materieller Dinge iſt nothwendig und unauflöslich, sm 
allerwenigſten die, deren Ur⸗Stoff gegenwaͤrtige irrdiſche 
Sachen ſind. Iſt nun der Leib Adams aus einem Erden⸗ 
Flos gemacht; warum follte er nicht haben auseinander 
‚und abgebrochen werden Fonnen? Hierzu 
iget man auch dieſen Zweiffel, der unferer Lehre hinderlich falle ; 
l Adam ım Stande der Unſchuld Speife und Trank 
‚vonnötben gebabt. Speife und Tranck aber erhalten den 
Leib. Dbne felbige gehet er verlobren. So muß denn, 
ſagen fie, auch der Keib des erften Menſchen dem Tode un | 
terworffen gewefen jeyn; weil Speiſe und Trand den 
Ed nur werzöctern. 
6XXV. So ſcheinbahr diefes alles, dem allererften Bortrage Antwort 
nach, laͤſſet; fo faͤllt doch bey reifferer Betrachtung alle Gründlichfeit darauf. 
weg: Freylich wurde derfeib Adams aus ders£rde genommen; 
gileaber fofort die übereilte Folgerung, darum bat auch der 
Leib Adams im Stande der U aufgeloͤſet werden 
müffen. . Sind denn alle materielle Dinge zerftöhrlich und unauf⸗ 
löslich in ihre Theile? Iſt es nicht fo, die Leiber derer, fo an jenem 
| Tage werdet auferftehen, find materiell. : Gleichwohl dauren 
in —ãA Nehmlich auch leibliche Dinge koͤnnen in allewege 
unzerſtoͤhrlich ſeyn, aber unter gewiſſer Bedi . Diefe 
Bedingung ftchet entweder in des Menfchen freyer Gewalt, daß er 
fie erfüllen, oder unerfuͤllet laſſen, folglich die Linzerftöhrlichfeit feis 
nes Leibe: verliehren ‚oder behalteri fan. So war der Leib Adams 
beſchaffen. Unter der Bedingung, Daß er ſich vor Per: Lleber- 
| D3 — trerung 


2 


— 
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tretung des Geſetzes hüten, die Fruͤchte vom Baum des 
Sebens recht gebrauchen, und in —* Schrancken blei⸗ 
ben follte, konte ſein Leib unzerſtoͤhrlich, und er ſelbſt alſo vom 


Tode frey feyn. Widrigenfals drang die Suͤnde ein, fuͤhrte das 


Gift ſo vieler ausſchweiffenden Leidenſchaften mit ſich, wodurch denn 
die Unzerſtoͤhrlichkeit verlohren ging. | ‚NÖ 

Oder aber es fteher Die Bedingung der Unzerſtoͤhrlichkeit des 
Leibes nicht in des Mienfchen Willkuͤhr, fondern fie hanger ſchlech⸗ 
terdings von der Fügung des weiſeſten GOttes ab, der: die Natur 


des Peibes, und alles das, was mit demfelben. verfnüpft iſt, 


ſchon fo eingerichtet, daß dem Leibe nichtd den Untergang bringen, 
noch auch ihn Beichädigen fan; fo: ift das eine bedungene Unzerſtoͤhr⸗ 
lichkeit vom erſten Kante, gleichwie jene oben angeführte eine 
vom zweyten ift. Unzerſtoͤhrlich vom erjten Range. find 
Die Leiber der Auferweckten; : Ungerftöhrlich vom zwey⸗ 
ten. Range wer der Lab. Adams in dem Daradiefe, 

Weollen tun unſere Gegner leugnen, daß SOTR dergleichen 
ungerftöhrliche Leiber fchaffen koͤnne, ſo mag man ihnen mit Recht 
entgegen halten, was der HErr Matth. 22. v. 29. fpricht: Ihr 
ieret, und wiſſet die Schrift nicht, noch die Kraft GVt⸗ 


tes. Es müfte ein fraftlofer GOtt ſeyn, der nicht aus einem. ma⸗ 


* 


teriellen Weſen einen Leib aufrichten, und bilden koͤnte, der ewig 
dauerhaft waͤre. Sind doch die Himmel von zuſammengeſetztem 
Weſen, und gleichwohl dauren ſie ſo geraume Ehe Nun werden 
wir an uns tragen Das Bild der. bimmlifchen, aut der. Lies 
funde 1 Eur. 15. 0:49: 3. ° oT ME. Se iyäl 
Weas man aber von Speife und Tranck anfuͤhret, um dadurch 
die Unzerjtöhrlichkeit des Leibes an Adam im Daradies 
verdächtig zu machen, das fan ung gleichfals feines Irrthums 
befchuldigen: Effen und trinden mufte der. erſte Menſch in jener 
Unfchulb, daraus iſt weiter nichts, aid dieſes zu ** daß die 
Unʒerſtoͤht lichtkeit feines Leibes nicht ſchlechter dings noth⸗ 

wendig/ ſondern bedungen geweſen ſey wem zweyten 
——ãA — Range, 


Kr 
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Range, darinnen die Bedingung auf den freyen Willen des Men⸗ 

ſchen ankam, ob er fie erfüllen, und dadurch diefe Gabe feines Leibes 

beybehalten, oder aber übertreten, und folglich diefelbe verlichren 

wolte. Dan fan nicht erweiſen, daß eine ſolche bedungene Unzer⸗ 

ſtoͤhrlichkeit des Leibes, und zwar vom zweyten Range, etwas unge⸗ 

reimtes mit ſich fuͤhre. * 

XXVI. Allein, man fan mit groſſem Schein hier einwen⸗ urſoruns des 

2 ‚der Tod eine Srucht der Sünden iſt; warum Zodesbenden 

eben denn die Wiedergebohrnen, denen doch alle Sun: Ferien 
n ver find? Erhẽllet nicht hieraus, daß der Tod Meynungen 

eben nicht gerade zu von der Sünde berzul: iten ſey? Die davon, 

eroͤfnet fid) bey den Gottesgelehrten cin ——— Einige ſind 

der Meynung, der Tod ſey auch noch bey den Frommen 

eine Art der Strafe: andere aber behaupten era Recht 

daß ARE Kindern GOttes der die erbältıufg 

einer Strafe verlichre. Szene gründen fich auf folgende Bes 

weisthümer: Kine jede fchlimme Folgerung, die ein gerech⸗ 

Richter um unferer Sünde; willen verhaͤnget Kr als 

eine Strafe anzufeben. . Nun ſey der Tod ja der Sunden 

Sold; warum follte er nicht eine Strafe feyn? Siefügen 

hinzu: — weit uns Chriſtus von allem Hebel wuͤrcklich 

— et habe, ſo weit erſtrecke ſich auch die uns beſtimmte 


aller daher zu befahrenden Strafen. Es habe uns aber 
hriſtus 
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ſeyn. Eine Strafe, — iſt nicht nur ein Uebel, —* 
— 
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ches ein Richter‘, um der. vorhergehenden Miſſethat wil⸗ 
len verhaͤnget; fondern auch eın —* es er als ein 
beleidigter Ob: nicht als ein: guthertziger Vater, 
der das Kind beſſern will, verhaͤnget. Kurtz, eine Strafe 
ift ein Uebel, nicht nur dem gegenwärtigen widrigen Gefühl nach, 
fondern auch in der — Beſtimmung. Auf den erſten Fuß 
iſt ein Uebel, nach der guten Abſicht, ſo viel als die herrlichſte 
Wohlthat. Hieher gehören die Zürhtigungen der Vaͤter. Don 
folcher Gattung it nun der Tod der Frommen. Ergibt ihnen den 
— in eine ewige Herrlichkeit, folglich muß er die hoͤchſte Wohl⸗ 
at ſeyn. 
Chriſtus hat uns freylich auch wuͤrcklich vom Tode befreyet; al⸗ 

lein bey dem natürlichen Tode koͤmmt eine zweyfache Verhältnißvor, 
die fittliche und die natürliche. Die firtliche Verhaͤltniß 
ift eine Folge der Uebertretung des Gefetses ımd des dadurch beleidig: 
ten Richters, der alfo den Tod vor uns als ein Hebel,nicht als 
eine Wohlthat, zulaͤſſet. Die netürliche Verhaͤltniß dei 
Todes beftehet darinne, daß der Tod in unfere Seiber, um der Suͤn⸗ 
de Willen, den Grund der fimftigen Zerftöhrung geleget, welche 
Se Wunderwere nicht mehr gehoben werden fan... Die letztere 
erbältniß des Todes bleibet bey den Frommen; weil GOtt die 
durch die Stunde geftöhrte Natur, vermittelft eines Wunderwercks, 
nicht fogleich in dieſem Leben verbeffern fol. Die erjtere Ver: 
haͤlrniß aber wird freylich von den Widergebohenen und ihrem 
Tode dadurch hinweggenommen, weil ihnen die Sünden: vergeben 
werden. Wolte der weiſeſte Schöpffer gleich in diefem Leben mit der 
erften Berhältniß des Todes eine Aenderung treffen, e müfte er Leib! 
und Seele trennen, um die im Leibe fo tief eingefendte Wurgel des 
Todes-deito. ficherer auszujaͤten. Solches aber gehet in dieſem Le⸗ 
ben nicht an. | Takte." 
Kurk, daß der Tod bey den Frommen keine Straffe fen, läßt‘ 

fich aus zwen Anmerckungen beftärdfen: erftlich, wem die Sünden 
vergeben find,. dem ſendet GOit fein Uebei, ala Uebel, — Fa 
4 traffe/, 


r 
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Strafe, ſondern nur als eine Wohlthat zu, in Betrachtung der 
guten Abſicht, warum das Uebel zuerkannt wird. Zweytens wiſſen 
wir, daß bey den Gläubigen fein.xalenpıuo, Feine Verdammniß, das 
iſt, Feine Strafe mehr ift. Rom. g, 1. Br 


$. XXVII. Es fehlet nicht viel, ich erfühne mich zu .fagen, Was von 


Berföhnung Ehrifti, oder aber nicht. Der Cod bat zwey Aus⸗ 
en, nach denen man ibn betrachten Fan, Entiede, ſo 


tzeney, die zur Geſundheit der Heyden dienet. Iſt etwa ſchon Gift 
unter dem Verhaͤngniß des Todes vorhin verborgen geweſen; ſo hat 
doch nunmehr die geſchickte Vermiſchung des a — 
ſten Artztes die Sache ‚jo zu Fehren gewußt, daß zwar Die 
Geſtalt des Todes von auffen geblieben; hingegen das Gift, oder 
> — dabey von den Frommen abgewendet wor⸗ 
nt + ] 
Es ift wahr, auch bey den Frommen iſt die Furcht des Todes 
er eben fo bewandt, als eine Straf. So haben wir über; 
aupt oben denen Gegnern geantwortet. $.. XXIl; aber es Elebet | 
Keinb. Ber.gter Theil. E ihnen 
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ihnen auch) noch immer die Sünde an, Hebr. 12. v. 1. um 
deren willen fie Fleine und mäßige Züchtigungen vonnöthen habem, 
Nicht zwar, als wären ihnen die vergangenen Sünden 
nicht vergeben ; fondern ‚weil fich allegeit neue Sch 
beiten an ihnen auſſern, deren Strafen auf fie fallen würden, 
wofern fie nicht um tägliche Vergebung der Sünden beteten, dazu 
fie oft mit einigen gelinden Ahndungen vun GOtt aufgemuntert 
werden müffen. | a 
zn pn & XXVIII. Uebrigens ift der Tod wiedergebohrner und glaͤu⸗ 
der Srommen biger Seelen gantz von anderer Art, als derjenigen, welche von GOtt 
au halten [ep rabgerwandt bleiben. Er ift ein glücklicher Uebergang von dem Thra 
nen⸗Thal zu den Herrlichfeiten jener Welt. Denn, wer Ebriftt 
Wort bölt, und dem glaubet, der ihn geſandt bat, der 
bat Das ewige Leben, und koͤmmt nicht in das Bericht, 
er ift vom Tode zum Leben hindurch gedrungen, oh. 5. 
v.24. Es ift das Sterben eines Geheiligten eine Befreyung vom 
Leibedes Todes. Daher feufzet ein hocherleuchteter Mann, Roͤm. 7. 
2.23.24. O ich elender Menſch, wer wird mich erlöfen 
von dem Leibe Diefes Todes! Ja es fehlet fo weit, daß dergleis 
chen Tod den Kindern GOttes Schaden zufügen jollte, daß er viek 
mehr. unausfprechlichen Nusen gewähret. Sterben iſt mein Ge⸗ 
winn, ich. babe Luft abzufcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn, 
Philip. 1. v. 28. Und zulest gefchichet es doch, Daß die Berdienfte 
des groſſen GOttmenſchen ſelbſt nicht nur den Stachel, fondern 
auch den Erfolg des Todes, gaͤntzlich tilgen. Denn der lernte 
Feind, welcher aufgehaben wird, iſt der Tod, ı Eor. 15.0.20. 
Alsdenn wird es heiſſen: Tod! wo iſt dein Stachel, Zölle! 
wo iſt dein Sieg. ı Cor. 15, 55. Die ift dag Ende der From⸗ 
men, der Ausgang gerechtfertigter Geifter, und die Erone ihrer Ars 
beit, der ihre Werde nachfolgen, und fie begleiten in ein Sand, wo 
— Friede und Ruhe in Ewigkeit herrſchet. 
hunadenma. I XXX. Wir haben bisherunfer Augenmerk auf den Ur⸗ 
fürlichen Tas ſprung des Todes gerichtet; jetzo erfordert die Ordrumg, an —8— 
en — | uͤr⸗ 
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J en in die Ewigkeit, da ihr Bi viel fündliches ans Ei 

ſolches nicht herrfchen, noch überhand nehmen läffet. dem Tode 

rd fie enn Davon frey? wie wird der Zang zum Shren fen 
, dawider fie hier ſo oft hat Fampfen müffen, aus: 
Wir verwerfen ja einen dritten Ort,’ darinne die Seele 
dereiniget werden full. Geſchiehet etwa erſtlich die Entledigung 
son allem böfen Triebe vermittelt der Verweſung des Leibes ? Will 
tanfich dahin Inden; wie Fomt es denn, daß mandie See⸗ 
or den Sauptfir aller fündlichen Neigungen haͤlt? 
Beſſert fich auch ein muthwilliger Reuter, wenn fein Pferd zu Grun⸗ 
‚gehet, und ſo denn vermodert ? Der Seelen Werckzeug iſt der 
wie das Pferd das MWerdzeug des Reuters. Bekehret 
liederlicher Einwohner dadurch, wenn ihm fein Haus 
er dem Haupt zufammen fällt, und er entwiſchet? Vielleicht ges 
chiehet die Reinigung der Seele zweytens dadurch; weil fie vom 
Reibe in dem natürlichen Tode abgefondert wird. _ Doch aud) diefer 
dancke fcheinet nicht Stich zu halten. Was Fan die Entfer⸗ 
— ‚pom Merdzeuge zu ſundigen bey dem Sünder bes 
uecken; daß er auf einmaͤhl von der Sünde ab und zu 
Ott herum gelencket werde? Die böfen Gewohnheiten find 
in. die Seele eingefunden. Scheider jich ſchon die Seele vom Leibe, 
au m folte fie das Gift nicht mit in alle Derter nehmen, wohin fie 













aͤhret? Dielleicht geſchiehet drittens die Auswurgelung der 
nde aus der Seele bey der Auferfichung der Leiber? Doc) in 
dieſem Fall möchte man billig fragen; wie iſt inzwifchen von 
Tode bis auf den jungſten Tag die Seele geartet? Hat fie 
ihre böfen Unarten behalten? Wie war es möglich, daß fie uns 
terdeſſen GOtt fehauen Fonte, wie man doch von Seiten der 
Gottesgelehrten glauber? Und wie ſoll in dieſem Fall eine fündhafte 
äh, E 2 Seele 
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Seele in einen vertlährten: Leib, wieder einfehren koͤnnen? Verliehret 

aber die Seele ihr fündhaftes Wefen vor dem juͤngſten Tage, gleich 

nach dem Tode ;, ſo iſt die Frage, wie fölches zugegangen, nody 

unerörtert. Vielleicht wird vierdtens die Erb-Sünde ausgewur⸗ 

Belt bey oder durch den Eintritt in den Himmel. Doch es gibt auch 

bey dieſem Borfchlage vielen: Anftand. Soll es ſich vor dem Ein 

tritt in jene Herrlichkeit ereignen, fo ift nicht abzuſehen, wie es ge⸗ 

ſchehen koͤnne ? Es waͤre denn, daß man dieſe Luͤcke mit Wunderwer⸗ 

en ausfüllen wollte, Soll es ſich aber gleich nach dem erſten Anblich 

jener groſſen Dinge zu tragen; ſo würde der Himmel die Unreinen 
aufnehmen, und nad) der Aufnahme erft heiligen. . Wir wiſ 

aber, dafohne Seil Niemand GOtt ſchauen werds 

ERS 12.34: folglich ift die Geiligung eine Sache, die vorherer⸗ 

rdert wird, nicht aber eine Frucht des Simmels. 

Bas berühm, $: XXX. Bey fo anſcheinlich verworrenen LUmftänden haben‘ 

— —— freylich auch groſſe Maͤnner mancherley Gedancken geheget. Die 

fer Sache meiſten haben mehr auf den Leib, als auf die Seele, geſehen. ik 

alaudet haben ge behaupten deswegen, daß die Sünde aus dem Leibe des Todes aus⸗ 

gejaͤtet werde, dem Anfange nach, durch die Berwefung, hernach 

in.der Ordnung vollfommen in der Auferftehung-der Todten, bey. 

der herrlichen Berflährung unferer Leiber. Bhil.3,21. CH Andere‘ 

find wider auf verfchiedene Auflöfungen diefer Schwierigkeiten ges‘ 

rathen, die hier zu erzehlen überflüßig zu ſeyn fcheinen; weil alles‘ 

mehr dem Leib und deffen Umſetzung nach dem Tode, als die Seelen‘ 

angehet. Die befondern Umſtaͤnde des Verhaltens unferes Geiſtes 

in jenem eben find freylich, insgemein zu reden, meiftens unbefannt; 

doch finden. wir ſchon in diefer Zeit mancherley Fuftapfen, oder Zeir 

chen, woraus wir abnehmen fünnen, was in dieſem oder jenem uns‘ 

ferer Seele hernach begegnen werde. 
| | $.XXXL 


+ (#) Befiche Gerbardi locum de morte T. VIIE fol, 40, Meisneri Anthropologiam 
Difp.1K 5.25, ps 53. Ægid. Hunn. adRom. cap. 6. p. 236. Scherzer: in Brevianı 
Holſemanni enucleato p 378. Et alii perpluribus aliis locise Webrrhaupt ſcheinet 

bepy allen nach nicht eine völlige Auskanft-gefunden ju feyn, 
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6XXXI. Weil wir ung aber etwas ausfuͤhrlicher über die⸗ —— * 
erklaͤhren müffen , wie die Seele nad) dem Tode in yirer 
bl von der Erbſunde entledigt werden koͤnne; Suhe wird 
wir zuvor die Urſache anzeigen, warum diefer Punct DER. ie 
erlegung nöthig habe. » Gefest, daß die Seelen zuvor eoleih nad) 
itten Ort kaͤmen, und alda von aller noch anflebenden Uns dem Tode in . 
it gefäubert würden; fo Fünte man diefe Unterfuchung leicht tt — 
Da aber die Schrift zeuget, daß fie gleich m den" 
eingeben, welchen sBintrite fie doch nicht un⸗ 
syn koͤnnen, da fie mitten in dem Tode noch ſundlich 
hen; ſo fragt fichs nun, wie ihre Entledigung vom Boͤſen zus 
angen? Doc) wir müffen hier zu erſt beweifen, daß Die Seele 
hrem Sinfcheiden ſofort in die Seeligkeit eintrete. 
hierbey nur der befannten Worte Ehrifti erinnern, 
arlich ich fage dir, beute wirft du mit mie 
Aradies ſeyn. Wenn folches alfo noch an felbigem Tage, da 
s geredet, erfüllet worden; wie fann die Seele des Schü, 
hers in einen dritten Ort gerathen fenn? Es find fchlechte Einwen⸗ 
mgen, wenn man entweder bey diefem Schaͤcher eine Ausnahme 
yon der Hegel, kraft deren fonft andere vor einen Reinigungs; 
Ort beſtimt wären, behaupten; oder den Schaͤcher als einen Mann 
betrachten will, der durch viele Buß⸗Uebungen gelauffen waͤre, die 
dem Reinigungs⸗Orte gleichguͤltig ſeyn koͤnten, oder, wenn man 
ſonſt das Wort heute zu dem vorhergehenden rechnen wollte. Alle 
diefe Einwendungen find unerweislich, und man fan mit Recht fo 
lange auf dem Fuß Des Buchſtabens befteben, big ſolche dem 
Feet unbefannte Ulmftände von dem Segentheil werden befräftiget 
ei mer weiß man von dem Lazaro, daß gleich nach dem 
feine Seele getragen worden in Abrabams Schooßf. 
Luc. 16,22. Ja die heiligen Kinder GOttes haben in dem legten 
Odemzuge ihre Geiſter nicht einem Mittel. Orte, fondern der Hand 
GOttes, übergeben. So that Stephanus Apoft. Seh. 7, 59. 
SErr JEſu/ fehrieer, nimm meinen Geiſt auf. Bey fü ber 


&3 | wandten 
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wandten Dingen find die Seelen der Frommen bey Ehrifto, wie 
Saulus fpricht, Phil. 1,23. Ich habe Luft abzufcheiden, und 
ey Chriſto zu feyn. Ferñner, 2 Cor. 5,6. Wir haben mehr 
Luft, auſſer dem Leibe zu wellen, und daheim zu Im, 
bey dem HEren, Und was fol ich von dem allgemeinen Aüs⸗ 
feruch fagen: Seelig find die Todten, die in dem SErrn 

iterben von nun anz denn fie vuben von ihrer Arbeit, und 

ihre Wercke folgen ihnen nach. Offenb. Soh. 14,13. Daß ich 
dermahlen Des sEnochs, und des Elia, die lebendig gen Sim⸗ 
melgefahren, und Mofis, deſſen Seele bey Ehrifto auf dem Bers 

. ge vom Himmel herab erfchienen, nicht gedencke. Matth. 17,3. 

—2*28 - & XXX Die Seelen der Frommen gehen alſo gleich nach 
der Sesle die ihrem Hintritt in den Dimmel ein; aber wie werden fie gerei⸗ 
— niget? Um dieſes beſſer aus einander zu wickeln, wird nicht undien⸗ 
Bohr anfangs lich ſeyn, wenn man bemercket, wie und in welcherley Kräfte: 
setommen, Der Seele die boͤſen Neigungen unmittelbahr vom Anfange 
eingedrungen find. Durch die Augen und Ohren des Menſchen 
find gleich beym erften Fall die Empfindungs-Kraͤfte der Seele böfe 
geworden, und wider das Geſetz GOttes ftreitende Aufforderungen 
geſchehen. Weil nun der erfte Mienfch bey einem folchem liſtigen Ans 
trage nicht auf feiner Hut geftanden, wie ergarleicht hatte thun 
koͤnnen und follenz jundern weil er, ohne die Sache reiffer zu 
überlegen, an der in die finnlichen Glidmaſſen einfchleichenden Ders 
ſuchung Belieben getragen: fo drang freylich die Sünde durch die 
Empfindungs Werckzeuge des Leibes in die Seele hinein. Und 
hierauf erfolgte zweyerley: erftlich erweckte das fündliche Belie- 
ben an der erften Berfuchung im Leibe viele unordentliche Ber: 
wegungen. Diefes erhellet daher, weil gleich nach dem ungezaͤum⸗ 
ten Apfelbiß ſich an denen bisher unfchuldig nacketen Menfchen 
Arufferungen hervor thaten, Deren fie fich felbjt ſchaͤmeten. 
1.8. Moſ. 3. v. 7. 11. Zweytens wurden den erſten Eltern felbft 
die Augen aufgethan, daß ſie gewahr wurden, wie ſie auch in ihrem 
innwendigen, an ihrer Seele, nunmehro voll von mieten 
1 egier⸗ 
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Begierden wären. Denn ſie ſuchten Seigenblätter, 1. B. Moſ. 
3. v. 7. vielleicht nur darum, weil fie ohne Kleider einher giengen? 
Nein mitnichten. Denn ſie waren ja vorher in gleichen Umſtaͤnden, 
und verlangten doch noch Feine Feigenblaͤtter; ſondern es geſchahe deß⸗ 
wegen; weil fie vermerckten/ daß von der Zeit des Falles an, 
etwas unanftandiges zum Brundeibhrer Blöffe liege. Was 
Famaber die Blöffe unanftändig machen, als drenun von GOtt 
0 ckte, und fo geſetzlos anf? irrdiſche herabgeboge⸗ 
ne Begierde? So bald alſo der ei 
gen, und die Seele in unmaͤßige Begierdin verfeget worden ; fo mus 
Br ratinlicee Ba gefchehen, da ohnedem alle Seelen: un® 
eibes Aenderungen in einem Zufammenbange fteben, daß 
ſolche Unart die Seele und den Leib gang einnahmen. 
a. Doch die Seele hat zweyerley Kräfte, die untern,, und die 
. Die untern Seelen: Kräfte beitehen in einem Vermögen, 
das ierdifche, wenn cs unmittelbabr gegemwvaͤrtig iſt, zu 
ven, und, wenn es abwefend ıft, fich folches einzu⸗ 
bilden, und vorzufpiegeln. So werden zu den untern Kräften 
- der Seele die Empfindung und Einbildung gezehlet. Aus diefen - 
folgen allerhand finnlichhe Begierden, die immer das irrdiſche 
. wider verlangen, fo man etwa mit einem angenehmen Gefühl 
“empfunden hat. ' Durch diefe untern SeelensKräfte hat fich demnach 
Die Sünde gleich anfangs bey dem Fall der Seele des erften Menſchen 
bemächtiget. Die Empfindung ſtellete den verbothenen Baum 
angenehm vor, 1. B. Moſ. 3.0.6. und Die Kinbildungs⸗Kraft 
ſpiegelte ſich ein Bild von einer groͤſſern irrdiſchen Gluͤckſeeligkeit vor, 
wenn der Menſch davon eſſen wuͤrde. | 
Die obern Seelen; Bräfte beſtehen in der Einficht in 
örtliche und vernünftige Wahrheiten. Hieraus folget, wenn 
genungfamer Eindruck daift, ein vernünftiges Verlangen, wel 
der freye Wille genennet wird, wodurch man nur das 
vor genehm zu halten aufgemuntert wird, was ung auf das ewige be; 
reitet, undalfo in den rechten Zuſammenhang der Zeit mit Aa 
! i elt 
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Welt hineinfeet, folglich die Ehre GOttes aufs befte befördert. 
In diefe obern Seelen:Kräfte fonte zwar Die Sünde unmittel- 
r ni einſchleichen, weil immer noch ein Fuͤncklein der wahren 
tniß GOttes übrig bleibet, Röm. i. v. 20. doch en 
fie durch das Verderben der untern Kräfte gantz verdun⸗ 
ckelt, daß die wahre Erkenntniß GOttes, wegen des Sturms ſo 
vieler heftigen ſinnlichen Begierden, weder deutlich genug ſeyn, noch 
auch kraͤftig werden kan, den freyen Willen auszuuͤben, als der bey 
Wie denn kinem fo ſchwachem Lichte todt kraftlos, und erſtorben bleibt. 
endlich an 9. XXXill. Das war der erſte Urfprung der fündlichen Reigun⸗ 
Wurgel der geit, Die fich in unfere Seelen eingefendet. Nun wird es vielleicht be 
— aber ereiflich werden, wie fie Denn durch den Tod aus der Seele 
‚gungen durd) eines frommen Menſchen auf einmahl —— werden 
den Tod Hin koͤnnen. Wir muͤſſen ung hier zuvoͤrderſt die Verhaͤltniß eines 
a Frommen, und eines Bottlofen, vor Augen ſtellen. Ein 
wird juerft Frommer ift derjenige, deſſen obere Seelen: Kräfte, die 
der ächte Be Ueberlegung vernünftiger und geoffenbahrter Wahrheiten, und 
mm der daher rührende freye Wille, nunmehr durch. bes Heiligeh 

und Gottlofen Song Macht erleuchtet, und geſtaͤrcket worden find, 
ausgeführt. hoͤſen Anforderungen der unten Seelen-Kräfte, welche das 
irrdifche empfinden, unddazu mit Berfaumniß höherer Pflichten reis 
sen, zu wiederſtehen, und durch lange Vebung immer 
mehr derfelben Verfuchung zu fehwächen. Hingegen ein 
GBortlofer iſt derjenige, bey dem fich die gute Würckung 
des Geiſtes che zeiget, folglich — obere Seelen⸗ 
Kraͤfte dem Strohm der untern in allem folgen: der alſo 
nichts fo gut verftehet, nichts fo herslich liebet, als das irrdiſche, 
welches von den untern Kräften empfunden, und fodenn, wenn es 
gleich abweſend ift, durch — Einbildung vorgeſtellt, und 

zum Zweck des gantzen Lebens vorgeſtecket wird. 

Der Fromme iſt betruͤbt, daß er durch die untern Kraͤfte ſo oft 
zum Boͤſen verſuchet, und mit ſo hartem Kampf ſich ſelbſt zu beſtrei⸗ 
ten genoͤthiget wird, Er ſpricht Roͤm. 7. v. 23. ich ſehe ein Geſetz 

in 
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niß ihrer Pflicht gegen GOtt verleiten) Das da wiederitreitet 
dem G en in meinem Bemütbe (das ift die gefunde, auch die 
ernunft, Die und auf das ewige zu fchauen befiehlet,) 


Man darf nicht einmwenden: es hätten es ja auch Die Seyden da⸗ 
bin gebracht, daß fie den Strudel ihrer Leidenfchaften 


mahl gefehehen in folchen Fällen , da die Stärde der untern Mei- 
gungen der Seele ihnen einen offenbahren auch zeitlichen Schaden 
zugesogen, der ihmen das Derderben gleichfam mit Händen, auch 

ſogar 


(*) Carullus carm. EXXVII. 
O Dii, fi veftram eft mifereri, aut fi quibus unquam 
Extrema jam ipſa in morte tuliftis opem ! 
“Me milerum adfpicite, &, fi vitam puriter eg 
Eripite hanc peftem perniciemque mihi. 
Que mihi fubrepens imos, ut torpor, in artus, * 
Expulit ex omni pectore lætitias. 
Neon jam illud quæro, contra ut me diligat illa 
Aut, quod non potis eft, efle pudica velit. 
Ipfe valere opto, & tetrrum hunc deponere morbum- 
O Dii reddite mi hoc, pro pietate mes! 


RBeinb. Bet. ger Theil, 5 
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ſogar äufferlich , betaftlich gemacht. Hingegen haben fie den Aus⸗ 
De dieſer böfen Triebfedern nicht verflucher, fo ferner 
‚Ver wahren gang entgegen ſtand, und die Vorberei⸗ 
zung a zune inge gehindert hat. —8 
75. RXXIV. Bey einem Frommen iſt alſo die Reitzung der 
endlich 3 untern Seelen Triebe anzuſehen wie eine Kranckheit/ die dei 
vd eine Menſchen zur ſchaͤdlichen und unordentlichen Lüfternheit 
frommeSecle nach ungeſunden ſ eifen und Beträndke, auch zu andern 
einigen 192, Thorheiten, wider feinen Willen verfuchet, daß es ihm Leib 
ne? iſt, folche Unarten zu haben, wider die er mic aller Macht, nach 
‚der Fürfchrift des Arttes, gern fänipffet. Die Krandheit Fommt 
vom Luibe her. Wird der Leib wieder zur vorigen Gefundheit her⸗ 
geftellet; ſo iſt er frey, und es fallen alle folche fchädliche Luͤſte, die 
von der Kranckheit verurſachet worden, gan hinweg. Alſo iſt auch , 
die Sünde durd) die Gliedmaaſſen des Leibes in die untern Seelen⸗ 
Kraͤfte eingedrungen. So bald der Leib nun in dem Grabe abgeles 
‚get wird; fo ſchaͤlen fich die böfen Begierden von der Scele um fo 
viel eher ab,- weil fie erſtlich mit dem Wiederfpruch der obern 
‚Kräfte da geweſen; folglich zweytens fid) der gangen Seele nicht 
‚bemächtigen fünnen, wie doch bey einem Gottlofen geichiehet; auch 
Orittens der Fromme feine Ruhe und Freude, Eh den obern 
Neigungen, an Sachen gehabt, die ihm nach dem Tode nichtents 
‚gehen; ja auch vierdtens Dem Zinfenge nach fchon find im 
Blauben zueigen gefchencet worden in diefem Leben 
nehmlich Die ewige Re Dadurd) wird nun der Menfch 
unftens nicht allein der alten Verſuchung, der er wieberftrchet, 
08; fondern er erhält auch zum vollfommenften Befit die edelften 
Güter, deren ein ———— Geiſt nur immer faͤhig ſeyn mag. 
Wie ſollte er denn mehr an dem irrdiſchen ſuͤndlich hangen, oder un⸗ 
rein, und zu jener Herrlichkeit untuͤchtig bleiben koͤnnen? 
Wenn ein Krancker von der unordentlichen Luͤſternheit durch 
die Geneſung nicht nur befreyet, ſondern auch mit weit vortreflichern 
ja föniglichen Reichthuͤmern nachmahls befchensfet wird; vi * 
inführe 


Nun wird 
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2 ——— en 
hinfuͤhro die alte, Unart, die, Frucht feiner vorigen Krandheit, am 
kleben bleiben ? der Fromme leget den Leib ab, durch den die, 
untern 
r 
eres ge 














eelen⸗Kraͤfte zum Boͤſen aufgefordert worden, vor deren 
er aber ſein Hertz zugeſchloſſen hat. Er hat hier was 
ſucht, und ſchon — bekommen; dort nach dem 
Tode gelangt er zu deſſen vollkommenen Genuß. Wie ſollte er denn 
bey dieſer groſſen Aenderung noch cine Anhängigfeit an das irdiſche, 
eine Reisung zu demfelben fühlen, da ihn ſolches durch die irdi⸗ 
Sliedmaffen nicht mehr rühren fan? das ift, warum follte er 
nieht» von. Sünden gereiniget werden fönnen ? 
Es iſt wäh, such in der Kwigkeit bleibet noch eine 
Empfindung bey en Deilfern folglich eine pewilfe Baer 
it won. untern Seelen: Äräften ubrig. Aber, diefe Ems 
ind ing ift zu himmlischen Dingen aufgelegt, die ein vollfommen 
gemachter Geiſt eritlich an fich lebendig erfahren, hernach durch fols 
he Gefühl Anlaß nehmen ſoll, alles mit feiner verherrlichten Ver⸗ 
ft zu uͤberlegen, und fo in das feelige Anfchauen GOttes 
ner tiefer, einzudringen. Dergleichen untere Kräfte reitzen 
lo nicht nur alleın nicht mebr zue Sünde, jondern fie 
jeleben vielmehr den Beift mit einem Strohm neuer Er⸗ 
ahrungen von göttlicher Guͤte, daß er in feinen hoͤchſt mög- 
en rg gegen * aufſteiget. Vaſtoß 
st: Es würde nicht ein geringer Verſtoß ſeyn, wenn Marım 
man hier einwenden wollte, daß auch die Bottlofen den Leib gegen — 
den Tod gblegen, mithin an ihrer Seele die VNei⸗ — 
a zum Boͤſen eben fo verſchwaͤnden, als wir ſagen, nachdem Te. 
e8 bey einem Frommen gefchebe. Denn es iſt in dieſem de bleibe? 
Stuͤck ein Himmelweiter Unterichied zwifchen einem, der in der  _° 
Wiedergeburt ftehet, und zwifchen einem andern, fo dahin noch 
nicht gefommen ift. Stirbt nehmlich ein Gottloſer, fo haben feine 
Seelen⸗Kraͤfte in alle Reisung der. untern eingewilliget. 
ine Vernunft iſt vociter nichts, als eine Bathgeberin 
geworden, Die mancherley a zu denen Dieuntern See⸗ 


len 


—M—— 


44 Die Schs und Siebenzigfte Betrachtung 
len-Kräfte angelockt haben, öffentlich oder heimlich, gerade zu, 
oder vermittelft einiger Lmmege, ihren. Er bat die 
Sünde en laffen in feinem jterblichen Leibe, ihr 
Gehorſam zu leijten ın ihren Lüften. Röm. 6. v. 12. & hat 
feinen andern Endzweck in feinem gantzen Leben gehabt, ald daß er 
die Umftände irdifcher Dinge, welche ihm von feinen Empfindungen 
vorgeftellt worden, an fich oder den feinigen, durch was vor Mittel: 
es auch gejchahe, ohne fich an GOtt, oder ein anderes Leben zu Fehr 
ren, täglid) verbeffern möchte. Er, und feines gleichen wird ſo bes 
ſchrieben Pf.49. v. 12. u.ſ.w. Das ift ihr Ser, daß ihr 
fer währen: immerdar, ihre Wohnungen bleiben für 
und für, und haben groſſe Ehre auf Erden. 
Fönnen fie nicht bleiben in fölcher Wurde, fondern muͤſſen 
Davon wie ein Dich, Diß ıbr Thun ift eitel Thorbeit;; 
noch rübmens ihre Nachkommen mit ihrem YMunde> 
Man muß hier erftaunen über der Herrſchaft der fündlichen Lüfte, 
wenn fie fich aller obern Kräfte benächtiget, und alle Vernunft nur 
dazu angewendet , zeitlich reich, mächtig, gt, zu 
werden: da im Segentheil der Zufammenhang diefes irdifchen Lebens 
mit einem beffern gar nicht geachtet wird. Diefes ift eine Unart des 
gottlofen Menſchen. Cine noch gefährlichere Unglückfecligkeit ift in: 
diefem Leben an ihm übrig. Er lebet ohne wahren Glauben in den: 
Tag hinein. _Der Bott 2. Melt bat verblendet feine 
Augen, daß er nicht ſiehet das belle Licht des Kvangelii. 
2&0r.4.0.4. Des Licht des Evangelii, welches auf dem 
Wege diefed Lebens, fofern er nad) der Ewigkeit führet, uns bes 
ſtrahlen, wohl hinleiten, und zu unferm Zweck in jener Welt brins- 
gen fol. Daher * der Gottloſe weder ein Recht zur Ewigkeit, in 
jenen ſeeligen Umſtaͤnden, noch auch die wuͤrckliche Pfand⸗Verſiche⸗ 
rung, 4 ihm ewige Guͤter geſchencket ſeyn. Gehet er denn end⸗ 
lich durch den Tod in die Ewigkeit, groſſer GOtt! wie muß ihm zu 
Muthe werden? Woran feine gantze Geele, mit den obern 
und untern Kräften bisher allein alles Belieben getragen, 
Ä nehm⸗ 
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nehmlich an dem irdifchen, das fällt auf einmahl hinweg. 
Der fterbliche Leib, der e8 empfinden, und daher fo viele Nahrung 
mancher böfen Lüfte der Seele gewähren fonte, wird in das Grab 
gefenctt. Alle Urſache der Freude ift nun dahin ; denn 
man ſuchte fir allein in dem irdiſchen, was jetzo nach dem 
Tode nicht mebr wird zu haben ſeyn. Was vor Verdruß, 
was vor Mißvergnügen, muß nicht die gantse Seele des Gottlofen 
rchſtroͤhmen, der fo plöglich, fo unvermuthet, von allem Grunde 
feiner eingebildeten Ruhe weg, und abgefeget worden! Die obern 
Kräfte einer abgefchiedenen gottlofen Seele haben nie fein Vergnügen 
an ‚und feinem Dienft gehabt, fie find durch den Sünden» 
Dienft davon gang entmöhnet, auch davor in Edel geſetzet worden. 
Wie follten fie denn jezo auf einmahl umfchlagen, die. alte 
Luft mit einer bejjern vertaufchen, und einen gantz koͤſtli⸗ 
in Grund der Freude legen Fönnen? Das ift unmöglich. 
Und da noch, welches das an fte it, die Seele des Uns 
gläubigen, weder Theil noch Anfall bat an jenem groſſen 
Erbe, Apoit. Sefch. 8. v. 21. fo fünnen feine Empfindungen hin 
i von nichts, melches beffer, als das irdifche Weſen wäre, bes 
rührer werden. Es müffen demnach auch die obern Kräfte leer hin» 
en, hinfladdern, und fich immer ohne Frucht und Hofnung 
ach dem ausſtrecken, was ihnen ewig verfagt und abgeſchlagen ift. 
Za da noch über -diefes eine willfübrliche Slamme, die der 
gerechte Richter verhänget hat, Luc. 16. v. 24. 2 Theff.ı. v. 8. die 
ngen folcher unglüclichen Geifter qualen wird : was fan 
anders daraus folgen, als daß fie mit Ungeduld, Verzweiflung, 
‚ und andern Unarten, weldye fonft bey Erduldung 
‚eines unerträglichen Berdruffes von innen und von auffen verurfas 
het werden, ſich immer weiter und fchrecflicher verfündigen ? 
6 XXXVI Wir haben bisher die Wuͤrckungen des Todes ben _ Von den 
den Seelen der Frommen genugfam erläutert. Nun müffen wir en 
auch, vermoͤge der oben angezeigten Ordnung, etwas von den Ei— fonderheit,daf 
genfchaften des natürlichen Todes fagen. Die — en 
et 3 eit — 
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feit ift die erſte leidige Kigenfchaft des natürlichen Todes. ı 
Niemand ift jemahls dem Tode entgangenz niemand fan demfelben 
heut zu Tage entfliehen. Und dahero n wir Die zuverlaͤßige 
Rechnung, daß aud) nad). und, und in das kuͤnftige, fein Menſch 
feiner Macht ausweichen werde. Die Sünde wohnet in unfer aller: 
Leibern. Sind wir beffer daran,. als ‘Paulus, der von fich zu bes; 
fennen.genöthiget ward: Ich weiß, daß in mir, das iſt, in: 
meinen Fleiſch, wohnet nichts Butes? Röw.7:v.ı8. Da: 
nun die Sünde ein Gift ift, welches durch lange :oder kurtze Gaͤh⸗ 
zung, eher oder fpäter, den Leib zum ferneren Sit unferer Seelen: 
untüchtig macht, ihn abbricht, und zerftöhret; was haben wir end⸗ 
lich anders zu gewarten, als den unvermeidlichen Tod? Denn der; 
Tod ur der Funden Gold. Röm. 6.023. Der Tod ift vont 
der Geburt, ja von der Empfängniß an, in unferm Leibe vorbereis. 
tet worden. Sind wir alle, wie David, in Suͤnden empfans; 
den, Pf. sı. v.7. jo muß auch die Empfängniß fchon den erften 
Grund zum natürlichen Tode geleget haben. Der Tod felbft ift olfo- 
nichts anders, als ein Ausbruch deffen, was ſchon längft eine lei⸗ 
dige Anlage in unferm Leibe hatte. Diefe Anlage des Todes Pol 
mit zunehmenden Alter von Kindesbeinen an, bis in die Aufferften: 
Jahre. Wer follte fich alfo aus der Gefahr des Todes herauswi⸗ 
deln, und ihm entgehen fünnen? Wir müften ung felbft ablegen, 
wenn wir ung des fünftigen Todes entledigen wollten. Denn unfer: 
Keib ijt ein Leib des Todes, Röm. 7. v.24. Zudem hat GOtt 
Adam und feinen Nachkommen den Tod einmahl auf den Fall der), 
Uebertretung feines Geſetzes ummiederruflich angedeohet. Welches 
Tages Du won, dem verbotbenen Baum effen, (überhaupt: 
fündigen wirft) folle du desTodes jterben. 1:8. Mof.2. v. 17. 
So wenig man nun dem unendlichen GOtt ent en fan, von dem, 
es heißt: Bettete ich mir in die Hole, fo bift Hu da, nahme 
ich S$lügel der Morgenroͤthe, und bliebe am aͤuſſerſten 
Meer, jo bit du and 0a. Wo ſoll ic) hingegen por dei⸗ 
nem Geiſt, wo fol ich bin flieben vor deinem ke any 2 
| - Bf. 139. 


— 
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. Sand? ß giebt «8 doc) hier und da Ausflüchte, womit ſich einige beelchnuten. 


behelffen fönten, ja auch würdlich auf den Einfall gerathen, man 
fünne ‚. ohne die Schuld der Natur zu bezahlen, zu jenen groffen 
Gluͤckſeeligkeiten gelangen. - Wir haben aber von diefen Testen ſchon 
öben $. IX. Erwehnung gethan. Die Ausflüchte find dieſe: MWenn 
allen Menſchen ger t ift zu ſterben, Hebr. 9. v. 27. wie 
koͤmmt es, daß Enoch und Elias lebendig en Simmel ge⸗ 
abren, ohne des Todes Bitterfeit zu fchmecken? Gemik ! 
dieſes iſt ein fehr befremdlicher Gedande, er will der Weisheit 
GOttes Maasgebung und Fürfchrift entgegen ftellen,, wenn fte von 
einer allgemeinen Regel, um gantz befonderer Umſtaͤnde wil⸗ 
len, die fünft in feinem Epempel jemahls zutreffen, eine Yus- 
nahme machen will? Wer fan fagen, daß die Sonne nichtihren 
natürlichen Lauf fortgefeget hätte, wenn GOtt durch Joſua Fein 
Wunder an ihr gethan ? Wo fan man denn um dieſer wunderthaͤ⸗ 
tigen Ausnahme willen leugnen, daß die Sonne nicht ihren regel— 
mäßigen Lauf vollführe ? Nein, man fan es nicht in Abrede feyn. 
Alfo wird auch das Beyſpiel des Enochs und Elia die Wahrheit der 
allgemeinen Regel von einem unvermeidlichen Tode nicht umſtuͤrtzen 
noch unterbrechen Esift wahr, man fan fagen: wenn der Tod 
Area it, warum werden denn viele — 
Millionen Menſchen am Juͤngſten Tage, ohne zu ſterben, 
in jene Ewigkeit hinuͤber verſetzet werden ? Allen den rich⸗ 
tigſten Beſcheid hat uns Kohn längft der geoffe Heyden⸗Lehrer ertheis 
kt ı or. 15. 0.51.52. ſiehe ic euch) ein Geheimniß, 
wir werden nicht alle entichlafen Citerben) Wir — 
aber 
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Ba — — — — 
aber alle verwandelt werden, und daſſelbe ploͤtzlich, in 
‚einem Augenblick zur Zeit der letzten Poſaune. Es wird 
nehmlich auch an denen, welche der Juͤngſte Tag lebendig ergreiffen 
wird, eine Verwandlung vorgeben, die dem Tode, und feiner 
Miürdung, die von uns bisher befchrieben worden, gleichgültig 
> mag.  Bleichgültige Halle aber werden unter einerley 
—* Es ift demnach eben fo viel, als waren 
auch ſolche verwandelte Menfchen geftorben. Ihr Leib wird. 
auf einmahl umgeſchmoltzen, und entweder zur Empfindung ewiger 
Flammen; oder ewiger Herrlichfeiten, aufgelegt, und fähig gemacht. 
Daben muß «8 ihnen nicht ander zu Muthe feyn, als ob die Seele 
aus dem fterblichen Leibe gegangen wäre, und aljo einen unvoll⸗ 
ſtandigen Interims Leib mit ſich genommen bätte, 

Die zwente $. XXXVI Aus diefer Eigenfchaft des Todes fließet eine an⸗ 
Eigenfbaftdere, Daß er alle Menſchen trift, und daß feiner verfchont bleibt. Je 
nn gröffer ein Zwweifler. ift, der an den meiften wichtigen Wahrheiten 
beit. überflüßigen Anftoß außert: je cher wird er befchämet und verlachet, 

wenn es auf die Wahrheit eines allgemeinen Todes anfömmt. Und - 
wie unwiederſprechlich zeuget davon nicht der Geift de HERNN? 
Röm. 5.0.12: Wie durch einen Mienfchen die Sunde i 

Fommen in die Welt, und der Tod durch die Suͤnde: alſo 
iſt auch der Tod zu allen hindurch gedrungen, Dieweil fie 
alle geſundiget beben. Wenn bey allen einerley Urſache des 
Erfolgs fich äußert, wie kann es beyallen, bey wenigen, oder nur bey 
einem eintigen, an dem Erfolg ſelbſt fehlen? Iſt die Sünde allge, 
mein; fo Fann der Tod fehwerlich nur etliche betreffen. Es iſt wahr, 
wir fönnen ung indem Erweis der Wahrheit, daß der Tod all 
gemein fey, auf die unmittelbabre el reg mr beru⸗ 
fen: Nicht nur, weil man allgemeine Säte, eigentlich zu 
reden, nicht unmittelbahr erfahret, indem man Felbige viel: 
mehr durch richtige Schlüße aus der Erfahrung eingel- 
ner Falle herauszubringen Pfieget ; Ar «uch darum, 
weil freylich niemand dem e aller Menſchen/ fo je 
u mahls 
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mahls aus diefer Welt sehangen, beygewobnet bst, noch 
beywohnen, und unmittelbabe ſehen wird. Allein diefe 
Spisfindigfeit hat nicht viel zu bedeuten, und fan der Wahrheit 
keinen Schaden thun. () Haben wir gleich nicht alle Menſchen 
mit unfern Augen gefehen: wer geoeifelt daran, daß fie auf: 
recht ohne mit zu der Erden gebängten Köpfen, wie die 
Thiere,einbergebent Die Erfahrung aller einselnen Fälle, fo ung 
jemabls vorfommen, und der Begriff von dem, mag wir einen Den: 





jhen nennen, leitet ung auf diefen richtigen Schluß. Ein gleiches 


muß. man auch von der Allgemeinheit des Todes fagen. Haben wir 
gleich nicht alle Mienfchen fterben jehen; ſo ift doc) feiner von denen 
mehr übrig, die durch fo viele Jahrhundert zuruͤck gelebet haben, 
woraus wir ja ihren Tod zur Genüge fehlieffen koͤnnen. 

och was halten wir uns mit Wiederlegung diefer zweifleris 


ſchen Thorheit auf? 


=. XXXIX. Wir werden hier etwas weit wichtigeres zu unters Von denen, 
ſuchen haben. Der Too iſt fo gar allgemein, daß einige Men; [0_ smeymapl 


fchen, die von den Todten, vermittelft wunderthätiger Glaubens⸗ 

elden, wieder aufgewecket worden, gleichwohl hernachmahls wieder 

erben müffen. O hartes Geſetz der Sterblichfeit! Beyſpiele 
folcher Perſonen werden viele in der heiligen. Schrift angeführet. 
Erſtlich wurde der Wittwen Sohn zu Sareptha lebendig gemacht. 
3 B. Kon. 17.0.22. Zweytens betraf dieſes glüdliche Schickſaal 
den Sohn der Sunamithin, 2B. Kön. 4. 0.34. weldyer an einem 
fehr heftigen Kopfwehe ftarb. Drittens wurde ein Kriegesmann 
eben ſo unvermuthet wieder auferwedet, den man jeßo eben in des 
Eliſa Grab geleget, und deffen Gebeine angerühret hatte. 2 B. Koͤn. 
13.0.21. Daß ich der. andern, welche in dem Neuen Teftament 
durch Ehriftum, und feine Mundbothen, vom Tode befreyet, und 
in dieſes — re worden, nichtgedende. Denn 
es ift befannt, daß die Tochter Jairi, Matth. 9. v. 8. Luc. 8. v. 41. 


* anf Democritum in Faro fatno p.yo. 


3 
u Kain Bet. gteCheil, G 


wieder 


eſtorben find. 
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wieder zu dem gegenmärtigen Leben erwachet. Auch ift unverborgen, 
was fich mit dem Süngling zu Main ereignet. Luc. 7. v. 14. 15: 
Und was Petrus an der Tabea, Apoft. Gefch. 9. v.40. Paulus aber 
an Eutyche, Ap. Geſch. 20. v. 10. gethan. Diefe Perfonen find 
ohne Zweifel nachmahls wieder aeftorben, und alfo zweymahl 
Todes verfahren. Denn, ob man gleicy einwenden möchte, Daß 
von * zweyten Tode gar nichts in der heiligen Schrift 
ged werde, ſo beweiſet doch dieſes Stillſchweigen eben ſo we⸗ 
ig das Ausbleiben des zweyten Todes, als im Gegentheil das Still⸗ 
ſchweigen eben diefer Schrift, Die Simmelfarth Diefer Derfonen, 
oder eine anderweitige Verſetzung in jene ewige Freuden, ohne ferner 
zu fterben, gründet und befräftiget. So wenig es folgt: Die 
Schrift gedendt nichts von ibrem zweyten Tode; darum 
find fie nicht Das anderemablereftörben , eben fowenig hangt 
diefes zufammen: die Schrift laͤſſet Die Erzehlung von ihrer 
Simmelfarth aus, darum find fie gen Simmel gefahren, 
Dielmehr eben darum, weil das Wort GOttes vor überflüßig ger 
achtet hat, von dem zweyten Tode etwas weiteres zu gedenden: ſo 
urtheilet man mit Recht, es fey in En Stück dem Lauf der 
Natur nachgegangen, das ift, fie find zum zweyten mahlgeftors 
ben. Denn, welche in das netürlidye Leben hereinfommen, es 
fey das erfte oder das andere mahl, Die muͤſſen erſt nach der 
. Band einen geiftlichen Leib erhalten, entwederdurch den Todz 

oder durch etwas, fo dem Tode gleichgültig ift. x Cor. 15. v. 46. 
Sämierigs $. XL. So — nun alles, was wir bisher geſagt 
a a haben, auseinander felbft gefolget ift; fo vielen Schwierigkeiten ift 
ensiehen,  jeo die nähere Ueberlegung des Erfolgs von denen zweymahl Ver: 
orbenen —* Erſtlich iſt es eine groſſe Frage: Wo 
nn die Seelen ſolcher Menſchen von ihrem erſten Tode 
an, bis zum Wunder der Auferweckung, ſich befunden ha⸗ 
ben? Waren fie im Himmel? waren fieim Himmel, fageich: war: 
um macht BDit eine Seele, die zum zweck ihres Laufs 
jetzo auſſer aller Gefahr hinaus gefämpffer bar, 2 > 
gluck⸗ 
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ücklich, ee ie wieder zurück, mit Unterwerffung 
unter neue Befäbrlichkeiten? Waren ie in der Zölle? wie 
Fömmmt es, daß Chriſtus feine Wunder-Proben an den 
— Menſchen aͤuſſert, da ohnedem das Urtheil 
unwiederruflich ft ? Sollen wir aber einen drit⸗ 

ten Ort annehmen in welchen folche Derfonen vielleicht ver- 
ſetzet worden? das will fid) wieder nicht reimen, ob wir e8 auch 
gleich auf ſechs Seiten verfuchen. .C) Oder faͤllt ung etwa die Men 
nung jenes berühmten Mannes ein, der fich zu einer angeblich um 
trüglichen Kirche. befannte, der da fagt: Die Seelen der Der- 
ftorbenen, und bernad) von Ebrifto und andern Er— 
weckten, wären zwar von (*%) ihren Leibern nach der 
perfönlichen Dereinigung getrennet worden, doch aber 
in ihren Leibern bis zur Erweckung geblieben; fo finder 
wieder feine Auskunft. J die Seele im Leibe Ra ſo 

2 ragt 





(*) Br fage mit Bedacht: auf ſechs Seiten, indem viele neben dem ‚Himmel noch 
ſechs Pläge angeben, in welche die Seelen der Berfiorbenen wanderten. Vid. difput. 
theol. de bis mortuis, in illuftri Schola Debrecina habiram, a Comarino, S. Theol. 
D. & Prof. p 356. traftarus curiofi, Francofurti al Moenum, Anno 1693. prodeun- 
eis: verba lic habent : Anime hominum pofl hane vitam in fepinplices mittuntur 
docos. Primus eff, calum, quod amimahus glorifeatis, IL infernus, qui damnatis: 
III. purgstorinm papificum, quod animabus purgandis, & falla fatisfaltione tan- 
ders liberandis, IV.limbus patrum, [eu fuperior, qui animabus fidelinn, five patrum 
9. T. usque ad defcenfum Chrifli ad inferos illic detinendis, 5 a —* ſabſt antia 
anime in eum locum defcendente, liberandis, & in gloriam introdwendis: V. lim. 
bus imfantum, qui animabus infanıum, fine baptifmo ex hac wita decedentium co 
derrudendis, ut panam folummodo damni, & non etiam ſenſus ſuſtincant perpetuo, 
VI. ef locus refrigeril, qui animabus ad ultimum usque judici; diem illic aſſervan- 
dis, & ita tandem perfelta gloria donandis: VII. locus difpen/ationis, qui animabns 
ad tempus tenendis, & carni reduniendis, afıgnatur. Sed & hunc feptimum bene 
refutat Autor: quia ı) locus hic novus & ſictitius eft; quia 2) face ſcripturæ & 
receptæ ecclef. doftrine contrarius. &c. &c. vid. p. 359. fe 

¶) Bellarminus feribit : Animam Lazari & fimilium, hanc wmortalium vitam 
relufeitatorum, in fuo corpore quidem manfıffe, ſed umiome perfonali divinieus foluta. 
Quem refutavirt Gomarus in C. II. Joh. queft, HI. p. 460. Ubicunque anima pre+ 
fens eft immediate: ibi non folum aut clare aut obfcure afficirur a rebus illing 
Joci; fed & ipfas reprefentat, & earum interyentu alias connexas. Si cur pefi 
änexftitic: cur nihil fenfit? 
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fragt —* : bat fie etwa geſchlafen? Es giebt aber keinen 
Schlaf, den nicht die Mlüdigkeir eines vereinigten Leibes verurſa⸗ 
ehete. Sat fie etwas empfunden? Durch was vor Sliedmaffen 
mag es geſchehen ſeyn; denn von den Gliedmaſſen des Leibes ſetzet 
man ja, daß fie getvennet gewefen find? . 
Allein, es giebt gleichwohl noch mehrere Schwierigfeiten. Wenn 
die Seelen ſolcher Perfonen im Himmel geweſen find; fo müffen fie 
ja eine volltommene Heiligkeit erreichet haben; Beimet es fich 
‚aber mit der göttlichen Guͤte und Weisheit, daß eine voll- 
Fommene Seiligfeit voieder unterbrochen, und niit einem 
in Grund verdorbenen Sertzen ausgetaufcht werden folle ? 
Spielet GOtt alfo mit einer vollfommenen Heiligfeit? Haben wir 
nicht felbft eingeftanden, die Ablegung des Leibes, worinne der Tody 
und Glieder der Sünden wohnen, mache eine vorhin ſchon in dieſer 
Zeit nach GOtt trachtende Seele auf einmahl vollftändig rein, und. 
Sünden: frey? Haben nundiezwenmahl Berftorbenen bey dem erften 
Tode den Leib ausgezogen: fo find fie ja mit eins in die ihnen hoͤchſt⸗ 
mögliche Heiligkeit verfeget worden. Warum hat fie GOTT durd) 
die Wunder der Erweckung wieder in diefes fündliche Leben: her; 
> ein — Ein wahrfeinlich, Daß die Seelen d 
rHärung - . XLI Es ift wahriheinlih, daß Die Seelen der 2 
eg mabl Derftorbenen in einen Ort des Simmels, o in 
dem erfienZo: einen gewiſſen Geſichts⸗Punct des feeligen Anfchauens 
— — GOttes,/ auf einige Zeit möchten zugelaſſen worden ſeyn. 
denen bis auf Aus dem oben abgefihilderten Irrgarten fcheinet diefer einzige Aus- 
weitere Ber gang ficher zu -feyn. Gleichwie e8 aber viele Geſichts-⸗Puncte der 
—* ‚amd göttlichen Herrlichkeit, nach denen unendlich mannigfaltigen Ver— 
Eon, hälniffen der ferligften Ereaturen, geben muß; F iſt im Gegentheil 
jetzo noch unmoͤglich zu eroͤrtern, in welcherley Geſichts⸗Punct des 
Anſchauens GOttes ſolche Seelen eingeleitet worden. Kommt ung 
aber diefes ſchwer vor, wie es denn in der That ift: Daß alles, 
was in einen gewiffen Befichts-Punct des Anfchauens _ 
Gottes erhaben wird, pon welcher Stuffe derfelbe 
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—— gleichwohl vollfommen heilig ſeyn muß; da 
es gar bedencklich faͤllet, zu glauben, daß eine 
Seele die vollkommene SSeiligfeit wieder ſoll verlohren 
haben: fo iſt es doch an ſich nichts ungereimtes, ja wuͤrcklich in 
einem unlaͤugbahren Exempel gegruͤndet. Man überlege, was ſich 
mit Paulo, 2 Cor. 12. v. 2. 3. zugetragen hat. Ich kenne einen 
Mienfdyen, ſpricht er, iſt er in dem Leibe gewweſen, fo weiß 
uchs niht; oder iſt er auſſer dem Leibe geweſen, ſo 
weiß ichs auch nicht, derſelbige ward entzuckt bis in 
den dritten Simmel ⸗⸗v. 4. er ward entzuckt in das 
wadies, und hoͤrete unausſprechliche Worte, welche 
Menſch ſagen kan. Erſtlich leſen wir hier, daß Paulus 
im Himmel geweſen. Zweytens nicht nur in einem niederen Punete 
des Anſchauens GOttes, ſondern in einem hoͤhern, welcher ungefehr 
durch den dritten Himmel ausgedruckt wird. Auch aͤuſſert drittens 
dieſer Mann GOttes, daß er nicht wiſſe, ob er im Leibe, oder auſſer 
dem Leibe, geweſen ſey? Woraus denn vierdtens folgt, daß der 
Apoſtel auch dieſes vor moͤglich gehalten, welchergeſtalt er habe auſſer 
dem Leibe ſeyn koͤnnen. Wenn die Seele fuͤnftens auſſer dem 
Leibe iſt; fo iſt der Menſch todt. Paulus halt es alſo nicht vor uns 
gereimt, daß er vielleicht wie ein Todter habe koͤnnen betrachtet wer⸗ 
den. Wie nun ſechſtens die Seele Pauli, wenn ſie auſſer dem 
Leibe geweſen wäre, wieder in denſelben zurück gekehret iſt; alſo er 
fcheinet deutlich, daß ein auf Furtze Zeit gegönntes Anfchauen 
GÜOttes, nach dem Kath BÖttes, wieder Fönne genom⸗ 
men, und die Seele in einen jterblicy- ſundlichen Leib von 
GOtt wieder zurück gefandt werden. 
$. XLU. Wenn wir ung nun diefes Erempel vor Augen ſtel⸗ —— 
len, ſo vergehen alle obige Einwuͤrfe, wie eine Wolcke. Die Seele gegen diefekr: 
Pauli hatte, wiemohl auf eine Fleine Zeit, nach ihren obern Kräften, drung. 
allen Zweck ihres Verlangens vollfommen erreicht. Sie wurde ums 
ausfprechlicher Dinge gewahr. Und, dafern fie ſollte außer dem Leibe 
geweſen ſeyn, wie ſolches Paulus * nicht vor unmoͤglich ſo 
TEE 3 onte 
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- fontedie Empfindung des irdifchen, fo von den untern Kräften, und 
vondem Leibe abhangt, nicht die geringfte Reisung zum Boͤſen verans 
laßen. Folglich war fie in denjetsigen Umftänden fo vollftändig rein, 
alsesmöglicy war. Gleichwohl mußte fie nachgehends wieder in den 
Leib,und wurde allda neuen Berfuchungen unterworfen, welches Pau⸗ 
lus Flärlich zu erkennen giebt, da er im 7 Vers fpricht : daß ich) mich) 
der hohen Offenbahrung nicht überhebe, iſt mır gegeben 
ein Dfal — —— des Satans Engel, der mic) 
mit Fauſten ſchlaͤgt. Dahero zweytens diefes zu merdenift: wenn 
man durch einevollftandige Heiligkeit einen dauerhaften und - 
immerwosbrenden Zuſtand verſtehen will; jo fan man freylich 
nicht fagen, daß weder Paulus, noch die, fo vom Tode erwecket worden, 
und hernachmahls wieder geſtorben find, eine vollfommene Befreys 
ung von Sünden erlanget, weilfoldye Seelen wieder in den Leib eines 
Toden zurück wandern müffen. Allein, daß. folches wieder Die weife 
Gouͤtigkeit GOttes flreite, iſt gang unerweislich: weil drittens 
ein jeder Geiſt feinen befondern Nutzen dem gemeinen Be: 
ften der allgemeinen göttlichen Regierung, wo es die Sa⸗ 
che erfordert, aufopfern muß. Wenn 3.E. die Seele Pauli 
wäre außerdem Leibe geweſen; fo hat fie frenlich nachgehends in dem 
Leibe, dahin fie zuriick gefehrt ift, wiederum Anforderungen zur 
Sünde gefühle. Allein, die fo. weit um fich greifende göttliche Abficht 
erforderte ſolches. Dadurch wurde die befondere Ungemaͤchlichkeit 
eines einzelnen Menſchen wieder reichlich erftattet. Und zwar umfo 
viel eher; weil zuglauben ift, daß folche Perfonen hernach, nad) dem 
fie fo große Dinge erfahren, in dem Wiederſtande gegen alle Verſu⸗ 
chungen weit ftärcfer miffen geworden feyn, durch die Anerinnerun⸗ 
gen folcher Dinge, die das Herb in einer himmlifchen Gefinnung um 
ausiprechlich haben befeftigen müffen. / 
Und chen fo mag auch den zweymahl Verftorbenen zu Muthe ge 
weſen fen. Die Zeit ihres eriten Todes wer etwa dem 
Suftande eines Entzüuckten aͤhnlich, der die himmlische Freude 
auf das Ichbhaftefte und gegenwärtig geſchmecket. Weilaber * 
Bi | elhafte 
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mm nn —— ñ—— 
Ihafte Regierung GOttes einen folchen fecligen Zuftand nur auf 
eineZeitzum wichtiger Urfachen Willen gewähren Fan: fo fehadet «8 
der Ehre GOttes micht, daß ſich eine ſolche nur auf eine Zeit verherr⸗ 
ichte Seele wieder unter das Joch der ſundlichen Reitzungen 
engen muß. Genug, daß ſie dadurch bey der nun wieder noͤthigen 
zapferfeit gegen das Boͤſe geſtaͤrcket, und dabey noch uͤber dieſes 
siehe beträchtliche göttliche Rathſchluß fuͤglich ausgeführet wird. 
- & XL Nun fommen wir auf die Ungewißheit der beftimmten Die Ungewiß⸗ 
Zeit, die unſerm Leben ein Ziehl machenwird. Wir leben, und bit du 3% 
LTR; a es : Etunde 
ſſen nicht wie lange? Wir jterben dereinft, und woifjen wıro bewicien 
‚miche-wenn? Solches Ichret die tägliche Erfahrung, und eg ift aus der Er: 
mnachnichtnöthig, Erempel davon anzuführen. Ein gewiffer — oc 
hwärmer unſerer Zeit weiſſagete fich felbft feinen Tod auf dasfünf 
ige Ja rhun ert 1308. Ob er es im Schertz, oder im Ernſt gethan, 
HL ich hier nicht eroͤrtern, vielleicht mag er auch geglaubet haben, 
aber eine Artzeney zu dieſem Zweck erfunden habe. (*) Erftarbaber 
am Oſter⸗Feſt 1734. und machte alfo durch die Ungewißiheit des Todes 
ine S horheitzu fchanden. Will jemand die Erfahrung, worauf ich 
mich bezie 3 ſo hat er — Gelegenheit, wenn er 
o gleich ſich und mir den Tag des Todes zuverlaͤßig vor- 
er ſagt und verkuͤndiget. Neben der Erfahrung leget auch die 
Schrift diefchönften Zeugniffe ab. Sehr erbaulich ift es, was unfer 
groſſer Ölaubens + Stifter Luc. 12. 0.19.20. fagt: Er ftellte einen 
eichen Mann vor. Dieſer fprach zu fich: liebe Seele! du 
Baif eım . A Pen .. r 
aſt einen großen Vorrath auf viele Jahr: babe nun Ru- 
je, iß trinck, und fey gutes Muths. Aber GOtt ſprach 
ibm: du Klare! woes wırds feyn, das du aefammler 
Seute wird man deine Seelevon dir fordern. Wie 
eitel find der Menſchen Gedancken! wie nichtig ihre Anfchläge! mie 
unficher 
(#) Democritus, in den fogenannten Zeitungen von gelehrten Sachen, im erſten Stuͤck, 
—— dem er pag. 47. ein Manitelt vom feinem künftigen, und durch 
die Orthodoxen fo erwarteten Tode, anhaͤngt. Es Fan aber auch ſeyn, daß er 






















virch fich feine Lehre ve chet, die etwa ver 1808. das ift, nach feiner Mepnang, vor 
den Ende der Welt, nicht aufhören dl, ... 
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unficher ihr Ausgang! Von eben diefer Ungewißheit vedet David, 
Pi. 39. v. 8. fie ſammlen, und wiſſen nicht, wer es kriegen 
wird. Das macht die Einjchrändung unferes Berftandes, der von 
allen zufälligen fünftigen, und von GOtt nicht geoffenbahrten Din; 

gen, in einer beſtaͤndigen Ungewißheit ſchwebt. - 
Die Unge $- XLIV. Es ift aber auch leicht aus der Vernunft zu begreif 
be er fen, warum die genaue Beftimmung der Todes-Stunde ung unmoͤg⸗ 
ernunft de, lich falle. Alle kunftige zufaͤllige Dinge, die uns GOtt ın 
fätiget. feinem Wort nicht ſchon geoffenbabrer het, bangen von 
en Zufammenlauf unendlich mannıgfaltiger, und auch 
wider zufalliger Urſachen ab. Daß 5. €. unfer Leib vor dem 
Tode beftmöglichft verwahret werde ; wie viel Dinge werden nicht 
dazu erfordert? Eine durchaus reine und gefunde Luft, wel 
che. Beichaffenheit aber wieder auf unzählbahren Gründen beruhet; 
— — im Eſſen und Trincken, worzu abermahls viele Mil⸗ 
lionen Umftande, damit man es nicht verſehe, erfordert werden; ei⸗ 
ne dauerbafte Natur, die aus guten Beinen, Nerven, und ge 
funden fluͤßigen Materien des Leibes, beſtehet, welches alles von der 
Empfängniß und Geburt an zubereitet werden muß; lſame 
Nahrung, welche von fruchtbahren und guten Jahreszeiten abs 
hangt, deren Urſachen in das Groß dieſes Welt⸗Alls einfchlagen, 
und mit dem Lauf der — Geſtirne zuſammenhangen; 
Freyheit von gefaͤhrlichen beſondern Faͤllen, als z. €. im 
Kriege, auf der Reiſe, bey mißlichem Beruf, dergleichen Bauleute 
haben, welche Begebenheiten ſo weit ausſehend in ihren Urſachen, 
uͤnd ſo ungewiß ſind, daß kein Menſch ſie im voraus ſehen kan. Ja 
noch andere Umſtaͤnde von groſſer Menge ſind es, die man genau 
abmeſſen, berechnen, und beurtheilen muͤßte, wann man das Ende 
ſeines Lebens zuvor ſagen wolte. Da nun aber ſo unendlich man⸗ 
nigfaltige Aeuſſerungen, von welchen man ein ſicheres Urtheil uͤber 
der angeſetzten Todes-⸗Stunde fällen müßte, von feinem einge⸗ 
ſchraͤnckten und erfchaffenen Geiſt, er ſey im Himmel oder auf Erben, 
fönnen überfchauet, und gantz vollftändig über und — 
— BR. werden; 
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mei fo iſt es freylich nicht zu verwundern, daß wi 8 die 
Erna On Se ——— en —* 















Staͤrcke der Kranckheit, einem Menſchen an 
enugſam zu vermercken geben, daß es mit ihm nicht 
hren, ſondern fein Leben ein Ziel haben werde. In ſol⸗ 
Hal mag er eine ungefähre Zeit feines Todes wohl im voraus 
ndigen im Stande ſeyn. Zweytens, ſo fan wohl eine bes 
öftliche Fugung einer Ahndung des bevorftchenden 

um Grunde fiegen. "Den Saamen des natürlichen Todes 
vir alle ſchon mitaufdie Melt, und daß eben fogewiß, als 

Bit, Daß wir gebohene Sünder find. _ Eine ent- 
beren zum natürlichen Tode iſt ſchon bey 
angniß in Mutterleibe gefcheben, welche fodenn 
mit 


Angen des Todes geiehen kan man nicht in Abrede fepn. 
imatbericis. .Voflims L.III. de Orig. Idololatrie c. 20. 
P.’344.345. Ofiindr. Theol. Caſual. Pi II. p.909. &c. 
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A 
mit anwachſenden Jahren nach der Geburt ſich immer in ſo vielen 
Veraͤnderungen des Lebens dem wuͤrcklichen Ausbruch des Todes 
beſſer genähert hat. Wenn nun GOtt dieſe Brund-Anlage 
des naturlichen Todes in unſerm Leibe ‚einem, etwq aus 
heiligen Urſachen, fübls und kennt hahr macht: ſo fan er 
ar laͤcht urtheilen, wie weit es mit dieſer Vorbereitung zum 
en Zweck gekommen und wenn endlich der wuͤrckliche Aus⸗ 
bruch zu —5 Dieſes mag alſo wohl ein Grund des 
vorhergeſehenen ſeyn. | FO: wong 
Allein, es ift auch nicht unmöglich, daß GOtt durch.äuffere 
Mittel einem fein bevorftehendes Ende zumiffen füge, Moſi 
that es GOtt felbft zu willen. _Dem Hisfia fandte er einen, Pros 
‚pheten, und ließ ihm fagen ; ee Zug, denn du muſt 
ten Jeſ 38/1. Gleichwohl koͤnnen alle diefe Fälle , die ctwas 
befonderes haben, der allgemeinen Regel, von der Ungewißbeit 
der tunde, feinen Abbruch thun. Eine Schwalbe 
macht feinen Sommer, Und obfchon einige voraus geſehen, zit 
welcher Zeit fie fterben würden: fo bleibt. «8 Doc) zuverläßig, gewiß 
daß folches ordentlicher Weiſe nicht gefchehen Fan. 


—J 
Warum uns 6. XLVI. Das meiſte, fo man — überlegen hat, iſt 
Stunde 


des » Stunde 


vorberge ? 


dieſes Warum uns GOtt in Anfehung der Codes | 
einer folchen Ungewißheit un n wollen? Ich ant⸗ 
worte: Er hat die allerweifeften Urfacyen gehabt, es su thun. . Weil 
wir feinen Tag vor dem Tode gefichert find; was ift — als 
daß wir ung alle Tage dazu gefaßt machen ſollen? Dieſer buͤndige 
Schluß ift dem Llrtheil des ewigen Wortes gemäß : ſeyd ‚bereit, 
eift es, denn des Menſchen Sohn wird; kommen zu einer 
de; da ihr es nicht meynet. Luc. 12, 0.40. Weil wir 
die Todes;Stunde nicht zum voraus permuthen-fönnen ,fo-cäth die 
Klugheit, fich alle Tage fo anzuſchicken, als ob man gleich fterben 
würde. Wüften wir die Stunde des Todes lange und gewiß voraus; 


| Ai wir, wenn es hoch kaͤme, alle Vorbereitung bis auf etliche 


ochen vorher werfchieben, und ale Die übrige Zeit gan ehe 


Mn 


h) 
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in Anſehung des Geſuchs ewiger Dinge, verbleiben. Der Heyland 
pricht daher: wenn ein Sausherr wüßte, zu welcher Stun: 
e der Dieb Fame, fo wachete er Cum felbige Zeit) und lieſſe 
nicht. in fein Haus brechen. Luc. 12. dv. 39. die übrige Zeit 
wäre er nehmlich des Einbruchs wegen unbefümmert. Und was fan 
wohl von GOtt weiferes verfügt worden feyn, ald daß er und durch 
die Unmiffenheit dee Stunde des Todes lehret, deſto forafältiger Die 
Tage zu zaͤhlen? Es ift eine hohe Pflicht, von der Mofes Pi 90. 
v. 13. ſpricht: SErr! lehre uns bedenden, Daß wir ſterben 
müffen, auf daß wir Flug werden. In der Grundfprache 
lautet es weit fräftiger: Ichre uns die Tage zählen. Wußten 
wir die Stunde des Todes genau und pünctlid) vors 
ber : fo wären in unferer Erkenntniß unfere Tage fchon 
gezaͤhlet; weil wir nur den Geburts und Todes: Tag nuteinander 
vergleichen dürften. Da wir aber unfere Tage erſt ſollen zählen 
lernen; fo muß ung die Zeit des Todes verborgen ſeyn. Man zähr 
let eine Menge Sachen, wenn man alle eintzelne Zugehörden genau 
durchgehet, und jede in die Rechnung bringet; weil man erſt im 
Ausgange des Zählens den Ueberfchlag machen, und die gange Zahl 
heftimmen far. Man ift vorher von der Bollzahl noch nicht unters 
richtet. Alſo zählen wir unfere Tage, weil unfer Leben eine unge 
wiſſe Länge hat. Hingegen fehen wir eben darum alle einzelne Tage 
als Foftbahre Perlen an, die wir wohl zu bemercken haben; weil an 
einem jeden der Seelen Seeligfeit unvermuthet angefchloffen feyn kan. 
‚ Hätte und GOtt den Tag des Todes wiffen laffen, o wie wuͤr⸗ 
ben ſich viele taufend daruber vorher ängftigen! Beunruhiget fich 
ein Uebelthäter im Sefängniß, dem man den Tag des Todes anbes 
raumet hat, ob es gleich ein fehr Teidlicher Tod, und Ki Vorberei⸗ 
tung dazu nicht unzureichend iſt; wuͤrden ſich gewißlich alle Men⸗ 
ſchen in die aͤuſſerſte Verlegenheit ſetzen, wofern ſie die Zeit ihres Hin⸗ 
tritts fo genau voraus ſehen koͤnten. Es tauget der Einwurf nichts: 
Wenn BOTT uns das LebenssEnde puͤnctlich Fund 
gemacht hätte, fo Fönten * die Menſchen auch vol 
2 eſſer 


60 Die Sechs und Siebenziäfte Betrachtung 


und in Beforgung aller Bequemlichkeit. Solche Dinge Fan 
man nicht alle Tatte thun, ja es wäre der groͤſſeſte 
en vor des gemeine Weſen/ wofern man Jahr 
aus. 
ee die Zeit zubringen wol Gans anders verhält es 
mit der Vorbereitung auf die Zukunft des HEren in den Tode, 
Es fan und foll diefelbe unfer gantzes Leben hindurch geſchehen. 
Denn je länger, je beffer dieſelbe vorgenommen‘ wird; 
deſtomehr iſt auch der bürgerlichen Seſellſchaft felbj 
—5 — Es wird Niemand gegen die Obrigkeit ge⸗ 
orſamer, gegen feinen Naͤchſten willfaͤhriger, in allen 
Pflichten — und treuer ſeyn, als der, welcher ſich 
auf den Tod balt, und alfo nach elben eine 
Belohnung des Guten und des Boͤſen erwartet, il 
num die Vorbereitung zum Tode das gange menfchliche Leben wuͤr⸗ 
Ket, und recht lieblich macht; fo wollte uns GOtt darum die Todes⸗ 
Stunde verbergen, damit wir alle Tage wachen möchten. Dahin⸗ 
gegen bey der Ankunft eines groffen Herrn nur eine folche Zuruͤſtung 
vonnöthen iſt, die eben nur auf wenig Tage, und weiter nicht, 
ihren Nutzen bet, mithin veranlaſſet/ daß man die gewiſſe Stunde 
einer ſolchen Ankunft wiſſen laſſen muß. 
Bon denen, F. XLVII. Beſondere Urſachen haben GOtt oft bewogen, daß 
welcht voraus Er, nach dem Zeugniß der ee Schrift, funfzeben Seelen 
A de benachrichtigen laffen, wie fie erſt, nach dem Verlauf einer 
nit. fierben geraumen Zeit, von binnen würden genommen werden, 
würden. Die erfte Perfon unter denfelbeit ift Noah, zudem ſprach GOTT: 
ser wolle den Menſchen vor der Suͤnd uch 
geben hundert und zwantzig Jahr. 1 8. Mof.6. v.3. Dar 
nad) hieß Er ihn den Kaftenbauen; v. 14. daraus er denn fötiefe 
onte, 


abe . 
ein, auf ein —— nur mit ſolchen An⸗ 
. 


noch Friſt 
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fonte, daß ihm auf das allerivenigfte bis zum Ausgange dieſes Ge⸗ 
richts Das Leben gefriftet fey. Nach der Hand gebot GOTT nod) 
vor dem Eingange in das Land Canaan zwölf Männern, daß ſie das 
Land austheilen jollten. 4B.Mof. 34. 0.17729. Sie wurden alfo 
verftändiget, daß fie bis auf felbige Zeit gewiß am Leben bleiben wuͤr⸗ 
den. Hiskias ift der vierzehende unter denen, welchen ein aleic)es 
Schickſaal wiederfuhr. Denn, als es einft auf das * mit 
ihm Fam, auch ihm zu entboten wurde, fein Saus zu beſtellen 
weil er fterben würde, Sef.38.v.1- fo drang er mit feinem Ge: 
Bet eifrig zu GOtt ein, der ihm denn endlich jagen lies; ich babe 
dein Bebet gehöret, und deine Thränen geſehen. Siebe, _ 
ich will Deinen Tagen nody funfzehen Jahre zulegen. ef. 
‚38.0.5. Endlich iſt der legte darunter Simeon, die ſem war cine 
Antwort worden von dem Seiligen Beift, er follte den 
nicht fehen, er hätte denn zuvor den Chriſt des 
Errn geſehen. Luc. 2. v. 26. Allein, man far bey allen diefen 
Erempeln leicht ermeffen, daß GOtt mit dergleichen Gnade der Sir — 
cherheit erwehnten Mienfchen eben fein Küffen unter das Haupt legen, 
ndern-vielmehr gant andere und heiligere Ablichten ausführen wol⸗ 

r wie es Fi die Umftände —* Sache zur Genuͤge an den Tag 
legen. Es bleibt alſo die Stunde des Todes, wo GOtt feine 
Ausnahme macht, ungewiß, und unfere Pflicht ift gegruͤndet, 
daß, wir alle Tage mit — beobachten, und wohl 
zurücklegen follen; weil GOTT einen einigen, dev der 
— iſt, verborgen hat. — 
5. XLVIE Zu den Eigenfchaften des Todes fan auch Die Fort: Von einer fer; 

Beni“ gerechnet werden. Es lehret DiesErfahrung, daß erriadnt 
iche Wien 





fehen von Sterblichen erzeuger woerden. yes Topes, 

leichwie die Eltern dem Tode endlich aufgeopffert werden; alſo nehmlid von 

bleiben auch die Kinder davon nicht frey. len, eg ſcheinet ſich derSortpfan 
doch hier einige Schwierigfeit zu aͤuſſern. Iſt der Tod eine 
Strafe, ift er der Sünden d, iſt er das Derpäne 
niß eines zornigen Re wie kan er denn nn ) 
| 3 eyn? 


⸗ 


& Die Schs und Siebenzigſte Betrachtung 


feyn? it es auch möglich, daß einer zur Strafe ge: 

eidinet werde, che er diejes Tages-Licht erblicker, ja 
mit der Beburt Die Strafe ſchon mit in dieſe Welt 
herein bringe? Wir find freylich in folchen Umftänden verfangen, 
daß uns die Sterblichfeit angebohren wird. Und in diefer Sterbs 
lichkeit lieget eine Straf: Verhältniß, die ung in diefe Welt herein 
von der Einpfingniß an begleitet hat. Jedoch, man muß wiflen, 
daß auch die Neigung zur Sünde diefer Strafe Borgangerin iſt. 
Iſt es denn Wunder, daß eine Sünde die Strafe zur Nachfolgerin 
Ben Auf den Bäumen der Sünden wachen gang natürlicher Weiſe 
rüchte des Todes, und das Ey gefeglofer Neigungen, daß ich fo rede, 
ſchaͤumet tödtliches Gift und Galle aus. Haben wir angeerbte 
ünde, wie Fan es uns an einem durch die Geburt 
in das Fleiſch eingefüunckenen Tode ermangeln? Eins zies 
het das andere nach id und wo das erfte ift, bleibet gewißlich das 

h nn. Ak Sch weiß wohl h dern pfl 
Die Ende . . Sch weiß wohl, was man hier zu erwiebdern pfleget. 
nt ne Man ift der Meynung, daß auch die Sünde nicht Fönne 
— 53 —3 werden. Die Sünde, ſpricht man, iſt eine 
der Zub. Be Ehat des ofen, oder Unterlaffung des Buten, wider 
ln BOttes Selen. Wer lich bierinne verfiehet, der thut 
uf. es mit Wiſſen und Willen. So wenig es aber auf 
unfer Willen oder Willen ankoͤmmt, daß wir gebob- 
ten werden, Dazu ja weder unfere Ueberlerung, n 

unfere aan nicht das gerinafte beyträgt; fo we⸗ 
nig Fan such) Die Sünde durch Die Geburt auf ung geer⸗ 
bet werden. Solglid) Fan der Tod nichts anders feyn, 
als was er auch bey den Thieren ift, nehmlich, eine na⸗ 
türliche Solgerung unferes Weſens. Wir find im Stande, 
auf diefe Einwendungen gründlichen Befcheid zu ertheilen, Die 
Sünde — nicht nur im Thun, und Laſſen deſſen, was wider 
EOttes Gebot anſtoͤſſet; ſondern auch in einer Neigung, in einem 
Ztiebe und Hang der Seelen, dergleichen Wuͤrckungen zu 
un 
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Yun Fönnen j% die: Neigungen uns angebohren werden. 
ee es. aber möglich ift, daß wır gute, alfo iſt es auch nicht 
unmöglich, Daß wir bofe Neigungen fo gleich auf diefer 
Welt mit, an, und in uns fuhren. Was jene betrifft, wen ift 
ed unbefannt, daß der eine Menſch von Natur mehr zur Dicht⸗Kunſt, 
der andere zur Mahlerey, der dritte zur Meß⸗Kunſt, der vierte zur 
Bart der fünfte zur Singe⸗ und Spiel⸗Kunſt, u. ſ. w. aufgelegt ſey? 
Und wenn denn die Jahre anwachſen, fo dringen ſolche Triebe her⸗ 
vor, auch wenn man fie nicht ſonderlich pflantze. Die Natur 


man m ſich Feinesweges, fondern fie aͤuſſert fogleich 


———* was vor GSaamen fie in 
ger Bu ba Eben diefes geichieher auch mit den Neigun⸗ 


ı zum Boͤſen. Einer hat * x — von Kindes⸗ 

an zum Bl er andere zur Ehrſucht, der 

dritte zu su ungem Bigter Wo uff. Nun muß’ die 

gene zum Boͤſen gleichfals böfe, mithin Suͤnde ſeyn. MWärefie 

bloſſes Ungluͤck bey dem Menſchen; ip o ift nicht abzufehen, 

rn GOTT, ber allein unabhängig, folgli eg gut iſt, 

Matth. 19. Y 17. einen Menfchen hätte fo unglücklich machen, 

und ihm gleich bey der —— AR — eine Grund⸗Anlage 

zur Suͤnde beylegen koͤnnen. gluͤck Fan wohl won 

SOtt über ein — Gehe so zur Die e der 

Beduld und des Beborfams, nicht aber zur unfeblbab- 

ren Reizung zue Sünde, verbänget werden. Dis ift 
a. Sonnenflahr. 

Da nun fein Erempel eines einigen Menfchen angeführet werden 

"Fan, welcher der — —— der Sünde, gleich 

von Kindesbeinen an, Era anden, und niemablen die- 

um geringiten Ausbruch) hätte hervordringen laßen; 

v nur man zeigen, wenn die angeerbte Neigung nur ein bloßes Ungluͤck 

4 follte, wie es fich mit der wefentlichen göttlichen Liebe, 

I ie 8. reime, daß GOtt über. den Menſchen ein ſo ge⸗ 

chen Schickſaal, welches alemahl zu feiner eignen Enteh: 

zung 


Es wird eis 
nem Einwurf 
begegnet. 
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rung ausſchlaͤgt, nehmlich eine Verſuchung zum Boͤſen, habe koͤnnen 
von Geburt an in den Menſchen einfehleichen lagen? Die Reigun 
zur Sünde , welche allen Menfchen von dem erften Eintritt im diefe 
Welt anflebt , muß nothwendig auch Suͤnde ſeyn. Bimiguti 
Baum Fan nicht böfe Früchte bringen, Matth. 7.0.18: nd 


eine gute Bigenſchaft der Seelen, Oder die wenigftensum 


ſchuldig iſt, wie etwa die Erb⸗Luſt ſeyn ſoll, die man vor ein bloßes 
Ungluͤck haͤlt, Fan keineswegs zur Suͤnde vor und an ſich ſelbſt geach⸗ 
tet werden. Aus dem was an und wor ſich ſelbſt aus einer 
e folget, beurtheilet man mit Recht ihre Beſchaf⸗ 
fenheit, ob fie gut oder boͤſe ſey? Es iſt aber der Erfahrung 
gemäß, daß die Erb Luſt, nicht nur um zufaͤlliger Umſtaͤnde 
len, weil ſie in dieſem oder jenem Mißbrauch ſtehet; ſon⸗ 
dern um ihr ſelbſt Willen, Suͤnde nach ſich ziehet 5 denn ſie iſt ja 
nichts anders, als eine Neigung zur Sünde, Benr ſo bewand⸗ 
ten Dingen muß denn die ErbRuft ſelbſt Suͤnde ſeyn. Und alſo iſt 
es aus der Vernunft erwieſen, daß die Suͤnde fortgepflantzet werden 
fünne: warum nicht auch der Tod? | J 
$. L. Sa, möchte iemand dencken, wenn die Erb⸗ Lu 
de, nicht aber nur ein bloßes Unglück ſeyn ſollz ſo iſt es 
eben jo übel mit der göttlichen Büte und Weisheit 
vergleichen, daß fie Menſchen erfchaffen ſolle, die da ſcho 
von Geburt an foͤrmliche Sünder gaworden, als es Fall 
unbegreiflich feheinet, warum fie diefelbevon Kindheit an 


dem Unglück unterworfen, mit Neigungen zum Böfen auf 


die Welt zu fommen. Wenn vor der Erb⸗Duͤnde nichts weiteres 
porhergegangen wäre; fo hätte dieſer Zweifel eine vollfommene Kraft 
wieder das, was wir lehren. Da mwiraber anderwärts, 3. €. in der 
Vorrede zum achten Theilgezeiget, daß die erfte würdliche Suͤnde aller 
Nachkommen Sünde gewefen, denn der Tod iſt Art bin- 
durch gedrungen, weil fie alle geſundiget ha ‚Rom. 5. 
v. 12. ſo iſt leicht abzufehen, daß die Erb⸗Luſt eine gerechte Folgerung 
und Strafeder allereriten Suͤnde ſey; welche Strafe — 

erech⸗ 
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Öerechtigfeit verdächtig macht, als fonft eine jede wohlverdicnte 
Ahndung eines löblichen Richters fan und mag getadelt werden. 

&. LI. Aber wir kehren wieder zum Zwed. Daß der Tod koͤnne Beweis aus 
fortaepflansst werden, davon haben wir an der täglichen Erfahrung die — 
geile Sehrmeiterin. Die Thiere find allzumahl ſterblich. Was das der Top 
aber von ihnen erzeuget wird, ift gleichfalls dem Tode unterworfen, konne fortgr: 
Ber kan ſolches in Abrede ſeyn? Wenn man die Sache obenhin an; Planet wer⸗ 
fiebt, Uſſet es faſt wie ein Wiederſpruch der Gedancken: Daß dasje⸗ 
nige, was durch Die Geburt, und in Mutterleibe das Le— 
ben erhaͤlt/ ſchon in eben demſelben Zuſtande Dem Tode 
untergeben werden folle. Wie Fan Leben und Tod zu- 

Ach mitigerbeiler. werden? Allein, es wird nicht ſowohl der 
wiubeEliche und gegenwaͤrtige Tod an uns in Miutterlcibe zus 
gelafferr, wiewohl viele auch unter ihrer Mutter Dergen ſchon erſter— 
ben, mithin todt gebohren werden; als vielmehr nur eine Dorbe- 
reitung der Natur, welche fchon in Mutterleibe die Neigung 
zur Sünde; :folglich den Saamen des Todes, mitfich führe. - Aus 
der Schrift fan man diefe Wahrheit gardeutlich abnehmen. Adam, 
heißt ed, 1. B. Moſ. 5.0.3. zeugete einen Sohn, der feinem 
Bilde aͤhnlich war. Man fan hiereben nicht durch diefes Wort 
Die dußerlidye Befichts-Bildung und die perfönliche Stel- 
lung Adams verftehen: gerade,als wäreder Sohn Adams 
in dieſen gußerlichen Dingen feinem Oster gantz aͤhnlich 
en. Ein fo geringer und gar nichts austragender Umftand, 

da der Zufammenhang der Rede es nicht erforderte, mag ja wohl und 
muß auch von der Abficht Moſis weit entfernt geweſen feyn; fons 
dern wern Adam einen Sohn nach feinem Bilde gezeuget: 
fo wird durch das Bild diejenige Befchaffenheit, welche nach dem 
Fall dem eriten Menfchen nothwendig anflebete, und weldye fo uns 
endliche Folgerungen hinter fich hergesogen, zu erfennen gegeben. 
Nehmlich das Bild Adams war jetzo die Suͤndhaftigkeit und 
Sterblichkeit. Da nun fein Sohn nach folchem Mufter, mit allen 
übrigen Nachkommen, erjeuget wurde, wie fonte es fehlen, daß 
Reinb. Ber. gter Cheiil. 3 nicht 
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nicht der Sohn des erften Menfchen, mit allen, dis bis auf dieſe 
Stunde von beyden abftammen, auch fündlich und ſterblich ſeyn 


mufte. 
der Der, $. LIE Neben den bereitsangeführten Eigenfchaften des Todes, 
bil des ift auch. Wr eine betrübte Merckwuͤrdigkeit, daß er allen Mienfchen, - 
auf ſo weit fe ich felbft überlaffen find, bitter ' und erſchrecklich 
und zwar auf wird. Don den Heyden heißt Bu hc, ie durch Surcht des 
bie Heyden. Todes in ihrem gantgen baben Knechte feyn müffen. 
Hebr.2.0.15. Und wir — oben aus dem Weltweiſen Arifto- 
teles das Urtheil beygebracht:: der Tod ſey unter allen fchrech- 
lichen Dingen das ſchrecklichſte. $. I. Iſt ein Heyde von 
guter Ueberlegung, nicht aber wie ein tumm⸗ fühner Soldat, der in 
die Gefahr ohne Noch und. ohne Gedanden hinein rennet, gleichdem 
König Agag, von m die Worte, fo gegen den Tod ein fühllofes 
Hertz anzeigen, aufgezeichnet — alſo muß man des Todes 
Bitterkeit vertreiben, ı Sam. 15,32. iſt, ſage ich, ein Heyde von 
ernſtlichem Nachdencken; wie muß ihn der Tod auf das empfindlichſte 
betruͤben, und darnieder ſchlagen⸗ Alle ſeine Freude, alle ſeine Hof⸗ 
nung, aller wuͤrckliche Genuß des Guten, wird durch den Tod auf 
einmahl abgeſchnitten, und aufgehoben. Das ſiehet er vorher, das 
kan er nicht aͤndern, das iſt gewiß und unvermeidlich: warum ſollte 
dieſes in ihm nicht Traurigkeit erwecken? Waͤre dem nicht ſo; wie 
haͤtte dem groſſen — Lehrer in das Hertz kommen koͤnnen zu ſchrei⸗ 
ben: Wir wollen euch, lieben Er nicht verhalten 
von denen, Die da se — — — 
ſeyd, wie die andern, die Ri Theſſ. 4. 
v.13. Er giebt deutlich zu erkennen, = — se weder 
von einem beſſern Leben nach dieſem, noch von einer Auferſtehung 
etwas gewußt, nothwendig uͤber ihren kuͤnftigen Tod haben muͤſſen 
betteten, und in af — geſe FR — Und — 
es anders km? D er Tod ni der . gewiſſeſte 
Feind von dem — en Safe m ten Freun 
der Seelen, das it v von unferm Leibe. - Er — dieſen np 
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finfklichen Sit, welcher unferm Geiſt fo angenehm if. Nach 
diejer Zerftöhrung ift dem Geift nichts mehr übrig, dadurch er weiter 
in dem vom Anfange angemwöhnten zeitlichen Leben verweilen Fönte. 
Das eingige Mittel, die Öuter dieſes vergänglichen Lebens zu empfins - 
den und zu genieffen, ift der Leib. Diefer gehet durch den Tod ver; 
bohren, und mit ihn, was in diefe Welt herein gehöre. 
$. LI Was ich hier von denen angebracht, welche dem Hey: Von der Ver⸗ 
benthum gang anhangen, das gilt aud) von denen, die zwar den KÜruP des 
1 en ; a — — J 3 auf die 
rt verſtehe die, deren der Sriſten und 
ihr Gott iſt, die Ehre in Schande, das ib falfıpen elle 
in Po ne las füchen, Ö ie Bel — ſind, we 
Ende iſt das Verdammniß. Bhil. 3. v. 19. —* 
ſie naht von hinnen gehen, was vor eine Unruhe entjtehet nicht in 
denfelben? Als dort der in einer wahren Reigen auferzogene Juͤng⸗ 
ling vor — die Worte vernahm: Willſt du vollkommen 
ſeyn, ſo gehe hin, verkauffe was haſt, ſo wirſt du 
einen atz im Simmel baben, und denn omm, und 
Ne mir nach: fo fonte er ſich Faft darein nicht finden. Es 
t vomihm: da der Jüngling 048 ee börete, ging 
er betrübt von JeEfu; denn er batte viel Büter. Matth. 
19.9.21.22. Eben das wiederfähret allen, welche mit völliger Ent⸗ 
fagung aller zeitlichen Dinge, nicht nur ihren irdifchen Ueberfluß ver’ 
leugnen, ſondern durch den Tod gar das; jetzige gantze Leben, fo zureden, 
mit dem Rüden anſehen follen. Sie muͤſſen traurig werden, 
* doch — eibſt un ta — und — 
ckener iſt. Man verhaͤrtet 
—5— I ; man gewöhnet es, alle Todcs-Be: 


Verhaͤltniß 
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Er iſt nehmlich ein Untergang mit Schrecken, vor Alle die, 
welche nicht fehen wollen das helle Licht des Evangelü. Pf. 73. v. 19. 
$. LIV. Es koͤnnen aber einige wahrhaftig GOTT. fürchten, 


des Todes in hertzlich an Ehriftum glauben, und gleichwohl mag der Eindrud einer 


Betrachtun 
der ſchwach 
Chriſten. 


Verhaͤltniß 
des Todes ge⸗ 
sen die, fi 


4 Kbendigen Hofnung aller fünftigen Derrlichfeit noch nicht: fo tief 


in das Hertz gefunden feyn, daß es aller natürlichen Surchtfamfeit 
vor dem Tode, die unferm fchwachen Fleiſch anflebet, muthigen Wis 
derftand entgegen ftellen koͤnte. Man weiß wohl, und ift verfichert, 
daß der Tod ein Gewinn frommer Seelen, nicht aber ein Ver⸗ 
luſt fen; allein das Ders ift gleichwohl unruhig. Die erfannteund 
beglaubte Wahrheit ift nicht ftard genug, in den innerften Grund der 
Seelen fo zu würden, daß man dem Tode frölicy entgegen ſchauen 
foͤnte. Dergleichen Schwachheit hat auch Hiskias an fich hervordrin⸗ 
gen laſſen. Als ihm das letzte Schickſaal angefündiget wurde, wand⸗ 
te er fein Angeſicht zur Wand, und betete: Bedencke 
Err!l wie ich vor dir gervandelt habe in der Wahr⸗ 
— mit. vollkommenem Seren, und babe gethan, was 
iv gefallen bat. Jeſ. 38. 0.2.3. Nach der Hand befannte er: 
um Troſt war mir ſehr bange. v.ı7. Doc man muß hier 
ratur und Gnade wohl unterfcheiden. Zittert gleich die Natur vor 
dem Tode, fo nimme ſich doch die Gnade der Seelen 
an, Daß fie nicht verderbe, und verfichert fie, daß GOtt 
alle ihre Sünden binter fich geworffen und vergeben 
babe; wie inder ſchon angezugenen Stelle zu Iefen iſt. Da 
ſtoſſen ſich freplich aleichfam zwey Binder in dem Leibe, 
Eſau und Jacob. 1 B.Mof.25. v. 22. nehmlich ein Natur⸗ 
Trieb der Seelen, der der Erfigebohrne, aber durch die Sünde ein 
Verkaͤuffer diefes Rechts geworden iſt; und fodenn der Gnaden⸗ 
Eindruck in das Ders, derda weiß, daß er nach dem Tode die ewige 
Verheiſſung in dem Genuß felbft zu gewarten habe, 
$. LV. Aber, wie werig fan hingegen die Macht des Todes 
bey dene verfangen, deren ‚bergen eine hohe Stuffe des Helden⸗ 


— Glaubens erſtiegen haben, auf welcher man ſagen kan: Ich bin 


u worden. 


gewiß, 
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85* daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
uͤrſtenthum, weder Gewalt, weder gegenwaͤrtiges 
noch zukuͤnftiges, weder hohes noch tieffes, uns ſchei⸗ 
den mag von der Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto 
Teefu, unſerm SErrn. Rom.g. 9.38.39. Dieſe, dieſe find es, 
die da non mögen: Wir haben Luft abzufcheiden, und bey 
riſto zu ſeyn. Phil. 1. v.23. Ob fie aleich wandern im 
nitern Thal, fo iſt Doch ihr Birte bey ihnen, und fie 
chten ſich nicht: fein Stecken und Stab tröfter fie. 
23.0.2. Sie haben ıbr Bürgerrecht im Simmel. 
il.3.0.21. Und diefes hat der Geiſt in ihren Hergen verfiegelt. 
oflte auch gleich der Tod ben ihnen nicht natürlich, fondern gewalts 
wer ton hlich, und ſehr ſchmertzlich ſeyn, fo find fie doch geſetzten 
mühe. Ich bin bereit, nicht nur allein mich binden 
laſſen; fondern auch zu fterben um des Nahmens 

Wſu wöillen, Das war von einem Bothen des Mittlers der Welt 
recht groß: und heldenmüthig geredet. Apoft-Sefch.21.0.13. . Solche 
Seelen empfinden die Kraft der Regel in ihren Dergen: Wer iſt, 
der euch fchaden Fan, fo ihr dem Buten nachkommt? 
1° ‚0.13. Das Gute ift die Saat, wovon fie eine volle Erndte 
.. Denn, was der Menſch fact, das wird ee auch 
erndten. Sal.6.0.7. Das gute Gewiſſen ift das fichere Geleite, 
welches ihnen der HErr durch fein Blut erworben hat, damit fie vom 
Wuͤrge⸗Engel unangetaftet die Strafe des Todes wandern koͤnnen. 
Sie fehen den Tod an, als eine Pforte, die aber zwey Sei⸗ 
ten bat. Eine, fo hereinwärts in dieſes Leben gefehret ft, dun⸗ 
Bel, ſchwartz, fürchterlich, ſchrecklich, und eckelbaft. 
ine andere Seite, die da himvärts nach jener Welt zugekehret it, 
Diefe Gegend ift glantzend, fie ſtrahlet von Serrlichkeit, fie 
vet den Blick in unendliche Schauenswürdigfeis 

ten, fie it der Marckſtein der Annehmlichkeiten jener 
Welt, der erite Bruß, womit uns die Beilter der voll 
Fommen gemachten erechten bewillkommen; der Fire 
— — in⸗ 
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Einttritt in die Wohnungen, deren Baumeiſter nicht 
Menſchen⸗Kunſt, fondern GOtt felbjt, und feine un- 
endliche Weisheit, iſt. Hebr. 11. v. 16. Stehen wir im Glaus 
ben, welcher unſer jetziges Leben mit den Seeligkeiten jener Welt zu⸗ 
ſammenhaͤngt, ſo iſt der Leib, ſo lange er von dem Tode umgetragen 
wird, nur ein — vor dem Geſichte der Seelen, welcher den 
An⸗und Einblick in dasjenige hindert, was nach unſerm Hinſcheiden 
auf ung wartet. a, der Leib ift die Wolde, oder die Jand, fo 
GOtt über uns hält, fo lange er feine Serrlichkeit vor 
uns verbergen will. 2BuhMof. 34. 0.22. : Aber, wenn das 
fterbliche Fleiſch hinweg fallen wird; fo ift die Zwifchen- Band, wels 
ehe ung von dem Anblick jener groffen Dinge abgefchieden, gehoben: 
Wir können denn fehauen unausfprechliche Dinge von Angeficht 
zu Angeficht, und verflähret werden von einer Stuffe zur ans 


rn. 

Eingang zum $. LVI. Wir haben bisher das betrachtlichfte, was etwa bey 

mepten Theil dem Tode eine Aufmerckſamkeit verdienet, ausgeführet. Nun kom— 

a on den, men wir denn auch auf den andern Hauptpunct, wo die Frage iſt: 
zulane der In was vor einem Zuftande die Seele nad) dem 

n en werde ? Das allervornehmfte, worauf die ganze Religion 

 peruhet, iſt diefes: Ob die Seele nach dem Tode auch 

um fich felber wijje, folglidy in der Verſaſſung ſtehe, 

Belohnung oder Strafe zu empfinden ? Wer da fagen 

wollte, daß die Seele in alle Ewigfeiten nad) dem Tode fühllos feyn; 

fchlafen, und ſinnlos werden werde, wider den will ich hier nicht ftreis 

ten. Denn ein folcher reiffet den Grund um, und hebet auf einmahl 

die Unfterblichfeit der Seelen auf. Ich beruffe mich wider folche 

Leute auf das, was ich in dem kleinen deutſchen Werckchen von der 

Unſterblichkeit der Seelen bewiefen habe, und welches nad der 

dritten Auflage Anno 1746. abermahls zum Borfchein gefommen 

ift. Alſo wird nur diefes hier zu unterfuchen fenn: ob nach dem 

de etwa die Seele nicht anfange, bis an den juͤng 

ſten Ta zu fchlefen, und fodenn erſt mit der —* 

ung 
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bung Des Leibes erwwachen werde? Man hat in vorigen und 
jegigen Zeiten tiber dieſe Sache nicht wenig geftritten. Es erfordert 
nun die Wichtigkeit der Materie, daß wir davomausführlicher han; 
deln. Es wird aber am füglichften fo geichehen koͤnnen, wenn wir die 
Sache fowohl nad) dem Prüfitein der Schrift, als auch nad) 
‚der Vernunft, unterfuchen. 
$. LVI. Die Meynung, daß die Seelen vom Tode an big Graenbergeif 
zum jüngiten Tage fchlafen, it beut zu Top wieder auf Im.Shlaf 
£. Es giebt einige CH) neue Schriftfteller, welche fich, nach dem Tor 
umden Seelen-Scylaf nad) dem Tode bis zur Auferftehung zu behaup: Sat * 
ten, auf folgende Zeugniſſe der heiligen Schrift beziehen. Es heißt zwar aus P. 
Pfal. 6.0, 6. Denn im Lode gedenckt man dein nicht, wer 6 #6. 
will dir in der Holle dancken? Bey dieſen Worten macht man " 
ende Anmerdung : Wie? gedencken fromme Seelen, Die 
oc) —— von einem irdiſchen Leibe, auch frey von 
—— uͤſten ſind, nicht an GOtt, an ihren a 
Begenjtand, da man doch folches in diefem Leben taͤglich 
und ftundlich thut? gewiß! fo müffen ve überhaupt an 
nichts gedencken. Allein, es ift in dieſem Zuſatz die Rechnung 
ohneden Wirthgemacht. Erſtlich müffen diefe Worte eine Eins 
\ rändung haben, weilnicht nur auf eine gewiffe Zeit,fondern über; 
aupt, der Seele nad) dem Tode alle Kraft der Gedanden fcheinet ab- 
gefprochen zu ſeyn, welches doch wieder diejenigen felbit ftreitet, die den 
Seelen⸗Schlaf nur vom Tode bis zur Auferftehung lehren, und zu 
dieſem Ende das vorlivgende Zeugniß anführen. Wenn aber nun 
zweptens eine Einfchrändung erfordert wird; fo wird es erlaubt 
ſeyn, diefelbe fo zu beftimmen, daß diefer Spruch mit allen Umftäns - 
den in cinen gewiffen Zufammenhang gefeßet werde. In der vorherz 
gehenden Rede v. 5. heißt es: wende Dich SErr! und errette 
meine Seele! al mir um deiner Hüte willen. Darauf 
führet der Berfaffer des Pfalms die Urfache an, warum 


Xlten p. 404. fegg. 


Zweyter Ge⸗ 
genbeweis 
aus dem 88. 
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GOTT begehre: denn im Code gedencke man GOttes nicht. 
Bon einem folchen Gedancken iſt alſo hier Anzeige gefchehen, dadurch 
eine geaͤngſtete und wegen der Suͤnden bekuͤmmerte Seele fan errettet, 
und zur Gnade gebracht werden. Solches ift aber allein ein Buß⸗ 
Gedancke, ein Gedancke ſchmertzlicher Reue über fo viele Beleidigun⸗ 
gen GOttes. Diejer Gedancke ift nad) dem Tode nicht mehr möglich, 
Denn es iſt dem Menſchen geſetʒt einmahl zu fferben, ber- 


nad) aber das Bericht. Hebr. 9.0.27.. Wie der Baum fällt, 


ſo bleibt er liegen. Bredig.Salom. 11.0.3. Bey folchen Umr 
fanden ift denn nun die wahre Auslegung diefes Spruches folgende: 
Er} du wolleft mie durch wahre Buße meine Seele 
retten? Denn nach dem Tode HE Dazu Feine Gelegenheit 
mehr übrig; nach dem Tode iſt Fein Raum mehr zu den 
Anfchlägen einer wahren Sergens-Befjerung, vor die Ge⸗ 
dancken einer rechtfchaffenen Bekehrung. "Nun ift leicht zu 
ermeffen, daß aus dieſen Worten vor den Seelen⸗Schlaf nad) dem 
Tode, nicht Der geringtie horfkan, nicht das mindefte Borwort, koͤn⸗ 
ne gezogen werden, Iſt denn dieſes eine ächte Folge: Die Seele ge 
Dencket nicht mehr nach dem Tode an GOtt auf eine bu 
fertige Artz darum dencket fie gar nicht mehr, und ift ın 
einen tiefen Schlaf verfunken? Nein mimmichten. Was nur 
unter gewiffer Einfihrändung gefagt wird, das foll und fan man nicht 
fo fchledytweg, ohne diefelbige, auslegen, oder erflähren. 

—$. LVIII. Auf nicht befferem Grunde ftchet die Mißdeutung des 
Zeugnis Pal. 88. 9.13. Moͤgen _deme Wunder in Finſter⸗ 


Yalm v. 13. if erfant werden, Oder Deine Gerechtigkeit im Lande, da 


genommen, 


man nichts gedencket? Aus deren Anlag mar folgende Einwürfe 
vorbringt : Der Zuftand der Verjtorbenen wird als ein 
Fand porgeitellt, worinne man nichts gedencket. Das 
Nichtgedencken tft fo viel, als nicht bewußt feyn. Und 
dieſes iſt Die Erklaͤhrung des Seelen-Schlafs. - + Was 
bedürfen wir weiter Zeugniß? Bis hieher redet der Verfechter 
des Seelen⸗Schlafs. Allein, er hat den Bogen ein wenig zu 8 ge⸗ 

| TREE TE annt. 
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Bent “David fagt erfklich nichts weiter, als, daß die Wunder: 
GOttes den Todtennichtsmehr nugen. Was vor eine Rede 
kan wahrhafter, aber auch von der Befräftigung des Seelen⸗Schlafs 
nach dem Tode entfernter feyn ? Freylich bleibt es bey dem Ausſpruch 
GOttes, Hebr.3.0.7.8. heute, fo ihr des SEren Stimme 
böret, fo verſtocket eure Sertzen nicht. Nun aber ift das 
Evangelium, nebft fo vielen Wundern, den Lebendigen, nicht aber den 
Todten, beftimmt. Solches zeigt das Wort, beute, heute, an. 
Alſo fan man aus — — weiter nichts heraus klauben, als 
dieſes; Die EKrkentniß Der goͤttlichen Wunder bat bey den 
| feinen Dortbeil mebr. Die Wunder gejchehen, 
dag wir follenglauben. So heißt es: dieſe Wercke find gefchrie- 
auf daß ihr glaubet/ IEſus fey der Ehrift, der Sohn 
und Daß ihre Durch den Glauben das Leben ha⸗ 
bet in feinem — Joh. 20. 9.31. Nun aber iſt nach dem 
Tode feine Gelegenheit mehr, den Glauben zu faffen. Wer Mo⸗ 
Bm die Dropbeten nicht höret, der wird nicht lau: 
en; ob er gleich mit den Bürgern jener Welt Umgang pflegen, 
das ift, ob er gleich auch foviel, als todt feynmag. So urtheile ich 
billig nach der Fürjchrift der Worte Ehrifti, Luc. 16. 0.31. Wenn 
diefes voraus gefegt wird, fo fiehet ein jeder, daß diefe Saͤtze: die 
ten Fönnen aus den Wundern GOttes zu diefer Zeit 
in jenem Leben nicht mehr zum Bleuben gelangen ; dar- 
um fchlafen ihre Seelen bis an den jungiten Tag, ſehr 
fchlecht zufammenhangen. — 
S. LIX. Einer gleichen Mißdeutung iſt folgende Schriftſtelle Dritter 
unterworfen: Die Todten werden Dich, SErr! nicht [os Begenbeweis 
ben, noch die hinunter fahren in die Stille. Pf. 115. v. 17. Aus P-2ıs- 
Man fuchtihrdadurdh eine Farbe anzuſtreichen, wenn manfortfährt: *** 
Warum follten aber die —— des ERRV ihre 
allerweſentlichſte Pflicht verfaumen, und, ihren GOtt 
nicht loben, wenn fie fid) einigermaſſen befinnen Fönten? 
Nehmlich, man will jagen, wenn ſie vom Tode an bis an den jungs 
Keinb. Bet. gter Theil, K fen 
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en Tag nicht fchliefen. Man flechtet Knoten, mo doc) feine ftatt 
ben mögen. Es heißt gleich) indem folgenden Vers: wir loben 
n SErrn von nun an bis in Ewigkeit. Iſt diefed wahr, 
was die Frommen von fich rühmen; fo fan die Seele nach dem Tode 
bis an den jüngften Tag nicht fchlafen, e8 würde fonft ihr dem 
HErrn gewiedmetes Lob⸗Opffer fehr lange unterbrochen, und nicht 
von num an dauren bis in Ewigkeit. Es ift alſo zweytens von einem 
folchen Lobe GOttes, welches mit dem Munde des Leibes, und mit 
allerhand andern guten Werden, die unfer fterbliches Fleiſch in dies 
ſem Leben vollbringet, gang allein die Rede. Stirbtder Menſch, 
wird fein Leib in die Gruft verſencket, fo fan er aufdie ſchon beſchrie⸗ 
bene Weile GOtt nicht mehr preifen. Dadurch aber wird ein ande 
res Lob GOttes, welches auf einen ewigen Fuß gegründet ift, nicht 
ausgefchloffen. Dahero drittens a von einem folchen Lobe geredet 
wird, welches auf Erden gefchichet, Die der SErr den Men⸗ 
chen:Kindern gegeben hat zur Drobe-Zeit: da inzwifchen 
Simmel allenthalben des HEren.ift, vers 16. worinnen 
er viele Wohnungen zur Belohnung derer bereitet, welche die 
PrüfungsZeit mit Geduld durchlaufen werden. oh. 14. v. 2. 
Nun ift ein folches Lob freylich bey denen, die in die Stille fahren, 
oder den Weg alles Fleifches gehen, nicht mehr möglih. Wer 
wollte denn alſo fchlieffen, daß die auserwehlten Seelen eine geraume 
Zeit nach dem Tode fich des göttlichen Lobes entfchütten, und eines 
befferen und verflährten Lobe⸗Wercks entrathen follten?  - 
Vierter $. LX. Das groffe Mufter eines mweifen Könige, Salome, 
Srgenbenei, fhricht Pred, Salom. 9. d. 5. Die Todten woiffen nichts. Hier 
die®eclenac Kr man fchnell über dieſe Worte hin, und der Ausfchlag ift diefer: 
dem Tode bis kurtz ergeben ! Die Todten find keinesweges verni 
A, Der Leib ji zwar Staub geworden, der weiß aber 
föläfern win, auch im Leben nichts, Die Seele lebet immerfort, 
Meiß fie aber nichts; fo muß fie betäubet feyn, oder 
. Weit gefchlet. Gewiß, diefes ift allzu übereilig ge 
offen, Ich beruffe mich auf die Berbindung der Worte. a 
| dem 
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— voraus —A Zeugniß lieſet man: denn 
bene und ift beſſer, als ein todter Löwe. 
Nehmlich, wenn man den Nutzen, den fie in dieſem Leben zu ſchaffe 
vermögend, find, anfiehet. Darauf folgt: Die Todten wit 
Das ift, fie haben weder Erfenntniß, noch Kraft, dieſem 
Sehen mehr zu dienen, welches der — Vers beſtaͤr⸗ 
en Gedaͤchtniß iſt vergeffen. Nehmlich aber: 
mah dieſem Leben. Da nun ſolches der Zuſammenhang der 
Bedanck * Salomons lehret; ſo iſt ja dieſes kein buͤndiger Schluß: 
e Todten wiſſen nichts mebr von diefem zeitlichen 
en —— Fa ie — dem Tode. ie gantze 








nigen, welches doch der Le he die jetzo ee gang 
—— E⸗ Me ohne eine Zeit anzuberaumen, ſchlechtweg 
da: DieTodten wi aan Will man ſagen: ja, die Tod⸗ 


* * go jün mm Pt — bleiben. 
Man ſiehet all, aß man in diefem Spruch weiter Feine Zuflucht 
vor den Seelen Schlaf finden fan, 
$. LXL Man ruffet auch den hohen Propheten Jeſaiam zum Fünfter Ge 
des Setlen⸗Schlafs — dem Tode auf, wenn es Jeſ. 38. denbeweit 
—— v. 18. 
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v. 18. heißt: Die Boͤlle lobet dich nicht, ſo ruͤhmet dich auch 
der Tod nicht, welchen Worten man folgenden Beyſatz giebt: es 
iſt dieſes eine Beſchreibung des Zuftandes, worinnen ſich 
„Die abgeſchiedene Seele befindet. Lobet man GOtt de 
nicht, fo Fömmt es blos von einer Betaͤubung, oder dem 
Seelen- Schlaf ber. Allein, die vorliegenden Worte lenden in 
der gantzen Berfnüpffung unfern Geift auf gant andere Gedanden. ” 
Was zu viel beweifer, Das unterjtüret neben der Wabr- 
beit auch einen Irrthum. Solslich iſt der Beweis fo viel 
als nichts, Wahrheitund Irrthum flieffen nicht aus einer Quelle. 
1%0h.2.0.21. Keine Lügen koͤmmt aus der Wabrbeit. 
Es gehet aber gerade mit der. Auslegung diefes Spruch alſo. Sie 
beweifet weitzuniel. Es wird Feine Zeit gefegt, wenn die Hoͤlle GOtt 
loben und nicht loben werde. Es heißt fchlechterdings: Die Boͤlle 
lobetdich, © GOtt, nicht. Wollen wir denn jo unabgemeffen, 
wie man jenfeits thut, Diefe Worte verftehen ; fo würden die Todten 
auch gewiß — dem juͤngſten Tage, folglich in Ewigkeit, ſchla⸗ 
fen müflen. Denn fiewaren ja ſchon Todte, als Hiskias dieſes redete. 
Solches aber bewiefe auch gar, daß die Seele fo gut als fterblich wäre, 
welches ungereimt ift. * 
Man wird aber dieſe Worte am beſten aus dem Gegenſatz ver⸗ 
ſtehen, der in dem naͤchſtfolgenden Vers gemacht wird. Die Worte 
lauten fo: Die Boͤlle lobet dich nicht, fo ruͤhmet dich auch 
Der Tod nicht. Diefen wird der Gegenſatz beygefügt: fondern 
NB. allein die da leben, loben dic), wie ich jetzt thue. Weil 
es alfo heißt, daß erftlich) die Lcbendigen, zweytens gant allein, 
Orittens auf diefe Art loben, wie Hiskias thue; fo ift es gantz aus⸗ 
gemacht, daß das Lob. GOttes den Todten nicht überhaupt 
aberefprochen werde, weil, wenn allein die Lebendigen Tobeten; die 
Eng:l im Dimmel damahls GHOtt nicht — haͤtten: ſondern 
es iſt von einem Lobe GOttes die Rede, welches dem groſ⸗ 
ſen —— von den Menſchen dieſer Zeit, um ihrer 
mnancherley willen, wiederfaͤhret; von einem er 
2 en [1 
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das dem gleichete, welches Hiskias auch that, wie es der Text mit 
ſich bringt. Nun iſt es abermahls fein ächter Schluß: Die Cod⸗ 
en preifen GOtt nicht auf den Fuß, als wären fie noch 
Wanderer nach der Ewigkeit/ bey welchen es manche Be⸗ 
feryung von Befabr, Stoff und Materie zum Preis 
Ottes giebetz; darum loben die Todten den WErrn gar 
nicht , audy nicht einmabl aus dem böhern Thon der ſeeli⸗ 
— ſondern ſie he Wer fiehet und 
Zreiffet nicht, daß folches ein offenbahrer Fehlſchluß ſey? 
S. EX. Esmuß auch Paulus wider feinem Willen ein Schutz⸗ 
Redner des Seelen⸗ Schlafs nach dein Tode, wenn wir nehmlich einigen 
glauben, geweſen Se Der Apoftel läßt ſich ı Theſſal. 4. v. 15. 
1 ber: fagen wir euch, als ein Wort Des 
} daß wir, die wir leben, und überbleiben in der 
| des »ZEren , werden denen nicht vorfommen, die 
08 fchlafen. Hier will man den Seelen⸗Schlaf natürlich gefun; 


den haben’; und man thut folgende Erflährung. _ Der Apoſtel 
nen bie die ſeelig Derjtorbenen Scylafende, dis ff 
ft ‚wenn die Thefjalonicher beforgt, Daß, 









eins: E 
wenn der Tag des FERRLT bald Fommen follte, ihre 
verjtorbenen Freunde gleichwohl zu kurtz Fommen durf⸗ 
ten; indem Die Lebendigen etwan eher zur Seeligfeit ge- 
—— möchten. Wäre der heilige Paulus nicht ſelbſt 


die Erleuchtung des_Beiftes von dem Geelen- 
Schlaf eingenommen gewefen 5_ n hätte er die Sache 
u und fargen Einen, Daß die Verſtorbenen noch 
zum voraus hätten, uno ſchon jezo die Seelig— 
| öffen: fogar wäre es nicht zu beforgen, daß fie 
werden moͤgten. 
I Daß manausder Benennung, vermögederen die Todten ſchla⸗ 
| 5* erzwingen will, nach dem Ableben der Menſchen werde 
Seele bis an den juͤngſten Tag ſchlafen, ſolches iſt gantz nicht 
ſchrift und grundmaͤßig gehandelt. Ort Tod iſt ein Schlaf, — in 
Or} 5 3 6: 









Sechſter 
Gegenbeweis 
wird abgefer⸗ 
tiget 1Theſſ. 
4.0.15. ' 
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Betrachtung jenes Lebens, denn es Fan ja einer außer dem 
Leibe, folglic, eben fo gut, als todt feyn, und Doch gleidy 
wohl unausfprechliche Worte, Die Fein Menſch nachfer . 
gen Fan, empfinden, wie Paulo wiederfahren ift, 2.Eorinth. 12. v. 
2.3. und Ehriftus felbft gab feinen Geiſt auf, Joh. 19.0. 30. ohne 
daß feine Seele nach dem Tode gefchlafen hatte; ſondern der Tod führt 
den Nahmen eines Schlaf, in Anfehung diefes gegenwärtigen 
Lebens, Wie die Schlafenden dasjenige nicht gewahr wer- 
den, was umfie ber gejchieber: alfo wiffen auch die Tod- 
ten nichts mehr um die Zandel diefer Seitlichfeit. Wie 
die Schlafenden fich zu Bette leiten; fo ſencket man die zer- 
brochene Leibes-Zütte in das Grab. Wie die Schlafenden 
Hofnung haben , wieder zu erwachen; alfo ift uns auch eine 
lebendige Sofnung der Auferweckung an jenem großen Tage 
vorgelegt. Das Schlafen wird alfo mehr dem Leibe der Berftorbenen, 
als ihrer Seele, in der heiligen Schrift bengeleat. 

Was aber den anderweitigen Einwurf belangt: wenn die 
Seelen nicht fchliefen, fondern ſchon Die völlige Seeligkeit 
genoͤßen; jowürden fie etwas zum voraus vor denen uͤber⸗ 
lebenden am jüngften Tate haben, mithin würde nicht nö- 
— feyn, der Sorge vorzubeugen, daßdie uͤberle⸗ 
benden denen Scylafenden oder Derjtorbenen vorfommen 
möchten; fohatesdamit gang Feine Noth. Denn, weildie Seelig⸗ 
feit der abgefchiedenen Geifter durch die Vereinigung mit ihrem Leib, 
nach welchem fie allegeit, auch in jenem Leben, Verlangen getragen, 
wird erhöhet, und noch weiter vermehret werden; fo Bat die Theſſa⸗ 
lonicher glauben fönnen, Die, welche am jüngiten Tage Leib 
und Seel bey einander behalten,nur aber wuͤrden verwan« 
delt werden, möchten etwa der zukunft Chrifti eher entges 
gen schen Fönnen, als die,denen ihre verflährten Leiber erſt⸗ 
lich) wuͤrden zuvor angezogen werden. Dieſem beuget der 
un vor, und berichtet feine Zuhörer eines beffern, An einen 
Seelen⸗Schlaf nad dem Tode hat er im geringften nicht.gedacht, 

F un 
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and man wird auch nicht ausfündig machen, daß in dieſen Worten 
mehr verborgen fen, als ic) hier mit andern angezeiget habe. 


6. LXIII. Es wird dem Heyden⸗Lehrer Paulo die‘ Lehre bed  Sichender 
SeelemSchlafs ferner aufgedrungen, weil man zum Grunde den Segendenes 
übel verftandenen Ausfpruch leget: ich bin gewiß, er Fan mir 
meine Beylage bewahren bis an jenen dag, 2. Tim. 1.0.12. 

ieruͤber wird folgende Betrachtung angeftellet: Durch die Bey⸗ 
age verfichet man entweder Die Seele, oder die **6 
Feit der Kinder GOttes. Beyde Meynungen haben unter 
Den Auslegern ihren Anhang. Verſtehet man die Seelig- 
Feit, ſo lehret Paulus, daß er fie nicht eher, als an jenem 
Tate, erhalten werde. It es die Seele, fo giebt er nicht 
undeutlich zu verftehen, daß ſie von GOtt fo ange beys 
Kr et fey, bis fie zu feiner Zeit mit den übrigen wider zu 
en er wird, Sch fan nicht umhin Fürglich anzuzeis 
gen, daß hier bloß leeres Stroh gedrofchen,, und die Abficht des 
Seelen⸗Schlafs garnicht erreichet werde, Paulus fagt: der SErr 
Fan meine Beylage bewahren. Wie? wenn er. dadurd) den 
in das Grab gelegten Leib, den Tempel des heiligen Geiftes, 
1.Cor. 6.0. 19. verftünde? Da fällt der ganze Wahn vum Seelen; 
Schlaf über einen Haufen. Denn, welcher Ehrift weiß nicht, daß 
der SErr die Bebeineder Berechten vor, in und nach dem Tode, 
b ve, Damit deren nicht eins verlohren gehe? Der Leib 
Fan alfo die Beylage feyn, die bis an jenen Tag in getreuen Händen 
ſtehet. Was fan man aber hieraus vor die Lchre des Seelen⸗Schlafs 
abnehmen? nicht das geringfte. 


Geſetzt aber, daß ens durch die Beylage die ewige Sees 
ligfeit zu erfennen gegeben werde; p ift ja — von derjenigen 
die Rede, die am juͤngſten Tage erſt zugetheilet werden ſoll. Dieſe 
iſt freylich wichtiger, weil Leib und Seele alsdenn mit einander wider 
vereiniget, und in den Stand geſetzet werden ſollen, die glorwuͤrdi⸗ 
ge Guͤte GOttes weit beſſer zu koſten, als vorher von der * 

geſchie⸗ 


* 
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geſchiedenen Seele allein geſchehen koͤnnen. Billig heißt alſo dasjenige 
eine Beylage, welches mit demjenigen, was wir ſchon beſitzen, und noch 
Niemand anvertrauet iſt, ein gantzes ausmacht. Keinem Menſchen 
giebt man ſo viel zur Sorgfalt der Verwahrung über, (Denn das 
heißt Beylage,) daß man nicht etwas weniges zum Zwiſchen⸗Ge⸗ 
braud) vor fich behalten ſollte. Da nun die —— Seele bis 
an jenen Tag, ob ſie gleich inzwiſchen viele Herrlichkeiten genieſſet, 
weit vortreflichere Dinge aus den Händen des Schoͤpffers zu gewar⸗ 
ten hat, fo Fan ſie ſagen: Der HERR wird mir alles bewah⸗ 
ren bis an jenen Tag. So wenig man urtheilen fan : dieſer 
Menfch hat feinem treuen Sreunde eine Beylage uͤbertra⸗ 
gen, das iſt, ihm Die koſtbaͤhrſten Sachen zu verwabren 
sugejtellt, darum bat er gar nichts bebalten, und lebet 
ohne den geringſten Gebraͤuch feiner Güter, eben fo unge 
gründet ift e8, daferne man urtheilet: Die Seele hat nad) dem 
Tode am jüngiten Tage eine Beplage aus den Schaͤtzen 
Böttes zu hoffen; darum wird fie ın der Zeit vom Tode 
an, bis zu jenem groſſen Tage, gar von GCOtt nichts 
Gutes genieſſen, jondern allezeit fchlafen. Es ift Feine 
Scharffichtigfeit nöthig, diefen unrichtigen Beweis einzufehen. 


Andere Ge⸗ $. LXIV. Es werden noch andere Gegen -Gründe berühret) 
—— die einigen Schein haben, welchen die wunderthaͤtige Erweckung ſo 
dern Chrifi, vieler Todten zum Vorwurf dienet. Um ihrer Staͤrcke nichts zu bes 
und dem jung: nehmen, will ich erſtlich dasjenige, was man aus —— der 
er Guee Erweckung Lazari ſaget, von Wort zu Wort hier sr ten: (*) 
worden aus Sagt mannun nach der gemeinen Meynung, daß die See⸗ 
Iop.ır Je Eazari, fogleichnach dem Tode zudem Anfchauen GOt⸗ 

tes, Oder zur. Seeligkeit, gelanget ſey z wie denn der Blaus 
be des Sreundes Chriftivon Niemand geleugnet wird: fo 
muß man befennen, Daß er aus dem Sturm und Wetter 
in Die vollEommenffe Sufriedenheit gefommen; aber 3; 


E) Beſiehe den 11. Cometen Brief p- 395. fegg. 
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ſey, um nod) gerunne Seit das Elend zu bauen, Man 
Tagen, mit Manna, und Freude die Fülle vor dem Ans 









anen-Hrodt, und der — Kelch dieſer Erde, ihm 
a er werde. Man muß ibn.mit dem Or- 
ichen, Dem fein halbes Sertz, Zuridice, zwar gezei⸗ 
, aber nur zu dem sende, damit fein Schmerz 
nd — alle folgende. Zeiten zum zaͤrtlichſten Yitler 
den bewweggen möchten, Ja, man muß jagen, daß diefes 
Immer Bild des Alterthums von dem Tazarus umend- 
h übertroffen worden fey. Denn diefer hatte nicht etwa 
ie Seſtalt einer holden Zuridice, fondern die ewige Berr⸗ 
ichkeit welcye alle Dorftellungen des menfchlichen Ver: 
ſtaꝛ des uůͤbertrifft, beſeſſen und genoſſen. Sollte es die 
de landes erlauben, bey dem eintzigen Freunde, 
den er der hraͤnen gewürdiget, einen r widridden und 
unertraͤglichen Wechſel zu verhaͤngen? umahl man nicht 
en Fan, daß das Leiden dieſer Zeit dem Lazarus zu 
ran Artzeney ke babe dienen muͤſſen/ da cd 
n RN unter der Zahl der vollendeten Berechten 
* iſt. 
5* 1 man aber hier den Seelen- Schlaf voraus; fo 
Be ch, Die ganze, Befchichte viel leichter verfteben, 
Iaubet dem Des welcher ipricht: Lazarus, 
air Keund ſchlaͤft. Dem das beiffer nicht ſchlafen, 
zwar Leib unbewegt lieget, die Seele aber 
hr 3 jemabls ern iſt. Lazarus Iteber auf, 
und erfennet — ens Licht vor eine unvergleichliche 
Br — ſich doch alle Vernunftige freuen, und 
t loben, wem fie nach) gen ie Rübe erwachen, 
ollte er, wie mirs feljeinet, noch einmabl baben ter 
Ee muͤſſen; fo wird es mit einer aufjerordentlichen Bez. 
RKeinb. Det. gter Theil. 2 reit⸗ 







tes gelabet worden, damit das vergallte- - 
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— eit rar en ſeyn. „ Und er Fonte nun den Tod, 
Sr x ‚, mit völliger. Neberzeugung feinen 
KR x S de — rftellung bey dem erften A 
Antıvo — o angenehm dieſe Vorſtellung bey dem erſten An⸗ 
wi — blick in das Geſicht faͤllt; fo mangelt es ihr doc) an einer ftatthaften 
Gründlichfeit. Die erfte Stärde diefes Mißbeweiſes beruhet dar 
auf, daß gr ung —— lieblich vormahlet, wie es ſich nicht würde 
gereimet haben, Die abgeſchiedene Seele Lazari vom Sim⸗ 
mel wieder herab und in den ſundlichen Leib hinein zu for⸗ 
dern, Wir haben aber oben ſchon $. XL. fegq- dieſen Zweifel ent⸗ 
“ Fräftet. So wenig man fagen fan, e8 habe wider die a. und 
Liebe GOttes, oder Chriſti, geftritten, daß er einen Menfchen, der 
in den dritten Simmel entzückt gewefen, und unaus⸗ 
iche Dinge gehoͤret, zurück und wieder in das gegenmärs 
9 Leben —* fo wenig darf man ſich daran ſtoſſen, wenn die 
Seele Lazari von einigem Genuß der himmlifchen an wieder abs 
und in diefe Sterblicyfeit gefummen hi Men Fan die abge 
fchiedene —— eines zweym erſtorbenen als eine in 
Simmel einige zeitlang entzuͤckte betrachten: und hinwie⸗ 
derum die sEı neshbung auli Fre ren Tod anfe- 
hen. — er A iſt er auffer Dem Leibe gewefen, fo 
weiß ichs nicht. Alle RednerKunft, die man wider einen kur⸗ 
iR enuß der ewigen Herrlichkeit bey der Seele Lazari anbringt, 
die läßt ſich auch wider die Entzuͤckung — anfuͤhren. Allein, 
hier iſt ſie offenbahrlich ob ; derohalben muß fie auch dort 
ohne Nutzen ſeyn. job ge eltende Faͤlle. 
— nicht anſch ——— i in dem andern un 


Eben fo wenig wollen auch die folgenden Gedancken in dem Don 
ie weifel fagen: De ee ne) ne milch die Liebe des 
landes nicht erlaubt habe, fi beiten Sreund einem 
widrigen und unertraͤgli , edhfel zu unte 
zumabl das Leiden dieſer Seit dem Lazarus nicht m 
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babe ſonderlich nuͤtzen koͤnnen. Diefes ift weit von dem Zid 
der Wahrheit entfernt. Erſtlich foll des HErrn Ehre der beſon⸗ 
deen Bergnügung des Knechts weit, ja himmelweit vorgezogen wer⸗ 
ben. Daß Lazarus erwecket wide, erforderte der Ruhm GOttes, 
und die Abficht der Wunderthätigfeit Chrifti, das ift, die Entzuͤn⸗ 
dung des Glaubens in fo vielen taufenden. ZEſus felbft in höchfter 
erfon bekraͤftiget dieſen Umſtand. Die Kranckheit Lazari, 
agt er, iſt nicht zum Tode; fondern NB. zur Ehre GOttes, 
daß der Sohn GOttes dadurch verberrlichet werde, 
Zoh. 11.0.4. Sollte es fich nun Lazarus haben koͤnnen re 
loffen, daß er nur auf eine Fleine Zeit das Himmeld-M anna gefoftet, 
und hernach swieder dieſem fterblichen Leben unterworfen wurden ? 
Iſt die Bergnügung eines Knechts nicht der Ehre des HErrn, und 
der Verherrlichung des Erlöfers, nadyzufegen? Wurde der Knecht 
nicht mit dieſer — in den Simmel auf wenige Zeit 
erhaben, Haß er zum Beweiſe der Macht GOttes ſogleich 
wieder herab kommen, und andere von den groſſen Dingen 
möchte überzeugen Föhnen? Kanman mit GOtt tragen, wenn er 
uns was Gutes nur auf eine Fleine Zeit ſchencket? Ich glaube nicht. 


Was wollen wir weiter fagen? foll etwa diefes ungereimt herz 
ausfommen, daß wir Ichren, Lazarus y4 bey den Geiftern 
der vollendeten Berechten geweſen? Gewiß, biefes ift ohne 
alle fhlimme Folgerung. Wer nad) GOttes Abficht, und mit der 
Bedingung der baldigen Rückkehr, zum Anfchauen jener groffen Dinge 
gelafjen wird, der hat nicht den geringften Grund einer rechtlichen 
Klage gegen die Weisheit deſſen, der diefes — regie⸗ 
xet. Dieſer thut allen und jeden Gutes, aber jo viel, und 
o lange, als es die Fuͤglichkeit der übrigen groſ 
en Abfichten im gantzen zuläßt. Auf diefen Fuß fan niemand 

lagen, im Fall er auf eine gemwiffe Zeit mit hoher. Gnade angefehen, 
nachmahls aber, doch ohne Schaden in das fünftige, deren wieder 
beraubet worden. 


82 $. LXVI. 


Kernere Ant 
wort auf obi⸗ 
gen Gegenbe⸗ 
weris. 
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S. LXVL Und wie fan: man. ſagen, Daß Die Zuruͤckfor⸗ 
derung * Seele —— ſet | —* ir wer 
Ages UNO unertr N} av { es ni 
bekannt, daß, je laͤnger wir in dieſer Probe⸗Zeit, in der Geduld, und 


ötuffen jener Hertlichkeit zu heſteigen. Lange und wo [ges _ 


un Gehorfam gegen GOtt, leben, wir defto faͤhiger werden, * 


ampft; herrlicher gecroͤnt. Was hat man nöthig, fo diel 
ſchoͤne Worte wider das Elend diefeß ‚Lebens anzubringen? Es hat 
mit dem Elende feine ausgemachte Nichtigkeit, aber auch dieſes if 
nicht weniger richtig, daß alle folche Wiederwärtigfeit:ein Kampfz 
und Ringe⸗Platz ift: je mehr wir die Gelegenheit darinne ergreiffen 
wohl zu ſtreiten, So feeudenreicher Machen wir den Ausgang, 
Die am seitigften ſterben und am wenigiten-leiden, baz 
58* in. dem oberen Jeruſglem den nedrigſten Brad 

Seeligkeit zu erreichen. Sollte ne alles Lazarus niche 

gewußt, follte er nicht ‚gedacht. haben? Ich habe geſchmeckt 
wie ungusfprechlich jene Serrlichkert fep s nun gebe 
ger wieder in Diefes —— Fleiſch, darinnen ich 
noch ʒu viel hoͤ Ztuffen mit Ergebung in den g 
chen Willen vorbereiten Fan. Sollte er nicht durch den furken 
Genuß einiger, Freüde im jenem Leben, Kraft, Stärde, — 







Geiſt, und. Mimterkeit erhalten haben, durch dieſes Thraͤnen 

nad) der Wiederkunft vun der Heimath deſto unverzagter zu wandeln‘ | 
zu geſchweigen daß er mit feiner Zurücfunft von der Ewigkeit vie⸗ 
ben taufenden den Glauben ftärcken, fie von dem, was, 
auf die Beborfamen wartet, überzeugen, auch ihnen 
heylſame Feſtigkeit hat beybringen koͤnnen. Iſt es nicht 
6 im Leibe leben, als allzufruͤh von hinnen ſcheiden? Sagt 
nicht Paulus Phil. 1. v. 23. 24. Ich habe zʒiwgr Luft ab 2 
den, und bey Chriftosufeyn; aber es iſt noͤthiger im Fleiſch 
bleiben um euwentwillen? Muß man diefem zufolgenicht oft dei 
baldigen Genuß des Himmels felbft auf Furge Zeit verleugnen, nur 
daß man feinem Naͤchſten dienen. möge? Wer wollte doch an diefen 
Wahrheiten Zweifel tragen ? Es 


5 - über die Augſpurgiſche Confeflion. " 8 - 
Es iſt Fein Anftand da, zu glauben) es werden viele taufend 
den Lazarum gefraget haben: wie doch feiner Seele, die fünf 
über, da fein Leichnam im Grabe gelegen, zu Mu⸗ 
ebe geweſen ſey? Solte er nichts, als von einem Schlaf, haben 
ſagen koͤnnen; fo wäre dieſes als ein erwuͤnſchtes Spiel vor Die —* 
ducaer ausgefallen. Dieſe glaubten Feine rag ne er 
Zeiber am jungſten Tage. Matth. 22,0. &o: bald fie 
nun würden vernommen haben, daß auch Die; Zeele nach dem 
Tode hätten fie auch das Aufwachen derſelben am. 
juͤngſten Tage verneint‘, folglich wäre der Maturalifteren Thür und: 
Thor aufgethan gemefen. Doch, ich will diefes Teste nicht. fomohl 
une Beweis, als zum anderiveitigen Nachdenken, benpefüget — 
J * aber fü —— 
ffer * gr ) Jergeifter da mit m —* 









a: a a — — und eben —— * 
u ſeyn. Don dieſem —— eilet die heilige Schnft 


J —5 






andlunge e n. 2) Daß ß folches nur ein» 
ht geſc werd * eher letzte Aüsſpruch des Apo⸗ 
tel. Ebr. 9. v. 27. ift febr deutlich. Denm er bedienet fich 
rich) ehe einfachen Zahl, und fast: Darnach aber 
das Bericht: nicht heißt es darnach die Berichte. Indem 
id) diefes fchreibe, jo muß ich befiennen, daß ich dei Lehre 
i Bottes-Belehrren keinen Geſchmack abgewinnen 
ep Die don einem re Bericht Nachricht 


— 
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wollen, wovon das erſte ein Judicium particulare eyn, und 


fogleich nach) dem Tode mit der abgefchjiedenen Seele vor: 

gebe ol: das andereaber, das Univerfale, Oder der groſſe 
ergeltungs- Ta. Ich Fan Feine Spuhr von einem be: 

fondern Bericht finden. Bis mir befondere Beweife da⸗ 

von vorgeleget werden, halte i Fudicium particulare 

für eine apocryphiſche Sebre ‚ die man den theologifchen 
e 


br-Büchern,nicht der heiligen Schrift, zu dancken bat. 9 


ierauf führt der yet Verfaffer diefe Worte auf einem andern 
Blatt alfo fort: betrachte ich dieſe Meynung, fo finden 
ſich nad) meiner geringen Binficht unüberfteigliche Schwie⸗ 


rigkeiten, wenn man fie mit dem Welt⸗Gericht vereinigen, - 


und fagen will, die Seele fchlafe nach dem Tode nicht, 
8* 386* in einem beſondern Gericht ihren Lohn. 
ehme ich) das befondere Bericht zu Buͤlfe, fo ſetze ich et⸗ 
— bege worauf mich weder die Vernunft, noch die 
eilige 
—3 — Kommt des allgemeine Bericht, fo muͤſſen die 


Seeligen aus der himmliſchen Sreude, um das Lirtheil 
des Lebens zu erhalten. Wozu dienet diefer Unrath, 


möchte man fragen $ waren fie doch fihon losgeſpro⸗ 


chen. Man Fan nicht fagen, daß GOtt feine geheime 


Urfachen baben Fönne, und man dahero feinen Vernunft 
Schluͤſſen Beängen ſetzen, oder mit dem Compendio zu 
reden, daß man Eine Vernunft tefangen nehmen mail 
Denn di ift nur nöthig, wenn man Elahre Yusfprü- 
che der be 


Pinfichten. Aber ich glaube nicht, daß die theologi- 
den Sehr » Sucher einen Anfpruch an diefes Vorrecht 
ben. 


4 VNimmt 
) Befſiehe den XL Comeren-Brief, p. 400. fegg. 


Schrift geführet bat, welches zu viel gewaget 


ilıgen Schrift vor fich beat. sin Dernünftis 
ger feet die klahren Ausfprücye allemahl über feine: 
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Nimmt man ein — Bericht an: fo ereign 
) wegen der Gottloſen ein — verdrießlicher Um⸗ 
Sie werden der Boͤllen Quaal übergeben, und 
en zum Theil viel taufend Jahre zum voraus. Und 
dann ſoll Das Bericht gehalten, und die Sentenz —* 
Sen Küng — wie — — ls in — 
gete, und drey Tage hernach unterſuchte: 0 
a den Tod — Yun fan zwar die All⸗ 
eaenbee GSOttes nicht fehlen. Allein warum beſtimmt 
überhaupt ein Bericht, wo nicht die Abficht ift, ei- 
nen jeden zu überzeugen, daß nach Urtheil und Recht 
—— verfahren worden? Solte der, welcher aller 
Richter iſt, den Proceß von der Erecution anfan⸗ 
, und feinen Buhm durch die Billigkeit menfchli- 
rw Berichte verdunckeln laffen? zc. 
== LXVIN. Dieſe Rede pranget mehr mit angenehmen Farben, als Dieſer Gegen⸗ 
- mit buͤndiger Staͤrcke und Feſtigkeit. Es ſoll die Seele nach dem beweis wird 
Tode eingefchläfert werden, damit ein einiges Gericht, nehmlich dag öboefertiget. 
Allgemeine, an jenem groffen Tage, denen Worten Pauli zufolge, 
Ebr. 9. v. 27. gehalten werden möge. Allein, was foll diefes heiſ⸗ 
ſen? ft denn ein Gericht oder ein Urtheil nicht einig, weil es et- 
wa auf zweyfache Art angefündiget, hernach aber auch zum Theil 
— , andern Theils aber, um beſonderer Umſtaͤnde willen, 
noch eine Weile aufgeſchoben wird ? Kan nicht ein Richter, ein Ur⸗ 
ehe, ein Beflagter, einerley Schuld ſeyn? und doc) alle diefe 
annigfaltigfeit fich daben auffern ?_ Das ift aber der nehmliche 
Fall, in welchem fich die Seele nadı dem Tode befindet. Das Gr 
sicht GOttes wird an ihr ausgeführt, fo weit es möglichift. Da fie 
aber in dem Tode den Leib abgelegt, fo ift es nicht möglich, daß das Ge⸗ 
richt weiter, als an der Seele, in diefer Zwifchen» Zeit vollſtrecket 
werde, demnach nur zum Theil. &o bald fie aber am jünaften Tas 
e den Leib wieder umlegen wird; fo gefchiehet Die letzte Vollzie- 
und des eintziggen Bars, und nod) Dazu mit der — 
eſten 


— Maenſt 
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——— 

—— — die Lehre von — — Vollſtre⸗ 

nach dem — 





Dep He. — Gerichts an der, Seele;glei 

ad) den Tode ‚eine Bla nennet, Das iſt, vor eine ide 

ausgiebt , die nicht ürfchtifilich, oder.in GOttes Mor 
egrůndet fey 5 fo ift das. ein wenig zu hart geredet... Man wird 

— tlich dem Mund-Borhen Ehrijti, Petro, ein goͤttliches al 

zujchreiben. ‚Er ſpricht aber 2, Brief. 2.0. 4 Bdtr der En⸗ 

ge 


gel, ‚Die geſundi ee abe, nicht verjchonet, fondern bat fie 


mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verftoffen, und über 
Bern Def ‚zum Bericht bebelten würden. Mithi 
an man in der Hölle feyn, noch vor dem allgemeinen Ge 
richt, Es muß alſo eine befondere. Vollſtreckung des Gerichts bis 
auf einige Zeit, und big auf weitern Beſcheid, vorgelauffen A 
Das ift eben dasjenige, was: wir auch von der Seele glauben. Wird 
deßwegen das gerichtliche Verfahren GOttes, wie ben partheyiſchen 
—9— von der Vollſtreckung des Gerichts, nicht angefangen, 
as heißt. bey partbeyifchen Richtern die gerichtliche Zand⸗ 
ung von der, Vollführung des Urtheils anheben? I ge 
ich wenn dieſelben vor einer. gründlichen Unterſuchung 
Sache, und ihrer Verdienfte, ſo gleich zu fahren, und ei⸗ 
nen Theil fivafen che es nod) genug geprüfet it, ob, und 
wer ren fey? Kan man das von GOtt fagen ,. weil er. die 
Seele glei ers. dem Tode, ſoviel als thunlich ift, nach ihren Ver⸗ 
dienften,. bis zum Austrag der gantzen Sache behandelt, da. auch der 
Leib mit ihr wieder vereiniget werden wird ? Ich halte meines wenigen 
Orts davor, daß man diefe Schuld GOtt nicht aufheften koͤnne, 
deßwegen, weil er gleich nach dem Tode die Seele CR - Wenn 





ein Richter vollfommen und zuverläßig weiß, was der 
— —8 — er Eon (im aber am —* er — 
willen nicht ſofort gantz belohnen; iſt es denn partheyi 
oder heißt es. die Berichte, Ordnung von: der Aus 5 
I: vun 
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rung angehoben, weil. er den Beklagten inzwifchen 
nach feinen Derdieniten, fo viel als jeno moglich, anſiehet? 
Nein, mit nichten! Das iſt aber gerade der Weg GOttes an den 
Seelen nach dem Tode. Burn 

org. LXIX. Deſto unerheblicher ift auch das folgende, mas 
oben eingewandt worden. Man fpricht: wozu dienet diefer 


orfgefeßte - 


ertigung 
s Ge 


‚ Daß die Seeligen vom Genuß der bimmlifchen —E 


sreuden heraͤb, und erſt zum Gericht Des Lebens wandern 
llen, davon fie ſchon den Ausgang, und die Frucht 
angſt genoſſen? Waren fie Hoch los efprochen? Soll es 
denn denen Seeligen eine Beſchwehrlichkeit ſeyn, Beyſitzer und Zeus 
en des groffen Gerichts. abzugeben, welches ihr Steligmacher beges 
en wird ?. Sollte es ihnen zu wider ſeyn, das Urtheil des Lebeng 
anzuhören, erſtlich, weil e8 auf das feyerlichfte, umd vor der gan⸗ 
n menfchlichen aud) himmlifchen Qerfammlung,, öffentlich ausge— 
imdiget wird, und fodenn zweytens, weil es nicht nur an der 
Seele, fondern auch an dem.Leibe adrıisfich wird vollzogen - werden. 
Sollte diefes , ſage ich, entweder GOtt dem Richter untanftändig, 
oder denen feeligen vor das allgemeine Gericht wider gezogenen See⸗ 
len, unangenehm feyn ?: Wer erfühnet fich, fo zuurtheilen? An der 
gleichen Gedancken können. wir feinen Gefchmad gewinnen. Mey⸗ 
net man denn, die Seelen fönnten etwa beforgt ſeyn, es möchte das 
zweyte allgemeine Urtheil anders, als das erfte befondere, ausfallen, 
und ſie alſo Gefahr laufen, ihrer Seeligkeit wider verluftig zu mers 
den? Wie ſtimmete ein fo:verfchiedenes Urtheil mit GOttes⸗Wahr⸗ 
haftigfeit, und ein ſolches Mißtrauen mit dem Zuftande der Seeli— 
gen„ überein ? So nun dieſes nicht Statt finden fan, was folldenn 
die ferligen Seelen, die wieder herab zum Gericht fommen, und ihr 
Urtheil Das zweytemahl anhören, in fo groffe Unruhe fegen? 
s Was foll diefer Unrath? fpricht man. Sit es denn was 
überflüßiges, dab GOTT erſtlich befonders;,_ fo viel 8 die Fuͤg⸗ 
lichfeit der Umſtaͤnde geſtattet, hernach aber Öffentlich, und fey- 
erlich, auch vollftandig belohne? Wenn die befondere fo weit als 
Reinb Bet. gu Theil, M mög- 
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möglich gehende Belohnung GOttes, darauf die allgemeine und 
. bollftändige folget, unnöthig * wahrlich, fo follte GOTT feinen 
Menfchen in diefer Welt ftrafen , fondern alle Vergeltung bis an 
jenen Tag fpahren, GOtt thut e8 aber nicht, er ſtrafet ſchon indie 
fm Leben. Kann man ihm denn den Vorwurf machen: was fol 
iefer Unrath? Soll man nicht vielmehr alſo fchlieffen: wert 
die Seele gleich nad) dem Tode ſich bewußt ſeyn Fan und 
muß, folglich gar nicht ſchlafen wird, worte ic) gleich) un- 

zen darthun werde, darum muß an ihr das einzige Be- 
richt GOttes fofort nach ihrem Sinfcheiden befonders, 
bis auf weitere — Verordnung, vollſtrecket wer⸗ 

den. Es iſt z. E ein Richter, der hat feine Aufruͤhrer alle ſamt 

und ſonders ihrer That vollkommen uͤberzeuget. Er hat das Staͤb⸗ 

lein uͤber ſie einmahl vor allemahl gebrochen. Etliche davon hat er 

ſchon laͤngſt gefangen, und indeſſen in den Kercker geworfen, bis 

er auch anderer habhaft werden, und die oͤffentliche auch vollſtaͤndi⸗ 
ge Vollziehung des Urtheils bewerckſtelligen moͤge. Iſt es denn ein 

Unrath, ein Ueberfluß, daß er die erſten ſogleich, ſo weit es die Um⸗ 

ſtaͤnde vergoͤnneten, zu ſtrafen angefangen? Kan man ihn in dieſem 
Fall vor grauſam ausſchreyen? das waͤre viel zu uͤbereilt verfahren. 

Auf dieſem nehmlichen Fuß ſtehen die Schickſaale der Seele nach 

dem Tode. Sie hat geſuͤndiget; das Urtheil GOttes kan ſie nicht 
wiederlegen. —2 ihr denn zuviel, daß, da ſie vor andern 
eingetrieben, und unter den erſten dem Richter mit heimgefallen iſt, 

ſie auch vor andern, die noch nachkommen ſollen, buͤße? Ich 

glaube nicht. 

Unſere Ber F. LXX. Allein, um die Sache noch beſſer einzuſchauen, 
— dab fo wollen wir jeßo ſowohl aus der Schrift , als auch aus der Ver⸗ 
die&celenipe nunft, hinlänglich oe daß die Seele gleich nad) ih⸗ 
gleih nad rem Eintritt in die Kwigkeit ſich beroupt fep, und ihre 
late ms Delobnung, fo viel als es ihr zuſtan tet, zum 
2.%01.5,8.9. Theil Davon trage, bis jener groſſe ‚alles übrige an 
ihr ins reine bringen, und zur Volbziehung h Fr 

ran. 


* 
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fan. Den Anfang ſoll die nachdruͤckliche Rede Pault 2. Cor. 5. 
». 8.9. machen: wir find aber getroft, und haben vielmehr 

aufjer dem Leibe zu * und daheim zu ſeyn bey 
dem Hrn. Darum * igen wir uns, wir ſeyn daͤ⸗ 
beim, oder wir wallen, daß wir ibm wohlgefallen. 
Welche Seele nun, fobald fie auffer dem Leibe koͤmmt, erſt⸗ 
lieh) bey dem HErrn fich befindet, zweytens fich befleißiget, auch 
in der Heymath auffer dem Leibe Ehrifto zu gefallen: die muß ihs 
rer jelbit nad) dem Tode bewußt, und ohne Schlaf fyn. Wie 
Fan das Weſen der Seele ſich bey Ehrifto befinden, und doch wegen 
des Schlaf nicht wiſſen, daß fie bey ihm iſt? Iſt ſie nur auf dies 
fen Fuß bey und um Chrifto, daß Diefer vor fie forget, ob 
ſie es ſchon nicht gewahr wird; fo fan man auch von dem 
geibe im Grabe jagen, er fep bey Chrifto , weil diefer fich 
denfelben feinem Schuß befohlen ſeyn laͤſſet, welches ungereimt ift. 
Wie fan ferner jemand in jener feeligen — ſich befleißigen, 
dem HErrn zu gefallen, wenn er nicht um ſich ſelber weiß? Die 
Gefliſſenheit Chriſto angenehm zu ſeyn, was ſetzt ſie anders zum 
voraus, als Ueberlegung, Machen, und Aufmercken. Dieſe Din⸗ 
ge aber reimen ſich nicht mit dem Seelen⸗Schlaf. 

Es iſt eine feerhte Yusflucht, wenn man uns den Gedancken 
aufheften will: man Eönne auch in feiner Seymath 
Die Braut Chrifti fchlafe in der Hand des SiEren, und er 
beſchwoͤre die Töchter zu TJerufalen, daß man fie nicht 
sufwecken folle, bis es ihr ſelbſt — Hohelied Salom. 
€. 2.0.6.7. In jener Ewigkeit wird nicht noͤthig ſeyn, die Toͤch⸗ 
tee Jeruſalems zu erinnern, damit fie die fchlafende Seele nach dem 
Tode nicht erwecken. Denn e8 werden ja, nach diefer Lehre, 
alle dahin Eommende Töchter Jeruſalems insgeſamt mit- 
einander nach Dem Tode fchlafen. Dahero mit Händen zu 
greiffen ift, daß Salomo von diefem Leben rede, um zu verhiten, 
mean 8* ie — in ihrer Seelen Ruhe, die 

von Ehriſto en, ni ren. 

Wr M 2 $.LXXL 
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Zweyter der · LXXI. Die zweyte Grundveſte der Lehre, daß die Seele 
es ns der nach dem Tode fich ihrer. felbft und anderer Dinge wohl bewußt ſeyn 
werde, iſt beym Luca Cap. 16. v. 21. zu finden. Denn in der Bow 
ftelung vom reichem Manne lautet es unter andern. aljo: es be- 
Gab ſich aber, Daß der arme Mann ſtarb, und ward 
etragen von den Engeln in Abrahams Schoos. Der 
Reiche aber ſtarb ud, und werd begraben. Als er 
nun in der Hölle und in Der Quaal war, bub er — 
Augen auf, und ſahe Lazarum von ferne, und Abra⸗ 
bam in .. &ch008. Bier fehen wir, daß des Frommen, 
und des- Sottlofen Seele, gleich nad) dem Tode, belohnet wors 
den, jene mit Freuden, diefe mit Quaal und Flammen. Sie 
fünnen aljo nicht: gefchlafen haben, fondern müffen mit Empfin; 
dung: begabt geweſen feyn, er? 
Man darf jetzt mit dem abgedrofchenen Einwurf: nicht zu Marc 
N fommen, da man fagt: Gleichniſſe bätten Feine Bewei⸗ 






2 


ungs⸗Kraft, fondern fie gewaͤhreten nur einer Lehre die 
Sarben eines anmutbigen Vortrages. Theologia parabo> 
lica non eft argumentativa. Immaſſen, wenn die Sache recht 
aus einander gewickelt wird, diefer Zweifel fogleicy verſchwindet 
Ich erflähre mich hierüber alfo: Eine jede Gleichniß+ Rede oder Er; 
zehlung, oder wie man fie im Lateinifchen heißt, Parabola, hat Um⸗ 
ftände von zweyerley Gattung. Etliche —25 — zum Kern, 
etliche zur Schaale. Der Kern der Gleichniſſe und deren Ers 
zehlung ift alles, was zur Zaupt ⸗Abſicht des redenden, welcher 
folchen Vortrag macht, geböret, und fie beftättiget; Die Schaale 
ſolcher Borftellung aber beftehet aus denjenigen Limftänden, die mehr 
zur Zierath und Ausfchmückung der Abficht in dem Vor⸗ 
trage, als zur Abficht ſelbſt, gerechnet werden müffen. 

In der Erzehlung des Sleichniffes von dem armen Mann dem 
Lazaro, und dem Reichen, ift das zuverläßige Haupt-Augenmerd 
Ehrifti diefes, daß GOtt Höfes und Gutes , fowohl den 
Mißbrauch des Reichthums, als auch) die Gowgelaiiene 
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Geduld in Armurb, belohne: fo denn, daß er es thue nach 
dem Tode, fo bald Fein wichtiger Umſtand es bis bieber 
noch abrathet. Wenn diefe beyden Puncte nicht die Haupt-Ab- 
ſicht des Erlöfers find, fo heiffen die Worte Ehrifti fo viel als ein 
nichtiges Geplaudere, und find in den Wind geredet. Diefes aber zu 
gedencken ift vor chriftlichen Ohren und Dergen nicht weniger als 
GOttes⸗Laͤſterung. 
$. LXXII. Diejenigen Umſtaͤnde alſo, welche zum Kern ger Es wird die 
hören, haben eine Kraft des Erweifes; welche aber die Schaale aus; fer Beweis 
machen ; daraus läßt ſich nichts nehmen, um eine Lchre zu NEE Han 
beftärden. Daß der reiche Mann feine Augen babe Fön- auseinander 
nen gen Simmel aufheben, daß er vermögend gewefen, gefetfr 
von der Zöllen aus Abraham zu ſehen v. 23._ daß er 
mit Abrabam geredet; daß er nur ein Fleines Tröpflein 
Waſſer begehrt; daß ihm Abrabam geantwortet; daß 
er vor feine Brüder bep dem Pater der Bläubigen ge⸗ 
beten: das find lauter Umſtaͤnde, welche. einer wohlgebildeten 
Schaale das Weſen geben. - Dan fan und foll daraus nichts bes 
weiten. Daß aber auf den — Mann eine Vergeltung 
ewartet; daß er nach dem Tode ſich in der Boͤlle be⸗ 
den, und den Abraͤham im Bimmel gewußt; daß 
er bey ſich wird gewuͤnſchet haben, gelinder in der 
Zölle gehalten zu werden; daß er wird aus der Er⸗ 
ahrung gelernet haben, aus der Boͤlle ſtehe Feine Wi— 
erkehr offen, das iſt, wie es Chriftus ausdruckt, es ſey eine 
ofje Kluft befeſtiget; daß er mag in der Verzweif: 
ung gedacht haben, hätte ich Miofen, und den Dropbe- 
ten gefolgt, jetzo ift es vergebens: dieſes alles find Um⸗ 
ftände, die den Kern ausmachen, aus welchem man allgemeine Saͤ⸗ 
Itze, die vor alle Menjchen gelten, heraus ziehen, und fie aus dieſer 
Erzehlung dadurch begründen fan. Das ift der einzige Weg, bey 
den Borftellungen eines Gleichniffes das Mittel zu halten, nicht 
zu viel, aber auch nicht, zu wenig zu thum. Ja, möchte man eins 
* | M3 wenden: 
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wenden: Das iſt alles fehon gut, «ber es folger darum 

noch nicht, daß folche Vergeltung bey der Seele des 
‚ zeichen und armen. Mannes gleich nach dem Tode ans - 
tteboben werde, Wer vergewiffert uns, daß auch die 
er Umſtand derzeit bey der Fünftigen Vergeltung zum 
Äcın des — 7 Chriſti zu zehlen, und 38 die 
Saupt-Abficht des Redenden geweſen ſey? Ich will mich 
jetzo auch hierüber deutlicher heraus Taffen. 

$. LXXIII. Man fan nicht in Abrede ſeyn, daß der grof 
Hauptet, Eh Richter alles Sleifches einer jeden Seele, die von 


affen, als der Regierung GOttes Feine wichtige Sin 


macht, Sinnlofigkeit, und andere folche Zufälle, wiederum 
| er 
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der Schwachheit des Leibes her. Ich beruffe mich auf die allgemeis 
ne rung der erste, welche mir gewiß nicht — gemacht 
werden kan. * gap — — Ian, B — — 
ableget, wie Fan fie hinfuhro den Verluſt des Bewußt⸗ 
feyns leiden? Da die Seele weder — Tranck 
IE wird, vermöge dersBinficht Dauli, 1. Cor. 6. 

9. 13. wie fol fie zu einem Schlaf gelangen? Cs ift alfo 
nichts nach dem Tode zugegen, welches die Seele um ihr Bewußt⸗ 
— koͤnnte. Demnach bleibet die Seele gleich nach 
Tode der Vergeltung faͤhig, Und GOtt vollſtrecket dies 
ſelbe an ihr; weil es gleich nach dem Tode möglich, auch feiner Ger 
rechtigfeit gemäß ift, die Belohnung nicht auszufesen, wo fich im 
den vorliegenden Umftänden feine zureichende Bewegung dazu zeis 
Wie aber die gante Vorftellung Ehrifti von dem reichen 

nit, und dem armen Lazaro, fo eingerichtet ift, Daß gleich 
dem Tode alle Belohnung angebe, noch ehe die 
tehung an jenem Tage werde gefcheben ſeyn; denn 

es Pr, daß Abrahams Auferſtehung in dieſes zeitlis 
che Leben nichts nutzen wuͤrde, der doeh ſchon im Sim⸗ 
mel redend eingefuͤhret wird: alſo muß auch das Haupt⸗Au⸗ 
Chriſti geweſen ſeyn, uns zu unterweiſen, daß ſich die 

gleich nach dem Tode anhebe. Denn die 


g 
Seele iſt dazu nicht unfähig nad) dem Tode, und es leget ſich keine 


Hinderniß der Vergeltung in den Wes. 


h | 
XXIV. Sch fee aber den unmöglichen Fall, das Augen; an eyter 


an den iedenen Seelen glei 
— der Auferitebung, anfange; 


merck de8 Erlöfers wäre nicht Hr gegangen, zu erinnern, OR 
T dern | 
hätte bey Ay Ifte feiner Zuhörer das Gleichniß nur zum Öes 


Ött dienen müffen, immaffen es dasjenige nicht ermwiefen hätte, wo⸗ 


zu es doch wäre vorgetragen worden, Die Meiften von den Zuhoͤ⸗ 
sern Ehrifti waren Sadducaͤer, die Feine Auferjtebung 


glaubten, Matth.22.0.23. Wenn num nach der Meynung der. 


Ver⸗ 


\ 


Grund‘, wars 
um obiges bes 
hauptet wird. 


Dritter 
Grund. 
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Verfechter des Serlen-Schlafs, gleich nad) dem Tode keine Bergels 
tung iſt, und die Belohnung am jüngften Tagevon einem groſſen 
Theil der ae des HErrn geleugnet worden; warum faſſet Chris 
ftus fein Gleichniß ß ab, als gefchähe die Belohnung gleich nach dem, 
Tode? Warum läßt er in feiner Rede eine Lüde, dadurd) die Sad» 
ducaͤer hätten Binaua ih undfagen fönnen: iſt doch einmabl 
ttleich nad) Dem Tode Feine Dergeltung , und doege o 
man nach dem jůͤngſten Tage erwarten ſoll, dieſelbe bea 
ruͤhret dieſer IKſus von Nazareth nicht? Er laͤßt unſere 
Meynung unbeſtritten, und ſpielet mit Gleichniſſen von 
einem Lobn gleich nach dem Lode, der ein pures Sirnge⸗ 
foingt iſt. Aus welchem jich denn zur Genuͤge ergibt, daß Die Vers 
Kheidiger des Seelen⸗Schlafs das Gleichniß Ehriftigans entkraͤften. 
Hierzu koͤmmt, daß Chriſtus von einer ſolchen Vergeltung des 
Guten und Böfen an den Seelen gleich nad) dem Tode redet, welche 
in einer Zeit gefchehen folle, da die Todten noch koͤnnen auferſtehen. 
Wie es heißt: hören fie Moſen und die Propheten nicht 3 ſo 
werden fie such nicht glauben, ob jemand von den Too-, 
ten auferjtünde. v. 31. Dieſes aber ift die Mittels Zeit zwifchen, 
dem Tode, und dem jüngften Tage, da ſchon alle Seelen mit ihren; 
auferweckten Leibern wider vereiniget feyn werden. Alſo muß die, 
Vergeltung auch innerhalb diefer Dauer geſchehen. Will man abers 
mahls einwenden: dieſer Umſtand gehöre zur Schaale des: 
Bleichniffes; fo ift es der Klang der alten aber ſchon zerfchmefters, 
ten Leyer. "Alles das gehöret in einem Gleichniß zum Kern, was die 
Abficht des redenden erfordert, und welches nichts ungereimtes mit, 
fich führe. Nun ift der Zeit-Umſtand, wenn die Vergeltung nad), 
dem Tode anfahe, dem Augenmerd des — ſehr gemaͤß. Je 
eher eine Vergeltung bewerckſtelliget wird, deſto mehr Eindruck fin⸗ 
det der Vortrag; auch iſt es nichts ungereimtes, daß die Seele gleich 
nach dem Tode zur Belohnung gezogen werde. Bey fo bewandten 
Umftänden gehöret denn die Beftimmung der Zeit des Lohns in jenem 

ben zum Kern des Vortrages Chriſti. 
S.LXXV. 
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- $. LXXV. Nun werden wir leicht ve was von den Einer Aus 
Worten des Verfechters des Seelen⸗Schlafs zu halten fen, der fich —* we 
über das Gleichniß Ehrifti alfo heraus läßt: () Die beologen, Fehr: win 
tpricht er, haben den Lehrſatz: Theologia parabokica non efl argu- vorgebauet, 
mentativa, Mit gutem Grunde beliebet, und nach ſolchem 
Fan man auch bier auskommen, Dieſes ift fo uͤberhauptweg 
zwar geredet, aber in der Anwendung auf unfern Beweis gegen den 
Seelen⸗Schlaf, weit gefehlet. Der Geyland, fähret jener fort, 
will das verfihiedene Schickſaal der —— nach 
dem Tode anzeigen; je nach dem ihre Wercke verfchie: 
- den waren Dis iff eine göttliche Wahrheit. Es if 
dem freylich fo; allein diefe Lehre erſchoͤpffet nicht alle göttliche 
Mehrheit, welche in dem Gleichniß Chrifti zu erfennen gegeben 
wird. Der. Umſtand der Zeit, wenn fic) das Schickſaal nach dem 
Tode 2 — fol, ift was hoͤchſtbetraͤchtliches. us allen Re- 
ens Arten aber, Die zur Verzierung des Bleichniffes 
inzu gethan — Fan man obnmöglich dogmarıfcye Satʒe 
onſt würde folgen: 1) da des Lazarus 
ib von den Engeln getragen worden; 2) daß die See⸗ 
7 in Abrahgms Schoos ſin 3) daß man aus der 
lle in den Simmel Fucken Fönne; 4) daß einem Der- 
dammten mit einem Tropffen — gedient ſeyz 5) daß 
zwiſchen dem Simmel und der Hölle eine Kluft ſey, ob 
wäre ein Berg geſpalten. 
Bis hieher redet der Sachwalter des Seelen⸗Schlafs. Es ift 
wahr, die angezogenen Umſtaͤnde gehören zur Schaale des 
Bleichniffes, welche feinen Grund eines Beweifes vor eine Lehre 
gewähren; aber in allen dieſen Umſtaͤnden ift ein Kern 
een oder eine Wahrheit, die der Abficht des redenden Er; 
loͤſers g eichförmig, folglich aus dem Gleichniß ermeislich ift. pn 
ü glei 


(*) Befiche den 11. Eometen-Brief p. 412. fegg 
BReinb. Bet. gre Theil, N 
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gleich der Leib des Lazari von den Engeln nicht in Abrahams 
Schoos getragen worden, B bat Doch feine Seele im Geleite 
diefer hoben Beifter dahin geben Fönnenz weil auch fehon in 
Diefer Zeit die Gläubigen in einer Gemeinfchaft mit den Engeln fte/ 
hen, Ebr. 12. 9. 22._ 2) Obſchon die Seeligen nicht in Abras 
hams Schoos figen, J genieſſen ſie doch des Umgangs mit 
dieſem Vater der Glaͤubigen, oder die Miterbſchaft der 
ibm verheiſſenen Bnade, Luc. 13. v. 28. 29. 3) Kan man 
gleich nicht, von der Hölle in Himmel ſchauen; fo Fan man doc) 
in der Holle an den Simmel, und deſſen Verluſt dencken, 
Buch der Weish, 5. v. 1. Und obwohl 4) einem Berdammten 
mit einem Tropffen Waffers nicht gedienet wäre ; fo Fan er fich 
doch eine Linderung feinee Quaal wünfchen, um einen Fleis 
nen Schuß zu haben, Dffenb. 6.0.16. Ob auch aleich fihon 5) 
fein gefpaltener Berg zwifchen der Hölle und dem Himmel mitten 
inne liegt; fo ift Doch jen- und diffeits alle Rückfehr un⸗ 
möglich. Zu find Die Kerne der Webrbeit, die in 
der Schaale verborgen liegen, und welche die Verfechter 
des Seelen Schlafs nicht zugleich mit der aͤuſſern Rinde 
verwerffen follen. Sie laffen ich alle aus dem Gkichnig Chris 
fi erweiſen, und wer es leugnen will, der hebet gar allen Nusen 
folcher Borftellung auf, und fihüttet das Kind famt dem Bade aus, 
DritterBe _ 9 LXXVI Das Zeugniß in der Offenb. Joh. 14. v. 13: 
neis ans der feelig find die Todten, die in dem SERATT fterben 
rn yon nun an, je der Beift fpricht, Daß fie ruben von 
Schlaf. ihrer Arbeit, undihre Wercke folgen ihnen nach, fan man ung 
nicht aus den Danden drehen. Sind die Todten feelig von nun an, 
fo bald fie dahin gehen, fo fchlafen ihre Seelen nicht; denn ein Schlas 
fender ift weder in der Seeligfeit, noch in der Berdammmiß. Ja, fpricht 
man, Fan nicht auch ein Schlafender ſeelig 7? Sat 
er nicht Das Kecht zur Seeligfeit eben fowohl, als der 
da wacher ? Allein, was foll dieſe Auflucht heiffen ? Will dieſes 
Zeugniß weiter nichts belehren, als daß die nach dem — in 
| 3 nden 
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fenden Seelen dem Recht und der Befugniß nach, feelig ſeyn; fo 
hatte e8 des Zufages, von nun an, gar nicht bedurft, inmaßen _ 
die Auserwehlten GOttes von Kindes Beinen an, dem Recht 
nach, ſchon feelig find. Sie wurden auserfohten, ebe der 

elt Brund geleger ward. Ephef. 1.0.3. Wozu foll nun 
Diefer Ausdrud, von num an, dienen? Es muß was mehreres 
von nun an, das ift, von dem erften Augenblid an, da die See 
le in jene Ewigfeit eingetroffen, zu erwarten feyn. Will man fich 
gleich am eine andere Mißdeutung halten, Daß der Ausdruck, 
von nun an, die Zeit bedeute, worinnen der Geiſt 
GOttes diefen Ausſpruch von den Todten, die evt 
nachmabls ſterben follten, geben; fo ift auch folcher Gedans 
cke leer und nichtig. Ehe der Geiſt diefes in der Offenbahr. oh. 
E. 14. ausgefprochen, hat bereits Paulus gefagt: wir find ſchon 
feelig, Doch in der Zoffnung. Röm.g.v.24. Warum fir 
—— der Geiſt erſt hinzu, von nun an, da ich ſolches rede ? 

äre dem fo, daß nur eine Seeligkeit in der Zoffnung den 
fünftig Todten, und ihren fchlafenden Seelen, hier angeruhmet 
würde: wahrlich, fo wäre die Seeligfeit in diefem Leben, jener. [os 
fort nach dem Tode, davon hier angeblicher maßen der Geift reden 
ſoll, weit vorzuzichen, und edler, ald.jene, nad) dem Abſchied. 
Denn ob wir wohl in diefem Leben zuweilen fchlafen; fo wachen 
wir doch meiftens, und wiſſen, wie reichlid) wir von GOtt 
begnadiget find. 1. Cor. 2.0.12. Was macht alfo der Geiſt 
viel Wefens von derjenigen Secligfeit, die bey den Todten fo bald 
angehen foll, wenn in diefem Leben eine beffere Statt gefunden hat? 
‚Eine Seeligfeit, um die ich nicht weiß, muß ja der andern, Die 
mir bewußt ift, nachgefeget werden. ; 





. LXXVI Nicht eine geringe Stüße der Wahrheit, daß Vierter Ze 
die Seelen nad) dem Tode fottleich alle Schärffe des Leis aus der 


Bewußtſeyns befitzen werden, ift in dem Zeugniß Offenb. 


Joh. 6. v. 10. zu finden. - Ich fabe, heißt es, unter dem Al- Schaf, 


tar die Seelen derer, Die erwuͤrget weren um des 
| N 2 Worts 
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Worts GOttes willen.» + Siefchrien mit grofler Stimme 
und fprachen: ZERR! du Geiliner , und Wahrhaftiger, 
wie lange raͤcheſt du nicht unſer Blut an denen, die 
auf Erden waren? Wenn abgeſchiedene Seelen, die als Maͤr⸗ 
tyrer entleibet worden, ſchreyen, wenn fie beten, wenn fie wiſ—⸗ 
en koͤnnen, daß noch eine und andere Rache GOttes bevor ſtehe, 
o iſt ja nicht zu vermuthen, daß ſie ſchlafen. Man zappelt ſehr, 
is man dieſes Zeugniß ein wenig verdunckle. sErftlich gege 
man dem Leſer vor: es waͤren in dieſem Spruche Gleichniß⸗ 
Reden, die nichts bewieſen. Dahin gehöre, daß die Seelen 
als unter einem Altar vorgefteller wurden. Machet denn 
ein einiges ©leichniß, daß der gange Berftand eines Spruchs un- 
gewiß wird? Wir willen das Wort; GOTT iſt ein Licht, 
und in ihm iſt Feine Finſterniß, 1. 30h. 1. v. 5. welches 
Sleichnißweife vorgebracht wird. Soll man denn nun nidyt dars 
aus bemweifen fünnen, in GOtt fen das Erfenntniß aller Wahrheit, 
und fein Irrthum nicht? Wenn die Seelen nach dem Tode, als 
zu GOtt flehend und bittend, doc) unter einem Altar, abgebildet 
werden, foll man deswegen nicht hieraus erweislich machen fünnen, 
daß fie ohne allen Schlaf feyn? Man ftreuet en ein, 008 
| tey der Seelen unter dem Altar fey eben fo auszu⸗ 
legen, als das Geſchrey des Blutes Abels, Hebr. 12. v.24. 
wie num Diefes für ein figurliches Ruffen zu halten fey, 
alfo auch jenes. Wenn das Blut zu GOit ſchreyet; fo ift es 
eine verblümte Rede; es wird nehmlich die Zulage (Achunctum) 
des Wefens, (Subjetti) vor das Wefen felber hieher geſetzt. Blut 
2. das zu erkennen, was gleich nach dem Tode von dem Wefen 
bels ſchreyen fan. Und dasift folglich die Seele. Wie nun Abels, 
des erſten Märtyrer Seele ohne Zweifel wahrhaftig zu dem gerech⸗ 
ten Richter ruffet, auf die Art umd Weife, die den Umftänden jenes 
Lebens nicht unanftandig iſt; alfo muß man foldyesauch von den See⸗ 
len unter dem Altar fagen. Sie bitten um die Ausführung der Eh⸗ 
re GOttes, in Beweifung ‚feiner Gerechtigkeit. Sie lernen er 
alle 
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alle Tage aus der Erfahrung, daß GOtt diefen- Auffhub gewiß 
nicht ohne weife Urfachen verhänge, und werden immermehr zur voͤl⸗ 
ligen Ergebung in die göttliche Regierung angewoͤhnet. 

Und da man drittens, um dieſes Geſchrey der Seelen unter 
dem Altar zu einem Schlaf zu machen, fich gar auf das Seufzen 
der Creaturen Röm.8. v. 22. bezichet, fo läßt es fehr befremdlich, 
dag man das Seufjen der Gefchöpffe, die gar fein Bewußtſeyn har 
ben fönnen (denn ich verftche dadurch die allgemeine Ereatur), in 
‚einen Rang mit den Seelen ftellet, die wenigftens mit dem Vermoͤ⸗ 

en um fich zu willen von GOtt begabt find. Iſt es num eine 
chte Bolgerung: das Seufzen der leblofen Creatur iſt Fein 
| liches, und dem menfchlichen aͤhnliches Seufzen: dar⸗ 
um ift aud) das Befchrey der Seelen unter dem Altar 
nur ein figurliches Geſchrey? Chriftus fprach dort Lur. 19. 
v. 40. werden diefe ſchweigen; jo werden die Steine 
| Er leget den Steinen ein Gefchrey bey. Mit eben 
den Grunde der aegenfeitigen Lehre lieſſe ſich hieraus abnehmen, 
daß vielleicht das Volck bey dem Einzuge Ehrifti in Jeruſalem nur 
Gleichnißweiſe aefchrien habe. 
8. LXXVIN. Sch fan nicht umhin, noch einen artigen, aber 
unertwarteten Zweifel anzuführen, womit man unſern Erweis wider 
den Seelen⸗Schlaf, der von dem Geſchrey der Seelen unter dem 
Altar hergenommen ift, entfräften will. Ich will die Rede () in 
ihrer gangen Stärde anführen: Es iſt mir auch) etwas z 
ich in der Abficht hieher fetze, um zu beffern 
Sedancken Belegenheit zu geben. heinet, als wenn 
jedem Mienfchen, infonderheit den Kindern BOrtes, ge 
wiſſe Engel zugeordnet find. Miatth. 18. v. 10. Pf. 34. v. 8. 
So Fönte wohl eine Art der Auflicht über die übrigen 
Creaturen den Engeln anvertrauet ſeyn. Die sEngel be- 


mercken das widrige, fo den Befchöpfen ihrer Auflicht 
N 3 wider- 


9) Befiche oft angeregtes Werd p. 411. in den Anmerckungen. 


Noch «in 
—* wider 


unſern Be 
weis wird 
hier beleuch⸗ 
tet. 


u 
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Eh nn a a teen 
widerfäbret, und fchreyen und feufzen nad) ihrer Art dar- 
über. Das Geſchrey der Engel wird von GOtt angefe 
ben, als wenn es von Creaturen, oder fchlafenden Seelen, 
geſchehe: gleichwie die Vorſtellung meines Advocaren vor 
Bericht vor mein Gefchrey angefeben wird, ob es unter 
deffen gleich moͤglich iſt, Daß ich in Pine Stunde ſchla⸗ 
fe, Franck bin, oder an etwas anders gedencke. Es iſt eine 
pergnügliche Schickung GOttes, daß, wer etwa eine Wahrheit, um‘ 
allzuhochgefpannter. Ueberlegung willen, zu glauben ſich weigert, 
Eu am ftatt der Wahrheit gar leicht einem angenehmen Traum 

enfall giebt. Die Seelen unter dem Altar fehreyen; fü 
ſpricht der Liebling Chrifti Zohannes. Jenſeits aber will man fie 
Lurchaus eingefchläfert woiffen. Ehe man nun Johanni Gehör 
gibt, lieber muͤſſen Engel hergefordert werden, die an der Stelle der an⸗ 
geblich rg ſchrehen. So muß ein ganz bittweife ange⸗ 
nommener Satz dem offenbabren Ausſpruch der —* 
eine andere Naſe andrehen. So leicht es war, dieſen Zweifel 
su machen; fo wenig Mühe wird es koſten, denſelben gang und gar 

4 perneinen. 

. Fünfter Bee $. LXXIX. Der vornehmfte Grund der Schrift gegen diefe 

—— Br Lehre, welcher den Anhängern der jenfeitigen Meynung viel zu ſchaf⸗ 

Schlaf nad) fen macht, iſt beym Luc. cap. 23. v. 43. FU finden. Alſo fpricht der 

demTodenus HErr der Herrlichfeit am Ercug zum Scyächer: Webrlid), ich 

en fagge Die, heute wirft du mit mir im Daradiefe feyn. Die 
"Seele nun, welche fogleich felbigen Tag. mit dem Heylande in das 
‚Paradies eingegangen, konte ja nicht fchlafen. Ein gleiches muß 
man von allen fagen. Die erfte Ausflucht muß. hier die Mißdeu⸗ 
tung der Worte diefer Anrede Chriſti werden. Man rechnet Das 
(beute) zu den erften Worten, damit folgende Ordnung, in vers 
änderter Deutung, herausfomme. Webrlich ich fage dirbeute, 
du wirſt Cnehmlich zu feiner Zeit) mit mir um Daradiefe ſeyn. 
Diefe Erflährung der Römifchen Kirche nimmt auch der Berferter 
des Seelen: Schlafs an. Er fagt, vermeynen die vom — 
hri⸗ 
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—— Erlaubniß zu haben, um ihres Fegefeuers wil- 
len, das heutige Coma, oder Eintheilungs : Strichlein unferer 
Exemplarien, zu verlaffen; wievielmehr wird man es zum 
Dortbeil des Seelen Schlafs thun Fönnen? der fo deut- 
liche Zeugniſſe bat, er man ibnen nicht leicht eine andere 
xutung geben kan. Gerade, als ob andem Seelen-Schlaf fü 
viel gelegen wäre, Daß man fich auch der Künfte auswärtiger Kirchen 
bedienen dürfte, um ihn zu behaupten. Die Mißftellung der Wors 
te koͤmt gantz überflüßig heraus. Wer zu mir redet, der redet alles 
mahl heute, man hat alfo nicht nöthig, daß man das heute auf die 
Rede, die man halt, hinziehe. Es giebt wohl Falle, da Menfchen 
fo fprechen: was ich Dir heute fage, Daran dencke ins Funf- 
tige, und vergiß es nicht; fo es zur Erfüllung kommt. 
ein, diefer Falk traf bey dem Schächer am Ereus nicht ein. - Er 
folte nun bald fterben, und in der angeblichen Lehre nad) dem Tode, 
der Seelen nach, ſchlafen. Mithin fonte er fich der Rede Ehrifti in, 
zwiſchen nicht erinnern, bis an den jüngiten Tag, da er fich noth> 
wendiger Weife ohnedem Ehrifti, feines Serligmachers, hätte ent: 
finnen müffen. : Da nun dergleichen -Einfchärfungen dem andern 
inzwifchen zur Lleberlegung dienen follen, Daß er amsEnde 
es gewahr werde, wos man ihm vorgeſagt; folches 
aber beym Scyächer, deſſen Seele inzwiſchen jchlafen fol- 
te, micht angehet; fo ift von feinem Menfchen abzufehen, wie 
diefes die Ordnung der Worte feyn koͤnne: Warlich, heute fage 
ich dir, du woirjt mit mir im Daradiefe feyn. | 
. LXXX. Um der Kraft dieſes Zeugniffes auszumeichen, 
ſucht man mit Gewalt allerley Miehrdeutigfeiten in dem Wort betite, 


Diefer Bes 


weis wird wi⸗ 
der einige 


damit ja die Seele in ihrem Schlaf gleich nach dem Tode ungeſtoͤh⸗ Verkehrungen 
tet bleiben möge. Die Schuß Rede des Seelen⸗Schlafs lautet fo; gerettet, 


In dem 7. Vers des 2. Pfalms ſagt GOtt zu feinem eingebohr⸗ 
nen Sohn. Du bift mein Sohn, beute babe ich dich ge- 
zeuget: durch welches heute die Gottesgelehrten insge⸗ 
mein Die Ewigkeit verſtehen. 2Petr. 3.v. d. giebt ebenfals 
7 eine 
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eine beſondere Arr von einem Der an die Zand, welches 
auch Pf.90.0.4. Hebr. 13.0.8. geſchicht. Folglich gibt es ein 
beute, Das eine Ewigkeit, ein heute, Das eine Zeit des 
Neuen Teſtaments ein heute, das — Jahr, und ein 
heute, Das etliche Stunden bedeutet. ev leiftet ung die 
Bewährichaft, daß une Beyland Das letzte heute verjte- 
be? Es find wenig Worte in der Schrift, welche nicht einiger 
Miß- und Bieldeutigfeit fönnen unterworfen werden. Wenn man 
nach der Folge diefes Einwurfs verfahren will, fo will ich davor gut 
gen, daß wenige Wahrheiten in der Schrift mehr ficher find, 
r leiſtet uns die Bewährfchaft, heißt. es, Daß ein heute 
nur von etlichen Stunden gemepnet fey? Ich antworte: 
der ah der Worte, und die gefunden Erflährungs- Res 
ein. Erſtli it es ja offenbahrlich ungereimt, daß das Wort, 
te, das befagen folle, was es Pſal. 2. v. 7. mit fich bringt, 
nehmlich Daß, wie die zn des Sohnes obne Wechfel, 
ohne Anfang und Ende ft, alfo auch) der Schächer am 
Creutz ohne Anfang und sEnde im Daradıefe ſeyn ſolle. 
Wäre dem ſo; wie würde er ein Menſch geblieben ſeyn? en 
tens fan eben fo wenig das Wort, heute, die Zeit des Neuen Te⸗ 
ftaments zu erfennen geben. Inmaſſen die Seelen nach dem Tode 
fchlafen, und erfrnad) dem jüngften Tage in das Paradies eingelaf 
en, und vom Schlaf erwachen follen. Diefes aber iftdie Zeit nicht 
es neuen Bundes, fondern der Vollendung alles deffen, 
was in derfelben verheiffen worden. Drittens läßt ſich eben fo wer 
nig unter dem Wort heute, ein Zeitlauf von taufend Jahren 
verſtehen. Denn taufend Jahre find nur in der Schägung GOt⸗ 
tes, wie ein Tag, wie ein heute, Bor den Augen eines Menfchen 
aber wird Die Zeit gantz andersgerechnet. Folglich hat Ehriftus eine 
folche Sprache in Deutung gegen den Schächer , der nur ein 
Menfch war, nicht führen fönnen. Was bleibt dermnad) übrig, 
als daß unter dem Wort heute, eine Zeit von etlihen Stunden 
gemeynet fen? Alfo haben wir.die Gewahrfchafft, daß Dat beuse, 
| eben 
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eben denfelbigen Tag bedeute, an welchem Ehriftus geredet; und an 
— I xx der Schächer fehon in das Paradies verfeget werden. - 


XXI Man erhoͤhet die —— des bußfertigen Auch wird 


Schaͤchers mit aller erſinnlichen Beredtſamkeit, damit man endlich 5 


an ihm eine Ausnahme von dem Schlaf nad) dem Tode zum runs ven 
de legen, und foviel gewinnen möge, daß die Seele dieſes Menſchen geführt, 


por andern vom Schlaf nach dem Tode befreyet werde, Wir wollen 
die Rednerifihen Blumen, die man hier anbringt, meiftens auf ihrem 
eignen Boden grünen fehen. Es heißt: man bat anzumercken, 
Daß der Schächer fich durch feine Lajter den ſchmaͤhlich⸗ 
ſten Tod zugezogen hat. Und da der Beyland etwas 
über drey Jahr geprediger; fo wird diefes verwilder- 
RR H vermuthlich wenig von den heyl- 
famen Lehren IEſu aeböret haben. === Aller Dermu- 
tbung nach, ij der Tag feines Todes der erite feines 
Kebens, und das: BErr, gedencke an mich! fein er- 
ſter Seufzer geweſen, der aus Verlangen, und wah⸗ 
ter ——— RER iſt. Wir Chrijten ba» 
ben das Wort des Lebens fechzig, fiebenzig Jahre, und 
bleiben ohne BRuͤhrung. Bey diefem hieß es: gehört 
glaubt. Serner iſt in Betrachtung zu nehmen, O4 
der Order an das Creutz genagelt, und austefpannet 
‚Wer: eine Strafe, welche für die allerſchmert lichſte 
eachter wurde. Keine Quaal, die ein Körper finden 
an, hindert feinen Beift. Er entdecker die Kennzei⸗ 
chen des Meßias an IEſu, wenn Schmerz und Der: 
wirrung taufend andern Feinen ordentlichen Blick er 
Iaubet hätten. Endlich muß uns das SERR! geden- 
de an mich: billig in Erſtaunen feen. SERR! und 
wen nennet er alſo? — der am Creutze hing, den 
das Volck haſſete, den * Juͤnger verlaffen hatten. 
Gedencke an mich! Er bitter von dem, vor welchen 
die baten, und feufzeten, die es noch gut meynten. = = 
Reinb. Ber, ger Theil, D Er 


| Antwort 
bierauf. 
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Kr war gegen den Jüngern ein Geld. Diefe ſchwachen | 


Brüder, die Jünger, ‚hatten eine ordentliche Auferzie- 
bung, dieſer wer. ein Höfewicht, Die Jünger waren 
ın der Geſellſchaft IEſu geweſen; diefer Fam aus der 
Raͤuber⸗Zunft. Er hält JEſum in dem tieffeiten Brad 
— Erniedrigung vor einen Ancker ſeiner Soffnung.⸗⸗ 
aͤre es nun ungereimt, wenn man ſagte, daß der 
Seyland einen auſſerordentlichen Glauben mit einer auf 
ferordentlichen Gnade babe Frönen wollen? De der- 
gleichen Enoch, und dem lies, wiederfabren! Moͤch⸗ 
te es was ungereimtes ſeyn, wenn ‘man behauptete, 
daß, Die Seele diefes begmadigten Süunders mit einem 
gehörigen fubtilen Leib, nebjt denen damahls erwechten 
Heiligen ,; in Das Reich der ſeeligen Geiſter verfetzet 
worden ! a 
$- LXXXII. Wenn des Schädhers Seele mit einem fubtis 
len Leibe, ohne in einem fo langen Schlafe, bis an den jüngften 
Tag, zu liegen, fofort in die Ewigkeit follte eingegangen feyn: ſo 
habe ich wider dieſe ſchoͤne und weitläuftige Rede nichts zu fagen. 
Pur daß ich den Beyfag mache, des Innhalts, dag mit eben dem 
Grunde alle Seelen derer in Ehrifto Berftorbenen von ihrem To⸗ 
de an, fogleich, ohne zu fehlummern, mit einem himmlifchen Leibe 
in jene of Melt übergehen. Ich mache hierbey zwey Anmers 
ungen. Erſtlich hat der Verfechter des Seelen-Schlafs C) fich 
von dem Leibe, welchen nach meiner Einficht eine jede Seele, und 
nicht nur des Schächers feine, mit ” in die Ewigfeit nimmt, ver 
nehmen laffen: dabey bleibt diefes auffer Streit, daß fol- 
eher Leib, das Zxilium morsis, nady feinen Einrichtungen, 
Gaben, Bequemlichfeiten, dem Seren Verfechter fo we- 
nid als mir bekannt ſey. Nachdem aber das anaromifche 
effer fo viele taufnd menfchliche Körper zerfchnit- 
ten, 


)Beßehe des 11. Cometen Briefs 389. Blatt, 
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ten, und der Fleiß neturforfchender Aertzte mit erſtau⸗ 
nender Aufmerckſamkeit, alle Sibern, WMusfeln, und 
Adern, durchwuhlet batz fo bleibet uns doc) manches 
. an unferm Leibe ein Geheimniß. Diefes fcheinet fo viel aus⸗ 
zudruͤcken: Die Aergte haben mit allen ihrem Fleiß dieſen 
ubtilen Leib nicht geſehen: darum ift er einleerer Traum. 
ie? wenn ich diefed umkehrte, und wieder den fubtilen Leib, der 
des Schädhers Seele von GOtt durch ein Wunder umgelegt wor⸗ 
den feyn folle, ein gleiches anbraͤchte? Es iſt ein fchlechter Zuſam⸗ 
menhang, wenn wir Süße beftreiten, welche wir hernach felbit in 
der Noth zum Theil annehmen, und deren verworffene Öegengründe 
jedem wider ung felbit gebraucht werden fünnen. Meine zweyte 
nmerdung ift folgende : Der Berfechter des Seelen Schlafs ift 
furgum der Meynung, die Seelen müfjen nach dem Tode 
fchlafen: warum? fie würden fonjt allzubald im Bim⸗ 
mel bey ihrer Belohnung anlanden; alsdenn würde die - 
Saltung eines allgemeinen Berichts vergebens feyn, So 
viel ich nun aus den oben angeführten Morten verftehe ; fo ift des 
Schaͤchers Seele mit vielen erwecften Heiligen in das Reid) der 
feeligen Geiſter verfeget worden. Iſt nun das, nach de8 Herrn 
Gegners Lehre, nicht ein groffer Nachtheil vor das jüngfte Gericht ? 
Folget nicht hieraus alles, was er unferer Lchre entgegen geftellet? 
Was foll diefer Unrach? Warum foll man eine Seele 
zweymahl vor Gericht, einmahl vor das befondere, her: 
nach vor das — ziehen? Oder muß man gm daß 
viele Seiligen, die bey der Auferſtehung Chriſti erwecket 
worden, vom juͤngſten Tage wegbleiben werden, welches 
wider nicht angehen will. So verwundet dieſes Schwerdt feinen 
eignen Deren. Alles, was man hierauf antworten wird, 
— gegen dasjenige ſelbſt, was man uns entgegen ge⸗ 
alten hat. 
$. LXXXIII. Es ſtellen ſich aber auch andere Gegner auf Becher La 
den Schau⸗Platz, die da Ihren A daß alle Seelen nad) — theidiger 


, s 
/ 


Schlafs mit 
neuen Gegen: 
gründen auf 
geführt, 
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Tode bis an den juͤngſten Tag ſchliefen. () Die vornehmiten 


Gründe — Wiederſacher kommen auf folgende Gedancken an: 


Ohne die Auferſtehung am juͤngſten Tage, würde GOtt 
ein GOtt der Todten, nicht aber der Lebendigen, feyn, 
Solches bezeuge der Mund der Wahrheit Matth. 22. 32. 
Wofern nun die Seele nad) dem Tode nicht fchliefe, oder 
lebete; fo wäre GOtt aud) ohne die Auferjtehung gleidy- 
wohl ein GOtt der — welches geradezu wi⸗ 
der die Worte Chriſti anſtieſſe. Ja der Beweis Chriſti 
gegen die Sadducaer hätte Feine Störde gehabt, wenn 
ie Seele nad) dem Tode lebete; — ſie allezeit haͤt⸗ 
ten einwenden koͤnnen: Giebt es gleich keine Auferſtehung 
der Todten; fo iſt doch GOtt ein GOtt der Lebendigen, 
weil ja die Seele nach dem Tod noch lebet. 


Diieſes iſt der Gegen⸗Beweis mit aller feiner Buͤndigkeit. Aber 
die Sache hat gar keine Schwierigkeit. Man darf weiter nichts 
thun, um dieſen Fehlſchluß einzuſehen, als dag man feine Aufmerc- 
ſamkeit auf den Streit kehre, welchen Chriſtus wider die Sadduraͤer 
eführet hat. Was glaubten die Sadducier? Die Sadducaͤer 
sten, es ſey Feine Auferſtehung, weder Engel, noch 
Beift: die Phariſaͤer aber befannten alles. Apoft. Geſch. 23. 
2.8. Es hielten alfo die Sadducder die Seele des Mienfchen nicht 


für einen Geift. In ihren Augen war die Seele mareriell, folglich 
ſterblich. Hat nun Ehriftus aus — Grunde gegen fie gefoch⸗ 


ten, daß GOtt ein GOtt der Lebendigen, nicht aber der 
Todten ſey; jo fonte mar ihm von Seiten der Sadducder nicht 
entgegen halten, Daß diefer Beweis Fraftlos ſey, indem ja 
Die Seele nach dem Tode lebe, mitbin GOtt ein — — 
| ee - 


10,07 —— — en — — — — — — 
(*) Beſiehe Anonymi cujusdam feriam disquiſitionem, de ſtatu, loco & vita ani- 
marum, poſtquam diſceſſerunt a corpore: quæ refutata fuit a Bebelio, in ex- 
amine ſeriæ disquifitionis de ſtatu, loco, & vira animarum. Collectio omnium 
prodiit in tractatu curiofo, cum multis aliis, Francofusti ad Menum Anno i69i. 
Cui adjundta eſt Pfychologia generalis Gerhardi. 
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der lebendigen Seele bleibe: Nein! das konten ſie nicht ſagen. 
Sie hielten ja den Menſchen, nachdem er geſtorben, an Leib und 
Seele vor todt. In dieſem Fall hatte der Schluß des Heylandes 
alle erſinnliche Staͤrcke. aͤre der Menſch nach feinem Ab- 

ied, an Leib und Seele todt; wie koͤnte GOtt zu 

raham ſagen: Ich bin dein GOtt; da er ja ein GOtt 
der Lebendigen iſt? 
| Nun ift der Gegengrund der Berfechter des Seelen: Scylafs 
diefer : Welche Worte Chriſti Kraft: und Beweislos 
{een würden, dafern die Seele nach dem Tode nicht 
ſchliefe, Sie geben zu — daß nie Meynung 
wahr, und die Seele Pre nac) dem Tode in einem  ' 
Schlaf fey. Nun find es die angezogenen Worte; 
darum u.f.w. Wer fichet hier nicht, daß in dieſem Gegengrunde 
der zweyte Satz falſch ſey? Denn der Beweis Ehrifti gegen die Sad⸗ 
ducaer hatte feine völlige Stärde; wenn wir aud) gleich einräumen, 
daß die Seele nach dem Tode ein Bewußtſeyn habe. Denn der Ber 
weis ging wider die Sadduraͤer, die gar alles Leben leugneten, mit: 

2 — Rede Chriſti nothwendig getroffen, und wiederleget wer⸗ 
den muſten. 

HG. LXXXIV. Ich ſetze aber den Fall, ohne ihn einzugeſtehen, Fernere Ant⸗ 
daß die Sadducaͤer die Seele vor unſterblich gehalten, vor af dies 
auch fofort nach dem Ableben obne Schlaf zu ſeyn ger in, se" 
lauber, und nur allein die Auferjtebung des Leibes ge 
leugnet hätten, wie fich vielleicht die Sachwalter des Seelens 
Schlafs die Sache vorfpiegeln; fo würde doc) der Beweis Chriſti 
auch in diefer Betrachtung noch viel Kraft gehabt haben. Mein 
Satz erheitert ſich aus folgendem : Wer ein GOtt der Lebendis _ 
gen, nicht aber der Todten iſt, den bat man nicht anzu⸗ 
jeben.als einen GOtt der Jalblebendigen, und der Balb⸗ 
todten. Es waͤre aber diefes in allewege GOtt nachzu- 
jagen wenn feine Verehrer nach einem Theil der Seelen 

bendig; nach dem andern Ehen dem Keibe, gleichwol 
a Ä 3. ewig 


8 


Ein neuer 
Gegenbeweis 
wird abgefer⸗ 
tiget. 
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ewig im Tode, folglich ohne Auferſtehung des Leibes 


blieben, welches doch ſchlechterdings Niemand einräumen fan, 
ohne die Ehre GOttes zu verlegen, Bey fo bewandten Dins- 
gen muß alſo auch der Leib wieder aus dem Grabe geholet, und der 
Seelen zu, und umgefügt werden. So ftehet der Beweis- Ehrifti 
auch auf diefer Seite fefte, wie ein Pallafl. Hierzu koͤmmt noch 
nachſtehende Anmerckung bey der unvergleichlichen Wiederlegung 
Ehrifti, die er den Sadducdern entgegen ftellte. GOtt iſt ein 

Ott der Lebendigen, nicht der Todten, nehmlich Abras 
hams, Iſaacs, und Jacobs. Er hat aber an den beyden wefentlis 
chen Theilen ihrer menfchlichen Natur, a ffen feiner Gnade, 
und eines fünftigen Lebens, ausgedruckt. icht nur die Seele 
wurde gerechtfertiget, fondern auch der Leib trug das 
Siegel der Berechtigkeit in der Beſchneidung. Röm. 4.0.11. 
licht nur die Seele wurde ein Wohnplay des Seiligen 
Geiftes; fondern der Leib it auch ein Tempel des Seiligen 
Beiftes geworden. ı Cor.6. 0.9. Nicht nur die abgefchie- 
dene Seele Abrabams lebet ſondern fie verlanget auch nach 
der Wiedervereinigung ihres Leibes: darum wird derjenige, wel⸗ 
cher ein GOtt der Lebendigen ift, auch den Leib nicht ewig. 
li) im Tode laffen. | 


$. LXXXV. Oben bemeldter Wiederfacher beruft fich auch 
auf das, was Paulus ı Cor. 15. v. 19. fpricht: Soffen wır allein 
in diefem Leben auf Chriftumz fo find wir die elendeiten 
unter allen Mienfchyen. Mit diefen Worten will Paulus 
die Bewißbeit der Fünftigen Auferſtehung — 


‚Sein Gedancke iſt dieſer: Wäre Feine Auferſtehung 


Leibes zu hoffen, fo würden die Menſchen, die Chriſto 
dienen, die allerelendelten, obne alle Belohnung, feyn. 
Wenn nun die Seele nach dem Tode gleich belohnet wuͤr⸗ 


de, und nicht (hei fo wäre diefer Zufammenbang der 


Rede Pauli grundfalſch. Denn es Fönten — 
au 


‚über die Augfpurgifhe Confefion. _ ırı 


One Shure die Au —— des Leibes, der Seclen nad) 
EEE lich 

enn ich diefen ——— in eine kurtze Form Fig fol, fo. 

wird er alfo lauten: — untrü ; , Schluß ein Irr⸗ 

thum feyn würde, im Fall nad) dem Tode die Seelen 

— chliefen; derſelbe eigt an, da die Seelen nad) 

dem Tode, ohne um jich felber zu wien bis an * juͤng⸗ 

ſten ſo zugegen ſeyn werden. Kun würde der 

Schluß Pauli trügen, wenn die Seelen nach dem Tode 

— um — ſelber, und ſich belohnun —— wuͤßten: 

arum kan die Seele nicht anders, al (hl 

Ich antworte, daßin dem Bortrage Diefes ea Ines der zweyte 
Satz gan irrig ſey. Paulus ſchreibet an die Corinthier, dieſe waren 
Griechen. In Griechenland haben ſich hauptſaͤchlich die Epicuraͤer 
hervor gethan, welche alle unmaterielle Subſtantien vor ein Hirn⸗ 
Geſpinſt hielten. Apoſt. Geſch. 17. v. 18. Bon dieſer Seuche find 
auch einige Zuhörer Pauli angeſteckt geweſen. Wieder dieſe nun gilt 
der Schluß Pauli in der —— a Er ift aber ſo zu faſſen: ihr 
Epicuraͤer glaubet keine Auferſte bung, ihr verneinet auch 

er Seelen Unſterblichkeit. t ihr nun Ebriften _ 

eyn, fo boffet ihr allein in dieſem Leben auf JEſum. 

ach demfelben, ft, eurem Irrthum nach, nichts zu 
gewerten. Seyd ihr denn nicht die allerelendejten un 
ter allen Menfcyen? Daß unter den Corinthiern Epicurder gewe⸗ 
fen, die doc) den Nahmen Ehriftibefennet, wird von Paulo nicht un⸗ 
deutlich zu erfennen gegeben, 1. Cor. 15.0.32. da er den epicurifchen 
Vortrag — gegenſeitigen Lehre folgert: Laſſet uns effen, und 
trincken, denn morgen find wir todt. Sicher ofche Geguer 
hatte der er Berveis Pauli alleerwünfchte Stärde. 

Und was fullich fagen, welcher Ehrift die Auferftehung der Leis 
ber leugnet, der verneinet die Belohnung des guten und böfen an ei⸗ 
nem wefentlichen Theil der menfchlichen Natur. Nun hat GOTT 
beyden weſentlichen Theilen der menſchlichen Natur, nehmlich der Seele 

und 


Unfere Be: 


weife aus der 
Dernunft ger 
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Leib nicht; fo darfman auch nicht aufden Verfpruch, fo der Seele ge⸗ 


ode erjt zum Leben eindringen. Wollte die Seele nad) 
dem Tode nicht fchlafen, nicht fo viel als todt feyn; 
(indem der Schlaf ein Heiner Tod ift) fo würde fie vom Leben 
um Leben geben, welches wider die Rede Chriſti an: 
oͤßt. Darum muß die Seele nacy dem Tode fcyla- 
fen. Allein, wennLeib und Seele ſcheiden; ſo iſt es jaein Tod. Es muß 
alfo eine jede Seele durch den Tod nicht ihrer felbft, fondeen der gantzen 
Perſon nach, indasLebeneingehen. Gleichwie man eingeftehet, daß 
der Schnee ſchmeltze, und vergehe, obgleich noch alle feine Theile übrig, 
find, alſo ftirbt der Menfch, ob gleich fein Stäublein vom Leibe im 

Grabe vernichtet, noch vielweniger die Seele ihrer Würdlichkeit be; 

raubet wird. | no 

Dahero ift auch leicht auf folgenden Zweifel zu antworten: das⸗ 
jenige Wefen muß fterben, welches eittentlich geſundi⸗ 
get hat. Eechiel. 18.0.4. Nun bat die Seele eigentlich 
deſundiget, jo muß ibr denn auchder Tod zufallen. Der 
Tod einer Seele / die an fich unsterblich ift,befaget weiter nichts, als ewige 
— Das will — in der angefuͤhrten Stelle: welche 
eele ſuͤndiget, en erben. Der Zufammenhang Ichret es 
genugſam. Solcher Tod aber beftchet weder in der Vernichtung der 
Seele, noch in der Austilgung des Bermögeng, dag fie um fich felber 
wife, folglic) der Belohnung und Strafe Ft werde. 

$. LXXXVI. Wir wollen nundie Offeabahrung, vonder wir 
geredethaben, bey Seite feen, und den angeblich zu erwartenden — 
en⸗ 
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len⸗Schlaf gleich nad) dem Tode, aus dem Geſichtspunct der gefunden gen den See, 
Bernunft anfchauen. Den Begriff von einem Schlafüberhaupt ha; ei Het 
ben wir nirgends her gefaßtunderlernet, als an dem Beyſpiel Diefe dem Zope > 
gegenwärtigen natürlichen Lebens. Aus unfern jegigen Umſtaͤnden 
willen wir, daß der Schlafinsgemein betrachtet nichts anders ſey, ale 
ein Mangel des Bewußtfepns, welches von einem er- - 
- müdeten, oder durch Kraͤnckheit geſchwaͤchten Leibe 
ihrer. Wir fönnen fein eingiges Erempel eines Schlafs ans 
ühren, welchen nicht die Zufälligkeiten des Leibes verurfachet hätten. 
Nehmlich, es ift der Schlaf eine Begegniß der gantzen 
menfchlichen Natur, jo fern fie aus Leib und Seele 
zugleich beſtehet. Writhin laßt fich der Schlaf von einer abgeleib- 
ten Seele fo wenig ausfprechen, als wenig manfagen fan: die 
wird nach dem Tode ejjen oder trincken, weil die gantze 
on jetzo in dieſem Leben ıffet oder trincket. Wie eseine 
loſſe Sleichniß Rede ift, dafern man einer Seele, nachdem fie fich vom 
Leibe getrennet, effen und trinden zufchreibt, alſo iſt es auch ein ver 
blümter Ausdrud, im Fall man der Seele nach ihrem Hintritt von 
Hinnen einen Schlaf beyleget. Was foll aber diefer Ausdrud heißen ? 
Wie beftimmet man!die Begriffe, welche wir davon faffen follen? 
Schlieſſet man auf folgenden Fuß: Die Derfon des Mienfchen 
in dieſem Leben, darum Fan ihre Seele nach 
wi Tode.ein gleiches thunz fo ift diefes eben fo wenig eine 
bündige Folgerung, ald wenn mangedächte: Die Sonnenſtrah⸗ 
den fcheinen hinter einem Umhang weißlicht oder dun- 
«el zu ſeynz derobalben, werm der Umhang weggezo⸗ 
ten wird, bo Fönmen die blos -erblickten Sonnenſtrah⸗ 
auch noch weißlicht, oder dunckel erfcheinen. Die 
Kraft der Gedancken unferer Seele wird wegen des Borhangs unfer 
res Leibes im Schlaf dundel: fan fie denn auch in ſolchem Schlaf 
dunckel feyn, wenn der Borhang des Leibes in das Grab gelegt, und 
weggenommen iſt? Wer den Seelen-Schlaf nach dem Tode in an: 
derm Verſtande, ald man in dieſem chen thut, nehmen, und 
Keinb Bet, gr Theil, P darun⸗ 
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darunter weiter nichts, als den Mangel des Bewußtſeyns 
einer Seele zu erfennen geben will, dem ftehet zwar frey, feinen 
Begriff von dem Schlaf in diefem Leben umzufegen; hingegen wenn 
er denfelben bey der Seele nad) dem Tode in diefer Aenderung anbrins 
en will, fo muß er zuvor diefen Begriff mit einem Erempel unter 
ftügen ‚um zu zeigen, Daß der Begriff Feine leere Brille 
ey. Kurt, der Schlaf koͤmmt von diefem jetzigen gro⸗ 
Leibe ber. Stille und Ruhe der Auffern Sinnen ; 
Entfernung vom Gethoͤſe; bitziges Getraͤncke; narcoti- 
fche —— — e Meblzeiten; übermäßige Räl- 
te und Sitzes reichlichs Aderlaffen ; allzufette Baͤuche; 
ein Schade, der dem Bebirn augerugt wird; verurfachen 
en Schlaf. Sollen diefe Dinge auch bey einem zarten 
Licht und Luft-Leibe, oder bey einer. Seele obne Leib, vor- 
fommen? ]J glaube nicht. | 


Bil man einwenden: Wie die. Seele nad) dem Tode 
auf. gewiffe Art efjen_und trinken Fan, wie die Schrift 
such redet; fo Fan ix such auf einige Weife fchlafen: 
fo ift diefer Einwurf ohnftreitig vergebens. Ich fan und muß mir 
einen ächten Begriff von dem Eſſen und Trincken einer abge⸗ 
ſchiedenen Seele machen, daß fie nebmlich ihr Verlan⸗ 
gen mit gewiſſen Begenftänden ſtillen Fönne. Denn Ber 
nunft und Schrift lehren, daß einer Seele unendliche Vorwuͤrffe 
aufgefpahret find, dadurch fie ihr Verlangen fättigen möge. Allein, 
wenn. man fich den Schlaf der Seelen nach dem Tode auch in vers 
blühmter Deutung vorfpiegeln, und darunter nur ſchlechtweg 
einen Mangel des — verſtehen will, welches 
ohne dieſen irdiſchen Leib veranlaſſet werde; ſo iſt nichts ausfuͤndig 
zu machen, durch was denn der Mangel des Bewußtſeyns 
perurjacht werden koͤnne? Die Würdungen diefes natürlichen 2es 
bens, darunter der Schlaf gehöret, laſſen ſich nicht auf abgefchiedente 
Seelen in der Ewigkeit ziehen, fo wenig man fehlieffen BR er 
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Menfch zeuger in dieſem Leben Kinder, darum wird er 
es auich in jenem. thum. | 
sn & LXXXVUL Diefem unbeweglichen Grunde füge ich noch Zweyter Be . 
genden hinzu: Entweder iſt der Seelen-Schlef nad) dem in 
ode ein Verluſt, A Ver, Kraft des Bewußt⸗ Schaf aus 
ſelbſt, oder nur ein Abgang des würcklichen Ges der Bernunft, 
rauchs von ‚felbiger Kraft, In jenem Fall würden die 

Verfechter des Serlen-Schlafs die Unfterblichfeit der Seelen gar 







le los Bruck worden. So haben wir es oben vor Augen 
er eben ſo wenig Fan man aus denen in der 


Willlman gleich einwenden: GOtt Eönne uns — 
e- 


fes er gemacht. 

6XXXL Schgehemeiter: Wenn die Serlenach dem Tode Dritter Ber 

ſchlaͤft; ſo iſt ſie entweder in dem Leibe, oder außer Den BUS aus der 
- A » 4 | " Leibe Vernunft ge 
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gen den See Leibe. In dem Leibe fan fie nicht feyn. Der Leib wird im Grabe 
Im Schlaf. zerftäubet, und zu Pulver aufgelößt. Da wuͤrde man denn fragen: 
mit welchen Stäublein diefelbe vereiniget bliebe? Alles würde, wie 
einjeder ſiehet, ungereimt feyn. Iſt aber Die: Seele außer 
dem Leibe, was hindert denn in diefem Zuftande den wuͤrcklichen 
Gebrauch der Kraft der Gedanken ?_ Dieter Gebrauch wurde nur 
allein vom Leibe geftöhret. In Mutterleibe, und vor der Geburt, ift 
der Leib, als das Werkzeug der Empfindungen von irdifchen Dingen, 
unreif, und fanalfozur Empfindung noch nicht dienfam feyn. Syn - 
diefem Leben aber, fo oft wir das Bewußtſeyn verlichren; fo ift die 
Duelle diefes Abgangs wiederum in dem Leibe zu fuchen. Dieſer ift 
entweder frand, da er Ohnmachten, Bersubung, Schwäche, 
u. d. g. veranlaffen Fan; oder er ift müde und matt, da er ein Ur; 
fprung des Schlafes wird. So nun die Seele auffer dem Leibe iſt; 
was fol doc, den Mangel ihres Bewußtſeyns würden? Man muß: 
etwas ohne zureichenden Grund annehmen, oder fich wieder aufverz 
borgene Urfachen beziehen, in fofern man die Seele nach dem Tode 
einfchlafern will. | | 
Will man ung mit einigem Schein entgegen halten: es lege 
0% Seele in dem Tode den Leib, als das ein ide | 
erckzeug zu empfinden, in das Grab nieder; wie — e 
ie demnach noch etwas empfinden oder gewahr wer⸗ 
koͤnnen, bis an den juͤngſten Tag, da fie mit ihrem 
Leibe wieder werde vereiniget werden? So antworte ich, 
daß wir bald unten erweislich machen wollen, mie die Seele nach dem 
Tode beffere Werkzeuge der Empfindung mit fich in die Emigfeit hin⸗ 
führen werde, als fie jego hat. | 
Die Stärde diefes Beweifes ausder Vernunft feheinet vorläuf: 
fig einem ungenannten Berfaffer (*) zwar in etwas vor Augen ge 
ſchwebet, nicht aber eingeleuchtet zuhaben. Ich babe Feine lapp⸗ 
Iandifche Seele, die auffer dem Leibe feyn Fan, — 
— dern 


(*) In den Cometen⸗Briefen, und zwar dem zofenp- 365-366. 
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dern nur eine menfchliche, einen vernünftigen Geiſt, und 
dieſer ift fich feiner ſo wohl bewußt, daß er überzeu- 
get. iſt, er Fönne NB. ſich nicht von feinem Cörper ent- 
fernen. Er ſchlieſſet alfo, daß er folches eben fo we- 
nig nach dem Tode werde thun Fönnen. Daher wenn 
ih bisher von abgeſchiedenen Seelen, von Trennun 
des Leibes und der Seelen geredet babe; fo babe ih 
nichts weiter Oaducch veritanden, als daß die Bemein- 
derfelben aufgehoben fey , Daß die Seele Feine Flare 
Uungen mehr von den Veranderungen ihres Lei 


abe, 
: Yrunwillich Thnen die Wahl Laien: fagen Sie, ob die 
Seelen der nor Di in ihrem ee oder ei: 
nen andern Ort einnehmen werden? BSaben Sie die Nei⸗ 
gung zumletzten,fo werden Sie in die Ungereimtheit [allen, 
zu Bebaupr daß Die Seele ihren Ort verändern Fönne. 
Setzen Sie aber, daß fie in dem todten Coͤrper bleibe, fo 
Sie ſelbe muͤſſen ſchlafen laſſen. 

Drer Herr Verfaſſer will beſſer oben p. 363. zeigen, daß bie 
Seele feine Bewegungs⸗Kraft vor fich habe, und alfo den Ort ihres 
Eörpers nach dem Tode nicht ändern fünne. Er fagt: meine 
Seele ift ein einfaches Wefen , fie muß alfo, fo Lange fie 
ihr Daſeyn hat, eine Kraft befitsen. Sie Fan aber nicht 
mebr alseinc Kraft haben. Es find Diefes Sätze ‚ welche 
die Grund⸗ Lehre demonfrirer. * Die bewegende und den: 
ende Kraft bat ſogar nichts miteinander gemein, daß 
es unmöglich ift, ne zufammen in eins zufchmelgen. Nun 
ift Die denckende Kraft meiner Seele fo eigen, daß fie eber 
in ihr — Nichts zuruͤck fallen würde, als fie 
Diefelbe verliehren follte. Sie Fan alfo in Ewigkeit ine. 
bewegende Kraft haben. 

er Herr ir feet auch mit mehreren un 
Boͤnte die Seele ſich vom Leibe entfernen; fo würde fie 
| P 3 folches 


4 
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folches jetzo ſchon auf eine Zeit bewerckftelligen, fich etli⸗ 
ehe Schritt vom Leibe wegbegeben, fodenn wider zurück 
Fommen Fönnen, welches wider die Erfahrung läuft. 


Zum Unftern hat der Herr Gegner nicht an das Erempel Pauli 
edacht, der von feiner Entzuͤckung 2 Eor. 12. 0.3. urtheilt, es fey 
eydes möglich, daß er in oder aufjer dem Leibe möchte 

geweſen feyn. Folglich fan die Seele auffer dem Leibe ſich bewußt 
feyn, und unausfprechliche Dinge gewähren Zweytens ift es auch 
ein Unglüc vor dieſe Meynung, Daß die Seele fich von dem 
Seibenicht entfernen Fönne, weil ihr Verfechter fich den Selbft 
. mord nicht vorgeftellet hat, Kan der Menſch ſich felbft entleiben; 
fo fan er aud) feine Seele vom Leibe entfernen. Ja, wird man eins 
wenden, da ereignet fich der vorige Fall, Die Seele bleibt indem 
todten Lörper, und entfernet ſich nicht von ibm. Trefli⸗ 
cher Beweisgrund! um zu befräftigen, daß fich die Seele von 
Dem Leibe nicht entfernen koͤnne. Denn, wenn ich diefen Bes 
weis auflöfe, fo fan der Gegner feine Kraft nicht mehr behaupten, 
er nehme denn Die Zuflucht zu eben dem, was er beweifen 
ſollte. Das heiffen die Vernunft-Lehrer Petitionem principii. 
Ein guter Beweis muß ſich vertheidigen Fönnen, ohne 
voraus zu fetzen, was er erſt erweifen woill. 


Drittens begehet der Herr Gegner wieder einen ziemlicdyen Vers 
ftoß. - Er will beweifen, Daß die Seele fich vom Leibe nicht 
entfernen Fönne. Er will das vor fein Vermögen, aus dem Leibe 
zu weichen, gelten laffen, wenn man fich entleiben fan. Was will 
er aljio? Er fett dieſen wiederſprechenden Gedanden zum Grunde feis 
nes Einwurfs: Der Menſch ſoll lebendig bleiben, und do 

oll feine Seele ein Paar Schritt vom Leibe weglauf 

en Fönnen. Da das Leben in dem von der Seele bewohnten Leibe 

eftehet, und der Tod eine Trennung des Leibes und der Seelen ift, 
fo fetst er zugleich, daß der YTenfch leben undnicht leben koͤnne: 
Und da er mercket, daß diefes unmöglich it, weil es in der Erfah⸗ 
rung 
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Kung sticht angehetz fo fehlieffet er, die Seele koͤnne fich vom 
Leibe nicht entfernen. | 

+ Sein Beweis ift alfo fur diefer : Weil der Menſch in 
einem Augenblick nicht zugleid) leben und todt feyn, 
oder Die Seele aus dem Leibe fpatzieren, und Doch der 
WMienfch leben Fan, darum entfernt ſich auch die Seele 
von ven Leibe in dem Tode felbjten nicht. Man über 
lege doch, wie fonft vortrefliche Leute, welche fich wider die Lehre uns 
vi Kirche fo einer erhabnen Vernunft, die unfere meiften Glauz 

ens⸗Articul weit, weit überfehaue, berühmen, im Grunde fo übel 
zufammen gehängte Gedancken führen. 

Allein dieſes nun bey Seite gefest, foantworteich auch auf das 
übrige. Man fagt, Die Kraft fich —— und zu den⸗ 
cken, koͤnne in einem einfachen Weſen nicht zufammen 
Fommen: darum Fonne fich die Seele nad) dem Tode 
auch nicht vom Keibe entfernen. Diefes ift ein artiger Schluß. 
ir wollen einen nachahmenden machen: Die Kraft weit über 
das Meer hinzu fchwimmen, und zu: Fuß zu geben, 
Fommen in einem Wienfchen nicht zufammen, darum 
Fan Fein Europäer nach America reifen. Man wird fagen: 
Es giebt Schiffe, darinnen ſchwimmen die Wienfchen, 
wohin fie wollen, &oantworteih: Die Seele bat nad) 
dem Tode einen Licht - und Kraftleib, Damit beweget 
fie ſich vom fterblichen Leibe wert, fo weit fie will. Iſt 

ieſes die Stärdke der Geiſter, welche vor den Seelen⸗Schlaf ftreiten ? 
Billmaneinwenden: Wer bat denn von uns den Leib der - 
Seelen nach dem Tode geſehen? Sp wird mir erlaubt feyn, 
mit — fragen: Wer bet denn die Seele nach 
dem Tode in der Zirbel » Drüfe, oder in einem andern 
Theil des Gehirns, geſehen? wie der Herr Gegner dafelbft 
die Seele nad) dem Tode will einquartieret wiſſen p. 366. der Comes 

tens Briefe. — — 

Das laße man mir eine bequeme,und dem ———— * 

eele 
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Seele gemäße Wohnung ſeyn! Der Leib vermodert nad) dem Tode in 
viele Millionen Stäublein. Bey einem Stäublein der Zirbel- 
Drüfe im Gehirn bat die Seele ihr Quartier. Auf den 
Kirchhöfen wächft fettes Gras, welches fein Maſt⸗Weſen den todten 
Coͤrpern zu dancken hat. Von dem Örashat das · Vieh, vondem 
Viehe haben wir unſere Nahrung. Es kan nicht fehlen, dergleichen 
ſubtiles Theilgen von der Zirbel⸗Druͤſe kommt oft in 
unſere Speife, Da iſt es moͤglich, daß wir unſeres Groß⸗ oder 
Urgroß⸗ Vaters Seele eſſen. Wunder! daß ſie nicht erwachet. 
Sind das anſtaͤndige Gedancken von einem Geiſt, der zur Ehre GOt⸗ 
tes ſhon vorhin in dieſem Leben gearbeitet, und jetzo dem Lohn nahe ſeyn 


A — * — | —— rs 
ö ig; en Einfaͤllen zei i 
auſerſte —— — ir: nach dem Tr lee e noch 


mit einem vornehmen Staͤublein des Leibes verbunden; ſo wuͤrde ſie 
nicht in beſſerem Zuſtande ſeyn, als vor der Geburt, ſondern noch in 
ſchlechterem. Denn damahls war fie doch ein Saamen⸗ Thierlein, mit 
einem gliedfoͤrmigen Leiblein; hier aber nicht. | 
Ich beweiſe aber d. XCIII. daß der Seelen Leib nach dein Tode 
weit beffer ſeyn werde, als der jetzige. Wieder Geift, 3 aus 
den Hefen gezogen worden, treflicher Ma als die Hefe ſelbſt: alſo auch 
der Leibder Seelen nach dem Tode, der fich aus dem jterblichen auswi⸗ 
delt. Da nun die Seele einen weit gefchieftern Leib nach dem Tode 
haben wird, als jetzo; fo fan fie nicht in einem Zuftande feyn, wie det 
war, worinne fiefich vor der Geburt befunden, 
Daß fich übrigens die Seele aus allen demjenigen, was an ihr 
jetso Leib ift, nicht hinaus begeben koͤnne, auch nicht einmahl nach den 
Zode, diefes habe ich $. VII. mit tieferen Gründen bemwiefen, alg der 
Bierdter Be⸗ Herr Derfaffer gedacht hat. 
„weiß wider * XC. J * —* alles was die er — — dem 
deu Seelen Wenſchen ordentlicher Weiſe begegnen läßt, auch feine von 
nun GOtt abgezielte Beſtimmung und Abficyt haben. So 
— nun 
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nun die Seele nad) dem Tode fchlafen fol, fo wird es 
nicht vor die lange Weile gefcheben. In dieſem Leben hat 
der Schlaf der gangen Perfon des Menfchen feine wohlbefannte Ab- 
fiht. Der ermüdete Leib foll feine Kräfte wieder erholen, und dar 
durch die cörperlichen Werckzeuge der Empfindung wieder tichtig 
machen, daß durch diefelben die Seele ihre Aufmerckfamfeit auf ihre 
Berufs Gefihäfte wieder erneuren, und den Zweck ihrer Schöpf 
fung befördern möge. Die Seele ſchlaͤft alfo 8 ſie 
nach der Band in ihrem vorgeſteckten Lauf de to munte 
rer wachen Fonne, Was foll nun der Seelen-Schlaf vom Tude 
an, bis an den jüngften Tag, vor eine Abficht haben? Der a. 
fan nicht feyn, Daß der abgemattete Leib erquicket, und fei- 
ne innernauch aͤuſeren Gliedmaßen von neuem zu bejjerer 
sEinpfindung au gelege werden. Denn derfeib der Seelen 
liegt nach dem Tode im Grabe, und wird fich vor dem jüngften Tas 
ge von dannen nicht heraus begeben. _ Solte etwa die Seele nah, 
dem Tode einen fubtilen Leib haben; fo Fan der Seelen- Schlaf 
auch) yicht dazu bejtimmer feyn, diefen Leib von Zeit zu 
Seit, wie hier in diefem Leben gefchiehet, wieder. zu ſtaͤrcken, 
und ihn der Seelen brauchbahrer zu machen. Warum? denn 
es müßte nach dem Tode die Seele bis an den jüngften Tag 
wechfelsweife bald fihlafen, bald wachen, und zwar 
jenes, um jedesmahl ihren Leib zu erquicken, damit er der Seele 
dienfamer werde. Soldyes aber zu Ichren will den Berfechtern 
des Seelen-Schlafs nicht anftehen. Sie fähen gern die Seele, in 
einem Stuͤck, bis an den jüngiten 2 ‚ eingeſchlaͤfert. Alfo muß 
der Seelen- Schlaf andere Abfichten haben, 
Dielleicht bereitet fich die Seele durch den Schlaf 
zum Benuß der Sreuden, welcher ihr am jüngiten Tas 
e beygeleget werden ſoll. Vielleicht gehoͤret der See: 
en⸗ 1 mit zur Vorbereitung, in Abficht auf jene grof- 
je Belobnung! Gewiß, dieſer Gedande ift ar oden⸗ 
os. Wann fich ein Geiſt zur ewigen Belohnung gefaßt machen 
Keinb, Bet. ger Cheil. Q ſoll, 
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foll , ift es denn nicht nöthig, daß er feinen Verſtand an der 
Betrachtung der göttlichen Rigenſchaften und Werde, 
und feinen Willen an der Liebe gegen diefes böchfte 
Weſen, tube! Kan man eine Vorbereitung zu jener Ewigfeit, und 
aufdas, was uns GDtt zugedacht, in etwas anders fuchen? Nein, mit 
nichten. Wenn ich alfo gleich eingeftehe, daß Die Zeit von dem Tode 
des Mienfchen an, bis an den juͤngſten Tag, noch zu fernerer 
Dorverfaffung der Seele zur Pwoigkeit von GOtt aus: 
geſetzet ſey: wie fan denn eine fchlafende Seele ſich zu dieſen wich? 
tigen Dingen vorbereiten? Sagt nicht Ehriftus Matth. 24. 0.42: 
wechet,. denn ihr woiffer nicht, wenn der SErr Fom- 
men wird? Erfordert etwa die Zukunft des jüngften Tages bey 





der Seele nad) dem Tode feine Wachfamfeit? Wie fan man denn. 


den Schlaf eine Vorbereitung Ri Eine Vorbereitung zu eis 
ner Sache beftehet nicht in einer bloßen Unthaͤtigkeit. Der Mans 
gel des Bewußtſeyns, oder weder um fich, noch um andere Dinge . 
etwas zu wiffen, hebet den Begriff einer guten Vorbereitung gänt- 
lich auf. Da nun alfo gar Feine Abficht ausfündig zu machen iſt; 
warum die Seele nach dem Tode fchlafen follte ; fo ift auch nicht abzuſe⸗ 
hen, warum man einen folchen Borgang an der Seele nach dem 
Tode vermuthen follte. 

Der firfte, F. RC Um aus der Vernunft den Beweis wider den See⸗ 
Beweis wider len Schlaf auf allen Seiten mit Nachdruck zu führen, beruffen wir 
ne ung auf drey Saͤtze. Der erfte ift: Die Seele behält nad) dem 
het auf dry Lode einen fubtilen Licht-und Kraft-Leib, welchen fie 
Haupt, Sa ala Das edelſte aus dieſem fterblichen heraus ziehet, 
A und 87 mit in die Kwigkeit fuͤhret. Dieſes habe ich 
Seele hatoben F. VL VII. VII. erwieſen, und wider einen Einwurf ge 
nach ehe rettet. Gegenwaͤrtiger Haupt» Sag dienet nun dazu, um recht 
— R hegreiflich zu machen, wie die Seele nach dem Tode ſich dennoch 

bewußt ſeyn, folglich ohne Schlaf leben koͤnne? Die den Gei— 
ſtern von GOtt zugefügten Leiber find nichts anders, 
als eine wohlgefaßte Ruͤſtung der Werckzeuge, — 

Ic 
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die Seele zu dem würdlichen, Bebraud) ihres Be— 
wu eye vonnötben bat. Die Seele muß in einen geſchick⸗ 
ten Geſichts⸗Punet hineingeftellt werden, darinnen ihr die Werde 
GOttes, daraus man ihn erfehen jol, auch recht kenntbar werden. 
Solcher Geſichts⸗Punct beftehet aus füglichen Umftänden, die der 
Seele unmittelbahr nahe feyn müffen. Das nennet fie ihren 
Leib. Nach der Bewandtniß dieſes Leibes richtet fich auch das 
Bewußtſeyn der Seele, ſowohl ihrer felbft, als anderer Dinge 
auffer fich. Iſt der Leib noch ſchwach, unreif, Fraftlos, fo fünnen 
feine andern Empfindungen, als nur dunckele entſtehen, wie man 
an den Kindern in der Wiege fiehet. Iſt aber der Leib num zeitiger, 
mit mehrerer Kraft und Sertigfeit gezieret; fo Fönnen ſich klaͤrere 
Empfindungen zeigen, 
iefe Anmerckung des gegenwärtigen Satzes begegnet einem 
fpigigen Einwurf, den wir oben berührt, und hier zu betrachten vers 
fprochen haben $. LXXXIX. Man fagt: mit dem Wachs: 
tbum und Derfall der finnlichen Bliedmaßen unferes 
Leibes, erhoͤhet und erniedriges fich der Bebraud) des 
— unſerer Seele. Kinder und Krancke, 
deren Leib noch unreif oder geſchwaͤcht iſt, Fönnen nicht 
anpimzen, wie diejenigen, woelche von gefunden Leibe 
find. Da nun im Tode gar alle Empfindungs-Merck- 
geuge verjtöhret werden, wie follte die Geele nad) 
em Tode annoch — Empfindungen hegen, oder 
ſich des Schlafs erwehren koͤnnen? Dieſem Einwurf habe 
ich ſchon vorgebeuget durch den oben angefuͤhrten Satz: Die See⸗ 
le bat nach dem Tode einen Leib, in den Umſtaͤnden, 
Davon woir gleich jetzo mit mehrerem veden werden, 
$. XCH. Damit man nun nicht ferner einwende : ja, Die Der weyte 
Seele mar wohl nach dem Tode einen Leib, aber einen Int „mie 
eben fo unreifen, und zur Deranlaffüng des Bewußtſeyns Schlaf nah 
der Seele untüchtigen, behiinen als fie vor der Geburt, nn 
nach unferer Meynuůng, ſoll efeiien haben, da ja Don DE Er Sat 
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nad dem to, Beburt ihr Daſeyn in der Welt mit dem tiefiten Schlaf 


de einen voll; 
fomme nern 
Leib, als vor 


der Geburt, 


zu vergleichen wer; fo muß ich nun den zweyten Hauptſatz an? 
bringen: Die Seele bat nach dem Tode einen vollkomme— 
nern Leib, als vor der Geburt. Wie wollen wir diefes glaub? 
haft machen? die Sache ift nicht fchwer. Ich halte davor, daß 
Die Seelen der Menſchen fehon vor der Geburt zugegen, und in ei⸗ 
nem Fleinen Coͤrperchen geweſen feyn. Die Rechenfchaft davon ge: 
be ich anderswo. () Diefes Lörperchen der Seele vor der 
Beburt war, genau zu reden, noch Fein zu wuͤrcklicher 
Empfindung aufeelegtes Werckzeug, fondern nur ein 
Saame von einem ſolchen Werckzeugf, der zu diefer Abficht 
von der Natur aufgefpahret wurde. Auch Die Seele vor der 
Geburt ijt nicht fowohl wie eine wuͤrckliche Seele, als 
vielmehr nur wie ein Saamen Weſen von einer fünftigen 
würclichen Seele, zu betrachten. Nehmlich, wie fich ein 
Same teggen der zu verhoffenden Pflanze verhält; fo ver- 
bielt ſich die Seele im Stande vor der Beburt, gegen ih⸗ 
ren dermabligen Zuſtand. Es war alfo das Cörperchen der 
Seele vor der Geburt nur der Brundftoff einesfünftigen Leibes, 
ae eg erft ein Werdzeug der Empfindung der Seele wer 
en folte, 

Nun bitte ich, zu überlegen, ob die Seele nad) dem Tor 
de, in dem Urtheil einer vernünftigen Ueberlegung, wider . 
einen folcyen Leib erhalten Fönne, dergleichen I vor der - 
Geburt gehabt? Ich glaube nicht. Denn, wenn fie einen eben 
dergleichen Leib, als vor der Geburt da war, befäme; fo würde fie 
ja in alle vorige Umftände wider gefeset. Einerley Umſtaͤnde haben 
einerley Zweck. Denn der weifefte gebraucht einerlen Mittel zu eis 
nerley Abficht. Es war aber die Abficht des Lörperchens 
der Seele vor der Geburt, daß es als ein Saame des je 
Bigen Leibes dienen folte. Wer will fid) aber fo ein 

i 


(*) Vid. Philof, fundamental, p. 410,41, $. 2687 - 2691 
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lich) machen, und lehren, daß GOtt mit dem Leibe der 
Seelen nach dem Tode eine Vorbereitung wider zurüd, 
und hinter ſich, auf diefes jterbliche Leben mache? Was 
por dieſem Leben an unferer menfchlichen Natur erfchaffen war, 
das zielete mit feiner Wuͤrckung in diefes Leben, und durfte weiter 
nichts darftellen, als einen Saamen des jegigen Zuſtandes. Was 
aber nach) Diefem Leben an unferer menfchlichen Natur fich.äuf 
fern wird , das muß nicht mehr zurück auf uns , fondern weis 
ter fehen. Folglich Fan der Leib Der Seelen nad) dem 
Tode tar nicht mehr fo unweif feyn, als der vor der 
Geburt wear. 

Es muß alfo der Seelen⸗Leib nach dem Tode weit befjer, 
edler und tüchtiger feyn, als der vor der Beburt gewe⸗ 
en — Allein, wo foller denn nach dem Tode herkommen? Wird 

ie Seele einen gantz neuen annehmen, der mit dem jetzi⸗ 
gen gar Feinen Zufammenbang jemebls gehabt? Das ſey 
rne! wie haben oben $. VII. das Gegentheil erwiefen. Demnach 

ind mir genöthiget zu glauben, der Fünftige Seelen-Leib nach 
em Tode fey ein Theil, und zwar der allerbeite des 
fterblichen Leibes in diefer Zeit, gewefen, welcher Theil als 
unfichtbar, Fräftig, Tebbaft und fchnelle der Seele in die 
Ewigkeit nachfolget. Dieirdifchen, die groben Theile des ſterb⸗ 
lichen Leibes müffen ja in.das Grab. &o bleibet nichts übrig, was 
die Seele in jene Welt begleiten koͤnte, als die fubtilften feuer: 
und,lichtfchnellen Materien, die 6 ſchon jetzo in unſerm 
Leibe befinden. Die heut zu Tage fo hoch getriebenen e/e@ri- 
Em Derfuche beftätigen genugſam, daß die allerfubtilite 
icht- Materie unfern fterblichen Leib gantz angefüllet habe. Stellen 
wir die Proben an, fo fönnen wir wie — Feuer⸗ Flaͤmm⸗ 
lein aus unferm Leibe hervorziehen. as mögen denn nicht 

fonft noch vor Kräfte in ung feyn? 

Hierzu koͤmmt noch, daß auch die Gegenftände inder Ewigkeit, 
die wir zu empfinden haben, einen * mit viel beſſern und Fa 
3 innli⸗ 
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ſinnlichen Werckzeugen erfordern, als die irdiſchen Sachen in dieſer 

Sterblichkeit erfordert haben. 
Dieſet werte H. XCH. Wir wiſſen aus der Erfahrung, je feuriger, ſubti⸗ 
ee ler, und lebhafter eine Ygtur iſt, J oweniger iſt ſie 
Secen hiaf zum Schlaf geneigt. Waͤſſerichte, plumpere Theile in 
gebraugt. unferm Gebluͤte, machen träge, faul, langſam, und 
ſchlaͤfrig. Da nun der Seelen Leib nad) dem Tode Licht⸗Feuer⸗und 
Kraftvoll ſeyn wird, wiefollte er die Seele ſchlafen laßen? So wenig 
Die Lichtftrahlen eemüdet werden, eine Zeitlang matt und fchlummrig 
find, damit fie hernach ung defto wackerer beftrahlen mögen: fo wenig 
wird auch der Licht-Leib der Seele nach dem Tode der Mattigfeit unters 
worfenwerden. Mean wird janichtfagen, daß es GOtt unmöglich 
fen, einen Leib ohne Neigung zum Schlafe zu erfchaffen, wiedrigen⸗ 
fall8 man auch die verflährten erweckten Leiber an jenem Tage dem 
Schlaf unterwerfen müßte, welches gewißlich ungereimt ift. Und 
dieſes ift alfo der zweyte Sag, den wir dem Seelen Schlaf nach dem 
Tode mit Recht entgegen ftellen konten. Den dritten wollen wir ſo 

gleich berühren. 

Der dritte . XCIV. Wirdrudenden dritten Sag fürglich alfo aus: Die 
Sap mir Seele bat gleich nach dem Tode einen gliedförmigen 
en Sedm €; . - 5 rk = Ar 
Sötafifdio Leib, corpus organicum. Die Theile unferes gegenwärtigen Leis 
fer: die Eee bes heißen wir Ölieder, werm immer ein Theil vor dem an⸗ 
ad dern zu diefem oder jenem Befchäft befonders tauglich 
deeinenGtied, ME. Das Kunſtwerck des Auges dienet zum fehen, fonft zu nichte. 
förmigenkeib, Das Gebaude des Ohres ift zum hören bequem, und mehr thut es nicht. 
Die Füße brauchen wir zur Bewegung des Leibes, fie fünnen übrigens 
nicht ausrichten, was die Haͤnde tuun. Nun ſage ich, daß der Ste 
len Leib nad) dem Tode auch Theile haben werde, deren der eine mehr 
zu diefem, der andere mehr zu einem andern Zweck, 
"werde Fönnen angeroandt werden. In dieſem fterblichen 
und groben Leibe giebt es mannigfaltige fubtile Materien, deren die eine 
zu diefer, Die andere zu andern Empfindungen der Seele, ein Werckzeug 
abgiebt, Die Lichtſtrahlen taugen in unferm Gehirn 
zu 
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zu etwas anders, als die Luft daſelbſt nutzet: Und 
die Luft fan dasjenige nicht thun, was die fogenannten Lebens⸗Geiſter⸗ 
lein zumege bringen.  Esiftalfoauch unter den fubtilen Mate⸗ 
rien, die unfichbahr find, etwas liedförmiges. Es find unend- 
lich mannigfaltige Bewegungen und Suptapn derfelben in unferm 
Gehirn, dadurch fo viele Millionen materielle Bilder daſelbſt 
in ihrer Verfchiedenheit müffen geſtaltet werden. Diefe 
alle werden in ihrem unzählbaren Unterfcheid durch mancherlen fubtile 
Materin indas Gehirneingedrucdt. Die Materien fünnen alfo als 
unfichtbare Glieder der Seelen betrachtet werden. Vermittelſt der 
fubtilften Materien regieret die Seele dengroben eib. Bey ſo bes 
wandten Dingen find folche Materien der Seele amnächften. Das 
ift, fie würdet unmittelbahr auf folche Materien, und diefe hinwie⸗ 
derum unmittelbahr auf die Seele. (Ob es durch Einfluß, 
oder durch eine vorher feltgeftellte Harmonie tefchebe, 
trägt bier nichts aus.) Danundie Seele einen Leib erftlich 
nach dem Tode haben muß; da zweytens derfelbe vollfommener feyn 
wird, als vor der Geburt; da die fubtileften Materien unferes Leibeg, 
welche mitder Seele in jene Welt gehen, drittens als gliedförmig 
mögen angefehen werden : fo erfcheinet nun zur Öenüge, daß aud) in 
dieſem Stück alles ander Seele nad) den Tode fenn werde, was ihr Ber 
wußtfenn befördern, und den Schlaf verhindern fan. 
§. XCV. Es möchte wohleinigen befremdlich vorfommen, war⸗ Warum wir 
um wir foausführlich, und fo forgfältig wieder den Seelen: Schlaf zu —— 
Felde ziehen; allein, ich vermeyne es nicht ohne ſattſame Urſachen Au dem Tode fo 
thun. Zuvoͤrderſ will id) garnicht denjenigen zu nahe treten, die ausführlich 
den Seelen:Schlafaus guter Meynung angenommen haben, von de; erlegen. 
ren Ehrlichkeit man aus andern Gründen überzeuget fenn muß, und 
dahin ich den Seren Derfaffer der Lometen » Briefe 
rechne; fondern ich rede von der Lehre an fich felbft , zu was fie führe, 
oder doch wenigfteng, wo fie ſich hinneige? Der Scelen-Schlaf\ 
iſt das Nadeloͤhr, wodurch man die Sterblichfeit der 
elen einfaͤdeln Fon. Wenn die Seele nach dem Tode ra . 
. v 
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fo iſt ſie entweder materiell, daher fie nicht zu ſich felber fommen fan, als 
mitder Auferweckung der Leiber: oder fie ift ein ſehr ſchwacher und elen⸗ 
der Geiſt. Denn er muß viel taufend Jahr fchlafen, nicht nur zu ges 
wiſſen Zmwifchen-Zeiten, damit er jedesmahl hernach feine Kräfte er- 
neuere; fondern diefer Beift muß nach dem Tode ohne 
Abficht fchlafen $. CX. nur darum, damit er fchlafe, 
welches gewiß etwas ſehr ungereimtes iſt. Man ſoll fid) einen Gift, 
der Willen und Verſtand von GOtt dem re erlanget hat, vor; 
ftellen, welcher viel taufend Jahre weder um fid), noch 
um andere Mitgefchöpffe, etwas wiſſe. Sa, welches das 
bedendligfte iſt, der_fich nicht beſinnen Fan, Daß er einen 
Schöpfer bat. Diefes ift gewiß eine Sache,die ſich mit dem Zweck 
der Schöpffung nicht imallergeringften reimet.  - Bu 
Man bemuͤhet fic) hier vergebens, fo man einwendet : Iſt doch 
die Seele por der Geburt «lich fihon zugegen, aber in 
einem — Schlaf geweſen, da fie weder. um 
fi), noch um BOTT, etwas gewußt babe; denn cs 
wer ja nicht der Abjicht entgegen, woelche BOTE in 
der Schöpffung geführer hat. Immaßen vor der Geburt die 
Seele nicht fo wohl ein wuͤrcklicher Geiſt, als bloß eine 
Subſtantz geweſen, Die nur noch eine Brund-Anlage zu 
einem Fünftigen Beift dargeſtellet hat. Der Saame einer 
Pflanze ift nicht die Pflantze felbft, ob ſchon in jenem fich bereits alles 
indet, was diefe letere hernad) an ſich ausgewicelt zeiget. Eine 
Saamen:Seele iftnoch fein reifer Geift, fondern erft auf dem Wege 
ein reifer Geift zu werden. Sie gehöret zwar zu eben der Gattung 
der Gefchöpffe, worinne der würdliche Geift ſtehet; fie ift aber ietzo 
noch im unterſten Brade geſtellet, aufwelcher Stufe man noch 
feinen würdlichen Geiſt fuchen, oder erkennen muß. Iſt es aber 
Wunder, daß eine Saamen⸗Seele fein Bewußtſeyn beſitzet, wie ein 
reifer Geiſt? Nein mitnichten. Allein dieſes waͤre doch ungereimt, 
wenn der reife Geiſt durch den Cod ſchon wuͤrde in 
die Kwigkeit gegangen ſeyn, und er ſollte in — 
| an 
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ftand gerathen, womit er lange zuvor, noch als eine Saamen⸗Seele, 
wäre befangen gewefen, | 5 
$. XCVI. Obige Beweisgründe wieder den Seelen⸗Schlaf find — 
durchgaͤngig in einen ſolchen abgemeſſenen Vortrag gebracht, daß die —* kr 
meiften Ausflüchte, die man verfuchen will, gleichfam fchon zum voraus Beweis 
abgegrabenmworden, Es koͤnte alfo die Erwehnung der Einwuͤrfe leicht —— 
uͤbergangen, und aus unſern Gründen an ſich ohne Muͤhe erlernet arte, 
werden, wie man jene abfertigen ſolle. Jedoch wir wollen zum Lebers 
fluß einige anführen, und darauf behoͤrigen Beſcheid ertheilen. Erſt⸗ 
lich wendet man folgendes ein: C*) Die — * zu dencken 
ehoͤret zum {Dein des Geiſtes, nicht das Denken . 
ie ein Tonkünftler, auch wenner auffer der fpielenden 
Befellfchaft iſt bleiben fan, was er iſt ꝛc. fo bleiber die 
Seele ein Beift, wenn fie gleich nach dem Tode nichts ges 
dencket. Sch antworte: e8 ift niemanden eingefallen, Daß das 
Dencken felbjt zum Weſen der Seele geböre, folglich digfe 
ſich allezeit würcklich ihrer, und anderer Dinge unausgefegt bewußt 
eyn müffe; ve diefes behauptet man unferer Seits, daß die 
uͤrcklichkeit der Seele, in denen Umſtaͤnden, darein fte 
ihr Sintritt ſetzen wird, nad) dem weifen Rath GOttes, all» 
denken, ihren Schöyfie und feine Wercke, ohne einen fo uns 
geheuren Schlaf zuthun, erkennen werde. Es bliebe die Seele, 
wenn fie nad) dem Tode annoch fehliefe, nicht beffer ein Geiſt, als 
ein Licht würde Licht bleiben, jo man es unter einem Scheffel 
verbirger, damit e8 nicht ſcheine. Matth. 5. v. 15. Halt Ehriftus 
das an den Menſchen vor ungereimt, fo wird GOtt auch mit der 
Seele nach dem Tode nicht ſo handeln. Man wendet ferner ein; C**) 
Solte ich) einen Aypmopfychizen er Bei felbft fragen; 
n en 


— ev ſonder Zweifel de Schlaf im Inrerims- 
uftande noch mit zur Zubereitung auf die Ewoigfeitrecy- 
“r | er Pi 2 nen, 





(*) Befiehe den Eometen-Brief p. 377. 378.. (*).p- 30, 
Reinb, Bet, ger Theil, 
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nen, nach welcher Vorſtellung alles wohl harmoniret. 
Ich bitte doch, zu uͤberdencken, wiegar wenig das harmoniere ? Soll 


der Schlaf eine Vorbereitung auf die Ewigkeit fepn? Eine Dor- 
>: bereitungg iſt eine gewiſſe Art von Def 


onderer Befchäftig: 
Feit, zu einem gewoiffen Zweit, — Der Schlaf aber iſt an der 
Seele eine bloſſe Unthätigkeit. Können wohl Gefchäftigfeit und 
Unthätigfeit in einerley Abſicht bey einander ftehen? Bereitet man 


ſich zum Ewigkeit, wenn man um GOtt, und feinen Schöpffer, nichts 


weiß? Ich glaube nicht. 
| XCVII. Man fucyet den Seelen Schlaf nad) dem Tode 
noch. folgender Geſtalt zu befchönigen: Es muß die Seele i 
ſtaͤrckſte Leidenfchaft CH) dem Wohlitand, und der Zar: 
monie des ganzen Welt⸗ Alls, auf eine Zeit aufopffern, 
nehmlich die Begierde zu decken: eine Sache, Die ein 
Dernünftiger mit Sreuden, oder doch mit Belsjjenheit 
an och muß ich bekennen, daß man daber nicht alle 
ortheile leugnen kan, Die eine Seele in ihrem Inrerims- 
Schlaf haben mag. - Das Reich der Beifter iſt uns nod) 
nicht fo bekannt. 0. Wer da fpricht, die Seele müffe ihre Bes 
gierde zu denden allftets nach dem Tode der Harmonie des Welt-Alls 
aufopffern, der muß beweifen, daß der Seelen -Schlaf, worinne man 
an GHDtt nicht dendet, ein ruhmwoller zuſatz zu der groſſen 
Uebereinſtimmung aller erichaffenen Dinge fey. Wer hat 
aber jemahls foldyes erwiefen? Soll das Licht unter einem 
Scheffel, die Seele in einem Schlaf, der Welt viel Bu- 
tes fchaffen? Hitr muß man ſich als einen tapfferen Mann erwei⸗ 


ſen, und die angenommene Unterlage nicht ohne zureichenden Grund 


dem — zur morſchen Stuͤtze geben. 

Es wird der Zweifel alſo fortgeſetzt. P. 383. 384. Bat die 
Seele in ihrem Raupen Stande ein ſehr zartes Coͤrperchen, 
das durch Die beiten Vergroͤſſerungs⸗Slaͤſer mit Muͤhe 
— | | — —“ 


(*) Beſhe wider obiges Werkf,, p- 382. 
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entdecker wird; fo darf fie fich gewiß, über das — * 
ven, Koͤmmt de let, , 
jeyn nur von unferm —32 r⸗ 
die Seele vielleicht vor der Geburt 
eier ra KA A edacht. Schade! daßwirnichts 
von allem wiſſen. Bis hicher gehet der Fürfprecher des Seelen . 
Schlafs. Man muß feine Gedancken gang anderwerts haben, wenn 
man nicht merken follte, daß der Serr Derfa offer die Pleinften 
Theilgen einer geoben Materie mit den fubtiliten Materi⸗ 
en, in feinem Sinn vermifche. Der SaamensLeib, darinne uns 
ſere Seele vor der Geburt war, ift nichts anders, als ein fehr kleiner 
Stof, aber zum Theil von folcher geöbern Materie gemefen, 
woraus nun unfer jegiger Leib auch gebauet iſt. Hingegen erhält die 
Seele. nad) dem Tode, wie wir oben $. XCIl. gezeiget haben, einen 
Leib von den fubtiliten Materien, die gans anderer Art find, als das 
fehr geringe Eörperchen der Seele vor der Geburt gewefen ift. Das 
war die Urſache, warum Die Seele vor der Geburt noch kei⸗ 
ne Bedanden bat faſſen Fönnen. War ihr Leib fchonflein, 
fchon dergeftalt enge eingeſchraͤnckt, daß man ihn kaum mit Vergroͤſ⸗ 
ſerungs/Glaͤſern entdecken konte; fo war er doch ein Troͤpflein von 






> einer groͤbern Materie, die io viel Febhaftigkeit, Licht und Kraft 


67, Ma gehabt ; daß fie. Werkzeuge der Empfindung hätte abges 


— ift: ung freylich das Reich der Geiſter unbekannt; 
aber, eben darum koͤnnen und ſollen die Vertheidiger des Seelen⸗ 
Schlafs den Mangel des Bewußtſeyns nad) dem Tode an der See⸗— 
le nicht behaupten. Wenn ein Freund von mix, in ein unbe: 

Fanntes und fremdes Land gezogen ,. ſo glaube ich eben 
d en — er in denen mir unbewußten Gegenden 
noch weil es das Alter ach zuläßt, bie man das 
Begentbeil mit einem Todten-Schein bekr enftiger . Daesbie 
Natur der Seele vergönnet, daß fie gleich nach dem Tode eben fos 
wohlmwache, ale man meynet, — ſie — ſo glaube ich um ar 
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nehmlichen Urſache willen, daß mit ihr keine Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen ſey; weil aus dem unbekannten Lande kein Erweis ihres 
Schlafs kan angeführt werden. Die ſtaͤrckſte Vermuthung 
ſtreitet vor das Wachen, bis der Schlaf, als das Begen- 
theil, erwiefen wird, 
Abermapl . XCVII. Man führet zum Vorwort des Seelen: Schlafs 
ande nochfolgendesan: () Es Fönnen nach dem Tode, auffer un: 
dungen eng . Fern jetzigen Leibes-Schrandeen, fich einige Pan, welche 
träftet. ſogleich nach dem Tode das Bewußtfeyn der Seele un: 
unterbrodyen befördern; es Fönnen ſich aber auch pur 
eig welche esauf einegeraume Zeit hindern. Folglich 
an ich bier eben ſowohl vortbeilbafte Umſtaͤnde vor den 
Seelen-Schlaf, als Zinderniffe deſſelben, vermuthen. Es 
ift zum Theil fchon hierauf geantwortet worden. So lange ein Geift 
das ift, was er iſt, nehmlich ein Geiſt, und nicht nur ein Saa⸗ 
men Weſen eines kuͤnftigen Geiſtes, fo hat man die vernünftis 
ge Vermuthung, er werde feinen Schöpffer aus den Werden würds 
lich erfennen, und fich aljo, wie auch anderer Dinge auffer ſich, ber 
wußt ſeyn müffen. Wer das Gegentheil, das ift, einen Schlafbe 
hauptet, der darf fich nicht auf mögliche Umftande, die etwa nach 
den Tode den Schlaf veranlaffen moͤchten, beziehen; fondern er 
muß wuͤrckliche Gründe anführen, daß die Seele ſchlafe. 
Ä * daß nichts den Seelen⸗Schlaf befoͤrdere, wenn 
er ſich nicht eine Abſicht auf ein gleichfolgendes Wachen‘ 
vorgefetst, wie in dieſem Leben gefchicher; hingegen mit 
dem Seelen⸗Schlaf nad) dem Todees * keines weges zur 
traͤgt, als der viele tauſend Jahre bis an den juͤngſten 
huge foll: folches alles Ichret die Vernunft, und ich habe 
es ſchon oben beygebracht. Das Schlafen macht, daß man nach— 
gehende deſto beſſer wachen möge. Iſt diefes der Endzwed des Sex 
len⸗Schlafs nad) dem Tode; fo hilfter ein groffes zur Auferweckung 
| des 


Beſihe oft angeregtes Wercklein p. 386. 
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des Leibes aus dem Grabe, ‚oder zur Munterfeit der Seelen in fels . 
biger Zeit: Wer fichet aber nicht, daß ſolches ungereimt ift? | 


Es lautet der. Gegenfpruch ferner alſo: (*) Ich finde die 
Seele in diefem Leben unter mancherley 5 SA mit 
einem Leibe verfnüpft. 1) Man Fennet den Raupen: 
Stand; 2) den — der Kinder ; 3) den 
Keen Zuftand der Aranden im bitzigen Sieber; ) die 

aferey einiger Menſchen bey gefunden Leibe, die gefeffelt 
werden muͤſſen; 5) den Wahmwitʒ folcher Leute, die 
ſich finnlos gefoften ; 6) die Ohnmacht 3 7) das 
teens 8) Das Wachender Gefunden. Von Feinem 
Diefer Schranken Fan man fagen, daß fich die Seele ib- 
rer bewußt fep, als von dem Wachen der Befunden, in 
den übrigen Umſtaͤnden fchläft die Seele. - «= Da ficy 
nım bier in Diem Leben nicht alle Umſtaͤnde zu dem Be- 
wußtfeyn fehicken: warum foll denn folches von dem Zu⸗ 
ra em Tode, ohne alles Bedenden, vermuthet 
yverden?! 





Diefe fieben verfehrten Zuftände, welche das Bewußtſeyn der 
Seele in dieſem Leben oft fchwächen, oder gar hindern, fommen alle 
mit einander von der Beſchaffenheit diefes fterblichen 
Lei Meynetman denn, daß irgend oder jemahle ein Argt 
daran gezweifelt habe? Da nun aber der fterbliche Leib in das Grab 
geleget, die Seele aber mit einem wir Leibe in die Ewigkeit begleis 
tet wird; fo Fan man feinen von allen diefen angeführten ſieben Um⸗ 
ſtaͤnden ander Seele nad) dem Tode vermuthen. 


G. XCIX. Ich bediene mich in dem Wercke von der Unfterblichs _ Sernerer 
feit der Seele folgender Worte: Wenn unſer Leib abgemattet ift, fo 5d —— 
ſchlaͤft dee Menſch darauf. Auch wenn die innerlichen Bewegungen ichnet. 
deſſelben in Unordnung Be fo fan die Seele Be 

R 3 er 





(*) pag- 397. 
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. der Gedanden nichtausüben. Wenn aber der Edrpergang zerſtoͤh⸗ 
vet wird; fo fandie Seele ohne Hinderniß aller Dinge ** —— 
bewußt ſeyn. Ich beſtaͤtige dieſes aus folgenden Gruͤnden: Denn 
die Seele bat eine Kraft zu dencken, die vom ſterbli⸗ 
chen Leibe an ſich ſelbſt unabhaͤngig iſt, und ſo lange 
fie darinnen wallet, nur den Gebrauch dieſer Kraft 
nach dem —— Leibe richten muß. Wie die 
Somnenſtrahlen von den Wolcken, oder der Simmels- 
Luft, nicht abbangen, —— aber von der Luft 
und den Wolcken, in denen fie ſeyn müffen, mannig- 
feltiglidy verändert werden _ Ä 

| —— ein: CH Diefes iſt auf die Art ge⸗ 
— 23 — als wenn ich (pr che: Wenn ein Prinz eine 
Stadt: oder Veſtung verliehrer, fo wird fein Beift in 
etwas beunrubiget; verliehret er ein Land, fo wird er 
noch mehr turbiret; gebt fen gantzer Staat verlob: 
ven: fo wird er erjt ruhig und hat Fürftliche Gedan⸗ 
cken, weil er nicht mehr durch die fchwere Begierungs⸗ 
Salt gedrucket wird, Mean fichet deutlich, daß der Herr Gegner 
die Stärde meines Beweiſes nicht erreichet, fondern Darüber mit 
flüchtigen Gedancken hinfähret. Ich will mich aber nach ihm richten, 
und fen Gleichniß beybehalten, damit er die Buͤndigkeit meines 
Schluffes erblide. Wenn ſich Aufruͤhrer in der Stadt eines 
Sürften hervorthun, fo iſt der Sof in etwas beunru⸗ 
higet; wenn fie nod) mehr toben, ſoͤ nimmt die Verle⸗ 
genheit des Hofes zu: im Fall fie aber alle, famt ih⸗ 
ven Dertern, vertilget und ausgerottet werden, fo giebt 
fich ein jeder am Bofe des Fürſten wieder zufrieden. 
Die Seele gleichet dem Printzen. Der fterbliche und fündliche Leib; 
der dem Gemuͤth mit feinen Gliedern woiederitreber, 
Röm,7.0.23. ähnlichet den Aufrührern. Wird nun diefer sont 


(*) Siehe den XI. Eometen-Brief p. 391. 
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Leib endlic) zerftöhret, und der Seele ein befferer zugefügt warum 
ſollte fie nicht hernach zu befferen Gedanden fommen ? 
$. C. Wir haben bisher wieder den- Seelen: ze dem Die übrigen 
Tode geftritten.  sEr ift den Meynungen vom Zuftande — 
der Seele nach ihrem Bintritt beyzuzehlen. Cs koͤnnen de ver 
aber alle moͤgliche Lehren vonder Beſchaffenheit der Seele nach dieſem Seelen nach 
Leben in folgender Vorſtellung enthalten werden. Entweder — — 
wird die Seele nach dem Tode vernichtet, oder fie ImCclaf, 
bleibt noch wuͤrcklich. Bleibt fie würcklich, fo über fie 
entweder ihre Kräfte aus, oder 0 wird auf furs,oder lang, 
oder aufimmer zurüc gehalten. Diefes iſt der Seelen-Schlaf, 
den wir woiederleget haben. Gebrauchet fie ihre Kräfte, und 
ift fie folglich Strata oder Lohnfaͤhig, ſo koͤmmt fie entiveder zur voll⸗ 
Fommenen Belohnung oder Bejtrafung gleich nach dem 
Tode, odernurzu einiger. Nun wollen wir kuͤrtzlich von denen 
Meynungen reden, deren noch nicht von ung gedacht worden ift. Eins 
aber fügeich noch hinzu: alle Beſtrafung vergilt das Höfe mit 
einem gleichfalls unangenehmen Gefuͤhl. Dieſes wiedrige 
Gefuͤhl iſt nun entweder —— | in jener Welt angeſehen, oder 
aber nicht? In jenem Fall gäbe es ein Fege oder Lauterungs- 
r nach * Tode; im letztern aber.äußert ſich der Begriff von 
ölle, Diefes ift nun wieder eine befondere Mieynung von dem 
Zuſtande der Seelen nach dem Tode. Wir fügen nun unfere Bes 
trachtung aber nur mit wenigem, zudem, was noch unberuͤhret iſt. 
$. CI. Die erſte Lehre, die einem möglicher Weiſe von dem Zus Die Seele 
—* der-&eelen —* dem Tode beyfallen kan, waͤre dieſe: da etwa ig 
ie Sen e nach dem Tode wieder in ihr voriges Klichts Yin. nee 
te. Allein, wirhaben dieſen Irrthum anderswo er tet. 
en entbloͤßet, daß esüberflüßig wäre, hier cin mehreres anzu 
bringen. () &8 fan vorfich feine Subftanz in ihr voriges Nichts zus 
ruͤck treten. Denn alle, was uns zernichtet fcheinet, und —— 
wird, 


¶) Befiche die Unferblichkeit der Selen p- 25. 77: 
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wird, daffelbe ift nur ein zufammen gefetstes Weſen. Die Seeleaber 
iſt ein einzelnes Weſen. Sie ift nicht eine Sammlung vieler, und auf 
gewiffe Art zufammenhangender Subftanzien, mie die cörperlichen 
Dinge in diefer Welt find. Alſo fan die Seele nicht zerftöhret werden. 
Auch darf man fich nicht auf den Willen GOttes berufen, gerade 
als möchte einmahl diefer die Seele wieder in ihr voriges’ Tichts fer 
sen. GOtt ift Fein Menſch. Der Mienfchen Abfichten gehen 
nur auf ein und anderes, was ihnen gut Dündet, und zwar nur auf 
eine gewiſſe, das iſt, die gegenwaͤrtige Zeit. In dieſem Fall gefchiehet es 
nun, daß wenn ſie einen ln Zweck, auf eingefchrändte Zeit erreis 
chet, fie ſodenn die Mitteldahin nicht mehr achten, fondern abfchaffen, 
und aus dem Hergen laßen, welches vor ihren Augen ſo vielift, als 
wären die Mittel jetzo nichts mehr, So legt man ein altes Kleid 
ab. So begiebt man ſich eines ag Dar eräthse. Wie 
meynen, GOtt fey befchaffenwie die Menſchen. Mit nich⸗ 
ten! Wir ſtellen uns vor: Wie ein Menſch eine Sache aus: 
ebraucht habe, fo Fönne BOTT die Seelen nach dem 
ode auch nicht mehr zu feinen Beſtimmungen anwen⸗ 
denz Darum vernichte er fie, wie man ein altes Kleid da- 
bin giebt. Woher koͤmmt diefer Irrthum? Wir denden nicht 
daran, daß GOttes Abfichten in das unendliche, fo wohl der Zeit, alg 
dem Raumnad), um fich greifen... Seine Abficht gehet dahin, alles 
erfinnliche — gute, was auf einmahl zuſammen 
fuͤglich iſt, Das iſt, alle mögliche Subſtanzien, fo denn 
alles erdenckliche Bute, wes in immerwaͤhrender Seit: 
Folge einander nicht ausfchließt, zu erfchaffen und ber; 
zuftellen. Ber fo bewandten Dingen fan GOtt mit keiner eintzigen 
erſchafnen Subftanz, vielmeniger mit der age Beſtimmun⸗ 
gen führen, nur auf gewiſſe Zeit, gerade, als ob hernach die 
Seele den örtlichen Abfichten nicht, mehr dienen Fön- 
te. Dasfey ferne! Seine Abficht gehet in das unendliche,und es muß 
demnach eine jede Subitanz , fowohl als unfer Geift, in ewiger 
Wirklichkeit bleiben. | Ä Ä — 
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Eben das hätteich aud) oben zum ferneren unumftößlichen runs 
venfönnen, daß Die Seele nach) dem Tode in den Zus 
vor der Geburt nicht mehr werde zurück treten 
Bey den Menfchen gehet es fo zu. Es werden oft un⸗ 
efahr neue Kleider⸗Moden eingeführt, welche denn auf 
ee dieſem Orden hervor ar und ebret. 
Bald fie wieder aus der Bewohnbeit , da fiebet 
man ſie als Fratzen am _ Don diefen und andern dergleichen 
ichen ten neun de man Gelegenheit genommen, zu 
u BÖte möchte vielleicht nach) dem Tode die Seele, 
8 ein aus dem wohlanftändigen Gebrauch gefeztes We⸗ 
fen, wieder in den Zuftand verfallen laſſen, wie jie vor 
Beburt war er fichet hier nicht die Schwäche der Gr 
‚Datieken von einem ımendlich erhabnen GOtt? Huch hierinne breitet 
Die Abficht GOftesherrlichaus. _ Meynen wir, daß GOtt 
y feinen; ame n fo einfurtzes Beficht babe, und fie 
nurauf gerathe wohl, 2 einige Zeit, zu einem gewiſſen ’ 
Simeck widme? Darinne beftehet ebeit feine unermeßliche Sröfe, +” 
—— ſeine — ſamt und ſonders, als 0  " 
jel Mittel, zu feinen Abfichten in —— immeren 
fi angt, Fein Ber - 


















| und alfo, fö viel von ihm ab 
Mobff in Den vorigen zuſtand hinter fich gerathen wird, * 
i Daß die Seele nad) dem Tode in ihrer Wuͤrcklichkeit, Die Gede 
be, davon haben wirbishero geredet. Daß fie gleich nad) dem bei nice 19 
Tode noch überdiefes den Gebrauch ihrer Kräfte haben, folglich) ohne volfändig ber 
Schlaf feyn werde; folches haben wir gleichfals ausführlich bewie⸗ lo hnet wers 
und:verföchten. ‚Nun, weil denn gleich nach dem Tode die Seele Da gegeh 
Bermoͤgen zu dencken und zu wollen ausüben wird: fo wird, und Aufeftchung 
muß fie auch Lohn⸗ und Straf fähig feyn, . Da koͤmmt es denn auf 
den dritten möglichen Zuftand an: ob die Belohnung und Bes 
| der Seele nach dem Tode gleich fo vollftandig 
m werde ‚als an. Dem jüngsten Tage? ch will hier Nies 
mand norgreifen, auch mich allezeit einem beſſeren Uuterricht gern 
Reinb Bet. se Theil, S uͤber⸗ 


- 





Es giebt Fi, 
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überlaffen. — en melde ich doch, wie mir unterdeſſen die Sa 
hen ſcheinen? Erſtlich läßt es ſich an, weil die Seelen unter dem 
Altar, Offenb. 3oh.6. v. 10. 11. ein heftiges Verlangen be; 
ze et, und zur Ruhe angewiefen worden, bis ihre Mit⸗ 

—* ankommen würden, die auch ſollten ertoͤdtet 
werden, daß bis auf den juͤngſten Tag vor die abgeſchiedenen See⸗ 
len noch viel zu erwarten ſtehe. Weil zweytens dieabgefchiedenen 
Seelen nur noch einen unvollftändigen Leib an fich tragen; den fie aus 
dem fterblichen, als den beften Theil, heraus gezogen; fo Fan man ver⸗ 





muthen, daß unvollftändige Gliedmaffen des Leibes die ewige Herr⸗ 


Jichfeit noch nicht in derjenigen Kraft — koͤnnen, in welcher 
es hernach geſchehen mag, wenn der Leib im Grabe wird verklaͤhret, 
der Seelen zugefuͤgt, und demnach alle Werckzeuge der Empfindun⸗ 
gen auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit werden geſetzet wer⸗ 
den. Welches denn auch drittens von den Seelen der Verdamm⸗ 
ten im Gegentheil geſagt werden mag. Doch uͤberlaſſe ich dieſes dem 
reiferen Urtheil anderer. | 

$. CH Die legte Meynung von dem Zuftande der Seelen 

Mittel 


nen — nach dem Tode ſtellet ſich eine ang zwi 

ver pa lau Strafe und Belohnung vor, dadurch die Seelen von ihren 
tejum ewigen noch anflebenden Suͤnden⸗Schlacken geläutert, und zur feeligen Ewige 
— * 


keit ſollen zubereitet werden. Wir haben aber dieſe Meynung ſchon 
oben $. XXX. und in den folgenden, mit genugſamen Gründen ver⸗ 
worfen. Die Läuterung foll den Mienfchen, folglich auch die Seele 
nach dem Tode, nach und nad) von der SündensLiebe ab und an die 
Liebe gegen GOtt allein angewoͤhnen. Die Liebe, wie überhaupt 
gegen jedermann, alfo ins befondere auch gegen GOtt, Fan nicht 
e werden, durch einen lebendigen sEindrud 
der Gutthaten deflen, wel man lieben will. Soll 

nun die Seele nach dem Tode GOtt vollfommener lieb gewinnen, als 
fie noch in diefem Leben gethan; fo müffen ihr die Wohlthaten GOt⸗ 
tes in Ehrifto JEſu auf das Fraftigfte in jener Welt aufgetragen, und 
andas Hertz geleget werden, nach dem re 1 %0h.4.v. 1 


\ 
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Laſſet uns Ihn lieben, denn Er bat uns erſt geliebet. 
Das iſt, es muß der Seelen nach dem Tode das Bird ium noch 
in jener Welt, und zwar kraͤftiger, als jetzo gefchiehet , geprediget 
werden, damit die vollftändige Päuterung erhalten werde. Wie fän; 
nen aber die Plagen und Flammen des angeblichen Laͤuterungs⸗ und 
Fegefeuers ſolches bewürden? Kan eine Seele’ durch Schlagen und 
Pagen zur Liebe gegen GOtt bewogen werden? it es der Natur 
der Serlen gemäß, dab man den vernünftigen Geiſtern die Liebe ges 
gen eine Sache ablode, durch Strenge, Ernſt, und Bitterfeit ? 
Sagt —— habt ihr den Geiſt empfangen, durch 
des Geſetzes Werd, oder durch die Predigt vom Glau⸗ 
? Sal.3.0.2. Das Gefes erfordert eine vollfonmene Liebe 
go GOtt von ung, wegen fo unzählbarer Gaben des Schöpffers. 
drohet und flucht, weil wir fie nicht mehr haben. Hingegen dag 
Evangelium verfündiget ung, daß ung GOtt in Ehrifto JEſu von 
neuem geliebet. Geſchiehet wohl folcher Antrag der Liebe GOttes 
gegen uns im Fegefeuer ? man hat groſſe Urſache zu zweifeln. Sollte 
etwa jenes Zeugniß 1 Petr. 4. v. 6. etwas dergleichen Iehren: denn 
Dazu iſt auch den Todten das Evangelium verkuͤndi⸗ 
get Iſt die Gnaden⸗Lehre in Chrifto den Todten, als 
dten; oder da fie noch ehemahls beym Leben waren, 
nad) diefem Spruch angebothen? Wer das erjte nicht unwie⸗ 
derleglich erweiſen Fan, der gewinnet mit diefem Zeugniß nicht das 
geringſte. So iſt denn auch nicht abzuſehen, wie ſo viele Flammen 
und Plagen der Seelen nach dem Tode etwas Gutes ſtiften, und eine 
kaͤuterung zuwege bringen koͤnnen. 


Anwendung. 


124; | & CV. 
GN: nun iſt es Zeit, ftille zu ftehen, und den Lauf der Gedan⸗ 






„Een nur allein aufetwas mehr erweckliches, als lehrreiches, zu 
sichten. Ich weiß aber vor dem unerfchöpflichen Meer fo 
© 2 picler 


J 
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nn — — — — — — — — ñ —, 
vieler erbaulichen Lehren, nicht, wo ich mich zuerſt hinlencken, oder 
nur überhaupt den Anfang machen foll. Ich muß demnach mehr nach 
meinen Limftänden, was mir zuerft benfallt, als nad) der Wi ne 
der Sachen, reden. Was fan bedencklicher feyn, als Koh bares 
des a, 16 Sun an die Hebräer, Cap. 2. v. 15. Chriftus 
—— durch Furcht des Todes in ihrem — 
Knechte ſeyn muſten. Gutes und Boͤſes, das f — 
ſte, und —— „das Gift und Gegengift des Todes, iſt in 
dieſem — > enthalten, 
as fan wohl einem zur Ewigfeit ungefaßten Menſchen gran 
ſamer feyn, als die durch das gantze Leben hindurch daurende Furcht 
des Todes? Drey Dinge wafnen feinen wider ihn erzürnten Folter 
Gift; 1) Er ift ein Opffer des Todes; 2) er fürchtet den Tod, als 
der elendefte Sclave feinen Deren; 3) er wird diefes Schickſahl Mr 
los, bis das graufame Verhaͤngniß in die Würdklichfeit gegangen i 
Der geiftlofe, der fich ſelbſt ee der —2 eſinnte, der 
irdiſch gewoͤhnte Menſch, iſt ein Opff fer des Todes. Kein 
Menſch iſt in der Welt, der ihn davon befreyen kan. Krftaunlis 
ches Urtheil! Der Sterblidye, welcher fein Angedenden von dem 
Tode vo ein gantzes Leben abgefehrt, dem es widrig und ein Eckel 
geweſen, fic) dem betrübten Schritt vorzuftellen, der von der Zeit 
A die Ewigfeit hingeraft wird; der ſich Gewalt angethan, daß eine 
eg traurige Bewegung fich feiher Seele nidyt bemächtigen möchte; 
r in dieſem Leben erwarmet, und nicht die gerin 
Begriffe, vielweniger einen Vorfchmad von jenem Le- 
De, are diefer, diefer fage ich, weiß, daß. ihm 
* ſem Lebens ein Moͤrder aufpaſſet, ihn 
= erhafchen, in is: Netze ig ‚und erwärgen wird. Er fie 
— nicht voraus, weder wie? noch auch, wenn? Was vor eine 
enge Fuͤgung iſt das nicht? Es muß geſtorben — Elende 
Leibe: Hütte !. dur muſt niedergeriſſen und abgebro 
Künftliches, aber doc) vergängliches Gebäude eines dem Srabe £ 
ſtimmten Leibes! & wor deinem Einwohner nichts angenehmers, als 
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u dir zu, verharren, und aus dir die Werde GOttes zu mißbrau⸗ 
hen; allein, dein, Einſturtz nöthiget den Herrn, in Bi Gegenden 
auszusiehen, Die er nicht weiß, nicht kennet, die er fuͤrchtet, und die 
ihm billig viel Boͤſes drohen. 
Doch! da iſt vor dem Tode Fein Kraut gewachfer. 
So gern die Seele in diefem fterblichen Sleifch verzögerte; fo unver 
meidlich ift doc) das Ziel ihres Ausganges. Sie hat hier Feine 
bleibende Stätte: wollte tt! das zufünftige ſuchte 
e! Ebr. 13.0. 14.. Der Menfch wird einft geopffert, es ſey zu 
naden oder Ungnaden, zu Ehren der göttlichen Barmhersigfeit, 
oder Gerechtigkeit. Das Wefen, meldyes fich in ung befinnet, und- 
eben das, was ich fehreibe, zurüberlegen fucht, muß hinaus in eine‘ 
andere Welt. Wie wird ihm denn zu Muthe ſeyn? Fort, fortmüf 
fen wir. Die Zeit, darinne wir leben, ift eine Probe⸗ eine Verſuchs⸗ 
eine Prüfungs-Zeit. ine folche Art von Zeiten führet nothmwendiger 
Weiſe weiter; fie find ein Weg zur Unterfuchung, wie 
man. die Probe ausgehalten babe, - 


Der Tod wartet auf uns. Es geſchiehet eine Schei⸗ 
dung des Leibes und der Seele. Der Leib kehret in feinen Urfprung, - 
in die Erde; die Seele aber fommt in gan andere Umftände, von 
welchen fie niemahls die geringfte Empfindung gehabt hat. Ein Erz 
folg, der höchft beträchtlich, ja gan erftaunlich iſt. Unſer eben 
iſt nur eine Annäherung zum Tode, und unfere Lebens⸗Tage ähnlichen 
fo viel Biffen Brodts, darumter einer vergiftet, und mit unſerm 
unausbleiblichen Tode verfehen if, Wir wiſſen gewiß, daß wir 
effen, und effen muͤſſen; uns ift aber doch unbefannt, melches eigent? 
lich der tödtliche Biſſen ſey. Unablehnliches Schickſaal! hartes Ge⸗ 

4! Scheint es doch, als ob wir nur darum lebeten, daß wir das 
nde deſſelben ſehen follten. Allein, wer will mit GOtt rechten? Die 
Gehorſamen dencken nicht ſo, und den Ungehorſamen ſoll der Tod, 
billiger maſſen, Furcht und Schrecken ſeyn. —— 


"eg; "Und 
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Und das iſt das zweyte. Der Tod iſt auch vor einen unbe⸗ 
reiteten grauſam und ſchrecklich. Die Furcht dieſes Todes 
machet ſie zu elenden Knechten. Furcht iſt ein Hertnagen⸗ 
des Erwarten eines funftigen Uebels. Was vor ein Uebel kan in dem 

antzen Leben vor einen nachdem, was hierunten iſt, herab gebogenen 
Seit, gröffer ſeyn, als der Tod? Der Tod feget ihn aufeinmahlvon 
aller feiner Vergnuͤgung, die nur auf das irdifehe ging, herab, wel’ 
ches uns durch den Dintritt verjchloffen wird. — Der Tod vereitelt 
feine Ehre, die er von den fterblihen Menfchen verlangt, und in jener 
- Unfterblichfeit vergebens in Ewigfeit fuchet. Der Todzerftäubetalle 
Koitbarkeit und Reichthümer, wie die Spreu vom Winde.zerftreuet 
wird. Mit einem ABort, der Tod macht alle Hofnung zu fchanden, 
die ein ungefaßter Geiſt fich jemahls vorgeftellet hat. Warum follte 
er nicht Furcht und Schreden erwecken? Dendet das fleiſchlich ges 
finnete Ders daran, fo zittert e8, wie von einem heftigen Sturms 
winde Die hohen Bäume im Walde zu beben und zu wanden pflegen. 


Sind ſchon einige fühllosz haben fieeitt Herk wie Schmerz 
ruͤhret ſie die Furcht des Todes nicht; leben fie ficher, forgloß,munter, 
ie wie fan man fie anders anfehen,als trunckene See⸗Leute, die dem 
Schifbruch nahe ſind, aber mitten im Sturm dennoch jauchtzen und 
— Sind fie um deſto gluͤcklicher, weil fie ohne Bekuͤmmerniß 
ind? Hebet die Umempfindlichfeit des Hertzens den Erfolg der Ges 
fährlichfeit auf? Wird das Uebel vor ihnen vorbey gehen, weil fie bes 
raufchet find? o nein! Es kommt, was fommen fol, wir achten es 
gleich, oder fchägen es nicht. Es nähert fich dasjenige, fo nicht auffen 
bleiben Fan, unfere Gedancken mögen fich davon entfernen,oder damit 
befannter machen. Die Furcht des Todee ift nur betaͤubet, nicht 
genommen; fie jchläfet, wie ein beißender Hund, und iſt noch lan 
nicht vertrieben. Laßet die Vorboten des Todes auslaufen, laßet fie 
anflopffen bey dem Sichern; laßet Krandheit, Schmergen, Gefa 
des Lebens, zu den Fenſtern eindringen; warlich die Furcht des Todes 
wird erwachen, fie wird rege, und lebendig werden. Da 


Das 
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Das Gewiſſen fchläft im Leben, 
Doch im Tode macht es aufßf 
Da ſieht man vor Augen ſchweben 
win un ‚Deinen gantzen Lebens/ dauf. 

"Re feine: Koftbarfeit; 4:4 
— Babe man zur. ſelben Zeit: 
396 ron Winn man nur geſchehne Sachen 
Ungeſchehen koͤnte machen. 


Sollen wir uns gegen dieſe Wahrheiten auf die Kriegs⸗Leute beru⸗ 

8* die in de FARBE —— en —— * 
Donner des Geſchůtʒes, den er inmah 

los —— uer⸗ — * den und Blincken der 
chwerdter er der Sterben- 

N 5 —— der — ———— | 

der —— 


— 

5 ben, pe — Sb dem Tode 

ſt rg m pie darſtellen, u.f.w. _ Vielleicht 
u, fich da, Daß die Furcht des Todes nicht fo ſchreck⸗ 
lichyfey. Weit eher Denn wer ift erſtlich, der ſich rühmen 
Fan, er ſey jedesmahl mit einem eiſernen Herten in Öffentliche Feld⸗ 
Schlachten gegangen? fein Hertz ſey garnicht von einiger Bangigfeit 
befejfen worden? er habe den Kampf⸗Platz gleich einem Tantzboden 
angefehen? das Bette der Ehren, worauf man ewig fchlafen gelegt 
wird, ſey ihm Fieber geweſen, als die beften Vortheile diefes Lebens? 
Wo ift jemand, der dieſes, ohne Beftrafung feines eignen Hergeng, 
fprechen möge? Zugeſchweigen, daß zweytens die Unruhe, das Ge⸗ 
toͤſe ſo vieler tauſenden, der Anblick eines blutgierigen Feindes, dem 
zu wiederſtehen die Gefahr anrathet, endlich ja wohl der Furcht des 
Todes Ziel und Maaß gehen, daß ſie ſich der Hertzen nicht zu viel 
bemeiſtern kan. Aber uͤber alles iſt drittens dieſes das meiſte: 
fo lange wir leben, hoffen wir. Keiner iſt, der —— 
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Leben In erretten; und die Hoffnung nimmt der Furcht des Todes ihre 
tärde. | I 
Wie iſt es denn — um die Furcht des 
Todes? Sie macht zu Knechten. Eine Wuͤrckung, die nicht 
niedertraͤchtiger vor ein ſo edles Sefchöpff, als der Menſch ift, ausfallen 
koͤnte. Der Menſch, der dazu erſchaffen worden, daß er uͤber alles 
herrſchen ſollte, was auf dem Erdenrund iſt; der Menſch, den GOTT 
als unſterblich im Paradieß uͤber die ſterblichen Thiere geſetzt, wird 
nun ſelbſt dem Tode unterworffen, ja ein Knecht der Furcht des 
Todes. Er dienet nun einer Teufels⸗Brut, weil er dem Schoͤpffer 
leich ſeyn, nicht dienen, und groͤſſer werden wollte. Er hat ſich ent⸗ 
lich verrechnet, fein Verſtoß ift höchft beträchtlich, ‚und: der unters 
nommene Fehlteitt unverbefferlich, es fey dem, daß ihm noch Gnade 
von oben wiederfahre. BER a a 
Er ift ein Knecht der Codes⸗ Furcht. Ein Knecht iſt der⸗ 
jenige,der nicht thun Darf, was er ſelbſt, ſondern was ein 
anderer, der fein Serr heißt, haben will: und wo er es 
unterlaͤßt / Schläge, Strafe, und Mißvergnuͤgen zur Aus 
beute hat. So iſt die Todes⸗Furcht ein Herr ; der ungefaßte Menſch 
aber derfelben elender Knecht. Wieviel muß diefer oft thun, wie viel 
auch unterlagen wider feinem Willen, wozu ihn die Furcht des Todes 
su verleiten pflegt? Er wird erftlich ein Knecht diefer Furcht felbft, 
e rühret, fie ſchilt, fie planet, fie Bag ihn. bey allen Gelegenheiten, 
o bald er nur an fid) felbit Denken Fan. Sie verfalget ihm 
ale Bergmügung, ſie vereitelt ihm alle Ehre, fie bringet Unſicher⸗ 
heit den geöffeften Schäsen der Welt. Laß ihn mit Freude, mit 
Ruhm, mit Gütern umfloffen ſeyn, wie eine Inſul vom Meer; - 
warlich, fo bald der Gedande eindringen fan, Du muſt ſter⸗ 
ben, du muſt von binnen, wie wirds hernach eescheh 
was wird dir ——— ſo ſincket der irrdiſche Muth, und 
der Zucker dieſer Welt iſt in Wermuth verkehret. Als jener groß 
ſe Kayſer, der doch alle Herrlichkeit genoſſen, die ein Menſch auf 
dem Erdboden erreichen kan, an der Pforte des Todes, Be u 
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"Rande der Ewigkeit ftand, wie bange war.ihm vor dem Tode, () 
Er fprach ungefähr ſo: | 
Ä Zur finftern Gruft, jur Grabes Nacht 
Wird das erlofchne Licht gebracht. 
Der Saft des Leibes fchläft und ruht, 
Wie fonften Stein und Eifen thut. 
Das Schergen hat ein End genommen, 
— Wo wirds, o Seele! jetzt hinkommen? 

Die Furcht des Todes machet auch zu Anechten der Menſchen. 
Was thutman nicht, wider allehöhere Pflicht, demjenigen zu gefal⸗ 
len, der über Leib und. Leben zu verhängen hat. Man nimmt alle 
Geftalten an, man gießt fich felbft in alle Modelle der Gefälligfeit, 
es fofte gleich gut Gewiffen, Deiligthümer und göttliche Rechte, nur 
daß mander a ausweichen möge, der tödten far. Als 
fein, wie gang anders ift die Gefinnung des groffen Welt-Erlöfers 
befchaffen, der Luc. 12. 0.4.5. fpriht: Fuͤrchtet euch nicht vor 
denen, Die den Leib tödten, und bernach nichts * 
thun koͤnnen. Ich will euch aber zeigen, vor wem ihr 
euch fürchten ſollt. Sürchtet_den, der, wenn er getöd« 
tet, auch Macht bat zu werffen ın die Holle. Ja, ich 
ſage euch, por dem fürchtet euch. 
- Die Furcht des Todes machet auch zu Knechten des Erbfeindes 
aller Menfchen, nehmlich des Teufeld. Wer ein Knecht ift eines 
Knechtes, der ftehet auch diefes letztern Heren zu Gebote, Der 
Tod ftehet unter dem Teufel. Des Todes Gewalt hat ar; 


+ 


— — — — — — 
Vid. ZBlii Spattiani Adrianus Cefar. p. m. 105, 
Animula, vagula, blandula 
Hofpes comesque corporis: 
Quæ nunc abibis in loca? 
Pallidula, rigida, nudula ? 
Nec, ut foles, dabis jocog.- 


Beinb.Bet. ger Theil, T 
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Teufel. So redet Paulus Debr.2.0.14. So ergiebt fich denm 
gang ungefünftelt, daß, wer der Furcht des. Todes zollet, derſelbe 
auch Ha die Knechtſchaft des.verworfenen und ſchwartzen Geiſtes 
‚zu zahlen fey. 


&o viel wir fündliche Neigungen in uns haben, fo viel wir auch 
- jede herrfchen et ſoviel bringen wir dem ——— 
oͤnig, dem Tode, unglückſeelige Opffer. Können wir leugs 
nen, was Paulus Ichret Rom. 7.v. 5. „und wenn wir im 
eifch find, £ find die fleifchlichen Lüfte, welche durch 
as Befer ſich erregen, ie in unfern Bliedern, dem 
Tode — zu briñgen. te viel tauſend und aber tauſend⸗ 
mahl trägt alfo ein zum Sterben unbereiteter Menſch dem Tode ftir 
ne Steuer und Abgabe zu? Wie oft vermehret er die Gefahr des 
Todes, den er dochfo fürchtet ? Wie gefchäftig ift er, ſich das zu zuzie⸗ 
hen, wovordoc die Natur den = ten Abjcheu hat? Allein, das 
it des Satans Stunde, und die Nacht der Finſterniß. Man 
eilet zu dem in der Blindheit, was die Natur an fich nothwendig fliehet; 
man ift mit ſich ſelbſt uneinig, und reiffet mit Dand und Fuffen ein, 
was leere Wünfche aufgebauet fehen möchten. Man thut alles, was 
den Tod fchredlicdy machen fan, und wird doch von deffen Furcht, 
als einer Folter, geplagt. Nidertraͤchtige Geifter, die von der Furcht 
des Todes alfo heruntergefetst werden, daß fie befördern „ mas fie 
fcheuen, daß fie gang verfaumen, was fie zum höchften verlangen, 
Den Stachel des Todes fehärfen fie mit Sünden ‚. den fie allezeit 
und die Erlöfung von der Furcht des Todes verwahrlofen 
e, die fie doch allftets wuͤnſchen. 


Und das alles gefchiehet bey diefen unbereiteten_Serlen durch 
ihr gantzes Leben. Sie müflen durd) Furcht des Todes 
in ihrem gantzen Leben Knechte ſeyn. Alles, was wir fonft 
in dieſem Leben fürchten, Krieg, Brand, Kranckheit, Zerſtoͤh⸗ 
rung der Laͤnder, Armuth, Schande, Schmach, u. d. g. 
währet nur sine Zeit, hernach Fan die Furcht darüber ill 

“ . * * nm 
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Denn entweder trifft es ein, oder nicht? In jenem Fall ift e8 wohl 
möglich, daß man diefes Uebel wieder loß werde, In dem letztern 
Fall fallt die Furcht ohmedem hinweg. Allein die Furcht des Todes 
ängftiget durch das ganze Leben hindurch eine Seele, welche die 
Wurtzel des ewigen Lebens noch nicht hat in fich pflangen laffen. 
Diefer Folter⸗Geiſt ſchwebet alle Fahr, alle Wochen, alle Tage, je 
alle Stunden und Augenblicfe, vor dem Geſichte. | 
Es laßt fich hier zu Feiner Zeitdenden: Vielleicht bleibt der 
Tod aus, vielleicht vergißt er unfer, vielleicht entgehen 
wir ihm, Nein! Seine Pfeile find fchon gefehnist, der Mdruck 
des Sefchoffes ift unfehlbar. Das Leben eines Menfchen, der.ohne 
kebendige Hoffnung zu einem beffern Stande nach dem Tode ift, gleis 
chet dem Kercker eines Llebelthäters, dem das Leben einmahl vor als 
kemahl abgefprochen, das Stäblein gebrochen, und vor die Füffe ge— 
mworffen, und das Urtheil feftgeftellt ift. So wenig wir aus dieſem 
Leibe ohne zur ſterben kommen fünnen, fp wenig fünnen wir aus dem 
Gefaͤngniß entwifchen, welches ung zum Tode aufbehält, und vers 
ſchlieſſtt. Es iſt ein elend jammerliches Ding um folcher 
Mienfchen Leben. De ift allezeit Furcht, und doch zuletzt 
der Tod. So breitet ſich die Knechtichaft durch alle unfere Tage 
aus, fo find wir durchaus unter das Joch gebogen, fo verwandelt fich 
das Leben in lauter ängftliches Erwarten der Dinge, die unferer Natur 
den Sturgund Untergangdrohen, Welch ein Verhängniß ift nicht 
das? Diefe Dütte trägt den Tod ſchon im gansen Leben mit ſich her⸗ 
um, bis er überhand nimmt, und diefer vergänglichen Wohnung dert 
GE Den Bein Yept in Sephraim, und Feine Selb 
ein Fein : in Ephraim, und Feine Salbe 
in & esd zu finden? Ya, JEfus hat uns erlöfer von 
der Furcht des Todes. Das ift die aufgehende Sonne, die 
uns durch das Thraͤnen⸗ heruach durch das Todes + Thal hinleuchtet. 
Das ift das Gegengift, welches die Schreien des Todes heilet. Das 
ift der. Held, der Dem Tode die Macht genommen, Leben 
und unvergänglid) Weſen a das Licht gebracht, > 
.@, mA 


y 
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Das Evangelium. 2 Tim. 1.0.10, Hier ift der Fürft des Lebens, 
bier ift der HERR der Herrlichkeit, hier der zur Seeligkeit erhabne 
Hertzog. Er mache den Tod zueinem Schlaf, das Sterbenzueinem 
Gewinn , das Ende diefer Sterblichkeit zum Anfange folcher Folge, 
zungen, die fein Auge gefehen, fein Ohr gehöret, und niemals in 
eines einigen. Dienfchen Hertz gefommen find. Wer an dieſen 
laubet, der wird leben, ob er gleich ſtirbet. Soh. 11.0.25, 
Ss Ichendige Vertrauen auf feine Berheiffung, wo ich bin, 
follen meine Diener aud) feyn; Joh. 12. x. 26. der behutſame 
Gebrauch diefer Welt, welcher —F vergebet; ı Cor. 7. 
v.31. das beftändige Geſuch deſſen, was droben if, da 
Chriſtus if und ſitzet zur Rechten BOttes, Col.3.v. 1.2. 
diefe Dinge fegen ung weit, weit über alle Furcht des Todes hinauf. 
Wir find in ihm als_fterbende, und fiehe, wir leben. 
2 Cor. 6.0.9. Laß diefes Leben dahin ahren, wie einen 
Strohm, es führet ung gleichwohl in den ficherften Hafen, der 
ung indem Siß aller Derrlichfeitenausfteigen läßt. Sind wir nur 
Diener GOttes, wahrlich, der da todt war, anjetzo aber lebendig 
ift, von Ewigkeit zu Emwigfeit, der läffet uns im Frieden fahren. Als 
denn iftder Tod ein Feyerabend abgematteter Knechte GOttes, eine 
Aufforderung zu der Hochzeit des Lammes, ein Eingang in die Haͤuſer 
des Friedens, in die fichern Wohnungen, in die ftolge Ruhe. 
Chriftus erlöfet uns von der Furcht des Todes : 
wer follte fich denn über diefem Erfolg ängftigen ? 
Ungemiffenhafte Leute zittern vor der Todes Pein. 
Gute Ehriften wollen heute, licher aufgelöfet ſeyn; 
Denn fie wiffen, daß der Tod 
Iſt ein Ausgang ihrer Noth: 
Und entfleifchte Todten⸗Koͤpffe, — 
Sehn fie an, als Bluhmen, Töpffe. BEN 
BE . = ie — BR: W— il: Die 
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der Yuferitehung der Todten, 
und dem Untergange der Welt. 





Innhalt. 


Hyrteiuns und — diefer Haupt Lehre 4. XVII. XVIII. Mas die bewegenden Urs 
Die M cit der Ann fachen der Auferfiehung der Todten auf Sei» 
wird gi der — erwieſen 6. ten der Menſchen find .9. XIX. ferner, quf 
Db man aus nafhrlichen und Finftlihen En Seiten GOttes und zwar fofern fie die From⸗ 
fahrungen iefe Möglichfeis beweiſen könne? men befreffen 9. XX. Weäiter , auf Ceiten 
V. ie Möglichkeit der ——— GOttes, in fo weit ſich dieſe Urſachen auf die 
Ir Todten wird auch aus der&chrift bewies Gottlofen beziehen 9. XXI. Anter diefe Ber 

$. V. . und.dvieWürckfichkeit derfelben mit megungs «Urfachen iſt das Verdienſt Ehrifti 

runden aus dem Alten Teftament darge nicht zu zehlen $ XXI. Was die eigentli 

I. auch mit&rempeln beftätige $.VIL. Beihaffe: heit der Auferfichung fen? Xxi 
werben hierauf aud) erg a . Es werden die Örhnde derjenigen angeführt, 
Neuen Teſtament X- eführt $..V die da lehren, daß wir nicht eben diefen nehm 
xl. Und ſowohl vie — J * a lichen Leib wieder erhalten werben $. XXIV. 
pr Teningen —* die Gewißheit der? 9 XXV. Hierauf aber wird auch aus der 
vorbringt. 9. XII. ale auch die Schrift erwieſen daß eben derſelbe Leib wieder 

man ie der Schrift felbft anführt , gehoben auferfiehen werde 9. XXVI.XXVILXXVIIL, 
6. XII. Es werden ferner eini Zweifel aus XXIX. Aus 3 19, 25. wird num dee 
dem Buche Hiob anfgelöft XIV. deeglei⸗ —— gemacht, daß der —** keibwie _ 
den aus &. Sal: 3, 18:19. XV. und, den auferfiehen werde 5. XXX. Es werben 
-einige andere 5. XVI. Mer die wiürdende Beweiſe aus der Vernunft angeführt, daß 
Auferſtehung der. Todten ſey? * anderer, als eben der — keib, —1 

3 e 
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fichen könne $. XXXI. XXXII. Zweyter 
Punct von der Beſchaffenheit —— 
ob Be eine zweyte bevorfiche? 9. XXXI. 
XXXIV. Hierauf werden auch die Gründe 
derjenigen angezeigt, die eine gedoppelte Aus 
erſtehung, famt einem 1000jaͤhrigen Reiche, 
glauben $. XXXV.XXXVI. Was die Folge; 
rung der Auferfichung der Todten fey? + 
XXXVI, Beſonders in Abficht auf: die Leis 
ber der Gottlojen 6. XXXVIIL Die Unger 
flöhrlichkeit der Leiber der Gottlofen wird fer, 
ner erwiefen 6. XXXIX. und die Depegen ge 
machten Zweifel werben gehoben 5. XL. Ber 
weis aus dem Neuen Tejtament vor die Um: 
verweslichkeit der Liber der Gottlöfen am 
jungften Tage 9. KLI: Befonders aber von 
den Folgerungen der Auferfichung, in Ab 
sat auf die Leiber der Gerechten $. XLIL 

$ werden noch mehrere Folgerangen an den 
auferweckten Leibern angeführt 9. XLIII. 
Und fodenn wird eine erbaulice Anwendung 
hinzugefügt $. XLIV._ In dem zweys 
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von dem Untergange der Welt gehan⸗ 
delt, und der Züſammenhang und bie Eins 
fheilung diefer Lehre gezeigt $. XLV. Don 
wem · der Untergang der Welt werde bewuͤrckt 
werden? XLVI. Und ob die Welt werde 
jernichtet werden ? Die Gründe vor diefe 
Meynung werden angeführt $: XLVII. $. 
XLVII. XLIX. L. Und auch diejenigen 
aus der Vernunft wider die Vernichtung der 
Melt angebracht 9. LI. LIT. LITI. Erweis | 
aus der allgemeinen Welt Lehre, dag die 
Welt nicht vernichtet werde $.LIV. Der: 
ſchiedene Gründe aus der natürlichen GOt⸗ 
tes rgehre wider die Vernichtung der Welt 
$. LV, LVI LVII. LVIII. Endlich wer⸗ 
den die Gruͤnde aus der heil, Schrift wider 
die Vernichtung der Welt angeführt, als aus 
Köm. 2, 2ı. 9. LIX, Sodenn die Beweife 
davon gefüprt $.LX. und die Ausflüchte ab» 
—* $; — — a eine 
erbautihe Anwendung binzug - wird 
$. LXIL 


i — 


Antritt und 
Ordnung die⸗ 


le 






) bensBefenntniß (*) nur kurtz berühret, weil ſie damahls 
) um derjenigen willen abgelegt worden, die diefen Haupt⸗ 

Punct gar nicht ftreitig zu machen gefucht haben; die 
aber eine Wahrheit ift, fo dem Chriftenthum gant eigen zuffehet, 
Keine Wel- Weisheit, fo fcharf, fo deutlich, fo weitläuftig fie auch 
ſeyn möchte, hat jemahls ohne eine befondere — dieſen 
Haupt⸗Satz unſeres Glaubens auskundſchaften koͤnnen: Daß die 
Todten, welche, ſeitdem die Erde ſtehet, allda verſencket worden, 
einmahl wie die Pflantzen im Frühling wieder hervorbluͤhen würden, 
Es muß in allen Sachen eine Ordnumg beobachtet werden. Um 
nun auch hierinne alles, was nöthig iſt, anzuzeigen, und kuͤrtzlich 
vorzu? 


O7 Ach handle hier von einer Lchre, welche zwar unfer Glau⸗ 
X 
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vorzutragen, wird nicht undienlich feyn, auf folgende vier — 
in dieſer Betrachtung das Augenmerck zu richten. Wir muͤſſen 1) 
von der — der Todten nach ihrer Wahrheit reden, dahin 
ich die Moͤglichkeit, die Wuͤrcklichkeit, und Gewißheit, 
rechne. Sodenn koͤnnen wir 2) die Urſachen nicht mit Stillſchwei— 
gen übergehen, warum alles, was von den Sterblichen geftorben 
ift, wieder lebendig werden fol. Alsdenn wird uns 3) die Ord—⸗ 
nung auf die Befchaffenheit der Auferfiehung führen. Da denn ) 
endlich auch die Folgerungen diefer groffen Begebenheit von uns bes 
trachtet werden muͤſſen. Wir wollen alles:fürglich, doch mit fatts 
famen Grunde, ausführen, und überall wenigſtens fo vielgewinnen, 
nicht nur, daß Diefe Lehre wahrhaftig in der Schrift 
geoffenbahrer, fondern aud) von aller wider die Ver⸗ 
nunft Iauffenden Ungereimtheit unendlich entfernet fey, 
und bleibe, 
$ II. Daß e8 feinen fich felbft wiederſprechenden Gedancken, Die Moͤglich 
das ift, nichts ra er mit fich führe, wenn man lehret: Die Feitder —* 
Todten werden dereinſt wieder auferftehen , davon Fan biegg min 
man einen Henden, der auf nichte, als feine fehr eingefe raͤnckte Vers nuuft bewies 
nunft, bauct, gleichwohl bald überzeugen, wofern er nur ehrlich und ſen. 
aufmercfam if. Die gange — 88 glaubte ehemahls, (* 
daß die Materie, woraus alle Welt⸗Coͤrper beſtehen, nebj 
GOtt gleich ewig Be Aus diefer fo entweder von 
ungefaͤhr, @9 oder durch GOttes Würdung *%) diefe 
Coͤrper⸗ entſtanden. Kan nun dieſe ungeheuer groſſe, zur 
mahl mit fo visfen Wundernswuͤrdigkeiten angefuͤllte Welt aus einem 
wuͤſten Klumpen entftanden, oder von ungefähr durch den Zuſam⸗ 
menlauf unendlich vieler gantz verwirrt untereinander —— 
taͤub⸗ 








0 Dieſes beweiſet inſonderheit gar ſiunreich Chriſt. Thomas, in menfibus, ad an- 
num 1688. . menf. Jul. p. 126. : 

() © Arie deuflih Epicurus apud Laertium Lib. X, num, XXIV, & mm. 33 
* ‚nm. edit. ne ee 


pP 1 REEL 
() So lehret Plato beym Diogene p. 347. edit. citat. 
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Staͤublein zuſammengeſetzt worden ſeyn: warum ſollte nicht ein eini⸗ 
ges unendlich kleines Gebaͤude von dieſer Welt, nehmlich der 
menſchliche Leib, wenn er ſchon zu Aſchen worden iſt, wieder ge⸗ 
ſammlet und aufgerichtet werden koͤnnen? Was an dem Gantʒen 
geicheben iſt, warum ſollte ſich foldyes nicht auch andem . 

leinften Theil wieder zutragen koͤnnen? Will man ſagen, 
wo iſt denn jemand, der diefe Staͤublein zufammen 
Flauben, und ın die vorige Drönung bringen Fan, um 
den ehemahligen Leib berzujtellen? jo antworteich: eben fü 
wohl, als jener Heyde aus dem ungefähren Zufammenlauf untheils 
barer Stäublein die Welt entftanden zu feyn vor möglich geglaubt, 
oder, alsanderedieewige Materie von GOTT zubereitet angefehen 
daß diefe Weltdaraus geworden, eben fo möglich ift es, da 
ein verwester Leib wieder bergeftellet werde. Es fömmt 
überhaupt nur auf die Öeftalt, und wieder erftattete Ordnung der mas 
teriellen Theilgen, an: Und ob man gleich einwenden wolte, daß 
diefes einem Geyden eben am unglaublichiten vorfom- 
me, wie nebmlich die. gefchiedene Seele wieder in die- 
e Leib hereinzubringen ſey; fo ift dod) diefes von feiner Er⸗ 

eblichkeit. Esglaubten die wenigiten Zeyden eine unmate: 
rielle Seele, fondern_ nur eine folcye, die aus einem 
bimmlifchen Seuer beſtehe, und diefen eib beſeele. Gleichwie 
es nun nicht unmöglich iſt, andere Materien, die zu dieſem unfern Edrs 
per gehoͤren, wieder zuſammen zu bringen; ſo muß es ſich auch in der 
Lehre der Heyden mit der Scele äußern koͤnnen. — 

Fernerer $. HI. Die meiſten Heyden ſahen GOTT als einen Baumeifter 
Beweis diejer dieſer Welt an, die er aus der mit ihm gleic) ewigen Materie gleichfam 
Möciött gezimmert und ausgearbeitet habe. Den vernünftigen unter diefen 
nunft, Leuten fonte ja GOtt nicht fo gar unbefant feyn, ob fie gleich meyne⸗ 

ten, es wäre ihm unmoͤglich, ohne eine ewige Materie, etwas aus 
nichtszu (haften Paulus fpricht Röm. 1.0.20. GOttes un- 
— en das ift, feine ewoige Kraft und Bott- 
eit, wird erfeben, fo man des wahrnimmt, 
" rs _ 
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Wexcken, nehmlich, an. der Schoͤpffung der Welt, alſo, 
Daß. fie: Feine Entſchuldigung haben. "Sie, die Henpen, 1% 
ben aljo dem Schöpffer eine Macht zugefchrieben, aus einen unge 
formten ewigen Stoff eine unvergleichliche Welt, wie fie vor unfern Au⸗ 
genift,herzufegen. Kan nun der GOtt, den fie erkennen, diefes bewerck⸗ 
ftelligen, warum follte er nicht auch aus der Afche des Leibes eines ver: 
ftorbenen Menſchen wieder das vorige &ebäude hervorbringen können? 
Um ſo mehr iſt es zu verwundern, daß, da Paulus zu Athen von 
der Auferſtehung geredet, ſogleich angemerckt wird: da ſie aber 
oͤreten Die Auferſtehung der Todten, da hattens etli- 
e ihren Spott, etliche aber ſprachen: wir wollen dich 
davon weiter hören. Apoft. Öefch. 17.0.32. Paulus begegnet 
deßwegen diefem Irrthum, als ob die Auferftehung etwas unmoͤgli⸗ 
cheswäre. Er ſagt, Apoit. Geſch. 26. d.8. wie? wird das un: 
glaublich bey euch) — daß BOTT Todten auf⸗ 
erwecke? Allein, die Meynungen fo vieler — Koͤpfe, der⸗ 
gleichen es auch unter den Heyden gab, hiengen eben nicht allemahl mit 
ihrem Lehrgebaͤude wohl zuſammen. Etliche verſtunden die Lehr⸗Form 
ihrer Weltweiſen nicht, und einigen mag um anderer Leidenſchaften 
willen der Kopf nicht recht geſtanden ſeyn. Wolte man heut zu 
Tage die Lehre JEſu nach der beſondern Einbildung einiger Chriſten 
ſchaͤtzen, ewiger GOtt! was fuͤr ungeheure Meynungs⸗Formen wuͤr⸗ 
den nicht zum Vorſchein kommen? 
“8. 1V. Einige find auf die Gedancken gerathen, es wuͤrde ſich die Hg man aut 
Möglichkeit der Auferſtehung am kraͤftigſten beſtaͤtigen laßen, wenn natürlicher 
man dutch wuͤrckliche Proben dergleichen zu bewerckſtelligen fuchte. Slam 
Man will auch vielerley Verſuche gemacht haben, Daß aus der Feit beweijen 
Aſche verbrandter Thiere, oder audy der Pflanzen, das vo⸗ Fünne? 
rige u nehmlich Thiere und Pflantze, wieder habe 
dargeſtellet werden koͤnnen, welches gewiß mas großes nn er 
YA, ein, 


) Vid, Petrus Rorellusin obferv. phyfico-med. T. II, obfery.KXlI. p-123. Atbana« 
ſius Kircher’Serut. phyfrc, Sect. F Cap. VII exper. H. - 
u 
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Allein, ich laße es dahin geftellet ſeyn, wie weit diefer Verſuch gereichet 
haben mag. Wenigſtens iſt nicht abzufehen, daß der beftimmte 
Zweck dadurcherhalten werde. Ein anders iſt, die gange,. doch 
nur a der vorigen Pflantze, ein anders aber die 
mit: ihrer vorigen Wechsthums-und Treibes 

raft/ wieder beritellen. Daß das legte nicht geſchehen, noch 
auch fich fo leicht zutengen möge, hingegen aber das erftefich wohl ges 
äußert haben möchte, wodurd) aber er Borhaben fein Vortheil 


ducaͤer Feugneten die Auferftehung. Der Erlöfer aber ſtellet en 
Irthum die Macht GOttes entgegen, und giebt zu verftchen, 


begreiffe die umendliche Macht GOttes nicht. Was folk ich von ans 
dern Zeugniffen der Schrift, welche die Möglichkeit der Mann 
— er 


| ‚über die Augſpurgiſche Confeſſon. iss. | 
. m —r Fr — — — — — — —e — — —— — m — — — ⸗ 
der Todten angehen, ſagen? Als der Heyden »Lehrer Paulus vor f 
Dem römifi —— Feſtus feinen Glauben an einen auferſtan⸗ 
denen Heyland vertheidigen ſollte, jo ſprach er Apoſt. Geſch. 26.0.8. 
Wie? wird das für a bey euch gerichtet, daß 
Todten auferwecker ? Es fommt diefem groffen Lehrer 
wu erlich vor, daß ein vernünftiger Menſch diefes für unmöglich 
ne Es ift alfo an der Möglichfeit.nicht im geringften zu 
zweifeln. | 
. VL Es liegen ung zuförderft die Zeugniffe des Alten Teftas Die Wird: 
ments vor Augen, wodurc die Würcklichfeit der Auferftehung dar N — der 
ethan wird. Die Formul des Bundes, den der HErr mit Abra⸗ zer ag 
am errichtet, 2 B. Mof. 3. v. 6. giebt ſolches nachder hoͤchſten Aus; wirdans dem 
legung des Meifters mit der gelchrten Zunge zu verſtehen. Matth. 22. ten Teha- 
9.32. Jch bin der GOtt Abrabam, undder GOtt Ifaac, tyan. 
der GOtt Jacob, GOtt aber iſt nicht ein GOtt der J 
odten, ſondern der Lebendigen. Bundes⸗Freunde muͤſſen 
heyde lebendig ſeyn; oder man müfte fagen, daß ſie dergleichen 
me ehemahls geweſen, jezo aber nicht mehr. Nun Ies 
et GOtt in Ewigfeit, und da er mit Abraham ein Bundes-Freund 
geworden, DO auch lebendig ſeyn; fonft hätte die Freund, 
Schaft aufgehöret. Sie hat aber nicht aufgehöret; denn auch nad) 
“dem fihon King erfolgten Tode diefer drey Patriarchen fagt GOtt zů 
Mofe: Ich bin Der GOtt Abrabam, u.f.w. nicht aber, ich) 
bin fein BOTT geworfen. So müffen denn diefe leben. Sie 
muͤſſen nicht nur zum theil leben, der Seelen nach, und zum 
theil todt nach dem Leibe, ſonſt würde GOtt ein GOtt 
der Balblebendigen ſeyn. Alſo muß auch der Leib dereinſt wie: 
der aufleben, und es iſt demnach die Auferſtehung des Leibes ſchon 
von den Vaͤtern begeuget worden, | 
Daß dieſe Haupt⸗Lehre nicht nur unter den Weifeften des alten 
Bundes, nehmlich den Ergnätern, Propheten, und Prieftern, bes 
kannt geweſen, fondern auch unter das gemeine Bold gebracht wor⸗ 
den fen, ſolches zeiget und das Erg! der Martha, Als in * 
— — rloͤ⸗ 
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Erlöfer das Wunder der befondern Erweckung ihres Bruders vers 
ſprach, fo faffete fie die Worte nicht, und erwiederte : Ich weiß 
wohl, daß mein Bruder auferfteben wird, in der Aufer- 
ſtehung am jüngsten Tage. Joh. 11. v.24. | 
| —— aber ſchimmert in dem Alten Teſtament die Nach⸗ 
richt Danielis Cap. 12. v. 3. wie ein Stern der erſten Groͤſſe hervor, 
Diele, fo unter der Erden fchlafen liegen, werden aufwa⸗ 
ou ‚ etliche zum ewigen Leben, etliche zur ewigen 
chinach und Schande. Wie tief die Lehre von der Auferfter 
hung den Vätern fey eingedruckt gewefen, und wie fie fich daher in ih? 
rem Glauben bey den Aufferften Berfuchungen getröftet, das iſt an 
dem Beyſpiel Abrahams zu fehen. Als er feinen Sohn Iſaac auf 
dem Altar opffern follte, von welchem er doch die Berheiffung hatte, 
eine Nachfommenfihaft zu erhalten, die der Zahl der Sterne am 
immel gleichete, welches alles durch die befohlene Schlachtung zu 
affer zu werden fchien; fo ermannete er ſich doch mit diefer jetzo 
vorliegenden Wahrheit. Er gedachte, GOtt Fan ja wohl wie 
der von den Todten auferweden, daher er ibn zum 
rurbilde wieder nahm. Ebr. 11. 0.19. a, alle Märtyrer des 
Alten Teftaments, was hatten fie wohl vor einen andern Troft, als 
die Auferftehung der Todten? So heißt «8: andere find zufchle- 
gen, und haben Feine Erlöfung angenommen, Damit fie 
ie Auferftebung, die beffer ift, erlangeten. Ebr. 11,0.35. 


Die Wird: : _ $. VII Es haben auch die Kinder GOttes im Alten Teftament 
tipkeit der viele würdliche Proben der Kraft GOttes in Auferwecfung todter 
Auferfichung Perſonen geſehen, Die ein Borfpiel abgaben deffen, was GOtt an 
Alten Zefta, jenem groffen Tage thun wird. Der lebendig gen Himmel erhabene 
ment mit Er Prophet Elias hat den Sohn der Wittwe zu Zarpath wieder von 
* beſia year Tode befrenet. 1 B.Kön. 17.0.17. Sein Züngerund Diener, 
der mit feinem Geift begabt war, hat den Sohn der Sunamithin 
erwecket, 2B.Kön.4. 0.18. Sa, fogar die Todten Beine dieſes 
groffen Mannes brachten demjenigen todten Soldaten, der J fin 
4 ra 
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Grab geleget wurde⸗ das Leben wieder. aB.KEM 13.0. 21. Do 
alle he ſind noch von niedrigerem Ränge," Als ng 
Sr Erfolg iſt, von dem wir reden, da alle Todten der’ gangen 
Belt nicht nur auferſtehen, fondern aud) mit unverweslichen Leibern 
erden umgeben werden. Diejenigen Menſchen, die auf eine wunder⸗ 
Art son den Propheten erwecket worden find, ftanden indie, 
vergaͤngliche Leben auf, und erhielten ihre zeritährtichen Leiber 
wieder, An jenem groffen Tage wird und muß es gang anders 








9. Eim einiger Anftand ereignet fich hier, da man faſt dencken follte, 
daß die Auferftehuing im Alten Teſtament nicht ſo bekannt mochte ge⸗ 
> Man lieſet Marc. 9.v. 10. daß die Sänger unter fi 
was it Doch Das Auferfteben von den Todten? 
en möchte, als ob fie von diefer wichtigen Sache Feine 
gehabt haͤtten. Allein , wer fichet aus dem Zuſammen⸗ 
Worte nicht daß fie fich in die Auferſtehung Chriſti nicht 
fkonten? Es heißt gleich/in den vorhergehenden Worten: Da 
er aber vom Berge herab gingen, verbot ihnen JsEfus, 
aß fie niemand Fat follten, was fie gefehen hätten, 
is des Menſchen Sobn-auferftünde von den Todten, 
ſcrauf ſtutzten die Juͤnger über dien Rede, und forfchten unter ein? 
er, was Diefes Auferftehen waͤre? Sie fonten die Auferſtehung 
nicht von der legten am jüngften Tage auslegen; da’ es allzur 
ie wuͤrde geweſen fern, wenn der Heyland ihnen alsdenn erſt erſchie⸗ 
wäre. Folglich muſte ihnen die Rede Chriſtigleichſam ein Raͤtzel 


Van. Soll ich die Wuͤrcklichkeit der —— der Todten Die Würd, 
aus Zeugniffen des Neuen Teftaments vorAugen legen, fo zerftreuet ih Feit der 












die Menge derfelben meine Sinnen dergeftalt, daß ic) nicht weiß, wo ee 


ich anfangen foll. Erſtlich wird der Tag einer vollftändigen Ver⸗ nifenausdem 
eltung auf diefen Erfolg ausgeſetzt: daß man gutthätig fen ſoll; Neuen Teſta 
Senn diefes. werde wergolten ‘werden in der — ment erhaͤrtet 
bung der Gerechten. Luc 14. v. 14. Das iſt gerade der Wille 
ben — 43 GOttes, 


werten, nehmlich daß zufünftig fep die Auferfie 
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GOttes daß wer den. Sohn ſiehet und glaubet an ibn) 
derfelbe das ewige Leben babe; und der Sohn ıbn 
auferwecke am jüngiten Tage; Zoh: 6. v. 40. So viel wir 
nun in dieſem Leben uns um Chrifti willen verleugnen, oder gar ſei⸗ 
netwegen das Leben aufsuopffern uns anſchicken, ſo gewiß werden wie 
feinen Auferſtehung gleich ſeyn an jenem Tage, o wir —5— 
et werden zu gleichem Tode, fo werden wir der Aüufer⸗ 
itebung. gleich feyn. Röm.6. 0.5. - Zweiflen wir etwa daran: 
wahrlich, wir haben dazu feine Urfache. Die Probe vor uns 
iftfchon geſchehen/ warum follte es an der gänslichen. Bollziehung 
nach ing ermangeln?: GOtt bat den. Even JsEfum aufer 
wecket, und wird uns aucy ‚auferweden durch feine 
Broaft, ı Eor.6. 9.14. Davon find wir gaͤntzlich uͤberzeuget. 
Mir wiffen, daß der, fo den SErrn IEſum bat auf: 
erweiker, uns auch wird auferwecken durch) gta | 
> Cor. 4. v. 14. Iſt aber etiwa nur eine Yuferftehung der Gerechten 
zu gewarten? Durcpaus nicht diefe allein; fondern eine Erweckung 
der Gerechten und Ungerechten zugleich. Es koͤmmt die Stun: 
de, in. welcher alle, Die in den Gräbern find, werden 
die Stimme des Sohnes BOttes. hören, und werden 
hervorgehen, Die da Gutes gethan haben, zur Auferſte⸗ 
bung des Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur 
Auferftebung des Berichts. Joh. 5. 9.28.29. Das war das 
groffe Bekenntniß, welches Paulus auch in Lebens⸗Gefahr abgelegt, 
da ihmfolgende Worte aus dem Diunde gefloffen: Ich babe die 
Sofnung zu GOtt, auf welche audy) die "Juden — 
un 
der Todten, beydes Der Gerechten und Lingrepechtenn 
Apoft. Gefih.24. 9. 15. _ Und eben diefe Auferftehung iſt auch der 
. Ander, woran rigen Schiflein unſeres Lebens durch den Glauben 
halten muß, jo bald wir in taufenderley mißliche Umftändegerathen, . 
und nicht hinaus jchauen,- ob wir gewiß mit. dem Leben davon kom⸗ 
men möchten ? Wir follen dennoch unfere Sofnung Reken 
Fu 
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auf GOtt/ der die Todten auferwecket a Cor. 1.0.9. So 
that Paulus,» als er beſchweret wor über Macht, alfo 
er ſich des Lebens erwegete. v. 8. Werficher nicht, wie 
r dieſe Wahrheit ſey, und wie herrlich fie verfiegelt worden? 
"IX. Doc, es eröfnetfich im funfzehenden Eapitel des erftei 
‚fes an die Corinthier ein großer Schauplag von den vortreflich Das Haupt 
ſten Grunden dieſer Wahrheit. Keine Wahrheit iſt jemahls fo weit Zeugnih ı€or. 
uftig an einem Stück beſtaͤtiget worden als dieſe von der Auferſte⸗* 
g der Todten. Alles, was man nur verlangen fan, iſt dar 
inne enthalten Es wird gezeiget die Moͤglichkeit der Au erſte⸗ 
bung an dem Aufleben der gleichſam todten Pflantzen in dem Fruͤhlin⸗ 
08. 0.36. dr wird diefe Lehre bewieſen ausder Daupt-Probe, Die 
in der Auferweckung Chriſti abgelert, und damit 
überzeuget;suns er thun koͤnne, und wolle? v.20. Er — der Erſt⸗ 
unter Denen, Die da ſchla eye Es wird die Lehre von der 
fün Erweckung der Todten fe in ; rn des Vor⸗ 
trags derer Ungereimtheiten, die gus dem Gegentheil, 
wenn die Todten ewig in den Gräbern bleiben ſollten, gang natürlich 
würden Fönnen gefoltert werden v. 13 + 19. Es wird die 
Ordnung und Bejchaffenbeit diefer Auferſtehung vor Au⸗ 
elegt 9.23 426. Es wirdferner die Gewißheit diefer groß 
* beſtaͤtiget, durch die Anzeigung des gefaßten Muths aller 
Chriſten in Noth und Tode. Denn, wenn die Auferſtehung eitel md: 
re; ſo wuͤrde dieſe Gemuͤths⸗Stellung mehr Narrheit als Klugheit 
| ern, v. 22 33. Es wirdalsdenn Unterricht gegeben son der Art und 
fehaffenbeit der Leiber, welche die Menſchen nach der Aufers 
ae follen.v.39+ so. Es werden die Folgerun 
Auferftehung ildert. 0.54 57. fü, dag man faft 
nichts weiteres verlangen fan. —— von —— 
kraͤftig beſtaͤrcket worden iſt; ſo kan man von deren Wahrheit und 
göttlichen Urfprunge genugfam überzeuget jeyn. 
. X. An Etempeln und Borfpielerrder Fünftigen Auferſtehung ——e— 
ber Sodten bat es im Reuen Teſtament auch nicht gefehlet. Da Fe ae 


‘ 
— 
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anbetenswuͤrdige Exempel JEſu, der da auferſtanden iſt durch 
die Serrlichkeit feines Vaters/ Roͤm. 60:4: giebt davon den 
nachdrũcklichſten Etweis. Dieſer Löwe aus dem Stamm 
Juda / Der da überwunden bat, iſt der Erſtling worden 
unter denen, die da ſchlafen. 1.Eor. 15:0, 23. Nicht eben. der 
Erſtling in Anſehung dev Zeit, wie ſonſt die früheften Fruchte 


= die Erſtlinge der Erndte genannt, und ſo bald als moͤglich/ GOTT 
dargebracht wurden, ſondern er heiſſet der Erſtling nach der Kraft, 


weil durch ſein Vermoͤgen alle auferwecket werden. Durch einen 
Menſchen kommt die Auferſtehung der Todten ꝛc in Chriſto 
werden fie alle lebendig gemacht. 1. Corr 15, v. 22. 232 Er 

iſt der Erſtling unter denen, die da ſchlafen, in Anſehung der 
Abſicht. Denn er iſt nicht wie andere wunderthaͤtig Erweckte mit die⸗ 
ſer Beſtimmung erwecket worden, daß er wieder in dieſem ſterblichen 
Leben ſeyn, hernach noch einmahl den Weg alles Fleiſches gehenfolltez 
nein! er wer zwar todt, und ſiehe er iſt nun lebendig 
von Kwigkeit zu Ewigkeit, und bet Die: Schluͤſſel der 
Hölle und des Todes. Offenb! Joh 1. 18: Er ME der Erſt ⸗ 
ling unter denen, Die da ſchlafen, mit einer auf dieſen Erfolg 
ſich beziehenden Berhältniß, daß er nicht. mehr ſterben kan 
Was er geſtorben iſt, das iſt er der Suͤnde geſtorben zu 
einem mabl; was Er aber lebet, Das lebet Kr GOTE, 
Rom, 6.2.9. | rd 
> Was follich von den uͤbrigen Proben fagen, dieder Allmächtige 
zum Beweis der fünftigen Auferftehung der Todten abgelegt. Als 
der Fürft des Lebens ftarb 5 fo heißt es Matth. 27.90.52. 53. und Die 
Erde erbebete, und Die Felſen zerfprungen, und die Graͤ 
ber thaten ſich auf, und es ſtunden auf viele Leiber der 
Heiligen, Die da fchliefen, und gingen aus den Bräbetn; 
nach feiner Auferjtehung, und Famen in die heilige Stadt, 
und erfchienen vielen, Weil Ehriftus der Erftling war under 
denen, die da fchliefen, fo erforderte die weifefte Regierung, daß er 


eine Fleine Vorerndte nach ſich 309, welche denn die vollkommenſte 


Gewiß⸗ 
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Gewißheit gründet, daß die Zaupt ⸗ Erndte an jenem großen Tage 
nicht zurüc bleiben werde. | 


$. XL Ich gefchweige derjenigen denckwuͤrdigſten Mun AudereErem⸗ 
der da fo viele von Ehrifto und feinen Mund-Bothen von den Todten, en ae Er: 
obſchon nur in diefes zeitliche eben, wieder verſetzet, und dadurd) an Ban Sue 
diefem Vorgange die ficherfte Hoffnung unterftüget worden, was ment, 
zu feiner Zeit allen Todten der Welt bevoritehen wer: 
e. Eshat der GOtt des Lebens in Ehrifto feine Lebens⸗Kraft über; 
ſchwenglich geäußert. u dem fchon fünf Tage im Grabe gelegenen 
Lazaro ericholle die durchdringende Stimme oh. 11. v. 43. 44. 
Lazare, Fomm beraus: und der Verſtorbene Fam ber- 
aus, gebunden mit Brab-Tüchern an Füßen und Baͤn⸗ 
den, und fein Angeficht verhüllet mit einem Schweiß- 
. Wem ift die wunderthätige Erweckung des Juͤnglings zu 
Pain unbefant? Puc.7.v.11 15. Man molte eben den Leichnam 
nach feiner Gruft bringen, als der Hergog der Serligfeit dem Sarge 
begegnete, denfjelben anrührte, und —— n icl 
ſage dir, ſtehe auf! Und der Todte richtete ſich auf 
und er gab ihn feiner Mutter. Man erinnere fich des Toͤch⸗ 
terleing Sairi, Luc. 8.9, 41. diefes war geftorben, als derjenige,welcher 
die SchlüffelderJöllen und des Todes bet, erh in das Trau⸗ 
er⸗Haijs fam. Man verlachte > großen GOtt⸗Menſchen, da 
derjelde Hoffnung zum Wiederaufleben des Todten machte, _ Allein, 
da feine Kraft⸗Stimme fich erhob: Kind, ſtehe auf! fo Fam 
. ver Beift wieder, und fie ward lebendig. Die uͤbrigen 
Erempel von dem Eutyche, Apoft. Gefch. 20.0.9. 10. von der Tabea 
Apoft. Geſch. 9.0.40. will ich mit Fleißübergehen. Aus allen aber 
ericheinet die überfchwengliche Kraft GOttes, und daß GOtt zu jenem 
roßen Erfolg der allgemeinen Auferftehung an die Dergen der Men⸗ 
* genugſame Ueberzeugung geleget habe. | 
EX. Es iſt feine Wahrheit ohne Feinde. So Sonnen  Eintwhrfe. 
— Lehre hervor leuchtet, Daß die Todten werden auf weispri ac 
inb. Bet. ger Cheil. KR eerſte⸗ 
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gen die Ger erſtehen, fo liederlic) laſſen fich doch einige, (*) um elender Fehl⸗ 
hung. fchlüffe willen, verleiten, wenigſtens an der Auferftehung der Goit⸗ 
lofen zu zweifeln. Ihre Einwendungen find unftatthaft und ſchwach. 
Diele Menfchen, fagen fie, werden von- den Tieren, ja 
“uch von voilden Leuten gefreſſen, deren Fleiſch fich in 
die Natur dieſer Freſſer verwandelt: wie folle denn 
ein ſolcher Leib wiederum von dem Weſen der Ver— 
—55 — abgeföndert, und hernach auferwecket werden 
Sinnen? Gerade ald ob GOTT fowohl unwiſſend, als auch ohn⸗ 
mächtig wäre... Er ift allwiffend. Daher wird er auch gewiß: 
Lich die Theilgen des Leibes, der da verfchlungen worden, und die zur 
ſammen nothwendig denfelben ausmachen, allftets von dem Weſen 
des Freſſers zu unterfcheiden wiffen, und fie niemahls in feinem ewi⸗ 
gen Licht miteinander vermengen. Er iſt aber auch allmächtigt, 
daß er alle Theile, Die nothwendig zum Brund-toff eines 
Keibes erfordert werden, wieder zuſammen fammlen, in Ord⸗ 
nung bringen, einen Leib daraus bilden, und mit himmlifcher Derrz 
licyfeit auszieren fan. MWer.erfühnet fich, diefe Vollkommenheiten 
GoOtt abzufprechen ? nz 
Mich wundert aber, daß ein anderer Lehrer, der noch weit bef 

fer als diefe Gegner feyn will, faft aus gleichem Tun gefprochen.- () 
Sie gerathen auf die alten Gedanden der Weltweifen, daß unfere 
Leiber in einem bejtandigen Yb- und Zufluf vieler Millio⸗ 
nen Theilgen beftünden, folglich im Alter nicht mebr eben 
diejenigen Leiber bleiben Fönnten, die fie in der Jugend.ge- 
weſen find, Bleichwohl aber Fönne man in der Jugend, 
und in dem Alter, mit Recht fagen,_es fey einerley Menſch 
in beyderlep Seiten. Wenn wir alfo fchon nicht eben de 
en 











(*) Hanc Sententiam Socĩnianorum aliqui tenuiſſe videntur. In compendiolo 
Socinianifmi qued confutavit Cloppenburg cap. VIIL $.,I: hæc legas > docemy 
Sociniani die extremo fideles refurreiluros effe; non autem impios. 

g) Befiche des Grotii Wercklein von der Wahrheit der Chriſtlichen Reli ion, mie den 

Anmerckungen Clerici L. II. $.10, p. 38. T. II. Oper. Grot. Theol. Baill, - 
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— am joͤ Tage wider erlangen ſolten; ſo wuͤr⸗ 
es doch der GOttes nichts verfchlagen. | 
mt Diefe Einwendung ift ein bloffes Schattenfpiel. Die Gebeine 
eines alten Dienfchen find eben die, welche er in der Jugend hatte, 
fie find nichtgang angen, noch völlig neu; fondern fie find nur 
un hier worden. -Ueberhaupt gehen die feftern 
le des Leibes welchedie vornchmften find, als Haupt, j 
Lunge, u:d. g. nicht gaͤntzlich ab, ob fie gleich viel auszuduͤnſten pfle⸗ 
gen. Der Hauptfat, oder die Grund; Anlage dieier Theile, bleibet im⸗ 
mer zuruͤck. In einem Strohm, wo lauter flüßige, und feine fefte 
heile find, geht diefes wohl an, daß man fage: Der Fluß behält 
wöhl morgen den Nahmen, den er heute hat, gleichwohl: 
flieſſet morgen gantz anderes! Waſſer darinne. Esift aberein 
anderes mitdemmenfchliche Leibe. - 
. XIII. Es wird aber auch die Schrift zu diefem Zweck gemiß⸗ Einwurf, 
deutet,: daß man den Ehriften faft weiß machen will, es habein dieſem fo aus der 
und jenem mit ber Auferftehung eben nicht fo feine Richtigkeit. Man Sonde au, 
et an, was Paulus 1. Cor. 6.0.13. gejagt: Die Speiſe dem 
Bauch, und der Baud) der Speife, GOtt aber wird dies 
fen, und jene, hinrichten. Wenn nun, heißt es gegnerifcher 
Seits, des Leibes Theile follen abgethan werden, fo mat 
Auch) Der Leib Et nicht beftehen, noch zu einer Auferſtẽ⸗ 
hung gelangen. Der Menjc) ift.theils mit der Abficht, cin vers 
gaͤngliches Probe:Leben zu führen; theils mit der Beltimmung, ein 
ewiges unvergängliches Leben, als den Lohn einer wohl ausgeftande- 
nen Probe zu erlangen, von GOtt erfchaffen. Unterfchiedene Ab; 
fichten erfordern verfchiedene Mittel. Zu einem verganglichen 
Keben: (dergleichen auch im Paradiſe war; weil doch 
Adam, fo er in der Unſchuld verbarret hätte, wie Enoch, 
oder Elias, en Bimmel gefahren wäre) gehoͤret weiter nichts, 
als ein Leib, der zwar Mittel hat zu feiner Erhaltung, aber doch noch 
feine vollftändige Unverweslichfeit befiget. 1. Cor. 15.0.46. Ein 
unpergangliches Leben — erfordert einen vollkommen 
— 2 unzer⸗ 
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unzerftöhrlichen Leib. Wo ein Leib iſt von der erften Gattung, dem 
noch feine Unvermeslichfeit zufommt , da muß derjelb® immer durch 
taugliche Mittel, die von auffen angebracht werden, als da find 
= en und Trincken, erhalten werden. Weil auch ein ſolches 
Leben vergänglich ift , und von diefem Schauplatz der Prü- 
fung immer einige, welche Kragen ihre Prüfung a 
ſtanden haben, abtreten; fo wird erfordert, daß fie ibees# ei⸗ 
chen nachpflantzen, das iſt, daß ihr Geſchlecht nicht une 
tergehe. Zu dieſen zwey Ablichten, welche nur in das vergängliche 
Leben gehören, nehmlich zur Nahrung des Leibes, und zur. Fortpflan⸗ 
gung des menfchlichen Geſchlechts, muß der Leib gewiffe Werckzeuge 
oder Gliedmaſſen an fich haben, als da find der Bauch, und die Bes 
burths⸗Glieder. Allein bey den unvergänglichen, welches einen 
unzerſtoͤhrlichen Leib erfordert, find ſolche Gliedmaſſen uberflüßigs 
7 Iſt es nun aber eine ächte Folgerung, wenn man ſpricht: GOtt 
wird einige Gliedmaſſen, die zu dieſem vergaͤnglichen 
Leben taugen, dereinſt weglaſſen und a ſchaffen weil * 
in einem unvergänglichen Leben weiter nicht dienſam finds 
darum wird er alle Gliedmaſſen des gantzen Leibes ver 
andern? Es ift, fage ich, ein groffer Schlichluß, und zwar un fo 
viel mehr , da auch in einem unvergänglichen Leben 
Empfindungs- Glieder nötbig find, dadurd) dasjenige, was 
zum Lohn jener Welt gehöret, möge gefchickt bleiben. Und es ift 
auch weiter Feine Urſache vorhanden, warum andere Glieder an ſtatt 
der jetzigen eintreten folten oder Fönten, wie wir ſchon oben: 
inder LXXVI. Betracht. $. VII und unten mit mehrerem, ausgeführ 
| vet haben, und noch thun werden. HR 
— 5*— $. XIV. Die Gegner ziehen ferner einige hier und da in dem 
64 Hlob Buch Hiob befindliche Reden hieher, als, daß Hiob den Tag feiner. 
werden aufge Geburt verflucht habe. c.3.0.1. Wie wuͤrde er aber dieſes ge⸗ 
au than haben, dafern er geglaubee hätte, daß eine A | 
bung zu erwarten ſey? Was man auch in dieſem Leben vor: 
gemach leide, daß ſey doch gegen van Ro hen F 


üuͤber die Augſpurgiſche Confelſion. 165 


rechnen, der an jenem Cage vorbehalten ſeyn ſolle. Ich ant⸗ 
worte: Wer weiß die Macht der Leidenſchaften des menfchlichen Der; 
tzens nicht? Die Ungeduld hat dem ſonſt gottſeeligen Hiob dergleichen 
Worte abgepreſſet. Unſere Gemuͤths⸗ Bewegungen find nichts ans 
ders als ein groſſes Gemenge vieler unordeutlichen Empfindungen, 
die ſich in dem Hertzen zu Hauffe ſammlen, und dem Menſchen keine 
heitere und deutliche Ueberlegung, noch ſo viel Zeit laſſen, daß wir 
unſere Reden bey einem ſolchen Gemuͤths / Sturm mit unſerm uͤbrigen 
Glauben zuſammenhaͤngen koͤnten. Ein ungeduldiger, wie. Hiob 
war, ſpricht öfters zur Zeit der Noth ſolche Dinge, welche er gewiß 
| ein ander mahl unterlaſſen haͤtte Hiob redet ferner capı 7:0:9. eine 
Wolcke vergehet und faͤhret dahin alſo/ wer in die Boͤlle 
hinunter fahren,’ koͤmt nicht wider herauf. Allein, derjeni⸗ 
iſt hier nicht. aufmerckſam, dem nicht Hiobs Meynung ſofort in Die 
Augen fallen müfte. Er handelt son der Zuruͤckkunft ausdem Gras 
bein diefes gegenwärtige zeitliche Leben. Er leutznet damit wicht; daß 
wir nachmahls zu einem ewigen Leben werden auferwecket werden. Be⸗ 
ſiehe cap 19v. 25126. Moch eine ſolche Rede komt eap 14 vr7. 
vor⸗/ da es heißt sein Baum bat Zoffnung, wenn er ſchon 
yauen ift, daß er ſich wider veraͤndere/ feine Schoͤß⸗ 


inte hoͤreunicht auf + =: Oo iftaber ein Menſch, wenn er 
angekommen und dahin iſt +: Er wird nicht aufs 

‘ , folange der Süunmel bleibe, noch von feinem 
erwecket werden. © Hier iftabermahls der wahrhafteſte 
9 daß Hiob von einer Auferſtehung in diefes jetzige vergaͤng⸗ 

liche Leben rede Ohne eine beſondere Wunderthaͤtigkeit iſt Feine 
Hofnung da, daß unſere Eltern wieder auferſtehen, ſodenn mit uns 
leben, und wohnen werden, wie zuvor⸗Das wird fo ſeyn, jo lange: 
dee Himmel waͤhret. Weil aber der Fimmel dereinſt mit 
Krachen vergehen wird, 2 Petr. 30v. 10. ſo fünnen, 
nach Anleitung dieſer nehmlichen Wortes die Todten nicht ewig im 
Grabe bleiben. ° Eben fo if auch der Ausdruck Cap. 10. v. 21. zu 
erflähren ; ehe — und komme nicht — 
en | 3 nehm⸗ 
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Hiob giebt damit weiter nichts zu erfennen, als daß ein Verſtor⸗ 


Haupt Ziveis $. XV. Aber, dem erſten Anblick nach, ſcheinen die Worteim 





ſey. Alns gehet der Odem aus, dem Vieh ebenfals Wir koönnen 
weiter nichthelfen; dis Thiere eben ſo. Wir muͤſſen ſodenn verwe⸗ 
fen, ein gleiches begegnet den Thieren u. ſwẽ Allein, Salomo redet 
nicht von dem, was bey dem Tode aller Menſchen, alſo auch der Gott⸗ 
loſen der BErr Bimmels und. der Erden thut.Dieſer 
oberſte Richter iſt bey dem Tode der Gottloſen nicht mußig.) Aber 
feine Geſchaͤftigkeit fallt uns nicht in die Augen. Das thuſt öl, 
u 3 jagt 
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fagt er, und ich ſchweige: da meyneſt du, ich werde 
ſeyn, wie Du, aber ich. will dich ſtrafen, und dirs un: 
ter Augen ſtellen Pf. 5o. v.21. Der Gottloſe ſuͤndiget oft 
durch ſein gantzes Leben frevelhaft bis in den Tod, . GEOtt fchweiger 
und ſchiebet die Strafe auf. Da meynen die Menſchen, im Leben und 
Ton, GOtt ſey wie ſie wie er im Leben die Straft zuriick achalten, 
ſowerde es immerfort gehen Aber was ſagt der Richter alles Fleiſches: 
Ich will dich ſtrafen, und dirs unter Augen jtellen. Daß 
elle GOtt die Seelen der Sterbenden nicht gleich auf der 
&telle vor unfern Augen ſtraft, das mag die Urfache feyn, 
warum unſer Tod dem Tode des Viches ähnlich ſcheinet. Wie 
man denn drittens in allewege zugeben und einräumen fa, d 

die Bottlofen. fterben wie das Vieh, Es ift aber diefe 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Tode Der Bottlofen, und des 
Viehes, befindlich, nicht auf Seiten BOttes, als be- 
lohnete diefer Das Höfe nicht, fordern auf Seiten der 
Sottloſen; weil diefe ſo ſicher, ſo tollkuͤhn, fo unüberlegt 
in ihren Tod hinein — wie das Vieh, ohne zu bedencken, 


tet werden. yet ER BEN ER, —* —* 

$. XVI. Es find noch einige Einwendungen, die von Feiner Egiche ande⸗ 

groſſen Wichtigkeit find, übrig. Wenn es Jeſ. 26, 9. 14. heißt, re Zweifel von 

die Todten werden nicht auferſtehen, welches die a 
Dollmetſcher gar alfo überfetset, Die Aertzte werden nicht auf: 
erſtehen; fo ft die wahre Deutung diefe: entweder mächtige Ser: 
ren Fönnen feinen. Todten erwecken; oder, follen denn die 
Todten wieder in diefes jetzige Leben Fommen ? Keines 
von beyden, man nehme gleich dieſe uder jene Auslegung an, thut 
unferer lebendigen Hoffnung den gerinaften Abbruch. Denn, es 
—— richtig, daß, was einmahl aus den Menſchen hinge⸗ 
rben, das kan nicht wieder kommen, es thue denn — — 
onderes 


I, # 
> 
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fonderes Wunder; wie er ehemahls durch feine auserwehlteften Die 
ner, und feinen Sohn, gethan hat. Auſſer dieſem Fall ift keine Wie 
derfehr. Und von folcher Wiederfunft reden umd handeln alle an 
gezogene Zeugniſſe. Beſonders giebt das Wort, Rephaim, nicht 
nur Todte, fondern auch Starde, oder Groſſe, zu erfennen. - Und 
im. Debräifchen heißt das Wort nicht jakumu, fie werden auf 
— fondern jakimu, fie werden auferwecken, wodurch 
ſich denn alle Kraft des Gegenbeweifes verlichret. >: 
Die wrden: §. XVII. Wirhaben bisher von der Wahrheit der Auferftehung 
Beitrfede der der Todten gehandelt, und dahin geschlet die Möglichkeit, Wuͤrcklich⸗ 
—— keit und Gewißheit: jetzo leitet uns die Ordnung auf die hohen Quel⸗ 
len dieſes zu erwartenden großen Wercks, oder auf die ; 
fowohl die würcende, als die bewegende. Was die wuͤr⸗ 
ende Urſa —— betrifft; wer ſolte ſie anders ſeyn, als 
der, welcher da iſt von Kwigkeit zu ——— Pſalm 
90. v. 1. Dieſer iſt es, — die Menſchen laͤſſet ſterben/ 
und ſpricht: kommt wieder Menſchen⸗ Kinder! vers 2 - 
Es ift mir nicht unbefant, daß die Worte, ſo hicher gehören, kommt 
wieder Menfchen-Kinder! welche wir aufdie Erweckung der Tod⸗ 
ten deuten, von einigen fo ausgeleget werden. als. ſpraͤhe GOTT: 
befehret euch ihr Y — Kinder! Allein, ob ich zwar 
hieruͤber keinen Streit erregen will, ſo will es doch, meiner geringen 
Einſicht nach, das Anſehen gewinnen, ob hienge dieſe Erklaͤhrung 
nicht wohl mit dem folgenden Vers zuſammen. Was waͤre das vor 
eine Folgerung der Gedancken in dem Sinn Moſis, wenn er ſpraͤche? 
GOtt laſſe die Menſchen ſterben, und wolle haben, daß 
fie ſich bekehren. Denn taufend Jahre find vor GOtt 
wie der Tat, der geitern vergangen if, und wie eine 
Ylachtwache. Diefer Ausdrud von der unwandelbahren Ewig⸗ 
feit GOttes giebt feinen unmittelbahren Grund der Befehrung ab,’ 
Es muß alfo unter den Worten, kommt wieder, Menſchen⸗ 
Kinder! etwas angejeiget ſeyn, wozu die unwandelbahre Ewigkeit 
GOttes einen ſattſamen Erweis abgiebt. Es iftaber nichts ausfüns 





⸗ 


dig 
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* zu machen, als die Auferftehung der Todten. Denn, wenn 
Ott die Menfchen fterben laͤßt, wenn er die Yen: 
en-Kinder laͤſſet wieder Fommen, aber, nach unferm Ca; 
der, fehr ſpaͤt; fo verfchlägt es doch feiner Verheiffung, dieſes zu 
bewerckſtelligen, nicht das geringfte. Er hat eine andere Zeitrech⸗ 
nung, ald wir. Tauſend Jahr find vor ihm, wie der Tag, 
der. en vergangen ft, und wie eine Nachtwache. 
Auf diefe Weife, wenn Moſes in diefen Worten, Fommt wieder, 
Menſchen⸗Kinder! von der Auferftehung handelt ſo hängt alles 
wohl aneinander. Und es duͤncket mich, die Auslegung diefer Worte 
jey 2 Petr. 3. v. 8. 9, enthalten, daß obwohl die Erfüllung der Ders 
prechung von einem jüngiten Tage, und der Auferite: 
ung der Todten, da GOtt mit Macht fprechen wird, kommt 
wieder, Menfchen-Kinder! lange aufgefchoben werde, fie doc) 
deswegen nicht — ey. Denn ein Tag iſt vor dem 
Seren, wie tauſend Jahr. 
$. XV. GOtt allein ft demnach die Hauptwuͤrckende Urſa⸗ Mer die wärs 
che en Diefer hat die alerhöchite und vollfommenfte endeurſache 
robe, als ein Mufter des fen ‚an feinem Sohn abgelegt. —— 
ieſer iſt auferwecket durch die Serrlichfeit ſeines Va— 
ters. Röm. 6. v. 4. das iſt, durch des Vaters glorwuͤrdige Macht. 
Da aber der ewige Bater, und fein eingebohrner Sohn, alſo zuſam⸗ 
men eins find, Joh. 17. v. 20. daß daher die Haupt: Regel ftatt 
findet, wodurch die Gottheit Chrifti unumftöslich beftätiget wird 
Joh. 16.0.15. alles, was der Pater bat, das iſt mein: 
fo läßt fich daher unmwiederfprechlich folgern, daß auch Chriſtus eine 
iinabhängige Macht habe, die Todten aufzuwecken. Welches denn 
ar mit ausdrücklichen Zeugniffen oh. 5. v. 21. zu lefen hen: wie 
der Vater die Todten auferwecket, und machet ſie le 
bendig, alfo auch der Sohn machet lebendig, welche 
er will. Diefem zufolge koͤmmt unferm Erlöfer der groffe Titelzu: 
Ich wer todt, und ftebe! ich bin lebendig won Kwig⸗ 
eit zu Kwigkeit, und babe die Schlüffel der Boͤllen 
Beinb. Bet.ger Theil, . Y und 


J 


Bewegende 
Urſachen der 
uferſtenng deren zweherley. GOit hat Bewegungs⸗Gruͤnde, warum er alle 


aufSeiten der 
enſchen. 
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und des Todes. Offenbahr. Joh. 1. v 18. Was fan aber der 
Beſitz ſowohl der Hoͤllen, als auch der Schlüffel des Todes, anders 
zu vermercken geben, als eine unumſchraͤnckte Gewalt über alle die, 
fo in Gräbern find ?_ Nicht nur der Vater, nicht nur fein ewiger 
Sohn, fündern auch der Heilige Geift, ift eine Hauptwürdende Ur⸗ 
fache des Grundes der lebendigen Sofnung, den wir in der 


Auferweckung der Todten erwarten. Denn, fo Oder Beift des; 
: der JEſum von den Todten —— hat, in uns 


wohñet; fo wird auch derſelbe, der Chriſtum von den 
Todten guferwecket bat, unfere_fterbliche_Leiber leben- 
dig machen, um deswillen, daß fein Beijt in ung woh- 
net, Roͤm. 8. v. 11. F 
Menſchen koͤnnen alſo an und vor ſich ſelbſt keinen Todten erwe⸗ 
cken. Dieſes iſt dem Anſehen nach die Meynung des Zeugniſſes 
Pſalm 49. v. 8. wiewohl ein hoͤherer Verſtand nicht ausgeſchloſſen 
wird, wenn es heißt: Kan doch ein Bruder niemand ver⸗ 
föhnen, nod) bey GOtt einer den andern erlöfen; denn 
es Fofter Zu viel, ihre Seele zu erlöfen; man es 
muß anſtehen laffen in Ewigkeit. Es ift zwar einigen 
Schwaͤrmern in Engelland noch in diefem jegigen Jahrhundert von 
ungeführ der Muth. gewachfen , und die Begierde angekommen, zu 
nicht geringem Exrftaunen der groffen Stadt London, einen Todten zu 
erwecken: Allein, die Hofnung hat, wie befannt, fehl gefchlagen, 
und iſt zu Waſſer, fie ſelbſt aber find zu Schanden worden; daß tına 
GHtt alfoden Glauben gleichfam in die. Hand gegeben, welchergeftalt 
ohneihn niemahls ein fo groffes Were vollzogen werden fünne, 
XIX. Bon den-würdenden Urfachen der Auferftehung der 
Todten fihreiten wir nun zu den Beweg⸗Urſachen derſelben. Esgiebt 


Todten erwecket an Seiten der Menfchen: er hat aber auch folche in 
feinem allerheiligften Wefen ſelbſt. Die —— — an 
den Menſchen kommen auf ihr Betragen an, welches jo beſchaffen ift, 
daß es nothwendig als Bergeltungsfähig betrachtet werden — 

er⸗ 
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lichfeit gegeben, dami n 


it fie in gebührendem Gehorſam feiner ewigen 
Gutthaͤtigkeit genieffen 5 hingegen im Fallder Wiederfpenftigfeit ihren 
Mangel und Abgang einer ewigen Wohlthätigfeit mit Schmergen 
empfinden und fühlen möchten, dieſe müffen mit_ Leib und 
eele Die beſagte Abjicht GOttes erfüllen, Sollte der 
eib, welcher jego erftirhet, und ins Grab geleget wird, nicht der: 
einſt wieder auferjtehen : wie wuͤrde der Menſch voll- 
Knoig entweder GOttes Büte, oder im Fall der ver- 
hmabten Ordnung, den Abgang derjelben empfinden 
onen? Denn der Leib gewähret der Seelen die Gliedmaffen der 
Empfindung, melche zum völligen Gefühl alles deffen, was GOtt 
den vernuͤnftigen Gejchöpffen beftimmet hat, nothwendig erfor: 
dert werden. 
Und in diefem Umſtande lieget der tieffte Bewegungs: Grund 
verborgen, warum GOTT in feinem heiligen Rath. befchloffen und . 
feft gefetst hat, da alle Todten an einem Tage wieder aufleben follen, 
welcher Tag dem Vater zwar allein befannt tft; ung aber ein Antrich 
sverden foll; dem SErrn zu dienen mit Zucht und Furcht; 
denn unfer GOtt ift ein verzehrendes Feuer. Hebr. 12. v. 28. 
—— — muß dereinſt belohnet, und deswegen muͤſſen auch 
anſere Leiber erwecket werden, damit der Rath GOttes feſt und un: 
beweglich beſtehe. | FE: 
KH XX. Nebft diefem find in GOtt ſelbſt die triftigften Grün: Bewegenn 
de, warum er befchloffen, die Todten dereinft wieder aufzuwecken. Die — 30 
zroſſe Sültigfeit der Verdienſte feines Sohnes, an Dem er ein —— 
endliches Wohlgefallen bat, Matth.3. v. 17. if die vor⸗ Ceiten OL 
nehmſte Bewegung, warum GHDtt diejenigen, welche an ihren Erlös I 5* 
fer glauben, und dadurch eine eintzige ſittliche Perſon mit feinem ein? Srommen be: 
gebohrnen Sohn ausmachen, an jenem Tage aus den Gräbern zur frefien. 


ewigen —— ehen laſſen wird. Die Frommen werden 
je mit Chrij o gepflanye zu gleichem Tode, das ift, fie vers 
leugnen ih, dr We 


allnfals ihr Leben, alles aus Liebe zu 
d 2 dem, 
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dem, der ſie geliebet, und ſich ſelbſt vor fie gegeben hat, 
Ephef. 5. v.1. arm Allee fie Kr nicht BR einer uf 
ehung gleich ſeyn? Disift der Schluß⸗Rede Pauli gleichſtim⸗ 
mig. Röm.6. v. 5. Chriſtus hat mit ſeinem Blut am Creutz uns den 
39 Geiſt erworben. Die Srommen, erhalten denſelben. Chri⸗ 
bat uns erloͤſet von dem: Fluch des Geſetzes da er 
ward ein Fluch für ins 5, denn,es ſtehet gejcdyrieben, ver⸗ 
flucht iſt jedermann, der am Holg banger. | der 
Seegen Abrahaͤ unter Die Zeyden Fame in Chrifto, und 
wir den verbeiffenen Beift empfiengen. Da nun diefer Geiſt 
nicht nur die Seele —— ſondern auch den Leib bewo 
net, und zwar dieſes zufolge der Worte: wiſſet ihr nicht, d 
euer Leib ein Cempel des — ı Cor. 6.9.19. 
fo fan der Tempel GOttes nicht ewiglich im Grabe zerſtoͤhret bleiben. 
Er yo wieder aufgebauet ‚und feinem GOtt von neuem geweyhet 
werden. ST * 
Die Guͤltigkeit des Verdienſtes Chriſti, die Wuͤrdigkeit des 
Hauſes, oder der Huͤtte, die GOttes Geiſt N inne. gehabt, geſtat⸗ 
tennicht, daß der. Leib der Öläubigen Staub und Afche-bleibe, feinem 
Einwohner in Ewigfeit entzogen werde, und alfo Chriftus und, fein 
Geiſt in ihrem groffen Werd, womitfie auch den Lei le 
Bliedern gemacht, ı Eur. 6.0.15. völlig aus den Augen geſchet 
werden. 8 muß auch dieſerwegen eine Beränderung vorgehen, 
Bewegende $. XXI. Allein, man fraget hier billig: was beweget den 
5* de den großen Bichter des Erdbodens, daß er die Leiber 
beta. der Bottlofen aus den Graͤbern heraus gefordert ha 
Seiten 8Ht: bern will? Sschantworte: GOTT hatauch hier zum Augenmerk, 
ke al warum er folhesthut,die Würdigfeit und das Anfeben fei- 
- Gottiofe de nes Sohnes IEſu. Allein, man mußan Ehrifto, dem Sohn 
sichen, GOttes, zwey Haupt-Berhältniffe wohl unterfcheiden. Diefe werden 
ung deutlich vor Augen geftellt, Apoft. Geſch. 10. 0.42.43. GOtt 
bat uns geboten, fpricht der Apoftel, welcher mehr gearbeitet, 
als alle, 1,Cprinth. 15. 0.10, zu predigen Sem Vol, und 
zu 
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zu aengen, Daß er ift verordnet von GOtt ein Richter 
r Lebendigen und der Todten. Von diefem zeugen alle 
pheten 2 in feinem Nahmen Vergebung der Suͤn⸗ 
‚empfaben Ollen, alle, die an ihn glauben, 
bEſus von Nazareth führet alfo zwey Aemter. Er iſt 1) ein Er⸗ 
loͤſer des menfchlichen Geſchlechts, durch fein Blut: er iſt 
») ein Richter aller Menſchen, vermöge der ihm gegebenen un 
ausfprechlichen Gewalt. Joh. 5.0.27. Das Erloͤſungs⸗Amt Chriſti, 
oder des Seylandes blutiges Verſoͤhn-Opffer, iſt die 
aͤchteſte Bewegung, warum die Leiber der Frommen gi erwe⸗ 
cket werden. Die richterliche Gewalt aber ift die Bewegung, 
warum GOtt auch die Öräber der Ungläubigen eroͤfnen, und die Leiber 
derfelben heraus rufen wird. 
Das erſte Amt, da Chriftus ein Mittlerdurd) fein Blut zwi⸗ 
GOtt und den Mienfchen geworden iſt, 1. Tim, 2, 
v. 3. giebt feinen Bewegungs-Grund ab, daß die Leiber der Gottlofen 
es erwecket werden. Das Verdienft Ehrifti ift der Baum des Les 
end, esiftder Himmel, dernichts ald Seegen träufelt. Dieſes 
Blut rufet beſſer, als das Blut Abels, Hebr. 12.0.24. die 
Gottloſen aber verdienen den Fluch, und feinen Seegen. Es wird 
ihnen demnach die Auferftehung auch zum Fluch, —— der Donner⸗ 
Worte: Verflucht ſey jedermann, der nicht bleibet in al⸗ 
len dem, was geſchrieben ſtehet. Gal. 3.v. io. Folglich fan 
ihre Auferweckung den Seegens⸗Grund, das Verdienſt Chriſti, nicht 
zum Urſprung haben. 

Allein, das richterliche Amt Chriſti erfordert auch die Aufer⸗ 
ſtehung der Abtruͤnnigen am juͤngſten Tage. ji Chriftus 
geſtorben, und wieder von den Todten auferftanden, daß 
er uͤber odte und Lebendige ein SErr ſey. Rom. 14.0.9. Es 

erben auch, wie befannt, die Gottlofen, fo muß fich denn die Herr⸗ 
chaft Chrifti auch über diefelben erftredfen. Es machen aber die Uns 
gläubigen Die Blieder ihres — zu Gliedern der —— 


Unter diefe 
hei 
dienft nicht zu Die Auferftehung der Bottlofen dem Verdienft 


zählen. . 


Teufels Dien 
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1 Eor. 6.0.15. 3u Waffen der Ungerechtigkeit, Röm.s. v. 13. 
damit werden fi dem Gebrauch ihres HEren entzogen, und zu des 
gewiedmet ; denn wer Suͤnde thut, der ift vom 
Teufel. u 3.0.8. Um nun zu zeigen, dag Ehriftufs der SErr 
eweſen fe 
ünden, überdie fo gemißbrauchten Glieder, und daß er feine * 
ugſame an denſelben wieder einzuholen und einzubringen wiſſe; 
muͤſſen auch die Leiber der Unglaͤubigen erwecket, ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen HErrn dargeſtellet, feinem oberrichterlichen Spruch unter- 
worffen, mit ihren Seelen wieder vereiniget, folglich alſo wieder 
lebendig gemacht werden, damit ihnen die noͤthige Beſtrafung deſto 
empfindlicher falle. | —* 
. XXII Die Bewegung zu dieſem Schickſahl iſt das Richters 
Amt Chriſti. Alſo fallen die Gruͤnde derjenigen — — 
iſti zu⸗ 
ſchreiben. Sie führen zwar das Zeugniß ı Cor. i5. v. 22. an: 
leichwie in Adam alle Menſchen jterben, alſo werden 
fe m Chrifto alle lebendig gemacht: Allein, freylich werden 
in Chrifto alle Iebendig gemacht, aber nur nach unterjchiedener Ver⸗ 


hältmiß diefes GOtt⸗Menſchen. Die Frommen werden in 


Chriſto, als ihrem Mittler; und die Bottlofen in Chri- 
fto, als ihrem Richter, lebendig gemacht. Cs thut nichts 
zur Sache, wenn man einivenden wollte, JEſus babe felbjt 
das Kichter-Amt durch fein Derdienft, und blutiges 
Derföhn -Gpffer, "erhalten; denn da er fich erniedriget 
bis zu dem Tode des Lreutzes, fo habe ihn GOtt er- 

oͤhet, u.f.w. Phil.2. v.8.9. mithin, wenn das Richter-Amt 

Perg der Bottlofen erfordere, fo Fönne das 
Mittler-Amt nicht ausgefchloffen feyn. Ben Chrifto haben 
in allewege dieſe zwey hohen Bedienungen ihren richtigen Zufammens 
hang; aber bey den Öottlofen fan man nicht fagen, daß die 
Derföhnung eine Quelle ihrer Auferftebung ſey. Dieſe 
He zum Fluch abgezielet; dis Fluch aber koͤmmt nicht von dem Brun⸗ 
nen 


y , such über ſolche leibliche Werckzeuge der 


/ 


* 
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nen des Seegens, von dem blutigen Leiden und Sterben Chriſti, 
als nur zufaͤlliger Dar, wenn man fich des Seegens unfaͤ⸗ 
ig macht, und unter dem Verderben verharret.. Die allgemeine 
Bewegung aber, warum GHOtt alle erwecket, iſt die Ehre GOt⸗ 
tes, welche ſowohl feiner Gnade, als auch Gerechtigkeit, zu Theilwers 
den foll, vermöge der Lrfunde Rom, 14. v.8. So wahr alsid) 
lebe, mir. follen alle Binie gebeuger werden, und alle Zun- 
gen follen GOtt bekennen, : | 
9 KR. Diefes mag von den Urfachen der Ayferftehung der Die 58 
Todten genug ſeyn. Nunmehro verdienet auch die Berchaffenheit ee 
derfelben unfere Aufmercjamfeit. Ir Puncte findes, worauf es | 
bier anfömmt: 1) ob die Auferjtehung mit diefemnebmlichen 
eibe gefcheben werde? 2) obes mehr als eine Yuferfte- 
ung gebe? Es wärezu wünfchen, daß man fich über diefen Punct 
Atte vergleichen fünnen; allein man if darüber auf. Scheidewege 
gerathen.. Jetzo ift die Sache nicht mehr zu andern. Was das 
erſte betrifft, fofind ſowohl in alten, als in neueren Zeiten einige auf 
die. Meynung verfallen, e8 werde den Auferweckten an jenem Tage ein 
antz anderer Leib, nicht aber der jetzige, fondern ein ver⸗ 
derter, um und angethan werden. (*) Wir wollen vor allen. 
Dingen die Gründe Diefer Gegner in Erwegung ziehen. _ 
6. XXIV. Zuförderft bemühet man fich, diefen Irrthum fol⸗ Gegengründe 
gender Geftalt zu bejchönigen: Es iſt vor GOtt gleichguͤltig elnrer ans 
und einerley, ob dieſer nehmliche fterbliche Leib, oder ſtatt wir nicht chen 
defjen , ein anderer an jenem Tage den Lohn empfahe. deln non 
Wobhlerwegen der Leib weder feiner felbjt, noch anderer X" erhalten 
. Dinge auffer fich, bewußt feyn, folglich aud) weder Bur werden. 
tes nod) Hofes gewaͤhren Fan. So wenig man eben den 
nehmlichen Degen bey der Strafe eines Moͤrders nöchig 
bet, womit er einen Unfchuldigen entleiber, fo wenig i 
auch) 
(*) Origenis mentem difce ex Huetii Origenianis L.II, c.2, quæſt. 9. p. 130. So- 
einianorum fententia füper hac re nota eſt. »Arthurus Bury in latitud. orthod. 
‚ P.Il. cap. 4. p. 3jı. 





. 
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auch eben derjenige Leib, worinnen ſich jeo unfere Seele 
befindet, an jenem Tage unentbehrlid). Der Leib iſt nur 
Das Werckzeug, womit die Seele entweder Suͤnde ie 
— oder gute Wercke thut. So ſcheinbahr dieſes dem erſten 
nblick nach läßt; ſo iſt doch gar leicht darauf zu antworten. Erſt⸗ 
Lich) ift zu bedenden, daß der Leib nicht nur ein Werckzeug des Men⸗ 
fchen, fondern audy ein Mittheil feiner Kreatur iſt. Bloſſe 
Merzeuge hat man bey der Vergeltung der Wohlthäter oder Uebel 
thäter nicht allemahl nöthig. Allein dasjenige Weſen, welches mit 
andern denjenigen ausmacht, dem Vergeltung beftimmet it, fan 
ja nicht von demfelben weggelaffen werden. z. E. Solte einem Mif 
ag der Arm, wodurch ergefündiget, in Gefahr ſtehen abzufaus 
en, fo würdeman diefes Glied noch vor der Strafe wider anzuheilen 
fuchen, weil es ein Theil deffen ft, Der da — ge⸗ 
worden. Aus gleichen Abſichten muß die Nothwendigkeit der Auf⸗ 
erſtehung unſerer jetzigen Leiber behauptet werden. So muß man 
auch zweytens ein ſtetes Angedencken der beſondern Verhaͤltniß 
unſeres jetzigen Leibes unterhalten. Er iſt nicht nur ein Werckzeug 
unſeres Aufferlichen Thuns und Laſſens, dergleichen allerley 
Haus⸗Garten⸗ und Kuͤchen⸗Geraͤthe, Waffen, u. ſ. w. ſind; ſondern 
dieſer nehmliche Leib iſt auch ein Werckzeug unſerer inner⸗ 
ſten Empfindungen, welche hernach den Anlaß, dieſes oder jenes 
zu thun oder zu laſſen, gewaͤhren. Gleichwie nun der Seele al⸗ 
les Gefühl der irdiſchen Dinge, mithin auch alle Begier— 
de Butes oder Boͤſes su (been, durch den Leib zugebracht 
worden, fo mußauch alle Belohnung diefen Weg gehen. Undfols 
ches macht, daß man der Auferftchung diefes Leibes nicht entrathen 
fon. Wie denn drittens eben dadurch, weil der Leib an jenem Ta⸗ 
ge mitder Seele wider vereiniget wird, diefe Dadurd) in den Stand 
eintritt, die Belohnung von zweyerley Art defto beffer zu empfinden. 
Es iftwahr, die Seele hat ſchon einen gewiffen Leib nach dem Tode, 
da eraber nur ein Theil von dem gegenwärtigen war; fo iſt wider ſehr 
begreiflich, warum die Auferftehung auch dieſes fterblichen Leibes er; 
fordert werde? :. 64. XXV. 
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$ XXV. Es iſt noch ein Zweifel übrig, welchen man ung in _Cin anderer 
den Weg zu legen pfleget, der aber faft mit demjenigen übereintrifft, — 
was wir ſchon $. X. beantwortet haben. Doch der Gegner iſt cin unfere kepre 
anderer, und hat auch andere Abfichten. (J Unſer Leib, fagt id aufge 
man, iſt in einem bejtändigen Ab⸗ und Zufluß feiner Theile, '* 
50 wenig das heutige Waſſer im Abein das geftrige iſt 
obfchon der Nahme immer einerlep bleibt; fo — 
man ſagen, daß unſer Leib eben derjenige bleibe. tt 
Fan auch nicht eben denſelben Leib im Alter ſtrafen, der 
in der Tugend geſundiget hat. Aber, wenn iftunbefannt, daf 
auch feite Theile, und nicht lauter flüßige, ſich in dem ——“ 
Leibe befinden? Feſte Theile aber,’ ob fie gleich ausdünften, gehen 
doch mit ihrem gantzen Wefen nicht fo ab, und zu, wie die Afigen, 
als z. E. ein Waller. An demerften Grundftoffder gansen menfihs 
lichen Natur ſetzen fich von Mutterleibe an immer neue fluͤßige Theis 
le an, wodurd) das Wachsthum des Leibes befürdert wird. 
Floͤſſen immer eben diejenigen Theile wieder ab, fo vorher dazu 
gekommen, blieben feine beftänbig da; fo würde der menfchliche Leib 
o wenig wachfen fönnert, als ein jeder Fluß, der nicht gehemmet, 
— in ſeinem sehentfihen Gange ift, unaufgefchwollen bleibet. 
Es läuft aber ſolches wider alle Erfahrumg. _ 
XXVI. Wir föhnenunfere Lehre mit verfchiedenen Gruͤn⸗ Erweis aus 
den feftftellen Paulus vergleichet unfern dem Grabe gewidmeten Dr rt 
Leib einem Saamen. ı Cor. 15.0.36. Du Narr! mas du sehe dei der⸗ 
ſaͤeſt, wird nicht — es ſterbe denn. Kan man nun von auferehen 
einer Pflantze ſagen: fie ſey eben der nehmliche geſtreute Saamen, aber erde. 
nun ins groſſe, vermittelſt des Wachsthums, gebracht? ſo fan man 
auch von den Leibern der Auferweckten ſagen: fie find eben diejeni⸗ 
gen, welche im Brabe gelegen, gleich dem Saamen unter 
der Erden; nun aber verherrlichet und verklaͤhret worden. 


N Den 
— 
(*) Es iſt der oben gemeldte Arthurus Bury, der dieſen Zweifel vorbringt, RR 


Beinub. Bet. ger Theil, 
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Den zweyten Grund diefer Wahrheit finden wir. Phil. 3. v. 21. 
Was lautet tröftbahrer, als die Worte: Chrifrus wird unfern 
nichtigen Leib, oder den Leib unferer Demüthigung, ver- 
Fläbren, Daß er aͤhnlich werde feinem verflährten Keibe, 


nach der Wurdung, damit er ibm alle Dinge Fan unter: 


Don dem 


thaͤnig machen. Derjenige Leib wird alfo bey der. Auferftchung 


verherrlichet da ftehen, der ein nichtiger und gedemuͤthigter Leib war. 


Das bezeuget der Ausfpruch Pauli deutlich. Nun ift Fein anderer 
Leib fo nichtig, foflüchtig, fu aebeugt, als derjenige, welchen wir je, 
Ko umund anuns tragen. Was fulget anders daraus, als daß wir 
eben den nehmlichen Leib wider erlangen werden. Man fan Orittens 
das Zeugniß Pf. 34.0. 21. hieher ziehen, da es heißt: Der SErr 
bewahret die Bebeine der Berechten, Daß deren nicht eins 
verlobren werde, Was wäre es aber nöthig, die Gebeine fo zu 
behüten, wenn fie nicht an jenem groffen Tage zur Derftellung dieſes 
jetsigen nehmlichen Leibes beftimmt waren ? 

$. XXVII. Es iſt noch ein edles Zeugniß übrig, dafung GOtt 


Spruch Hiob feinen andern Leib an jenem Tage geben, ſondern den jetzigen wider 


19, v. 25. 


auferbauen werde; allein, felbiges ift leider durch viele Ausleguns 
gen etwas dundel gemacht. Wir wollen fürglich unfere Gedanden 
davon eröfnen, und felbige dem befjeren Ausſchlag vernünftiger 
Schriftforſcher allemahl gern überlaffen. Hiob fpriht: Ich weiß, 
daß mein sErlöfer lebt, und er wird mid) bernach aus der 
Erden auferwecken, und werde hernach mit diefer meiner - 
BSaut umgeben werden, und werde in meinem Sleifch 
GOtt ſehen, denfelben werde ich mir feben, und meine 
Augen werden ihn fehauen, und Fein Sremder. _ Ich thue 
es ungern, daß ich hier die hebräifchen Worte einfchalte: allein es 
fcheinet zu dem Zweck unvermeidlic) zufeyn, damit die Kenner diefer 
—— deſto eher von meiner unvorgreiflichen Meynung urtheilen 
moͤgen. 

IAy mi heißt es erſtlich. Das — weiß. Hiob heget 
nicht nur einen leeren Wahn, eine ungewiſſe Meynung; nein! iſt 
| | übers 
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überzetigt von einer. lebendigen Hoffnung. Faſt auf den Fuß, ale 
Paulus verfichert war. 2 Tim, 1.0.12. Ich weiß, an we 

‚ und bin gewiß, daß er mir meine Beylage be- 
wahren Fan bis an jenen Tag. m wi meinen lebendigen 
Goel. Sch binüberzeugt, daß mein Goel lebet. Goel bedeur- ' 
tet einen Mann, Der feine Bluts⸗ Freunde voneinem Scha⸗ 
den, oder einer Schmach, retten mußte, Dieſes geſchahe 
auf dreyerley Weife. Entweder, wenn ein naher Verwandter 
unſchuldig todgefchlagen wurde; fo mufte fein nächiter Better den 
Tod rächen. So liejet man 4 B. Moſ. 35.v. 19. Der Bluträ- 
cher (Goel) ſoll den Codtſchlaͤger zumTodebringen. Wie 
er. geſchlagen bat, fol man ihn wider tödten. oder, wer 
ein Verwandter verarmete, under daher genöthigt ward, feine im 
Lande der Berheiffung liegenden Gründe zu verfauffen, fo that der 
nächite Bluts-Freund, oder Goel, wider das Beſte beyder Sache, Es 
wird davon Erläuterung gegeben im 3 B.Mof.25.0.25. Wenn 
dein Bruder verarmet, und verkauft feine Zabe, und fein 
naͤchſter Freund Fommt zu ihn, Daß ers Löfe, fo foll er es 
löfen, was fein Bruder verfaufft bat. Oder e8 war dem 
Goel drittens vergönnet, als der nachfte Freund, die hinterlaffene 
Wittwe des verftorbenen Bluts⸗Verwandten zu henrathen, und alfo 
Sn Geſchlecht zu erbauen, wie Boas gethan. Ruth, 3.0.12. 13. 

en mag nun Diob unter feinem Goelverftanden haben? Warlich, 
feinen leiblichen Berwandten, der des Hiobs zu befürchtenden gewalt- 
famen Tod rächen, oder fein Erbe einlöfen, oder feine Wittwe heyra⸗ 
then folte; denn erfahe einennatürlichen Tod vor fich, und man fan 
nicht fagen, daß ergenöthigt gewefen, feine unbeweglichen Güter zu 
—— Er hat durch den Goel niemand anders zu vermer⸗ 
en geben fönnen, als einen, der ihm auch nach dem Tode zu ftatten 
fommen würde. 

Und das ift der Heyland, Der dem Tode die Macht ge 
nommen, Leben und ein unvergängliches Wefen ans 
Licht gebracht bat. Br: 1. 0,12, Man wendet zwar 

2 ein; 
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Es werben 
die folgenden 
Norte diefes 
Spruchs - bes 
trachtet. 


EEE EHEN SET. HER ———————— 
ein: ¶ ) Biob habe die Gottheit Chriſti nicht erfannt, 
folglich fey Demfelben auch unmoͤglich — unter ſei⸗ 
nem Goel den Seyland anzudeuten. Allein, wofern anders 
dieſer Mann Hiob nicht gar dem Heydenthum angehangen, wie ein 
beſchriener Ohngoͤtter davor halt: () fo muß er ja einen geiſtlichen 
Erlöfer erwartet haben. Dod) wußte er freylich nur von demfelben 
überhaupt etwas, ohne daß die damahligen Zeiten ihm noch eine bez 
fondere Einficht in die Lehre von Ehrifto vergoͤnnet hätten. 


| $. XXVI. op wy y mm. Diefe Worte werden auf 
aan Weiſe angefehen. Einige legen diejelbe fo aus: und 


[8 obgleich, der leszte, (nehmlich dev lee Feind, der da 


aufgehaben wird, welcher ift der. Tod, vermöge der Lir- 
Funde ı Cor. 15. 0.26.) fich wider den Staub aufitellen 


"wird. Der Staub giebt unfere Sterblichkeit zu vermerden. Denn 


der fterbliche NEN iſt Erde, und wird auch wieder zur 
Erde werden. ı B.Moſ. 3.0.19. Daß das Verbindung Wort: 
fein (und) jo viel heiffe al8 (obwohl,) foldyes hat ein groffer 
Sprachfenner ſehr fcheinbar erwiefen. (»*) Es koͤmmt in diefer 
Deutung oft vor, und es hindert auch hier kein Umſtand zu glauben, 
daß es in diefer Abficht möchte gebraucht worden feyn. 


Gemeldeter erfter Schrift» Ausleger überfeet die Worte fols 
gendergeftalt + ¶ RXN und nachmahls wird es gefcheben, daß 
er über dem Staube befteben wird. Nehmlich mein Goel. 
Allein diefer Öelehrte betrachtet das Wort (acharon) als ein Bay 
wort, oderadverbium, da es a ein Beynahme (adje&tivum) zur 

yn ſcheinet. Denn Chriftus iſt je der Erſte, und der acharon, 

r Letzte. Offenb. Joh. 1.0.8. Gef. 44. v. 6. Es ift auch ſchon 

oben der Einwurf, als ob Biob von Chriſto Peine — 
ni 








(*) Clericus in Commentario ad h, 1. 

('*) Spinoza in traftaru theol. politico cap. XVI. p. 136, 
(***) Mein fecliger Lehrmeiſter, Herr Abt Hiller, in differt. peculiar. in hunc locum. 
) Clericus in Commentario ad hung locum. 
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niß gehabt habe, aufgelöfet worden. Will man den Hiob nicht 
gar vor einen Heyden halten; fo überlege man nur, was ı Petr. 1. 
v. 10. 11. ftehet: daß die Väter des Alten Teftaments geforfchet, 
auf welche, und welcherley Zeit deute der Geiſt Chrifti, 
der in ibnen wer, und zuvor bezeuget bat Die Leiden, Ä 
die in Chrifto find, und Die Zerrlichfeiten hernach. 

$. XXIX. na sopı my mn. Der jest angeführte Gelehrte ver⸗ Die wei 
dullmetfchet diefes ſo: Wenn fie a abgesogene Saut ———— 
durchbohren und zernagen werden. ieſe Ueberſetzung —— 
aber (*) giebt wenig Licht, und hat noch dieſes wider fich, daß fie leudenWor 
das Wort (abgezogen) einfchiebt, welches in der Rede Hivbs nicht 
befindlich ift. Allem Anfchen nach ift die ächte und dem Sinne des 
Hiobs gemäffe Deutung diefe: und ob auch fehon fie, nehm⸗ 
lich die Würmer, das, was hinter meiner Haut ift, zerna⸗ 
gen, nehmlidy mein Sleifch verzehren werden: fo werde ich doch aus 
meinem Fleiſch GOtt fehen, "wan, fo lautet es ferner); aus mei⸗ 
nem Fleiſch. | 

Hier ift die Haupt Frage: Was für ein Sehen GOttes 
bier von Biob verftanden werde? Gb er den herrlichen 
Anblick zu erkennen gebe, der den Auferweckten an je: 
nem e, in Abficht auf GSOtt, wird vergönnet wer: 
den? Oder wußte etwa Siob aus einer befonderen Of: 
‚daß er eine fichtbahre Krfcheinung des aus 

n Wolcken redenden GOttes, wie nachmabls Cap. 38. 
v.1. geſchehen ift, haben, und zu dem Ende wieder ge 
fund werden, auch folglich nur auf diefe Weife GOtt 
fehen würde? So fdjreibet oft bemeldeter Gelehrter, und vers 
neinet alfo, daß diefer Spruch von der Auferftehung der Todten hans 
dele. Er hat aber wenig Grund vor fih. Hiob zeuget hier und da, 
daß er bald den Weg alles Sleifches geben, und folglich) 
sicht genefen, noch eine fo wie man jenfeits von no 
3 geichen 


(*) Clericus ad h, 1. 


182 Die Sieben und Siebenzigſte Betrachtung 


gefehen zu ſeyn angiebt, genieffen werde. Gap. 10. 0.20.21. fagt 
er: Will denn nicht ein Ende baben mein Furtzes Leben, 
und von mir laffen, Daß ich ein wenig erquicket werde, 
ehe denn ich bingebe und Fomme nicht wieder, Noch 
deutlicher giebt_er dieſes zu vermerden Cap. 16. v. 22. aber Die 
bejtimmten Jahre find vorhanden, und ich) gebe bin 
des Weges, den ich) nicht wieder Fommen werde, Wel⸗ 
cher fich nun die gewiffe Bermuthung macht, daß er bald aus diefer 
Welt hinaus müffe, der fan mit diefen Worten an feine zeitliche Er; 
löfung von der gegenwärtigen Krandheit, noch an cin Anfchauen 
GOttes, das nur in . vergänglichen Leben in den Wolcken ge⸗ 
ſchehen follte, gedacht haben. Das erftere aber liefet man ja von 
Hiob, wie er fich einen baldigen Tod eingebildet: fo fan denn auch 

dieſe Auslegung des Spruch Eap. 19. v. 25. nicht ftatt finden. 
Ob man gleich ferner einwenden wollte, daß Biob in den 
Stellen, wo er feinen nahen Tod age ‚in einer 
eftigen Gemuͤths⸗Bewegung geredet; bier aber, wo er 
age: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, u.f.w. babe er 
wieder wohl überlegt, vernünftig und bedächtlich ge⸗ 
fprochen, es fey alſo gantz natürlich, daß er feine Be: 
nefung geglaubt, und mit GOtt aus den Wolden zu 
reden verboffet babe: fo thut doch diefes alles nichts zur Sache. 
Denn diejenigen, welche den gegenwärtigen Zweifel erregen, feßen 
zum voraus, Hiob habe feine gehofte Wiedergenefung aus einer Of 
fenbahrung gehabt. Wie reimen fi) aber diefe Sachen zuſammen: 
GOtt foll dem Siob Kleinigkeiten von feiner Wieder: 
genefung geoffenbabrer, binzegen Saupt-Puncte der 
wabren Religion, auf die alles anfommt, jum Erempel, 
die Auferftebuns Her Todten, die doch in allem Ereus der groͤf⸗ 
fefte Troft it, vermöge des Paulinifchen Zeugniffes 2 Cor. 1.0.9. 10. 
verborgen, und ungeoffenbabret ttelaffen haben, Da man 
der Wahrheit an der vordern Thür, daß ich fo rede, vorbauen will, 
fo ziehet man fie zur hintern wieder ein, Wen GOtt mancher 2 f 
enbah⸗ 
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fenbahrungen würdiget, dem wird er das nöthigfte zu feiner Seelig⸗ 
feit nicht verheelen. Ja, fagft du, Jiob mag die Auferftehun 
der Todten wohl erkannt haben; es iſt aberzweifelbaft, o 
er hier daran gedacht hat? So antworte ich: da die Worte ſo 
deutlich und ungezwungen auf einander flieſſen, wenn man voraus 


— 


ſetzt, es fer die Rede von der Auferſtehung der Todten; da 





‘ 


auch Fein befferer Troft ift in allerley Trubfahl, als fich mit einem 
beffern Leben zu erquicken, und deffen Angedencden zu erneuren : Is 
iſt es ja unmöglich, dag Hiob nicht auch an die Auferftehung gedacht 
haben follte. Keine Worte aber fommen diefer Lehre näher, als dieſe 
Gap. 19.0.25. — 
$. XXX. Andere Verkehrungen dieſes Spruchs will ich hier 


nicht weitläuftig wiederlegen, da es die Abficht bloßer Betrachtungen ſem 


Aus die 


Zeugniß 


nicht zu erfordern ſcheint. () Ich mache kuͤrtzlich hieraus dieſen wird nun der 


Schluß. Wenn Diob den Erlöfer des menfchlichen Geſchlechts aus 
feinem Fleiſch dereinft zu fehen verhoffet; wenn er ihn zu fchauen mit 


Schluß ge 
macht, daß der 
nehmliche Leib 


feinen jetzigen Augen erwartet; wenn endlich er ſelbſt, und fein Frem⸗ — 


der, 








(*) Niemand iſt uͤbler mit dieſem Zeugniß umgeſprungen, als der gelehrte Grotius in 
commentar. ad h. I. vid. Oper. Theol. Edit. Baf. pag. 208. col. b. er ſpricht: Hæc 
werba, &, que fequuntur, fudæi nunquam ad refurreötionem retulere, cum tamen 

„ emnis’rimentur, qua cum aliqua [pecie eo trabi pofhnt. Cbriſtiani nm pauci co 
funt uf ad probandam refurreötionis fdem. - - Hebraa fic fonant: Scio ego redem- 
torem meum wivere, & illum poflremo flaturum in campo. Etiamfi non pellem tan- 
tum meam, [ed & hoc, nempe arvinam quæ ſub pelle efl, confumerent, morbi feili- 
cet, in carne tamen mea Deum videbo, id ef, propitium experiar. Ego, inauam, 
hiſte meis oculis; ego nen autem alius pro me, Deus redemtor dicitur, quia pios ex 
malis liberat. Pf. 78. v. 3. Ela. 41, v. 14. Pofremum in campo flare eſt willoris. 
Sic Deum dieit victorem fore adverfäriorum fuorum: neque ei impofhbile corpus pu- 
tredine exefum reflitnere in priorem formam. Hucusque Grotius. 

Sed multa in his verbis obelifco digna : Ratio, cur Judæi ad probandım 
refurretionem hoc oraculo non utantur, eft quoniam permulti impiorum 
zefürreftionem negant, Hiob autem fuam refurreftionem in Meflia fundaram 
ſcribit. Quod Judeorum ad palarum non eft. Pleraque funt coacta. Super pul- 
were are, quomodo denoter, wiorem effe. Numquid hæc victoria adverfario- 
sum Hiobi fuir, fi Hiob convaluit? Revera non erant adverfarii collöcutores 
Hiobi, fed imprudentes amici. Quam affectatum eſt interprerari phralin, ex 
tarne videre Deum, per propitium experiri eundem. Sic toto die Deum experi» 
tur quisque fidelis, An hæc vulgaria yoluit Hiob? 


* 
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 BEERASCHEDENIELSERFEF EIERN 
der, dieſes zu thun das Vergnuͤgen haben wird: ſo muß er ja mit die⸗ 
ſem nehmlichen Leibe wieder auferwecket werden, in welchem er ſo viel 
gelitten, in welchem er feine Probe und Geduld GOTT erwieſen, und 
welcher fo vielen Krandheiten auch Schmertzen unterworfen geweſen 
iſt. Washätte ernöthig gehabt, zu fagen:. Ich, und Fein Frem⸗ 
der, wird den Boel ſchauen, daferne nur eine Hülfe im Zeitlis 
chen, und in der Widergenefung von der Krandheit, auch bloffe Ers 
(heinung durch das Anfchauen GOttes, verftanden wür- 
e? Wer zweifelt, daß, jo jemand die Geſundheit wieder erlangt, er 
felbft, und fein Fremder, ftatt feiner, diefelbe erhalte? Es gefchichet. 
nicht leicht, daß man fo redet, und zwar in Fällen, wo gar fein Zwei 
fel vorhandenift. Allein, weil und wenn von der letzten Auferftes 
hung dieRedeift, da derin Staub und Ajchen verwandelte Leib wider 
hergeftellet wird, wobey garleicht jemanden einfallen fan: vielleicht 
möchte nicht eben der nebmliche Leib der Seelen zu und 
angefügget werden? fo ift es gar begreiflich, warum Hiob fagt: 
meine Augen werden ihn ——— ‚ und Fein Fremder. 
Doch zu gutem Gluͤck haben wir auffer diefem Zeugniß noch viele 
Gründe, worauf die Wahrheit unfererLehre beruhet; daß, wenn man 
auch ja diefem nicht trauen wolte, man doc) der Staͤrcke der übrigen 
Beweisthiimer weichen muß. 

Boweis aus $. XXX So bald die Vernunft aus der Offenbahrung be⸗ 
es Ben, [euchtet wird, Daß eine allgemeine Auferjtehung der Todten 
zer, ald eben ZU gewarten ſtehe, als wovon fie an und vor ſich felbft nicht dag 
berjesigekeib, geringfte erforfchen Fan, fogleich faſſet diefelbe doch diefes, daß es eben 
euferfenen die Laͤber fehn müffen, welche wirin diefem Leben um und an ung ger 

tragen haben. Ich ſetze den Fall, daß einer zu Boden geworfen wer 
de, und fiche ya die Kraft eines andern wiederauf; fo muß eben der 
nehmliche Menjch, welcher umgeworffen worden, wider aufgehoben 
ſeyn. Wenn ichaber ſetze, daß man ſtatt eines zuerft gefallenen, eis 
nen zweyten dahin geworfenen, wider aufrichte, und an des erften 
Stelle bringe: fo wid niemand ſich träumen laffen, daß der erfte 
wahrhaftig aufgerichtet worden fey, fondern es iſt nur eine Br 

| . ung 
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— ER 
Jung der Stelle geſchehen. Man fan dieſes bey der Auferſtehung der 
Todten anbringen. Solte nicht eben der nehmliche Leib, welcher 
jetzo ſo vielen Schickſaalen unterworfen ift, am jenem Tage wider les 
bendig werden? Sollte ein gans anderer an den Stelle eintreten? 
Wie koͤnte man das eine Auferftehung der Todten nennen, 
wie doch die Schrift redet? Es wäre ja niemand todt gewe⸗ 
fers bey der Auferfiehung. Die Seele ftirbet ohnedem nicht, und 
der ihr umgegebene neue Leib hätte den Tod auch nichterfahren. Das 
wäre eigentlich Feine Auferſtehung, fondern nur eine Ver- 
wechſelung der Leiber. Warum redet aber die Schrift von einer 
Yuferftehung der Todten? 
or XXXIl. Was ich jetzo ferner zu fagen habe, das werden Neuer Bu 
vielleicht einige als allzumweit hergeholet anfehen. Ich leugne auch ze aus der 
nicht, daß es aus den tieffeften Sägen der Grund: Wiffenfchafft, ee 
(Ontologie) hergenommen ſey; doch will ich es nicht mit Still; nehmlige 
„schweigen übergehen. Es Fan Fein erſchaffner Geiſt einen in, rmedt 
gm andern Leib befonimen, als wozu er den Brund- 
toff fehon von feiner Schöpfung an empfangen bat. 
Befihe oben die LXXVI Betracht. $. VII. Diet Satz beweife 
ich alfo: In jedem Geift find zweyerley Befchaffenheiten, 1) noth- 
wendige, 2) zufällige. Die_nothwendigen zufammen genommen 
machen das een des Geiſtes aus, und zwar insgemein, ſo⸗ 
fern ſolches Wefen allen Geiftern von einer Gattung gemeinfchaftlich 
zufömmt. Daher beftehet das Wefen eines jeden Dinges, von dies 
fem oder jenem Range, in einem allgemeinen Begriff, von nothwen⸗ 
digen Befchaffenheiten, der vielemeinzelnen bengeleget werden fan. Die 
‚allererfte Zufälligfeit erhält ein Weſen durch die Schöpffung. Denn 
diefe giebtdie Wuͤrcklichkeit, welche der Anfang aller Zufälligfeit ift, 
‚Alle zufällige Befchaffenheiten alfo machen die Wuͤrcklichkeit, 
oder das wurdliche Dafeyn einer Sache, aus. Ferner alle Zufälligs 
keiten in einer jeden Sache ‚haben ihren Grund ſowohl in derfel- 
1, als audy auffer ihr in andern Befchöpffen. Es giebt 
alfo fein wuͤrckliches —8 das in der Welt wahrhaftig da iſt, 
KReinb, Bet. ger Thei + . Aa deſſen 
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deſſen zufällige Umſtaͤnde nicht zum Theil auffer demſelben in andern 
Ereaturen gegründet wären. Diejenigen — worinnen die 
— Beſchaffenheiten eines Geiſtes den unmittel⸗ 
ahren Grund ihrer Beſtimmung haben, mit einem Wort, 
die unmittelbebren Aufferlichen Umſtaͤnde eines Geiſtes, 
Die VE nicht zu feinem Weſen gehören, ftellen den Leib eines 
Beiftes dar, ch nenneja darum diefen gegenwärtigen Leib mei⸗ 
nen Leib; meil.durch denfelben alle zufällige Umftände meiner See⸗ 
len oeranlaffet worden. | 
Solte nun meine Seele einen nicht nur geänderten, fondern 
auchgantz andern Leib, über lang oder furg erhalten; fo würden 
alte ihre zufälligen Umftände auf einmahl ausgetaufcht und verwech⸗ 
ſelt. Alsdenn würde meine Seele nicht mehr ihre ur—⸗ 
Iprünalice Mürcklichfeit-bebalten, die ihr in. der. erften 
chöpffung beygeleget worden. Siemwürdealfo nicht mebr 
eben diefe meine, fondern gar eine andere NB. würckliche 
Seele ſeyn: obſchon die nothwendigen Befchaffenheiten ‚das ift, der 
allgemeine Begriff vondem Weſen der Seele, bliebe, : Soldyes aber 
ftreitet wieder den allererften Farin menfchlichen Erfenntniß, 
der alfolautet: ein jedeg Ding iſt eben dieſes ſelbſt, und nicht 
ein anderes, Und diefes ift die hoͤchſte Ungereimtheit, Dienur einem 
Wahnfinnigen benfallen fan, wenn man diefen Sat leugnen wollte. 
Wollte man aber einwenden: es Fönnten der Seele zufällige 
Beſchaffenheiten beygelegt ſeyn, die eben nicht zugleich 
von andern Befchöpffen außer ihr veranlaßet würden; fo 
würden Zufälligfeiten nicht mehr Zufälligfeiten feyn, fondern not 
wendige Befshaffenheiten werden, die fonft nirgends, als indem We⸗ 
fen einer Sache, gegründetfind. Dieſes iſt wiederum ein Bes 
dancke, der ſich felbjt aufbhebt. Alſo muß das Gegentheil wahr 
fm: Nehmlich, die sufal igen Befchaffenheiten der Seelen 
aben außer ihr, und zwar in denen Befchöpffen, die ihr 
rund; das ift aber 


Ich 


am naͤchſten ſind, ihren unmittelbahren 
der Leib. 
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Ichh rede hier von natürlichen Zufälligkeiten, und nicht von 
denen, die eine üubernatürliche Wuͤrckung des heiligen Geiſtes hervor 
bringet, wiewohl auch hier der Leib ein Werckzeug abgiebt. Denn der 
Blaube Fommt aus dem Gehoͤr. Roͤm. 10. v. 17. und zum 
Gehör werden leibliche Gliedmaßen erfordert ic, 
$. AXXH. Es ift ein alter, aber auch bis auf unfere Zeiten _ Zweyter 
fortgefegter Streit: ob ein tauſendjaͤhriges Reich zu erwar- Dee 
ten ſtehe, da Chriftus auf Erden mit feinen Bl&ubigen fenpeit de 
regieren, und dazu einige Todte, die in Chrifto geſtorben Auferfiehung: 
* auferwecken werde? Ich will hier die Gründe anſchallten, bevorfiet 
owohl dererjenigen ‚welche die Frage verneinen, ale auch derer, die fie 
bejahen. . Uebrigens entferne ich mich nicht von meinem Bekentniß 
der Kirche, worüber ich dieſe Betrachtungen ſchreibe. ( 
Die erſte —*5— die man anfuͤhret, daß ein ſolches tau⸗ 
ſendjaͤhriges Reich vergeblich gehoffet werde, iſt aus Luc. 17. 
0.26 + 30, hergeleitet. Wie es geſchaͤhe zu Zeiten Noa, fo 
wirds auch geſchehen in den Taten des Menſchen Sob- 
nes: fie aſſen, fie truncken + = jo Fam die Suͤndfluth, und 
brachte fie alle um. - »= An dem Tage aber, da Loth aus 
Bodoms ging, da regnete es Feuer und Schwefel vom 
Simmel, und brachte jie alle um. _ Yufdiefe Weife wird 
es auch gefcdyehen, wenn des Menſchen Sohn foll offen: 
bahret werden. Hier prediget Chriftus zuvor von lauter menſch⸗ 
licher Sicherheit, die bey dem jungften Tage überhand nehmen wird, 
welche alfo mit einem Reich, da Chriftus felbft regieret, wie das taufend+ 
jährige ſeyn foll, nicht beftehen Fan. Der zwepte Brund, deffen 
man fid) wider das taufendjährige Reich, und die damit verfmüpfte er; 
u — bedienet, iſt auf dieſe Wahrheit gebauet, daß das 
sich Chriſti nichts fleiſchliches habe. Das Reich GOttes iſt 
nicht eſſen und trincken, Des Friede und Sreude ” bei: 
| a 2 igen 


(*) Vid. XVII Artic. Aug. Confeſſ. damnant alios, qui opiniones ſpargunt judaicas. 
quod ante reſurrectionem mortuorum pii regnum mundi occupaturi fint dec. 
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Ligen Beift. Röm. 14.0.17. - Wenn die Gläubigen aufErden in 
dem Reid) Ehrifti herrfchen follen ; fo muß noch viel irdifches mit dem⸗ 
ſelben verbunden feyn. 
| Der dritte Grund wider eine gedoppelte Auferftchung, und 
ein daran angefchloffenes taufendjähriges. Reid) ift diefer: Die — 

€ Lehre von dem tauſendjaͤhrigen Beich ut Johanni, dem 
Schoß Jun er Chriſti, in einem vi t vorgetragen 
worden, Offenbahr. cap. 20. Es verhält fich aber die Lehre der 
Schrift von göttlichen Träumen und Gefichten eben fo, wie die 
göttlichen an ſſe, darinnen nichtalle Umſtaͤnde einen Beweis ei⸗ 

ner beſondern — Zufoͤrderſt iſt die Benennung 
der Zeit von tauſend Jahren, Offenbahr. Joh. 20. v. 4. eine bloſſe 

Zierrath dieſer Vorſtellung, welche zum Kern nicht gehoͤret. Ferner 
kam es Johanni vor, als wenn er Stuͤhle ſaͤhe, darauf ſich einige ſatz⸗ 
ten, mit der gegebenen Macht das Gericht zu halten, hernach wird 
erſt der tauſend Jahre gedacht, Nach den tauſend Jahren ſchiene 
dem Johanni der Satanas aus ſeinem Gefaͤngniß los gelaſſen zu 
werden. v.7. Doc) dieſe Ordnung iſt dem Marck, oder 
der TE diefer Vorftellung, nicht beyzuzeblen: 
warum? Es heißt dv. 5. _ Die gndern Todten wurden nicht 
wider lebendig, bis taufend Jahr um waren. Es ift alſo 
nach der jenfeitigen Lehre nach taufend Jahren die zweyte Auferftchung 
zu hoffen. Wenn man nun ausder Ordnung des Geſichts etwas er⸗ 
weiſen dürfte, fo folgte, daß nach der zweyten Auferftchung der los⸗ 
gelaffene Teufel, deffen erft vers 7. gedacht wird, in der Ehriftenheit 
werde toben fünnen. Es iftaber nicht begreiflich, daß nach der allges 
meinen Auferftehungder Todten noch etwas dergleichen vorgehen koͤn⸗ 
ne. Ben fo bewandten Dingen ift aufdie Ordnung des Geſichts kei⸗ 
ne Rechnung zu machen. | | 
Fortſchung  $. XXXIV. Der vierdte Grund, den man demtaufend jahris 
ber een gen Meich, und der damit verbundenen doppelten Auferftchung, entges 
— Auf gen zu ſtellen pfleget, iſt die er: Die eſichte muſſen nach der 
febung Aehnlichkeit Her Schrift erklaͤhret werden. Nun Sr iR 
rift 
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Schrift nirgends, als allein in diefen — — , daR. 
ein taufendjähriges Reich, oder eine zweyte Auferftcehung, auf die 
Menfchen warte. Was alfo in klaͤreren Zeugniffen nicht geoffenbah⸗ 
ret ift, deffen Beweis dürffen wir aus dundlen Geſichts⸗Vorſtellun⸗ 
gen nicht herholen. Man geftehet fünftens auf Seitenderer, die 
einen folchen Erfolg verneinen, gerne ein, Daß die Zahlen inder Schrift, 
wodurch einoder derandere Umftand beftimmet wird, nach dem Fuß 
des Buchftabens erfläret werden müffen: allein man füget wohlbe⸗ 
dächtlic) hinzu, wofernes anders die Schrift, und die Glau⸗ 
bens-Yebnlichfeit gejtattenmag. Man willaber diffeits über? 
zeugt feyn, daß in diefem Fall die legtere Bedingung nicht ftatt finde, 
fondern daß vielmehr ein-taufendjähriges Reich mit einer zwiefachen 
Auferftehung ſchwehrlich mit obengemeldeter Gleichförmigfeit des 
Slaubens und der Schrift zu-vereinbahren ſey. Es ift auch ſechs⸗ 
tens ein beträchtlicher Grund, den man anzichet, daß nehmlich 
Das neue Teſtament Die letzte Zeit genennet woerde. 1 50h. 2. 
v. 18. Folglich liege e8 am Tage, daß nicht mehr ſoviel Jahre zuruͤck 
ſeyn koͤnten, als die Lehrer des tauſendjaͤhrigen Reichs voraus zuſetzen 
pflegen. A — — 

Man raͤumet zwar ſiebendens diſſeits gar gerne ein, daß es eine 
erſte und zweyte Auferſtehung gebe, binnen aber inzwiſchen 


fein ſo groſſer ZeitRaum mitten inne liege. So ſtehet von der Auf⸗ 
erſtehung 1 Cor. 15. v. 23. 24. sin jeder in feiner Ordnung, 
Der Erſtling Chriſtus; darnach die Chriſto angehoͤren, 
wenn er Fommen wird, darnach das Ende, wenn er das 
Reid GOtt und dem Dater überantwortenwird. Wors 
aus zu erfehen ift, daß die Todten in Ehrifto zuerft auferftehen, die 
übrigen aber fogleich hernach, bey dem Ende der Welt folgen werden. 
Ein gleiches wird 1 Theffal. 4.0.15. gemeldet. Daß die von dem 
jüngften Tage lebendig ergeiffenen nicht vorFommen wer: 
n denen, die da fchlaffen. Woraus erfcheinen will, daß auch 
disfalls eine Ordnung bey der Auferjtchung der Todten werde gehals 
ten, und folglich dabey div erfte, 2 zweyte,und Die dritte a 
| --Ha3 ung 
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EI aN —— — 
lung werde koͤnnen gezaͤhlet werden. Dieſes find ‚beyläufig die Ber 
wegungs⸗Gruͤnde derer, welche von ſolchen kuͤnftigen Dingen noch 
nicht genugfam uͤberzeuget zu ſeyn vermeynen. Ein mehreres hier an⸗ 
zufuͤhren, verſtattet der Raum nicht. — 

Gründe de - · G. XXXV. Es erfordert aber auch die Billigkeit, diejenigen 

2 — anzuhoͤren, welche die Vertheidigung einer zweyfachen Auferſtehung, 

te Auferttes ſamt dem Anhange des — Reiches, uͤbernommen haben. 

bung, jamt Erſtlich beruffet man ſich auf das, (), was Matth. 27. v. 52. vorge⸗ 

Viehen gangen ſſt: Es ſtunden auf viele Leiber der Zeiligen die da 

Reich, glau« fehlieffen, und gingen aus den Graͤbern nach ſeiner Aufer⸗ 

ben ſtehung, und Famen in die heilige Stadt, Es ſcheinet nicht, 
‚at diefe Perfonen dasandere mahl werden geftorben feyn; vielmehr 
ift Ju vermuthen, daß fie den HEren bey feiner Auffahrt mit ihrer 
Begleitung werden geehret haben, Woraus fichdenn ergibt, daB 
eine vorläufige Auferſtehung etlicher Menſchen ſchon gefchehen, und 
eine nochmahlige vor der allgemeinen, vermugeder Worte Offenbahr, 
Joh. 20. v. 5. ohne Irrthum koͤnne erwartet werden. Man füget 
zweptens hinzu, daß man zwiſchen einem lauteren und unlau⸗ 
teren Begriff von dem taufendjäahrigen Reich, einen genauen 
Unterfcheid forgfältig- beobachten müffe, C*). Den anlauteren 
verwerfe eigentlich das Augſpurgiſche Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß; hingegen ſey der lautere Begriff davon daſelbſt nicht aus⸗ 

| geblchen worden: Ein Haupt-Grund der diffeitigen Lehre iſt 
itteng dieſer. Man fagt: Es muß gleichwohl ein tau⸗ 
fendjaͤhriges Reich in dem Zeitlauf des neuen Tejtayıents : 
zufinden ſeyn. Gehen wiraber mit unfern Gedancken in die Ges” 
ſchichte zuruͤck, warlich, fo wird man von Zohanne an, da er noch 
das Elendin Patmus gebauet, durch die nachfolgenden zwoͤlfyundert 
Jahre hindurch, nirgends finden, daß die ſchlimme Zeit des Thies; 
ves, neben der guten des — obigen Reid)s, babe; 
zugleich binlaufen koͤnnen. ‚Alte ift bis jetzo das —— 
eich 








Beſiche des. Hrn. —— ——— — | 
E Beßehe des Hochberuhmten Hru Probſt Bengels Offenbahr. Joh. p- 94. 
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Reich noch nie erfüllet worden. Daß es aber vierötens wider das 
Augfpurgifche Befenntmiß nicht anftoffe, wenn man ein ſolches Reich 
in lauterem Berftande Iehret, das iſt hier und da von groffen Gottes⸗ 
Gelehrten zur Öenüge befräftiget, und feftgeftellet worden, wie aus 
einiger Schriften zu fehen ift. C*) en 
8 XXXVI Man will auch auf diefee Seite — behau⸗ 
ten, daß die göttliche Auslegungs-Lehre der Geſichte ſich 
gen anders verhalte, als die Auslegungs⸗Wiſſenſchaft 
es göttlichen Vortrags, der in Sleichniſſen — Die 
Gleichniſſe haben mit dem gemahlten Bilde eines Menſchen viel ges 


gewiſſe Stellung, und dergleichen, an, nur um das Bild vollſtaͤndig zu 
"machen, da es * eigentlich auf alle dieſe Zufaͤlligkeiten gar nicht, 
fondern vielmehr nur auf die Geſtallt des Geſichts, 


rtgeſetzte 
Gründe der 
Fürfpre 


eines folden 


Reichs, und 


einer zweyfa⸗ 
hen Anfer⸗ 


a Se Man mahlet einem Bilde Kleider, Harniſch, eine ſiehund. 


/ 


ankommt. Alſo werden in einem göttlichen Gleichniſſe mancherley 


una, oder Umſtaͤnde / angebracht, dienurzur Zier⸗ 
rath, nicht zur Haupt⸗Sache, gezehlet werden. Allein, mit den 
oͤttlichen Geſichten hat es eine gantz andere Bewandniß. 
Sir iftalle Zierde überflußig. Denn es werden durch Geſichte nur 
‚einem die Wahrheiten offenbahret, nicht vieler gemeinen Leu⸗ 


.. ten, denen mar die Milchfpeife der leichteften Lehre mit allerhand Zus 


er der Öleichniffe annehmlich machen muß. Folglich fan man bey 
der göttlichen Geſicht⸗Lehre fich nicht vun den Buchſtaben entfernen. 
Man muß demfelben, und allendem, was er andeutet, auf dem Fuße 


nachfolgen, oder man erfhöpfet fonft die Duelle der göttlichen Offen» 


bahrung nicht. | 

So wird auch ſechſtens diefes zum Beweis einer zweyfachen 
Auferftehung, und eines taufendjährigen Reichs, angezogen, daß, 
“wenn daffelbe in den vergangenen Zeiten eingetroffen haben folle, mar 
"weder den Anfang, hoc den Ausgang recht fenntbahr zu machen im 
Standefey. Dann fönne nicht beftimmen, unter welchem Kanfer, 
. x wenn, 


".  (®) Vid. Paul, Antonius in coll. antichet. p. 935. item Hoffmannus ad Auguft. Confefl. 
p. 304 fegq, 


192 Die Sieben und Siebenzigfle Betrachtung 


1 ⸗ ñ —e ⸗— — — — 
wenn, wie, u. d. g. es ſich angefangen, und zu welcher Zeit es feine End⸗ 
ſchafft erreicht. Und gleichwie ſiebendtens im Fahr nach Chriſti 


Geburt 160 kein Chriſt unter der Sonnen wuͤrde geglaubet haben, daß 
das allgemeine Welt⸗Gericht bis auf dieſe Stunde noch ſollte ausge 


ſetzet werden; alſo ſey es eben fo leicht, daß wir dem Ende der Welt 


weit näher zu feyn vermeynen, als es doch wegen der Zwilchenfunft 


des tauſendjaͤhrigen Reichs zutreffen werde. 


golgan ber 
uferſtehung 


ber Todten, 


als der vierd aufſert, 
te Punct die⸗ die wir uͤ 


ſer Betrach⸗ 
tung uͤber⸗ 
haupt. 


Sch uͤberlaſſe den Ausſchlag bey dieſem Streit kluͤgern Schrift‘ 
Forſchern, hauptfächlidy aber dem würdlichen Erfolg. - Ich werde 
hier miemand zunahe treten, befonders, wenn das Befenntnißunferer 


Kirche nur den unlautern Öedanden von einem fleifchlichen taufend- 


jährigen Weiche follte verworffen haben; ſondern ich überlaffe viel, 


‚mehr alles dem Uetheil geubterer Maͤnner, und hauptfächlich der 


fünftigen Erfahrung. - 

F. XXXVI. Nachdem wir von denen zu Anfange dieſer Bes 
trachtung vorgefchlagenen Puneten unfere Gedancken genugſam ge; 
auffert, fommen wir nun auf die Folgerungen der Auferftehung, 

erhaupt und insbefondere überlegen wollen. _ Ueberhaupt 

fragt esfich: MWas denn insgemein der von GOtt abgeziel- 
te Bebrauc) der Auferjtehung ſey? Nehmlich die Iebhaftefte 
Empfindung der Straffen und Belohnungen. Man möchte denden: 
ft denn auch eine Auferffebung der Todten nöthig? 
immt nicht nach unferer Lehre eine jede Seele einen ge- 


wiſſen Leib mit in die Ewigkeit, was bedarf ſie denn eines 


zweyten, der ihr dereinſt wider umgeleget werden ſoll? 
Allein, ‚hierauf koͤnnen wir gang richtigen Beſcheid ertheilen. 
Derjenige Leib, welchen die Seelegleich nach dem Tode mit ſich hin⸗ 


‚aus indas andere Leben nimmt, iſt nur cin, wiewohl der befte Thei 


des gegenwaͤrtigen. Spener verhält fich gegen diefen, wir ein edles 
aufgepfropftes Zweiglein gegen den gangen Baum. Es iſt ein fol 
cher Leib zwar ein mittlerweiliges Werckzeug, die unausfprechs 


lichen Dinge in der Ewigfeit zu.empfinden; aber eben darum, weil 


er nur bis auf weitere Derordnung GOttes unferer Seele 
dort⸗ 
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dort hinaus nachfolget; ſo iſt er. ein uwollſtaͤndiges 
Be ihre — 
‚na ganten zu en. olglich iſt 

noͤthig, daß der in das Grab verſenckte Ar nadhgeholet, und das 
durch die Bereitung vorgefehret werde, allen Lohn der Arbeit zuer; 
- fahren. Und wenn man zweytens einwenden wollte: warum 
GOtt nicht ſogleich dieſen —— Leib ſo verwan⸗ 
dele, Daß cr wie Enochs, oder Eliaͤ Leib, einer ewigen 
Belohnung faͤhig waͤre; fo thut man der göttlichen Weisheit 
unbilligen Eintrag, die es doch mit Recht alfo verfüget, daß unfer 
Leib exit am Tage der vollſtaͤndigen Dergeltung ein Mittel wer 

den ſoll, diefen hohen Zweck zu erreichen. Die Auferweckung uns 

es ſterblichen Leibes befördert beydes ‚. nehmlich das Befühl der 
bevorſtehenden Strafe, und die Bnaden-Vergeltung. 
55— XXXVIII. Dieſes, was wir hier sefngt ‚ Mt ein gemeinfas Befondere 
mer Erfolg ſowohl der Feiber der Gottlofen, als der Frommen. Wir Folgerungen - 
betrachten aber jetzo befonders; was die Auferweckung bey den Coͤr⸗ anal ah 
pern der Ungläubigen würde? Das vornehmite iſt die Unwer⸗ ie auf die 
weslichkeit ihrer Leiber. Diefes müffen wir mit Zeugniffen he 
der Schrift erweislich machen. Dan. 12. heißt es: Viele wer» 2 
den auferſtehen, etlicye zum ewigen Leben, etliche zu 
ewiger Scymach und Schande... Was in ein ewiges Les 
ben, oder in ewige Strafen, verjegt werben foll, das muß auch ewig 
dauren. . Nun Ichret Daniel das erfte auch von den Leibern der 
Gottlofen; wer will denn alfo an dem letzten zweifeln? Man fuchet 
den entgegen geſetzten Irrthum mit folgendem Anftriche zu überfleis 
ftern: es Fönne gleichwohl die Schande der Bottlofen 
ewig feyn; wenn fchon ihre Leiber in das vorige nichts 
uruͤck fielen. Auf gleichen Schlag Iauteten die Worte 
EL almenftellers, Pf. 78. v. 67. Er fchlug feine Feinde 
im hindern, und bängete ihnen ewige Schande an. Zn 
welchen Worten denjenigen, die doch nicht mehr zugegen 
waren, eine ewige Schmad) sugeehrieben werde 
+ Keinb. Bet. gier Theil. b Allein, 


d 
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‚Allein, das heißt mit den Reden GOttes, wie mit Würffeln, 
fpielen. sEin anderes iſt eine ewige Schmach, die jemand 
nur in dem verächtlichen Andenden der Ueberlebenden betrifft; ein 
anderes aber eine ewige Schmach zu welcher derjenige: wieder 
lebendig werden foll, dem ſie eigentlich gewidmet if. Diefe letz⸗ 
tere ift es, Davon Daniel vedet. Es ift aber unmöglich, daß 

. dergleichen Schmach einen betreffe, der nicht mehr wuͤrcklich in dev- 
Welt if. Denn, warum fohte die Auferftchung des Leibes vom 
EHtt verhänget werden, wenn die drauf folgende ewige Schmad). 
demjenigen zugedacht wäre, der nicht mehr unter den würcdlichen 
Geſchoͤpffen fich befande ? Muͤſte man nieht fagen, der Leib wäre 
nur darum auferwecket worden, damit ihn GOtt fogleic) wieder ver⸗ 
richten Fönne? Wie fan man fich aber jo übel zufammenhangende 
Dinge träumen laffen ? | 


Sernerer Er⸗ F. XXXIX. Es ift auch folgender Einwurf nichtig, wenn 
Kebhıligre MAR vorgiebt: Die Leiber der Bottlofen würden am jüng« - 
der Leiher der ſten Tage entweder uwerweslich ſeyn von Klatur, oder 
——A der Gnade oder der zu erwartenden Serrlichkeit halber; 


werden aufge, Feines von diefen dreyen lieſſe ſich ohne Irrthum ſagen. 

löfet, * So wuͤrden —* 4 A unzerftöbrlich m 
Das erſte finde nicht ſtatt: denn alles coͤrperliche Weſen ſey 
der Zerſtoͤhrung unterworfen. Das zweyte koͤnne auch 
nicht beſtehen. Denn die jetzigen Gnaden⸗Wuͤrckungen 
des Seiligen Geiſtes zur Büſſe haͤtten an jenem. Tage 
ihre SEndfchaft. _ Das dritte ſtreite gleichfals wider 
die Wahrheit. Denn die Leiber der Gottloſen ſtuͤn⸗ 
den ja zur Schande, nicht aber zur Serrlichfeit er 
Zum Ungluͤck hat man in diefem Schluß das vierdte Glie 
vergeſſen, daß nehmlich die Leiber der Öottlofen unverweslich ſeyn 
werden, um der Öerechtigkeit GOttes willen. Zweytens ift es 
ein anders, zerſtoͤhrlich feyn, em anders, ſowohl zeritöbr: 
i ‚ als auch mit der Zeit zerftöhrer werden. Alle 
sörperliche Dinge find.an ſich felbft — rlich, aber viele — 
Babe . bleiben 
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bleiben doch in Ewigkeit unzerſtoͤhrt, weil Feine dufferliche natuͤr⸗ 
liche Urfache da ift, warum ihre gegenwärtige Zufammenfegung würds 
lic) geändert werben fullte. Die letzten Coͤrperlein, in welche 
alles leibliche Weſen aufgelöfet werden fünte, und die aus nichts 
weiter, als nur unmittelbahr aus den Elementen beftehen, find in 
allewege und allezeit unzerftöhrt, und werden > bleiben; 
widrigenfals würden Die erften Grundftücke, oder die Ur-Subftangien 
aller cörperlichen Natur, getrennet, und auffer ihren Zuſammen⸗ 
hang gebracht, welches ungereimt if. Denn ohne einen Zuſam⸗ 
menhang fan wohl ein Gefchöpff: fein Wefen, aber doch Feine 
MWürclicykeit, oder wahrhaftes Daſeyn in der Natur, befi- 
tzen. Dan hat alfo Gegnerijcher Seits an den Leibern der aufer: 
weten Öottlofen das, was unzerftöbrt ewoig bleibt, und das, 
was an fich unzerſtoͤhrlich iſt, mit einander vermenget. 


Dab GOTT aus gerechter Ahndung die Leiber der Gottlofen 
auf immer unzerftöhrt, mithin in Ewigfeit einer Strafe fähig mas 
chen fünne, daran laßt ung feine Allmacht nicht zweifeln, 


$. XL. Es ift gleichfals ein ungegründeter Gedancke, welchen Es wir wider 

einige gegen die Unverweslichfeit der Leiber der Sottlofen am juͤng— —F .. 

ften Tage alfo an den Tag legen: Waͤren, heißt es, Die Leiber yag vie gebe: 

er Bottlofen ungerjtöbric , wie Fönten fie Schmer: der Gortlofen 

und zwar, woeldyes noch mehr it, in Ewigkeit Aeröbrih 
fühlen‘ Denn der Schmertz des Leibes koͤmmt daber, 
aß das ſtetige im Leibe getrenner, ein Zautlein, Tier 
ve, Sehn-Ader, oder ein anderes Blied, durchſchnitten 
werde, Diefer Dorgang aber iſt eine Fleine Zerſtoͤhrung 
der Theile des Leibes. So nun der Schmertz unaus- 
Pe) feyn, auch in Ewigkeit waͤhren foll, wie Fan 
r Leib der Bortlofen bejtehen? Erſtlich merde ich fol 
gendes an: Das Gold ift im Feuer meiftens ungerftöhrlih. Gleich⸗ 
wohl, wenn daffelbe ein Gefühl hätte, fo würde es im Feuer nicht 
ohne Schmergen ſeyn. u ergibt ſich hieraus ſo viel, daß 
Ä 2 ein 
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ein unzerftöhrliches cörperliches Weſen ein immerwaͤhrendes widri⸗ 
ges Gefühl haben koͤnne. Man muß zweytens beobachten, daß 
nicht allein die Trennung des ftetigen, fondern auch die all- 
zubeftige Ausdehnung und Ausfpannung defielben, nicht weni⸗ 
ger die übermäßige Bewegung und Unruhe, Schmergen veranlaffe, 
dergleichen. Uebel gar wohl mit einem unzerftöhrlichen. Leibe beftehen 
fan. Wie denn drittens gar nicht ermeislich ift, daß es GOtt 
unmöglich fey, einen Leib zu erichaffen, deffen Gliedmaffen allezeit 
unangenehme Empfindungen an die Seele bringen ‚und der dem 
ohngeachtet gleichwohl in Ewigkeit dauren fünne. Da es nun nicht 
unmöglich ift; fo wiffen wir auch gewiß, daß die Strenge der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigfeit wuͤrcklich einen folchen Leib an den Gottloſen ver⸗ 
lange, und erfordere, a. — D— 

a, ſagt man, oft Fan ein allzuheftiger Schmerz 
den Menſchen in diefem Leben umbringen: warum follte 
nicht der lea polennee Schmertz, den wir den Gott⸗ 
lofen in der Hölle zufchreiben, den Untergang ihrer Lei: 
ber befördern? Allein, der Schmertz fan nur diejenigen tößten, 
deren Leiber ohnedem fterblich find. Zudem fümmt es nichtsallein 
mit. den Höllen-Plagen auf den Schmergen deg Leibes, ſondern auch 
auf die Betrübniß und Kummer des Geiſtes an, wie man aus dem 
Buch der Weisheit Cap. 5. v. 1. fegg. fiehet. Und da Orittensein 
Menjch in vielen Schmergen. acht und dreyßig Jahr Tiegen fan, 
Soh. 5.0. 5. fo ift nicht abzufehen, warum ein ewiger Schmerg den 
Leib, der gantz anderer und dauerhaftsrer Natur feyn muß, zernich? 
ten und verderben follte? C“) | Ä 





$ XLL 
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 (*) Quantum errore valeat animus ptæoccupatus etiam in Scripture ſtudio Gro- 
tius fuo exemplo commonftrat ad loeum Dan: n. v. 2, quem ita perveric: & 
multi de his, qui dermiunt, in terræ pulvere evigilabunt: i. e. qui ob religionem 
gelti wrbe, vicis, & wills, non babebant, ubi caput repenerent, Iuc. 9. v. 58. re- 
dibunt in urbem & alia loca habitata. Reddendum eft Porphyrio teflimonium, quad 
5 „ei debetur, ef? enim hunc locum optime interpretatus de is, qui ob legis cultum dis 
euctorres ad. ſua rediere:: fie damen ws voces mira arte ita fint kemperaik, ut refür- 

; . reilionis 
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$. XLI Wenn aber auch gleich alle Zeugniffe des Alten Teftas Beweis aus 


mentẽ von einigen. Gelehrten, wie wir gemeldet haben, verfehret, — ——— 


und auf etwas anders, als die Wiedererweckung der Gerechten und die ünverwes⸗ 


Ungerechten an jenem Tage gedeutet worden; ſo ſind doch genugſame —— — 
Gründe in den Schriften dis Neuen Teſtaments zu finden, welche jpfen am jung, 


uns verfichern, daß die Leiber der Gottloſen unzerftöhrlich feyn wer⸗ ſien Sage. 
den 30h. 5. 0.28.29. liefet man: Es Fommt die Stunde, in 
welcher alle, die in den Graͤbern find, werden feine 
- Stimme, hören: und werden berfür geben, die da Bur- 
tes gethan haben, zur Auferſtehung Des Lebens, Die 
aber Boͤſes gethan haben, zur Auferfichung des Be- 
richts. Hier findet man deutlich, daß die Leiber der Gerechten und 
Un geeiäten auferftehen werden. Sollten fie nicht mit ihren Seelen 
wieder Dereiniget werden, zu was Ende follte wohl die Erweckung 
verhänget ſeyn? Werden aber der Sottlofen Leiber wieder mit ihren 
Seelen verbunden; fo müffen fie ewig fort dauren, wie die Seelen 
unfterblich find. Oder würde J eine abermahlige Trennung des 
— b3 aufer⸗ 
rectioni myſterium, quod aperte ante evangelium revelari non debuit , innuant ma- 
gis quam explicmt. Hac methodo li uti libet; ſpondeo fore, ut nullum tam 
gravem errörem tulerit orbis unquam, quem ego non poſſim ex ſerĩptura pro- 
bare. $i dormire fonat exulare, ſi terre pulvis fignificat exilium apud exteros : 
quidni idem fubfit verbis fenfus metaphoricus ubi de refurreftionr iterum fer- 
mo eft in Teftamento movo? Verttatis tamen vi coaftus air, innui hic refur- 
reftionem, non explicari farerur. Quis unquam plenanı fyftemaricam explica- 
tionem poftulet ? revelatio & brevis fatis clara efle poteft in capite principe. 
Pergit Grotius : alii in vitam #ternam, illi quidem conjurgent feil. ad vitam lon- 
gam, qua Deus eos donabit. ob conflantiam, & mala tolerata. Efa. 65. v.20. Sen- 
fus myflieus ef, quem Clrifliani certa fide tenemus. Hebr. ı1.v. 35. Cur ſenſum 
wextui infers metaphoricum, quem verba non pofcunt; poftes demum natura- 
lem vocas myftlicum? An totum vetus teftamentum metaphoricum eft? Er alüi 
in opprobrinm, ut videant famper , legit hic interpres, (ad videndum) ubi nos babe- 
„mus melins, ad opprobrium. - - Dis fpernentur ab omnibus bonis, Hi, qui aut [pe 
premiorum, aut panırum mein a lege defecerunt. Erunt alii middui, ſcparati, alii 
in cherem, in anathemate. Lex quidem interfei tales jubebat, fed neceffaria erat 
venia, ubi tanta pars populi peccaverar, Omnia pro lubitu, nec veri ratio du- 
eitur tantilla. Ignominia zterna eſt aliquor annorum anathema, feu mitior 
feparatio. Dic, quomodo loyuendam fuifler Spiritui $. ne tuis patuiffet inter- 
‚ pretamentis, rectius, infidiis? i. e, fi voluiffet veram zternitatem innuere? 
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auferweckten Leibes von feiner Seele zu gewarten, das iſt, nad) der 
allgemeinen Auferfiehung wieder ein Tod bevorftehen? Dergleichen 
Ungereimtheiten find nicht zu ertragen. 


Insbeſondere $. XLII. Was die Auferſtehung bey den Leibern der Gottloſen 
von den Fol würde, ſolches haben wir bisher vor Augen gelegt. Wir müffen nun 
re wre auch die viel beffern Früchte,die fie bey den Leibern der Gerechten wirckt, 
in Abfict auf in einigen — nehmen. Ueberhaupt zu reden, muͤſſen 
die fiber der die Leiber Gerechten unverweslid) feyn. Man fan 
m zum Beweis diefes Satzes nichts deutlichers ausfündig machen, als 
was 1. Cor. 15. 9.52. ausgefprochen wird. Denn es wird die 

Dofaune fchallen, und die Todten werden auferjte 
unverweslich. Diefes ift das große Werd der unendlichen Güte 
GoOttes und feiner überfchiwenglichen Macht, daß den Leibern der Er; 
wecten in Ewigfeit fein Berderben, feine Schwächung, fein Schaden 
mehr, wird aufftoffen fönnen. Hier haben foldye Leiber allezeit um⸗ 
getragen Das Sterben des SErrn JEſu, 2. Cor. 4.0. 10, 
as gantze Leben war eine Annäherung zum Tode, die viel taufend 
Wiedermwärtigfeiten, fo man um Ehrifti willen ausgeftanden, nicht 
einmahl gerechnet, die alle den Leib Fränden und ſchwaächen koͤnnen. 
Aber, Dort wird BOTT abwifchen alle Thranen von 
ihren Augen, der Tod wird nicht mehr feyn, noch Leid, 
noch Befchrep, noch Schmerten wird mehr ſeyn; denn 

das erite ıjt vergangen Offenbahr. Joh. 31.0.4. 


& re der Far werden \ helle 2 ein 
Licht ‚ftrahlend und glängend feyn. Iſt das etwa unfer eigner Ein⸗ 
all? o nein! dır baben diesfalls die Schrift zur ums 
hlbaren Lehrerin. Sie ſpricht: Die Berechten werden 
euchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich. Matth. 
13.0.43. Sie lehret: eine andere — bat die Sonne, 
eine andere Alebrheit bat der Mond, eine andere Klahr⸗ 
heit haben die Sterne; denn ein Stern übertrifft den an- 
dern in der Alebrheit, alfo auch in der Aufe bung Der 
en 
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Toodten. 1. Cor. 15.0.41.42. In der Belt, fo weit wir ung um⸗ 
ichauen fönnen, wiffen wir nichts dauerhafteres, wir fehen nichts 
mi: ‚ nichts angenehmers, als das Licht. Ohne Licht iſt 

ine Schönheit Fenntbar. In der Finſterniß it das 
praͤchtigſte ein ungeſtaltes Nichts. Da num die Leiber der 
Heiligen ſolche Eigenſchaften haben werden, wie majeftätijch muß es 
nicht laffen, was vor einen treflichen Anblick wird e8 nicht abgeben? 
wie herrlich muß es nicht ftehen? 

8 XLUL Die enalifchen Leiber find fo fehnell, als das Wet⸗ Fernere Fol⸗ 
terleuchten.. Hierauf zielet dee Verfertiger der Pfalmen Pf. 104. —— 
v.4. Du machſt deine Diener zu Winden, und dene En vn 
tel zu yeuerf ammen, Was dringet ungehinderter durch alles, 
als der Wind? Was ift ſchneller, als eine Feuerflamme vom Him⸗ 
mel? Nun fpricht der Heyland, daß die Yuferwerkten den En⸗ 

gleich feyn werden. Matth.22. 9.30. Sie werde alfo 
in einer, nach unferer jegigen Rechnung, furgen Zeit, bald da, bald 
dort von einer Wohnung nach Der andern fommen fönnen, 
deren fo viele in des Vaters Bauſe find. Zoh.-14. v. 2. ie 
werden durch den unermeßlichen Tempel der himmlifchen Freuden 
mit unbegreiflicher Behendigfeit fahren, und überall den vollfoms 
menften Vorwurf ihres Bergnügens, auch Proben und Fußftapffen 
der Ehre GOttes, vorfinden. — 

Was ſoll ich von den verherrlichten Gliedmaſſen dieſer Leiber 
ſagen? GOtt wohnet in einem Licht, da niemand, wer 
De iſt, zukommen Fan. ı Timoth.6. v. 16. Diefes ift der 

oͤchſte Gipffel aller Glorwuͤrdigkeit, die nur immer in dem fichtbahr 
ven ausgedruckt und vorgeftellet werden fan. Zu dieſer mazeftätis 
ſchen Erſcheinung Ehrifti werden die mit ihren ausermwehlten Seelen 
wiederum gefiigten Peiber fich wieder nahen dürfen, Der HERR 

der rer hat das von feinem Vater fchon längft vor fie in dies 
ei eit erbeten, Joh. 17. 0.24. Oster! ich will, daß wo i 

in, auch die bey mir feyn, Die du mir gegeben haft, da 
fie meine wsesrlichkeis. eben. . Und fein — 22 — * 
1Joh. 


J 


Erbauliche 
Anwendung. 
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Joh. 3. v. 2. Kindlein, es iſt noch nicht erfchienen, was 
wir ſeyn werden, wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen 
wird, Daß wir werden ihm gleich feyn, und ihn ſehen, 
wie er iſt. Man hat wohl chemahls Ehriftum gefehen, wie er! 
iſt, aber in einem ſchwachen Fleiſch. Dort aber wird man ihn. 
fehen, wie er ift, da er lebet in ewiger Kraft. 2 Cor. 13,4. 
Man wird ihn jehen, wie er iſt, in der Regierung feiner Kirche,‘ 
in dem Siege über die Feinde, in.der Derrichaft über alle Engel: 
GOttes, in dem Umgang mit den Himmels; Bürgern, in feiner 
himmliſch verflährten Menſchheit, in den allervollfommenften Um⸗ 
ftänden, welche Fein Auge geſehen, Fein Ohr geboret 
bat, und ın Feines Menſchen Her Fommen find. Was 
dieſe Leiber vor eine äuffere Seftalt und Gröffe haben werden, Jaßt 
fich nicht wohl beftimmen. Denn, wenn es gleich heiffet, daß Die: 
Todten Flein und groß, vor dem HErrn geftanden: Offenb 
Joh. 20. v. 12. Cap. TI. v. 18. fo möchte doch vielleicht diefer Aus⸗ 
druck zur Schaale des Gefichts zu zählen feyn. Sch Fan aber doch 
bierinne feinen Ausfchlag geben. 


- Anwendung. 


$. XLIV. 


3 o haben wir denn fürglich vorgeftellet die lebendige Ei 
Sr mung der Ehriften, die unferm Glauben eigene r 
a) md aller, auch der fchärfften Vernunft unbefannte Lehre 
von einer allgemeinen Auferjtehung der Todten: Eine Lehr 
te, die eine der allerbeträchtlichften ift, fo ung der Religions-Stifs 
ter vorzuhalten befohlen; eine Lehre, deren Nothwendigfeit feinem 
nur in etwas unterrichteten Chriften fan und foll unfenntbahr fern. 
Sie ift eine Arteney, die in allen Fällen dienfam 5 ı) Im Glau⸗ 
ben, 2) im Leben, 3) im Leiden, und 4) im Sterben. RE iſt 

ien⸗ 
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wie: im Slauben,. indem «8 eine wefentliche Zugehoͤrde des Glau⸗ 
bene ift, daß wir überzeugt fegn, unfer groffer Meifter fey von den 
Todten auferwecket worden, und daß wir alle zu feiner Zeit derglei- 
hen Schicjahl haben werden... Röm. 10. v.9. So du mit Dei: 
nem Munde befenneft IEKſum, daß er der SErr_fey, 
und alaubejt von Sergen, daß ibn GOtt von den Tod: 
ten auferweder babe, fo bift du ſeelig. Wer die Aufer: 
ſtehung ZEfu fruchtbahrlic) an fein Ders gedruckt, der erfennet aud) 
lebendig, Daß er um unferer Gerechtigkeit woillen wieder 
auferwecket worden, Röm.4. v.25. Und da erum unjerer Ger 
techtigfeit willen wieder aufzuleben angefangen 5 foift er Jebope, um: 
ere Berechtigkeit. Jerem. 23. v. 6. Iſt er unfer Jehova, um 
rGoOtt, ſo iſt er nicht ein GOtt der Todten, ſondern 
r Lebendigen. Er wird alſo unſere Leiber erwecken 
Matth. 22. v. 32. Folglich koͤmmt der Glaube darauf an, daß wir 
in einer tief gewurtzelten Zuverſicht des Hertzens desjenigen ſtehen, 
was GOtt an unſern ſterblichen Leibern an jenem groſſen Tage thun 
wird. Wir koͤnnen dieſen Schluß nicht beſſer Fatten, als mit dem 
Worten Pauli 2 Eor.4. 0.13.14. Es ſtehet gefchrieben: ich 
Laube, darum rede ich), Cich lege das Befenntnig meines Glau⸗ 
8 auch in Todes⸗Gefahr ab) fo glauben wir auch, darum 
reden wir auc), und vwoiffen, Daß der , fo den SErrn 
Jean auferwecker, uns auch rch 


egenſtand unſerer gantzen Religion: IEſus lebet! Wir han⸗ 
n ihm durch lebendige Zuverſicht an, und werden fo ein 
iſt mit ihm. ı Eor.6. 0.17. JEſus lebet, und wir = 
len auch leben. Joh. 14. 0.19. Warum? denn die da eins find 
‚mit dem Lebendigen, die fünnen nicht im Tode bleiben. Wie herr 
lich hat fich der Glaube Abrahams in der Auferftehung der Todten 
geubet. Als er unter der allerfihwerften Probe ftand, feinen Sohn 
zu ſchlachten, von dem doch die göttliche Wahrhaftigfeit das Wort 
ausgeſprochen, daß er in demfelben die weitläuftigfte Nachfommen: 
Reinb. Bet. ger Theil, Er schaft 
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fchaft erlangen würde, fo war dieſes feine einzige Stuͤtze, dieſen 
Sturm auszuhalten, daß er gedachte: geſetzt den Fall, ich ſchlachte 
und tödte meinen Sohn; ſo Fan ja GOtt ibn wieder von 
. den Todten suferwecken, Hebr. 11.0.19._ Wohlen denn! 
laſſet uns balten an dem Bekenntniß der Boffnung, 
denn er iſt getreu, der fie verbeiffen: bat. Hebr. 10. v. 23. 
Laffet ung allezeit das Fünftige, das bevorftehende, den groffen Er— 
folg vor Augen haben, und dadurd) unferm Ölauben Nahrung vers 
fchaffen, da nehmlich der Staub unferer Leiber wieder aus der Erden, 
und wo er fonft hin zerftreuet ift, zufanımen gefordert, das gantze 
menfchliche Gefchlecht , fo jemahls zu allen Pa gelebt, verfamms 
let, vor GOttes Thron geftellet, und daß ic) fo rede, durch die 
allerfeyerlichfte Mufterung, die nur erdacht werden fan, zu gehen 
befehliget werden wird. ine Hoffnung, die in guten Tagen die 
aufwallende irdifche Luft maßigen, und im böfen Tagen den gefuns 
ckenen Muth wieder aufrichten fan, Eine Hoffnung, die gröffer iſt, 
als alles, was das Erden /Rund gewähren fan. Eine Dr ung, die 
das Licht unferes Lebens, und die Kraft unferes Laufs iſt. Ä 
- Denn was ift 2) wohl in dem gantzen menfchlichen Leben, das 
eine ftärcfere Bewegung der Heiligfeit geben fünte, als ein ernfilis 
her Gedancke von der Auferftehung der Todten? Werden wir wohl 
unüberlegt handeln, wenn wir uns den fünftigen Vorfall vorftellen, 
da der Tag Ehrifti alles Fleifch öffentlicdy prüfen wird? Werden wir 
es wohl wagen, werden wir es drauf anfommen laffen, wenn wir 
dem Herten einen gebührenden Eindrud davon gemacht? Nein mit 
nichten! Man hütet fid) vor aller Befleckung des Sleifches und 
des — 2 Cor. 7. v. 1. des Leibes und der Seelen, mo man 
die Auferftehung der Todten allitets vor Augen hat. Ich fage, man 
bewabret ſich vor der Befleckung des Sleifches , denn es iſt 
merckwuͤrdig, daß, als dort Paulus’ı Eor. 6. die buͤndigſten Erweiſe 
wider die Hurerey anbrachte, er unter andern fich v. 14. alfo vers. 
nehmen läßt: GOtt bat den SEren JEſum auferwecker, 
und wird uns auch auferwecken durch feine ae 
* elches 
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Welches ift doc) der Zufammenhang diefer Worte Pauli? fein an— 
derer, als diefer: Schickt es ſich wohl, daß Leiber, die dereinft aus 
den Graͤbern auferjtehen follen, fich mit todten Werden, dergleichen 
die Unzucht ift, befleden? Soll der Leib dem Suͤnden Tode zollen, 
der an jenem Tage zum ewigen Leben gewidmet ift? Soll der Tem— 
pel verunreiniget werden, der zu der allerheiligften Einweyhung bes 
ftimmt ift? Sreylich, ift Paulus nicht der Meynung, daß ein fols 
ches Verfahren mit einander wohl zufammenrftimme. Sch fage fer; 
ner, wer Die allgemeine Auferjtebung Der Todten recht 
. 30 Seren nimmt, der wender auch alle Befleckung des 
or ab. Kein Sterblicher wird einen triftigern Erweis diefer 
Wahrheit erfinnen, als den, welchen Paulus davon giebt Apoft. 
Sefch. 24. v. 15. 16. Ich babe, fagt er, die Soffnung zu 
Ott, auf welche auch die Juden warten, dafs zu- 
Fünftig fey Die Auferitehung der Todten, beydes der 
Berechten und Ungerechten. In derſelbigen aber übe 
ich mic) zu haben ein unverletztes Gewiſſen allentbal- 
ben, bey GOtt und den Menſchen. Iſt nicht hieraus of; 
fenbahr, wie viel Gutes die Vorſtellung diefer Wahrheit, daß un: 
fere Leiber nicht im Grabe bleiben werden, fchaffen fönne? Sie wuͤr⸗ 
cket einen immerwährenden Fleiß nichts zu thun, das uns hernach 

gereuen möchte. 
Micht weniger vermag auch diefe Betrachtung 3) im Leiden, 
und in allerhand widrigen Schidfahlen, fie mögen Nahmen haben, 
wie fie wollen. Wenn dort der Brieffteller an die Hebräer ein gan⸗ 
tzes Regifter folcher Helden erzehlet, die ihre Stärde in der Schwach: 
heit, und ihre Tapfferfeit in der Geduld, erzeiget haben, fo fagt er 
endlich, Hebr. 11. v.35. fie find zufchlagen, und haben Feine 
sErlöfung angenommen, auf daß fie die Auferſtehung, 
die beſſer ift, erlangeten. Diefes ift die Urfache gewefen, war; 
um Paulus überall in feinem Hertzen folgende Wahrheit fundeln 
und brennen laffen: Mein Bürgerrecht iſt im Simmel, von - 
dannen ic) aud) warte ai Seylands IEſu, weldyer 
| . 2 | - mei 
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meinen nichtigen Leib verflähren wird, daß er aͤhnlich 


werde feinem verkläbrten Leibe, nach der Wurdung, 


damit er Fan auch alle Dinge ihm unterthänig machen, 


Und wie fan doch einem Sterbenden fo wohl zu Muthe feyn, - 
wenn er 4) fich diefer lebendigen Hoffnung tröftet: Sch gehe den 
Weg alles Fleifches; aber mein Fleiſch wird wieder hervor grünen 
am Tage der fich unendlich erweifenden Kraft GOttes. Ich ziche 
zwar meinen Leib wie ein Kleid aus; aber der HERR wird diefe 
Beylage bewahren bis an jenen Tag. 2 Tim. ı, v. 12. Ich 
gehe etwas traurig hinweg, um zu fihlafen; aber ich erwache 
nach GOttes Bilde. Pf.17.v.15. Ich foll als ein Weiten: 
Forn in die Erde fallen und erſterben; aber darum, daß mein 
Leib hernach Früchte der himmliſchen Klahrheit trage, Joh. 12. 
v.24. Ich ſoll wegen der eingebrochenen Nacht des Todes in die 
Kammer des Grabes gehen; aber darum, daß die Morgenröthe der 
Auferftehung mid) hernad) defto kraͤftiger erquicke. Ich werde, dem 
Leibe nach, den Augen der Menfchen, aber doch nicht der göttlichen 
Vorſehung, entzogn. Mit einem Wort, ich fterbe, damit das 
Leben SEfu an mir fich defto herrlicher offenbahre.. 


Unvergleichlicher Troft! der Tempel GOttes ſoll nicht ewiglich 
ungebauet liegen. Es fommt die Zeit, daß das Gefängniß wird 


aufgelöfet, und der Tempel des Seiligen Beiftes, unfer Leib, 


ı Cor. 6. v. 19. von neuem treflich hergeftelle werden. Die legte 
Pofaune wird mächtiglich erfihallen , fie wird die Gräber durchdrin⸗ 
gen, fle wird die Leichnahme der Gläubigen aufrichten, verwandeln, 
darftellen, mit ihrem Geiſt befeelen, und himmlifcher und ewiger 
Belohnung fähig machen. Diefer Zeit Leiden FEN Doch nicht 
werth der SerrlichFeit, Die an uns foll offenbahr wer: 
den, Röm. 8.0.18. So gehen wir dem hin in unfere 
Kammern, und fchliefjen die Thür zu, bis das Unglück 


u 


voruͤber gebe, 
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vom Untergange der Welt. 
F. XLV. 
Ya die Schrift zeuget, daß an dem groffen Tage der Auferfter 
ung en dee — die Erde, un die ſo dan 


n ich dieſer eritau ee Den et 
—— den? ® Kon ob Bier BEE der ee 


——— 


K —* SOtt hat alle le Dinge erſchaffen. Die iſt — 

eine Wahrheit, gie auch der Vernunft eingepräget ift. So Unfnautober 

* — der die Simmel ſchaffet und ausbeeitet, pmnirtenen 
Erde macht, und ihr Bewächfe, der dem Volck, fo tm? - 


—— wohnet / den Odem ttiebt, und den Geiſt denen, ſo 
darauf wohnen. Dieſes iſt der Ausdruck Jeſaia Cap. 42.0.5, 
Wer aber alles erſchaffen, der kan auch hinwiederum alles zerſtoͤhren. 
Es zielet Hierauf der Verfaſſer des 104ten Pſalms im 29 Vers. Du 

nimmſt weg ihren Odem ſo vergehen ſie, und werden 
wieder zu ub. Daes are Untergangder Weltgar fl 
* lich 
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[bit wi 
nicht von ſich Aid ab, fondern von feinem Schöpffer. Wo es a 


Gründe derer haben, welche davor halten, es werde die Welt vernidy 
tetwerden.. Man beziehet fich erſtlich auf den Ausfpruch “Petri im 
oten Brief Cap. 3. v. 10. Die Simmel werden vergehen mit 
großem Krachen, Die SElemente werden vor Sitze zer 
fchmeltzen, und die Erde, und Die Wercke, fo darinnen find, 
werden verbrennen. Man fehließet hieraus alfo: Petrus ferze 


den Untergang der Welt der Simdflurh, davon er v. 6. geres 


- Det, 
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det entgegen. Gleichwie aber die Suͤndfluth nur in einer 
Verwůſtung dev Erde beitanden, welchemebrnicht als ei⸗ 
ne große Veränderung betragen : alfo müjfe im Betten: 
theil Der letzte Lintergang der Welt eine gaͤntzliche Der: 
nichtigung mit fich bringen. Mein, erſtlich ift nicht fo gar er- 
weislich, daß der Gegenſatz der Suͤndfluth, in Abficht auf den Unter⸗ 
gang der Welt aefchehen, ob würde der letztere mehr austra⸗ 
gen, als die Suͤndfluth. Man fan vielmehr denden‘, wenn 
man die Worte fo in ihrem Zufammenhange anfchauet, daß diefe beys 
den großen Yeußerungen 'mit einander in eine Reihe geftellet, und 
in Bergleichung gefeet worden find. Wie nun die erite den Erdbo⸗ 
den keinesweges vernichtet; alfo auch nicht die legte. Es ift aber 
auch zweytens die Frage: ob unterden Wörtern, (vergeben, ver: 
brennen, zerfchmeltzen) ein Zuruͤckfall in das vorige nichts könne 
verftanden werden ?: da doch fein Menſch in der Welt ift, welcher ein 
Erempel von einer gang vernichteten Sache anführen fan. Alles, 
was vor unfern Augerkuntergehet,ift eine bloße Auflöfung feiner Theile, 
die fich hernach unfern Augen entziehen. Nicht ein einiges Staͤub⸗ 
kein davon verlichret feine gängliche Wuͤrcklichkeit. Wie kan man 
nun die Worte Petri ſo erklaͤren, da ſie doch noch zweydeutig, in Ab⸗ 
ſicht auf die Erörterung dieſer Frage, find, als gaͤben fie etrvas zu 
vermercken, wovon die Menſchen weder el anfuͤh⸗ 
ren, noch fich einen rechten Gedancken machen Fonten? 
Nehmlich, gerade als wäre dadurch eine Bernichtigung der Welt 
angezeiget, die doch weder in dem Wort (verbrennen) noch in.dem 
andern, (zerſchmeltzen) u: f. w. gemeynet wird, wenn wir fie von eini- 
genDingen ausſprechen. Dasjenige, was perbrennet, vergehet 
BE das verliehret nur feine. Sorm und jetzige 
e 
$ 





yaffinbeit, nicht aber feine Würcklichkeit, | 
$. XLVIN. Man ziehet ferner den a7ten Vers des 102ten Pf. Ztuenter Be- 
Der da a: Die Simmel werden vergehen, aber OU Mepnung, 

ibeft;' Sie werden ‚alle veralten wie ein Gewand, fie das die Welt 
werden verwandelt werden, wie ein Kleid, wenn du ſie kimert 
— | ver ⸗ 
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verwandeln wirft. Hieraus werden verfchiedene Schlüffe ger 
macht: Auf. welcherley. Art nehmlich GOtt in Ewigkeit bleibe, auf 
diefelbe Art wurden die Himmel vergehen... ;  Diefesbringe der Ge⸗ 
genſatz mit ſich. Mun bleibe GOtt feiner Subſtanz nach; 
alſo müjten denn auch die Himmel, der Subſtanz nach, unter⸗ 
ehen. Ferner, gleichwie zweytens die ER und Wegwers 
alter abgetragener Lumpen ſo viel, ald eine Bernichtigung ders 
“ selben fen; alſo, da der. Pfalmfteller den Lintergang der Himmel mit 
einem abgelegten Gewand vergleiche, ſo ſey gang wohl begreiflich, 
daß fie nach dem Sinn Davids ihre Wuͤrcklichkeit verlöhren, Und | 
da endlidy Orittens hier von einer Berwandelung der Himmel die 
Rede fen, Die nicht in Das befjere, ſondern in das ſchlu 
mere gehe; fo ſey nicht abzufehen, warum die Himmel ihre nd 
lichfeit behalten follten, da ſie doch durch die VBerwandelung gang 
öde, wüfte, unbrauchbahr, und der Ehre: GOttes undienfam ge 
macht worden waͤren. PERL ET. 
Diefes iſt der jenfeitige sBrweis. in feiner Braft. 
Jedoch, er iſt nicht hinlaͤnglich, dasjenige zu beſtaͤtigen, wozu er 
gewidmet iſt. Denn, was das erſte betrifft, ſo beweiſet die ar 
geneinanderftellung der Ewigkeit GOttes, und die Bergänglichfeit 
der Melt nicht, daß diefe in dem Verluſt aller Wuͤrcklichkeit zu ſu⸗ 
chen fey. Der Gegenſatz ift nur biefer ; GOtt ter 
dings in ſeinem Weſen keinen Wechſel vieler 
aber Die Welt wird. dereinſt einer Zaupt Veraͤnderu 
unterworfen werden. Auf welche Art alſo GOtt in Ewigkeit 
lebet, auf diefelbe Weiſe dauret die Welt nicht. GOtt bleibet nach 
der Unveraͤnderlichkeit; die Welt wird auch dauren, aber dem We 
ſel unterworfen ſeyn. Und warum ſollte die Welt ihre Wuͤrdli 
keit gantz verliehren, da doch weder Seelen, noch Geiſter, noch 
viel taufend Leiber der Auferſtandenen, die doch alle zur Welt gehoͤ— 
ren, in ihr Nichts zurück fallen werden; hingegen auch die übrigen 
Werde allezeit den Seelen und Geiftern zum Zeugniß der ewigen 
und unſichtbahren Kraft GOttes bienen fünnen? — 
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Was das zwvepte betrifft, fo fan man in allewege das Wie⸗ 
derſpiel daher —* , "Denn, wie ein abgetragenes Kleid nur 
Di Bo nicht die Wuͤrcklichkeit feiner Theile, verliehret, inmaffen 
bie Natur⸗Lehrer wiffen, daß nicht das geringfte Stäublein von ir; 
gend einem Coͤrper in fein Nichts zerfällt ;\ alfo muß ja aud) die 
Meynung Davids diefe gemefen fenn, daß die Himmel nur mehr vers 
wandelt, ald vernichtiget werden follen, ar 
Wenn man aber drittens einwendet, Haß die Welt indes 
fhlimmere, nicht in das beffere, von GOtt werde ver- 
vwoandelt, und Demnach von GOtt auch die Würcklich 
feit, als Die der Ehre GOttes hinfuͤhro in dem fchlim- 
meren Suftande unbeauchbar wäre, werde aufgebaben 
werden; jo antworte ich, daß durd) die Wei mehr dasSchema, 
1 Cor. 7. v. 31. Oder Die befondere Vorftellung in diefem 
Schauplatʒ, der gegenwärtige Auftritt, als der gantze 
Schauplatz felbit, zu erfennen gegeben werde. Wer fein altes 
metallenes Geſchirr umfchmelgen und ausbrennen läßt, der gebt - 
wohl mit demſelben, fo fernes ale ift, in das fchlimmere; 
aber niemand folgert daraus, daß er Deswerten nicht alles _in 
eine befjere und glaͤntzernde Geſtalt werde bringen Laffen. 
Das Alte en mit allem Kirchen: Sepränge ging verlohren ; 
gleichwohl haben wir ein neues und beffereserhalten. Man kan von 
Himmel und Erden, fo weit fie eine auf une ſich — 
Wohnung find, ſagen, fie werden freylich vergehen; aber es läfs 
fet fich daraus nicht abnehmen, daß GOTT nicht einen neuen 
Simmel, und eine neue Erde, erfchaffen werde, darin⸗ 
nen Berechtigfeit mwobnet. Offenbahr. Joh. 21. v. 1. 
Vielweniger ift zu vermuthen, Daß Das gen e uner⸗ 
sliche Welt: All, mit allen feinen Stand - Sternen 
N viel Sonnen find, die wosbrfcheinlicher Weife 
wieder ihre unzablbahren Erd-&terne beleuchten, werde 
vernichtet werden. Die Himmel und die Erde, fofern fie ung 
in dieſem Sonnen Regiment bedienet find, die mögen und koͤnnen 
Feind, Ber, ge Theil, - ob die 





Dritter Ber 
weis vor die 
Vernichti 
gung. 
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die groͤſſeſte Veraͤnderung ausſtehen. Auch kan wohl von Zeit zu 
Zeit allen Stand⸗Sternen dasjenige: wiederfahren, was uns am 
jungften Tage in unferm Erd⸗ und Himmels Ereife begegnen wird, 
Allein, daß zu gleicher Zeit diefe Derwandelung alles; 
was BOtt in dieſem ungeheuren Welt Hau ge en, 
betreffen werde, laßt ſich mit eben jo geringem Anfchein 
fagen, als man glaubet, daß ein groſſer Aonig, wenn 
ev ein Kleines Dörflein mit feinen Inwohnern richten, 
und anders wohin verfezen will; das gantze König 
reich) deswegen vernichte, oder nur verwandele. 

$.. IXL! Man führer auch das Zeugniß 2 Petr. 3.6. 12. zum 
Beweis an, da es heißt: Die Bimmel werden vergeben mit 
groſſem Krachen, die Elemente werden vor Sige zer⸗ 
————— die Erde, und Die Werde, fo. darinnen ſind, 
werden verbrennen, Allen, wir haben dieſe Stelle ſchon erz 
läutert, und fegen nur diefes hinzu, daß verbrennen. nod) lange nicht 
heiffe, das verbrannte vernichtigen. Und der HZimmel, der da 
zergeben je, ift der Dunft-und Luft-Lreiß der sErden, 
der eigentlich über unfern Augen ſchwebt, und dasjenige ift, was wir 
mit diefem Nahmen belegen. Denn die Dampf und Luft-Kugel fo 
vieler taufend Stand: Sterne tiber unfern Häuptern fan nicht einz 
mahl un Seficht beruͤhren. Es wird aber frenlicy den Einwoh⸗ 
nern diefer Erde nicht anders vorfommen, als wenn das groffe Melt⸗ 


All an jenem Tage vergehen würde, wenn dieſe Erde in Flam⸗ 


men gerathen, aus ihrem Creiß- Lauf, vertrieben, die 
Dunſt Kugel erhitzet und zerftreuet, auch alles verwan⸗ 
delt werden wird. 4 

EGEs ſoll auch in dem Ausdrud.des groffen GOttes, ı B. Mof. 
8. v. 22. cin Grund diefer Meynung fteden, da es heißt: Solange 
die Erde ſtehet, fol nicht aufbören Saamen und sErndte, 
Sie, Sommer, Winter, Tag und Nacht. Würde die 
ser e, meynet man, nur verwandelt, ſo wuͤrde fie noch. 
immer an einem. Ort fteben, da doch der groſſt GOtt 
— — et EM 


% 
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zu erkennen gebe, daß fie nicht allezeit befteben werde, 
Die Rede GOttes, fo Lange Die Erde ſteht, fan nichts anders 
zu erkennen geben, als den fortgeſetzten Lauf der Erde durch ihre 
Bahn um die Sonne. So lange diefes fortdauren wird, fo bleis 
bet fie in derjenigen Entlegenheit von der Sonne, die nicht zu groß 
vor ihren Cörper, und nicht zu Flein ift, daß nehmlih Sommer 
und Winter, wie bisher, aljo aud) fernerhin erfcheinen fan. Auf 
alle widrige Bälle würde die Erde entweder aus allzugroffer Zirze, 
in der Annäherung zur Sonne, oder aus allzubeftiger Kälte, 
in der zu weiten Entfernung von derfelben, ihre Bruchtbahrfeitvers 
liehren, die dod) GOtt hier ‚verheiffen hat. Uebrigens fagt man 
| 34 von denjenigen Sachen, die keinesweges vernichtet worden, 
‚fie nicht mehr ſtehen, nur darum, weil fie etwa verſtoͤhret 
worden, obſchon fein Staublein davon feine Würcflichfeit verloh— 
ten hat. ° Das alte Jeruſalem fteher nicht mehr , Fein Weltweiſer 
aber wird zugeftehen, daß der Staub davon vernichtiget worden, 


UUnd obſchon endlich Dffenbahr. Joh. 20. v. 11. gelefen wird, 
daß vor dem Angeficht defjen, der. auf dem Stuhl ge— 
gie ‚ die Erde, und die Simmel geflohen, und ihre 

» Stätte nicht mehr, ſey gefunden worden , daraus man 

Koeiien möchte, es Fönne ja ein Weſen, welches nunmehro 
einen Dir weiter in der Welt behalte, Feine, Wuͤrck⸗ 
lichPeit mehr haben; fo ift zu bedenken, daß man dasjenige feis 
nesweges vor — anſehen kan, was vor einen andern er 

Auch wenn es heißt, Die Stätte der Erde ſey nicht mehr ge: 
funden worden, was will das anders anzeigen, als die Erde jey 
aus ihrem Lauf verdrimgen, und aus dem Ereif, Den fie zwiſchen 

der Denus, und dem Mars befhreitet, heraus geftoffen worden ? 


Man fagt, daß es heut zu Tage ſchwehr fen, die Stätte genau 
zu weifen, wo das alte Serufalem, und die Gebäude diefer Stadt ing» 
befoindere, geftanden ; niemand aber ift, der daraus folgert, Jeru⸗ 
falem ſey mit aller feiner mn rſchaft/ und mit | 

Ä 2 6 
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Gebaͤuden, in fein voriges Nichts zurück gefallen. Die 
Borte, ihre Stätte war nicht iden, geben alfo nichts 
zu vermerden, als daß die Erde und die. Himmel, als aufgelöfet und 
verwandelt, in der jegigen Geſtalt feinen Plag mehr werden einneh⸗ 

men fünnen. | | 
Vierter KL. Man wendet ferner ein, Das bebräifche Wort avi 
ned er untergehen, das griechifche, arornuew, auflöfen, jenes Pi: 
"102. 0.26. dieſes Hebr. 1. v. 11. ferner das griechifche magee- 
«Ya, Matth. 5.0. 18. 24. 35. 2 Petr. 3.0.10. welches foviel _ 
eißt, als vorbey geben, ragayew, ı Cor. 7. 0.31. auf deutfch, 

——5 — ;. wie aüch das Wort owierum, Matth. 13. v. 39. 
welches man durch Vollendung uͤberſetzet, koͤnten keineswe⸗ 

ges nur eine Verwandelung, die hernach in das beſſere 
gienge, zu vermercken geben. Sie zeigten ja nichts, ala 
ein Verderben der gantzen Welt an. Allein, hier gehet wohl 

an, was ein groffer Kayſer fagte, als er um des Einbruchs der Tuͤr⸗ 

den willen auf eine Zeit aus der Stadt, wo er regierte, zu entwei⸗ 
chen genöthiget war: Es wird nicht beffer mit; diefer Stadt 
werden, es ſey denn, Daß zuvor nocy härtere Schick⸗ 

able über fie Fommen. So gehet e8 mit der Welt am jung; 

en Tage, Ihre Berwandelung gehet freylich in das fchlimmere, 

ie foll verbrannt, fie ſoll zerſchmeltzt, fie [OU aufgelöfet 
werden; aber alles darum, damit hernad) das beffere folgen möge, 
Don Ehrifto fagt ein vortreflicher Prophet: Er werde ausge⸗ 

rottet werden, und nichts mehr feyn. Daniel.9. 0.26. Wer 

dencket hier an eine Bernichtigung? Denn es hebet diefer Vorfall 
mit Ehrifto ja feine Wiedererwefung am dritten Tage nicht auf, _ 

Warum wollen wir denn aus jeder Ausrottung oder Zerftöhrun 
fogleich eine Bernichtigung erzwingen? Alle dieſe Ausdrucke fchlieffen 
feine Bernichtigung ein; fie fchlieffen aber auch hingegen eine erwar⸗ 

tende Befferung nicht aus. 
Erſter Beweis $. LI. Es iſt nun Zeit, daß wir auch den Gegentheil anhören. 


ua wie Dahero muͤſſen wir ſowohl die Grunde, dis aus ber Vernunft, — 
er au 
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auch die, fo aus der Offenbahrung wider den Zurückfall der Welt in pie Vernichti⸗ 
ihr 2 Nichts angezogen werden, mit mehrerem erwegen, zuugderWelt 
Den erſten sErweis aus der Vernunft nehmen wir aus der Grund⸗ 
Wiffenichaft. Diefer koͤmmt auf folgende Ueberlegung an. Alle 
einzelne Sefchöpffe GOttes, ſowohl Seelen und Seifter, als auch 
die legten Grundſtuͤcke eörperlicher Dinge, (elementa) find an fic) 
gang ungerftöbrlich erfchaffen. Warum das? Das fcheinet 
etwas neues zu ſeyn. Mein mit nidhten! Es giebt nichts zer; 
ftöhrliches in der Welt, als nur dasjenige, was eine Sammlung 
„von vielen Öefepöpffen ift. Denn eine Zerſtoͤhrung ift der- 
jenige Zuſtand, dadurch die Verbindung oder Zufam- 
inenſetzung gewiſſer Dinge aufgeloͤſet, Zerftreuet, aus- 
einander gejagt, und von der vorigen Derunter geſetzt 
wird. Man beſinne ſich auf alle Exempel, die man von der Zer—⸗ 
ftöhrung, von Berwüftung, vom Untergange leiblicher Dinge, weiß, 
gewiß, fie werden alle auf diefen Begriff anfommen. Die Stadt 
ift 3. Er. verbrannt, das Land verheeret, dieſer Menfch getödtet, 
diefe Pflansen find abgehauen und unbrauchbar gemacht worden. 
Was ift bey dem allem gefchehen? Wahrlich nichts, als daß eine 
Menge vieler Gefchöpffe aus einer gewiffen Ordnung, darinnen fie 
den Menſchen nuͤtzlich feyn fonten, heraus gefegt, und in andere 
Umftände gebracht worden find? Was alſo zerjtöhrlich NE, 
das eine Sammlung von vielen goͤttlichen Ge⸗ 
ſchoͤpffen fern Einzelne Gefchöpffe aber find Feine Sammlung 
von vielen; fonft würde eins nicht eins, fondern eine Vielheit ſeyn, 
welches ein Wirderfprud) der Gedanden iſt. Demnach ergiebt 
fich, daß einzelne Befchöpffe, fo fern fie einzeln, undniche 
mehr in andere theilbar find, gantz unzerjtöhrlidy, und 
on ſich unverwesticy find. Wer hier widerjprechen will, der 
muß zeigen, daß es jemahls eine Zerftöhrung in einem einzigen Ge⸗ 
fchöpff , welches fchlechterdings in mehrere Ereaturen untheilbahe 
war A gegeben habe; man wird es aber in Ewigfeit nicht begreiflich 
machen. jun 
Dd 3 Der 
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Der Weifefte, wie wir GOtt verehren, handelt allemahl nach den 
vorliegenden Umftänden. Seine Abſichten gehen dahin, wo⸗ 
in Die Beſchaffenheit der Sachen, womit er: u 2 
eitet. Heißet GOtt eintzelne Geſchoͤpffe in unausfprechlicher Menge, 
die an ſich unzerſtohrlich und ewig Dauerhaft find, aus 
nichts —— ſo kan man nicht ſchließen, daß ſeine Abficht ſey, 
dieſe ewige Dauerhaftigkeit aller eintzelnen Geſchoͤpffe zu 
unterbrechen, folglich ſie zu vernichtigen. Um eines zeit⸗ 
lichen Zwecks willen, braucht Fein Weiſer ewig dau ⸗ 
te Mittel. Nun ſind alle eintzelne Geſchoͤpffe GOttes ewig dauer⸗ 
haft, fo hat denn GOTT mit ihnen. nicht nureine Abſicht aufetliche 
taufend Jahr, daß er diefelben hernach in ihr voriges nichts zuruͤck 
fallen laße, nein, fondern man fan billig —— GOtt wolle in 
Ewigkeit Fein Geſchoͤpff vernichtigen, ſondern nur immer 
ihre mannigfaltige Verbindung, und ihren verſchiedenen 
aa verändern, je nachdem es zu unterjchtedenen Zeis 
ten die befondern Abfichten der Ehre GOttes, bald ſo, bald anders, 
erfordern werden. 2 — 
Wecann ich nicht aus den Werden GOttes, und deren Bewandt⸗ 
niß, den Willen GOttes beurtheilen, noch alſo ſchlieſſen darf: GOtt 
chaffet alle einzelne Geſchoͤpffe unverweslich, darum ſind 
je auch in feinem ewigen Rath zur Uwerweslichkeit be⸗ 
ſtimmt; fo fallen alle Gründe weg, womit man die wichtigſten 
Wahrheiten, z. E. Die Wuͤrcklichkeit GOttes, und das Be- 
etz Der YIatur, zu befräftigen pflege. Wie beweife ich die 
uͤrcklichkei GOttes? Ich antworte: aus den. Werden, und des 
ren Befchaffenheit. Denn fie find. änderlich, und zufällig, fie müffen 
alfo den Grund ihrer Wuͤrcklichkeit auffer ſich, in einem befondern 
nothwendigen Weſen, das ift in GOtt, haben. Wie beweife ich, 
dag und ein Natur⸗Geſetz gegeben fey? widerum aus der Bewandt; 
niß der Werde GOttes, nehmlid) desmenfchlichen Geſchlechts. Es 
kan dieſes nicht beftehen, wenn es die Pflichten der gefellfchaftlichen 
Berbindungen ausder Augen jest, Die Regeln aber, die in * 
| er er⸗ 
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Verbindung gegründet liegen, find das Natur: Gefes. Gilt num 
diefer Schluß: Die Verlegung der sefellfchaftlichen Pflichten 
er die Erhaltung des menfchlichen Befchlechts auf, 
arum iſt jene der Abſicht es zu wider; ſo gilt auch 
dieſe Folgerung Die Vernichtigung der an ſich unzerſtoͤhrli⸗ 
Geſchoͤp e iſt ihrer sErbaltung und Dauert augen, 
darinnen fie erjchaffen worden, entgegen, darum Fan jene 
von GOtt nicht verhängt feyn. 


‚.$ LI. Wir wiſſen aus der Seelen⸗Lehre, (Pf, chologie) daß Zweyter 
kein erſchaffner Geift Ohne Em ——— if, obne Vor⸗ Bernünftiger 
t, ® 


ſtellung einzelner Dinge in der We Pan, nad) wel: jer @edem 


erſt eine Ueberlegung erhält, nad dem er zuvor ſchon einzelne Din — * 
—— hat, Ob nun ſchon ſowohl Die Empfindung, als " 
; Meberlegung eines Seiftes in jenem Leben vollfommener fun wird, 
als jeso: ſo kan er doch nicht gar ohne Empfindung feyn, 
welches ibn jg einfchrändeen, und würden muß, daß 
er mit feiner Dorftellung nur an gewiffe einzelne Dinge da 
oder Hort gebunden, und dadurch veranlaifer wird, *— 

zuch die darauf folgenden Ueberlegungen ihr Maaß un 
rel haben, und er alſo nicht GOtt gleich ift, der mit der allerreines 

ſten Ueberlegung aufeinmahlalleg uͤberſiehet, erkennet, beurtheilet. 


Dieſes vorausgeſetzt, fo gehe ich num weiter. Wenn die cdrs 
perliche Welt vernichtet wird, fo bleibet nichts übrig, als GOtt, die 
Engel, und die Seelen ‚der Auferweekten, ſamt ihren Feibern. Was 

denn in dieſem Fall ein erfchaffener Beift empfinden: 

Empfindungen gefchehen entineder durch unmittelbahre Rührung 
des empfundenen, als wenn wir eine Speife foften, die unfirn Gaus 
men rühret; oder durch unmittelbahre Rührung einer fubtilen Zwi⸗ 
fen Materie, die zwiſchen den empfundenen Gegenftand, und unfern 
Gliedmaſſen, mitten inne liegt. So empfinden wir vermittelſt des 
Lichts, der Luft, eines Rauchs, u.f.w. alles, was fichtbahr, — 

riech⸗ 


—— erſt allgemeine Wahrheiten begreift, und folgends gehre wider 


Wird wider 
Einwürffe ge: 
rettet. 
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riechbahr iſt. Wird num am juͤngſten Tage alles vernichtet, 
wie koͤnnen die Leiber der Auferwerkten die Bliedmalfen 
ihrer Empfindung uͤben? Wollten 3. €, viele auferweckte Men⸗ 
fchen in ihrer Seeligkeit, einer dem andern ſichzu fehauen geben, oder 
den nähern Unigang pflegen, fo müftenfie wie ein Alumpen 
meifen unmittelbahr mit ihrer Begenwartden Leib desam 
dern berühren, und dadurch die Empfindung von ihrer Anmwefenheit 
bey ihm erwecken. Wie ungereimt aber läßt diefes nicht 
Und weil, wenn alles vernichtet wuͤrde, die Engel und Seelen der 
Auferweckten in einem leeren Raum fich beivegten; fo würden fie 
einander nieht fehen koͤnnen, wo ſie nur einen Schritt von einander 
entfernet worden. Denn daß wir die vom uns nicht weit entlegenen 
Vorwuͤrffe empfinden, ob ſte gleich felbft an uns nicht unmittelbahr 
reichen, das koͤmmt von der fabtilen Zwiſchen⸗Materien her. ; 
$. Ull.«Will man hier erſtlich einwenden? GOtt werde 
in den fertigen Simmel Bürgern ge unmittelbahr' alles 
in allem würden, . fölglich”ihren Kmpfindungs⸗Glied⸗ 
maſſen alle Gegenwart anderer, wie auch feiner ſelbſt, 
u vermerken geben, Ks wirden demnach weitere er⸗ 
chaffene: Dinge. nicht mehr noͤthig feynz fo fichtet- man, 
iermit gar nichts aid! GOtt laͤſſet auch den Leib feiner Gläubigen 
nicht im Tode, warum?» Weil fie vermittelft dieſes Werckzeuges ges 
ſchickter werden, vollen Lohn zu empfahen. Es muß aljoder erweckte 
Leib in Werckzeug eines folchen Gefühle feyn, ohne welches man 
nicht alles gewahr werden fünte, was man durch ihn empfindet. Ge⸗ 
fest, BG 1% allein der Gegenſtand aller Empfindun⸗ 
en in Den Seeligen;z fo fünte ja GOtt der Seele eben fo viel: 
utes zu empfinden geben, obne einen Leib, als mit dem 
Leibe, wozu wäre denn der Leib wieder auferwecket? Es müffen alfo 
auffer GOTT nod) — erſchaffene Dinge ſeyn, die a 
Werckzeuge unter GOtt den Empfindungen der Seeligen und Ver⸗ 
dammten, zum vollen Lohn, oder Strafe, werden unmittelbahr vor⸗ 
gelegt ſeyn. | —— 
Ja, 
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———— —— — 
ee möchte man „fasen, vielleicht Bott 

ande; Die gen 30 en, 8* 

* ——— der Kinder jener Welt unmit⸗ 

Wie muſſen ohnedem faſt 

RG SDR, in — ſichtbahren glorwurdigen 

aterie ſich den Bürgern des Simnels offenbabre, 

Von dem letztern werde ich unten handeln; auf das erſte aber muß 

ich erwiedern, daß, wenn GOtt am Ende der Welt erſt neue Dinge 

ffe, ſolches wider die Grund⸗Saͤtze der Vernunft lauffe. Die 

ng Be — eine unendliche Wuͤrckung. Eine unend⸗ 

affet 1) auf einmahl, obne auf einan- 

folgende — 2 2) alles, was nur Die 

der Bedanden zugleich gemacht werden Fan. 

en, aber alle Geſchoͤpffe ohne S unſerer Gedan⸗ 

den mai, ihre Wuͤrckli 2. erlangen; nur diefes ift um: 

möglich, daß fie alle ihre Aenderungen, die doch, ıhrem We⸗ 

erſt auf einander folgen müffen, zugleich haben foll 

ten, eben darlım) weil es Aenderungen fin Schaffet alfo —* 
am un a * neue Dinge, ” bat er in der eriten 

t alles „was; zugleich möglich war, gemacht. 

yat er han fo ift feine Wuͤrckung nicht unendlich, ſondern 

ie air et. dem Bewürden eines Geſchoͤpffs, welches doch unger 


— aber GOtt neben einer lorwürdigen Materie des 
I we *** Boten fi ein Thron, Pallajt, und 
8* — — 5* Melt, —* ubftang 
um den eijtern der Ewigkeit zu em 

tag —5* entſchloſſen ſey, und Se in Le ar 

Seſtalt, das erhellet auch daraus, weil GOtt und 

nichts vor die lange Weile thun. FR fi babe 
Relt ift darum da, daß GOttes unfichtbahres Wefen, das 
F feine ewige Kraft und Gottheit, daraus erſehen werde. 
Röm. 1. v.20, Es find aber MN Schaͤtze der Macht und 
Aeinb.Bet. ger Theil. Weis: 
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Weisheit in diefer fichtbahren Welt annoch verborgen, welche we; 
der Mienfchen * andere Geiſter gaͤntzlich erſchoͤpffet haben, die 
alſo tauglich ſind, den ſchaͤrfſten Geiſt, mit ihrer Menge von Pro⸗ 
ben der göttlichen Macht und Weisheit, in Ewigkeit zu vergnuͤgen/ 
und feine Ueberlegung darüber zu üben. Soll nun alles di 
Durch eine Dernichtigung vergebens feyn? Was ift wohl 
ſchwaͤcher und unvollſtaͤndiger in. der gangen menfchlichen Erkennt⸗ 
niß, als Hs Natur⸗Wiſſenſchaft? Soll GOtt um einer ſo kur⸗ 
gen, zumah —A en Erkenntniß willen, die Weltg 
und gleich dabey den Rath gefaffet haben, in wenig taufend Jah 
ren, Die vor ibm wie einzelne Tage find, 2 Petr.3. 0.8: dies 
felbe swieder zu vernüchtigen? pe GH etwan-nur darum unend⸗ 
liche Proben feiner Macht und Weisheit ablegen wollen, Hk 6 
abgelegt n/ ob fie fchon weder in dieſem Leben, nod) in 
dem Fünftigen, jemanden bekannt werden Fönnen? De 
das müfte ja gefchehen,, wenn die Welt vernichtet würde, Ye 
gefehlt! das koͤnnen und follen wir nicht glauben. 
Dritter ver $. LIV. Wenn wir alle Gefchöpffe betrachten, fo ne 
—— ji famt und fonders in einem unverbefferlichen Zufammenhange ftehen, . 
elgenginen ſo viel auf GOtt ankommt, und der Menfchen, Wille nicht, m 
ct » kche Sünden darein fihlägt: (wiewohl auch die Sulsffüng 
ne — uͤnde nicht von ohngefaͤhr, ſondern vielmehr in Be Ä 
tewerde. ſten Abfichten, und demnach in einem Zufammenbange 
| mit denen in der Sache vorliegenden Umſtaͤnden geſchie⸗ 
het.) wenn wir, N ich, die Beichöpffe ın ihrer Verbin- 





dung anfchauen, jo beiffer man fie Welt, Wäre die Welt 
ein Dauffen der Gefchöpffe, ohne alle Berbindung, fo fünte m 
bald diefes bald jenes ohne Schaden des gangen vernichten. - 2 
fein, es verhält fich mit der Welt gang andere. Cie ftchet nac 
allen ihren Gliedern in einem folchen Zufammenhange, daß we 
das Fleinefte, noch Das mittlere, noch das groͤſſeſte, beffe 
geordnet werden Fonte, Wenn ich eine Rechnung vor mir habe, 
darinne alles vollkommen wohl ab⸗ und ausgezählet, mit, einander 
verglichen 
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en und uͤberdacht iſt; fo darf ich gewiß nicht die ſchlechteſte 

— eins,' hinweg nehmen, woferne Mi nicht Die pie 

‚verwirrt und reger a machen wollte. Bin einiger 

— ch auf Das Bantze. So iſt es mit der 

* * on ie: dt nach Zahl, Maag und Ge 

Bud) Weish. Cap. 11.0,22. Sollie eine einige 

a ran werden) die doch mit fo groſſer Weisheit 

an dierandere angefchloffen, und deren ihre Brauchbar⸗ 

ommen net worden; fo würde eine Lücke durch 

das ganbe groffe Welt- AU hindurch gemacht werden, die überall 
‚ihre Unbeguenihtae nach fich zöged _ 

R EB fünnen'z.E. die Leiber der Auferweckten nicht befichen ohne 

e Welt. Wir fhöpffen z. E Odem, aber was uns dazır 

das ſtehet in der Verbindiſng mit der gantzen Welt. Nehme 

— Luft, welche ihren Zuſammenhang mit unzaͤhlbaren andern 

hat. Wir ſchauen die Welt, aber nicht ohne das Sonnen⸗ 

Licht, deſſen Umfang wieder durch einen unermeßlichen Weltraum 

Wir haben in uns die Lebens- Wärme, aber wie viel 

Brenn dazu aus der ganzen Welt erfordert, daß fie erhalten 


9. Sch will nun nicht in Zweifel ziehen, daß die Leiber der Aufer⸗ 
weckten Drang als die jetzigen, ſeyn werden; aber folget es 
denn/ be en vollkommener, als die’ jetzigen 
ſeyn: ‘Darum werden fie, ohne einen natürlichen 3 

enhang mit andern Dingen beſtehen Fönnen? One! 
je groͤſſer die Bollfommenheit ift, je herrlicher muß auch ihre Ders 
mg mit vielen Millionen andern. Geſchoͤpffen feyn. Es beftehet 
ohe Vollkommenheit der Ereaturen, ohne einen gleichfals 
chen bene mit andern... Die — — 

der fommt auf, die Bleichförmigkeit im 
falten an. JZe vollſtaͤndiger die Sl, förmigfeit, und 
je Kae die * vr ER iſt/ deſto — iſt 


ae 
ee Ee2 Man 
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Man Fan uns hier nicht den gewohnten Einwurf machen: 


GSOtt babe vom Anfangge die Welt in ſolchem Zuſammen⸗ 
Wercke fen, von dem er r geſehen, 
da * ea Jahren wieder —— 3 


hoben werden koͤnnen. Denn, wenn dent fo waͤre; ſo 
vorher feit geftellet werden, daß es GOtt, dem groffen Werckmei⸗ 
ſter der Welt, entweder nicht möglich, oder doch nicht rath⸗ 
fam gedaucht, daß der Bufammenhang der Welt, wiewohl ims 
mer in beffern Umſtaͤnden, ewig dauren follte, Keins von beyden 
laßt ſich ger Barum follte es unmöglich ſeyn, daß alle einzelne 
Gefchöpffe, die, wie wir oben erwiefen, an ſich ungerftöhrlich find, 
in diefem oder jenem Zufammenhange ewig fort daureten? Eben fo 
wenig fonte die ewige Dauer dem Urtheil GOttes, als unrathſam, 
oder als unfchicklich, fcheinen. Denn, etwas iſt immer beffer 
als Nichts. Ein DE ft ein Werckzeug der Ehre GOttes, 
da hingegen das, was Nichts heißt, an fich gang fruchtlos iſt. 
Wie follte denn GOtt einige Gefchöpffe vernichten? 7 1° - 
Vierter Ber . LV: Wir haben eben fo viel Gründe wider die 
wathrihen tung der Belt, die fich in der natürlichen Gottesgelchrfamfeit ums 
Gottesiehre fern Augen vorftellen. Wie GOTT um feiner Ehre willen 
name m alles erfchaffen, alfo wird er guch alles erhalten um 
Melt, eben diefer Urſache willen. Es ift aber nicht abzuſehen, daß 
die Ehre GOttes, die da ewig ift, mit der Zeit erfordern) werde, 
daß das, was ein Mittel ift, fie auszubreiten, feine Wuͤrcklichkeit 
verliehren, und einen geoffen Theil der Mittel zu diefem Zweck ab⸗ 
fhaffen, folglid) aus einem geftümmelten Werck ſich werde zu er⸗ 
Eennen geben wollen. Es würde aber diefes zutreffen, wernm GOtt 
fo viele Sefchöpffe vernichtet. Was ift die Ehre GOttes von 
innen und von auffen, oder, was ift fowohl die wefentliche, als 
die freymillig von GOtt erzielte Ehre? Die Ehre GOttes von 
innen, die da nothwendig, und von feiner Vollkommen⸗ 
Bei unzertrennlich ift, Fömmt ei die unlaͤugbahre Wuͤr⸗ 
igkeit an, da er als das hoͤchſte Gut aa eine 
iebes; 


Aber die Augſpurgiſche Confefion: ° ser 
—— ben in er ea fo gut — 
| ig abg 


—— 
—— —* * 


unge Iß Dielen Sl —9* 
—— ——— een 


Pet —2 em Grunde fagen, daß ein Bei eferanen | 
j’ nicht mebr die weſt uͤr⸗ 
ee —— ne —— — vg 2 ind, 
nnt 
ch, 
t zu ee — ein —— der weſentlichen Biche 
das iſt, ein einiges, Serbien jemahls ab; fo müfte man 
daß in diefem Stüf GOtt weiter nicht wefentlich würdig 
iden, geoffenbahtt zu werden. Wer will aber das, was 
t not wendig it, mit Ziel, Maaß, und Ende ein- 
cken? Es i Eher an dem „daß Die wefentliche Ehre 
It * 38468 e nicht noͤthig hat; allein, es iſt ger 
ug, daß die Sethöpfet der wefentlichen Liebe GOttes in ihrem Aus⸗ 
Tuß bedürfen, und daß demnach in GOtt eine weni 
che Hleigung Bild * e —— — dem Aus⸗ 
freywill ig zu erfuͤ iſt genug, daß die 
—2 verdienet, von: —— Geſchoͤpffen hin⸗ 
wiederum geliebet, und dazu von andern Creaturen, von denen man 
au Gott aufſteigen kan, veranlaſſet zu werden. Roͤm. 1. v. 20. 
Man fan —* nicht einwenden: Da die nothwendige und 
—— entliche Ehre, ob se * o wurdi 
iſt/ von ag babe 2 Beichöpffe feyn, — 
lange Zeit —— ihre Wuͤrdigkeit —— * aſſen koͤn⸗ 
nen, fo würde fie auch) Ohne Vachtheil viele Geſchoͤpffe 
=. vernichti Emm ‚and .. ungeſe hmaͤlert Behr 
Fönnen. Diefer Einwurf, fage ich, ift vergebens. Sa, wenn vor 
= Ye der Weltein Zeitlauf re hätte, darinne nt 
ohne 
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ohne etwas zu erfchaffen,ftille'gefeffen wäre, ſo wuͤrde diefer Pfeil au 
fchlagen, und wider unfere Lehre feine Würdung haben: - Da es 
—* ein gantz unmoͤglicher Gedancke iſt ſich einen Zeit⸗ 
lauf vor der Schoͤpffung der Welt vorzuſpiegein denn 
die Zeit ift eine Eigenfchaft der Geſchoͤpffe, und muß alfo zufäl 
folglich nicht vor der Welt geweſen ſehn: fo ergibt fich deutlich; da 
man fein Nun vor der Welt, oder feine Dauer gemiffer Augenb 
vor Erfchaffung diefer Welt, beſtimmen könne, worinne die ewi⸗ 
ge Liebe tes wurdiggeweſen waͤre, andern zu ſtatten 
zu kommen, und doch Aufſchub genommen hätte, ſolches 
zu thun. Auf diefer Einbildung aber beruhet die gantze Kraft des 
It ; 






Einwurfs, under fan alſo wider ung nichts verfangen v5 9% 
Mit einem Wort: COtt iſt in Ewigkeit werth Daß 
feine, ewige Guͤte in allem nur möglichen erfcheine‘, NV 

Ins fie iſt. Dieſer Windigfeit bat er mic der Ei Kbaf 


ng der Welt eine Benüge gethan.: Wie Fan er. 
igfeit hinein etwas vernichten, und die Erfuͤllu 1 j0 
cher Windigfeit uwollſtaͤndig machen? Die Urfache, dreht 
vermocht hat, alles zu fchaffen, iſt auch ein Bewegungs⸗Grund, alſe 
in Ewigfeit fortzufahren. Bin Sa 
Weitere $. LVI. Der Sohn GHOttes jagt etwas ſehr beträchtliches, 
———— welches ſelbſt aus einer vernuͤnftigen — —— 
Er Botteg, Nehimlich in der Dr Geſch. 20. v. 35. Beben ft feeliger; ı 
iehre_ mider nehmen. Es ift nehmlich beſſer, Woblthaten austbeilen; 









die Bewich · Als Demandern etwas Gutes entziehen. Br un 
vun. fommen wir dem göttlichen Wefen nahe. Denn GOtt tdi 


Siebe. 1.%05.4.0.8. Durch Zufügungeines Schadens aber, der 
andern nicht eine wichtige Wohlthat zuführt, werden wir dem 
Teufel aͤhnlich. Selbſt der hoͤchſte Wohlthaͤter nimmt Feine 
Wohlthat zurück, es feydenn, daß es die vorliegenden Umſtaͤnde em 
fordern ; wenn nehmlich das Geſchoͤpff ſich durch Sünden fernerer 
Wohlthaten unfähig macht. Was alſo nicht geſundiget hai 

arf 
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efücchten, ı, 
rast. e cheinet es zwar daß die 
he gt en — „joe es fcheinet eh * 
tliche Dinge, find ve Ang lich, und niadyen immer BD Platz. 
laͤß SR anders, als ob GOtt ——“ 
9 NIE enommen 


nein; Wr etwas AR Sondern bloßdiefer bis⸗ 
erige I * gewiſſer Gef ore ffe iſt veraͤndert, und ein an⸗ 
derer errichtet worden. Wenn ein Schauſpiel, und darinne diefer 
oder jener Auftritt, fich verwandelt, ſo bleiben ſowohl die Spielendeh, 

als Werdzeuge, übrig. Dieſen ft nichts en tgangen. Nur eine 
"ger orftellung iſt jego vorbey. Der Untergang eörpetlihet 
Dinge ver verhält ſich faſt wie die Abdandung etlicher jego unnöthiger 
Friegs Voͤlcker imgemeinen Weſen. Dieſes verliehret nichts, die 
Soldaten bleiben alle im Lande, aber in einer andern Berbindung, 
Dir r farı ih nicht fügen , Daß GOtt den cörperlichen Ge- 
ffe asentziehe, um einer andern Urſache Pillen X 


BAT, bald wider vergeben. 
* Denn 8 eben ſeeliger ie als nehmen, und GOtt 
niemahls denen 6 öpffen etwas nimmt, als wenn feine Guͤtigkeit 
iner andern eandern mehr ſchadete, welches bey den Suͤndern, 
‚der Gabe des — rs hinfuͤhro unfähig worden, allein geſchie⸗ 
iftja wohl begreiflich, daß GOtt die Ichlofen Geſchoͤpffe feines 
Beges zu vernichten befchloffen habe. Er iſt ein Beberdes Gu⸗ 
en, — ein Vehmer. 
LVI., Wen wir die Einwuͤrfe gegen dieſen Grund heben, 
ſo kan diefe Mühe wie ein neuer —5* angeſehen werden. Man 
agt: wie GOtt freywillig alles erſchaffen; fo Fan er da⸗ 


er verlegt hätte. Sm Grunde kl — 
l 


— N A Sind ift, wenn fie gleich in einem ſteten Wechfel 


ernertweitige ' 
ünde aus 
eben 34 


von, 4 von iemand, wer es auch jey, gezwungen zu wer⸗ 


den, auch pieles wieder vernichten, & j aber hier A = 
t 
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Macht GHttes feine Frage; —— von feinem Willen. Wer 
nun den he Vorſatz, daß GOtt vielen 
die Würcklichfeit wider nehmen werde, als richtig annimmt, 
der muß den Beweisdavon führen; weilniemand fein Borhaben aͤn⸗ 
dert, er habe denn folcherhalb tüchtige Bewegungs: runde. Da 
nun dee Wille GOttes alles zurerfchaffen, was jetzo da ift, am Tage 
Kur —— ſo koͤmmt es de ie en, derda jagt, | 
führe wider Anfchläge , die auf das Dernichten abzielen, 
zu, daßer es — Aus den Zeugniſſen aber, die man angefuͤhret, 
amd die 1 gut zweydeutig in dieſer Sache find, laͤſſet ſich ſol nicht 


ſte ſtelle 
Es foiget auch nicht, werm GOtt die erg ‚nicht, 
würde in ihr * Nichts ee laſſen 
er es auch nicht thun. Ein a fan oft vieles ehun, 3 ge 
aber nicht alles * rathſam. Au zen Ra * C*) ß Die 
eörperlichen Di Ar Her chkeit Willen gleichen 
zu ut waͤren, Bott nie * eine Air 
Es g vornaͤhme. A * Augen iſt ai SR fofchön, d 

fen Erhaltung verdienete. Wir haben andere Gründe, von GOtt 
zu N haben, daß eres nicht thun u Es ift frenlich der Himmel 
von GOtt abhängig, und er fan demnach, wenn es GOtt vor gut 
hält, vernichtet werden; allein, es läßt fih von dem, was ſeynkan, 

auf den würcklichen Erfolg nicht fogleich fehlieffen. 

Und ob man ſchon ferner entgegen ftellt, Daß Die Creatur 
um ihres Mißbrauchs Willenin ihr voriges nichts zuruͤck 
treten muͤſſe; fo ift doch dieſes auch Fein zureichender Grund eines 
aa angeblichen Erfolges. Die Strafen GOttes fallen al Au 
eblofe Ser höpffe, die nicht. fündigen können. Kein Printz zerſtoͤhre 
eine groffe Stadt, weil itteinem Eleinen Zimmer eines unanfehnlichen 


Bauſes derfelben etwa ein Mord gefchehen iſt. 


GH ARRRIES UE feine Werde, ſondern — 





(*) 10) Befiche Ofiandri Syftem. coll. P. VI. p. 2gı. 
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ufels. 1. Joh 3.v. 8. Die Süuͤnde allein aber iſt ein Werck des 

Teufels, Die wird von GOtt abgethan, fü weit es möglich 2 
3 6. LVIII. Was von GOtt gefagtwird, 1. B. Moſ. 1.9:3 1: Noch andere 
GOtt fabe an, was er gemacht hatte, und fiche, es war & —. 
alles ſehr gut, das lehret auch die Vernunft. Denn GHtt iftdas Ole 

hoͤchſte Out. Wie fan aber das höchfte Gut etwas Gutes zu nichte fhöpft wor 
machen? C*) Das hoͤchſte Gut gemähret alles, was gutift, und nimmt den 
es nicht zurück. Menſchen laſſen ſich oft ihr gutes Werck, welches 
ſie aufgerichtet, wider gereuen. Sie reiſſen es ein, "und fertigen es 
anders aus. Ein noch gutes Kleid wird vor verwerflich gehalten, und 
abgelegt; an ſtatt deſſen aber ein anderes zubereitet. Ein Pallaſt 
wird abgebrochen, ‚ob er gleich der Mauerhaftigkeit halber noch laͤnget 
haͤtte ſtehen koͤnnen, und es wird Dagegen ein Heuer, nach der jetzigen 
in Welt, und nad) dem Geſchmack der beffern Baufunft, auf . 
gerichtet: . gi ur —— 


handeln aber die Menſchen alſo? Weil 


ER ve Vi * 

Menſchen find. Indem fie etwas vornehmen‘, koͤnnen fit 
nicht auf unendliche Falle: voraus ſehen, wie etwan ihr 
eigenes Bemütb, oder die Zeit, ſich aͤndern, und gantz was 
anders erfordern werde. Daher fommtes, daß, wenn ſie zu an⸗ 
dern Einſichten kommen, oder die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde ſich aͤndern 
und etwas anders erfordern, ſie ſodenn das vorige Gemaͤcht ihrer 
Hände ab und wegthun, da es in Abſicht auf ſie ſoviel iſt, als wäre 
8 pertichtet. Da aber dieſe Schwachheit bey GOtt nicht 
att ‚findet, fondern er in Ewigkeit hinein den deut⸗ 
ichſten Blick gethan bat, wozu eine jede Creatur dien: 
rim: | — — lich 
Beſiehe die Cometen⸗Briefe p- 150. € i icklich eine vorhandene Sache zu vers 
ſpielen oder in Gedancken ſitzen, machen es alſo; nicht aber, die nad) Ueberlequn 
andeln. Welcher Bautmeifter reiſſet ein Schloß nieder, und bauet es auf.bie, ppris 
wieder anf, ob er gleich Wig und er hat es zu. thun? Don der hoͤchſten 
Weisheit iſt dieſes auch nicht zur vermuthen, dafı fie das vollkommenſte Werck vor die 
lange Weile in Nichts verwandeln werde, IE BER EE TEE Zu 


BReinb. Bet. oter Cheil. Ff 
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lich und brauchbahr feyn werde; da er fein Hertz nicht än⸗ 
dert; da feine unvermuthete Mode⸗Zeiten, in Ybficht auf.ihn, 
- eintreffen Eönnen: fo laͤſſet er das Geſchoͤpff, feiner Wuͤrcklichkeit 
ui ai Ende, ob es gleich im übrigen vielem Wechſel unters 
worffen ift. | | . 

Ja, ſagſt du, wenn wir lehren, Die Welt werde in 
ihr voriges Llichts zurück Fehren ; fo ſetzen wir auch zum 
voraus, daß GOtt dieſen noͤthigen Fall der Vernichti⸗ 


gung vorher geſehen, und ſich gleich damahls dieſes 


zu verhaͤngen entſchloſſen babe. Allein, man leget hier zum 
Grunde, He erft zu erweiſen ftehet, daß ein Fall, gewiſſe Erens 
turen zu vernichten, unfern GOtt als nöthig werde vorgeſchwebet 
haben. Eine ſolche Nothwendigfeit iſt ſowohl in der Schrift, ale 
Vernunft, unerfindlich. Warum? Soll es denn mehr zur Ehre 
GoOttes dienen, wenn ein groffer Theil der Gefchöpffe nichts, als 
wenn’ er etwas ift? Können denn die Himmels’ Bürger: ihren 
GoOtt beffer erkennen, wenn er die Gefchöpffe vermindert, als wenn 
er fie in ihrer unzählbahren Menge gelaffen hätte? Giebt dem ein 
groffes Klichts, welches, GOtt aus den meiften Ereaturen machen 
fol, mehr Stoff und Gelegenheit GOtt zu preifen und zu lieben; 
als wenn alles noch etwas waͤre? ET 
Willſt du fagen, ja, GOtt werde alsdenn allesinallem 
feyn, und man werde zu feiners£hre fo vieler Befchöpffe 
nicht mebr beduͤrffen; fo bitte ich zu uͤberlegen, was diefer Aus⸗ 
druc eigentlich fage? GOTT ift bey uns noch nicht: alles in 
allem, fo lange wir noch Neigung zur Sünde an uns tragen. 
Diefe hindert, daß wir GOtt nicht über alles lieben, und daß er 
in: ung nicht alles ausmacht. - Aber in-jener Welt wird auch der 
Hang zur Sünde abgethan; da wird GOtt alles in allem 
eyn. Das einzige, was fie werden denden, betrachten, bewuns 
ern, verlangen, lieben, loben, das einsige, wozu fie alle ihre 
Leibes- Bewegungen und aufferlichen Berrichtungen kehren werden, 

"wird GEOtt ſeyn. an 
| j Ta... BDtt 


* 


- 
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GoOtt fan nicht in dieſem Verſtande alles in allem ſeyn, 

ade, als koͤnte er ohne ſeine Wercke von jemand unmittelbahr aus 
—* Weſen erkannt werden. So wird GOtt von niemand, als 
von feinem Sohn, Joh. 1. v. 18. von niemand, als dem Heiligen 
Geift, 1 Cor. 2. v. 10. und von fich felbft, erfannt. Hæc cogni- 
tio eſt a priori, nos a pofteriori gognofcimus. So wir aber, 
es fey num in dieſem, oder in dem zufünftigen Leben, GOtt aus ſei⸗ 
sen Werden erfennen müffen; fo müffen diefelben nicht geftümmelt, . 
nicht unterbrochen, nicht auß ihrem: Zufammenhange verfeßet ſeyn. 
* An eine immer unmittelbahre Würdung GOttes in der Seele if 
nicht zu gedencken. | 


S. LIX. Es hat in unſern Augen das völlige Anſehen, als ob Grund wider 
die fonft zwar ſehr ftreitig gemachte Stelle Röm.g. v. 21. dem a 
“uch die Cregtur frey werden wird von dein Dienffitiger Schrift 
des —— — Weſens ‚zu der herrlichen Freyheit Rm.s.v2ı. 
der Kinder BOttes,. gerade einer ‚angeblichen Vernichtung der 
Welt. entgegen gefeget ſey. Wie vieler Erflährungen fomohf bey 
diefen Worten, als auch bey den andern damit verfnüpften, darin? 
ten des Seufzens der Lreatur gedacht wird, v.22. mar 
bisher in der gelehrten Welt theilhaftig worden fen, ift mirnicht uns 
bewußt. () Es fümmt alles darauf an, was durch die Ereatur, 
die da ſeufzet, und hernach frey werden ſoll, verftanden wers 
de? Werden dadurd) die lebloſen Gefchöpffe zu erfennen gegeben, 
die dem Mienfihen, wider ihrem — Trieb, zur Suͤnde die⸗ 
nen muͤſſen; oder die Engel, gute oder boͤſe; oder Menſchen, Glaͤu⸗ 
bige oder Unglaͤubige; oder die bekehrten Heyden, oder die Him⸗ 
mels⸗Buͤrger? u. ſ.w. Wir — uns hieruͤber mit niemand in 

* 2 einen 





(*) Variæ hujus loci interpretationes copioſe traduntur apud Gerhardum, Lo 
cheol. Tom. IX. de. conſummatione feculi pag. 148. ſeq. num, 52. ſeqq. Vid 
Wolffius in curis philol. ad h. , Differt. Gerlachii, cui titulus : Chriftus 
j aronapmdona TNG uTnTewg. Adde, quæ a me.difta ad fingulas ex-- 
plicationes, de regimine Dei, Edit. II. p. 371. fegg. Nec.non cel, Benneri dis- 
feet. de gemitu eccleſiæ fufpirantis, Br 
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einen Streit einlaffen, fondern einem jeden eine beffere Einficht, wenn 
fie wird. erweislich gemacht: werden fönnen, gerne gönnen; unsaber 
nur diefes ausbedingen,. daß wir der Meynung derjenigen Gottes⸗ 
gelehrten- betreten duͤrfen, die, fo zu reden, hier in der Land Stra 
bleiben, und behaupten, daß durch Die Lrestur das leb 
loſe Geſchoͤpff verſtanden werde, welches auf eine. oder 
Die andere Weiſe gezwungen wird, dem Menfchen zur Sünde 
zu dienen. (*) Denn ob man auc) gleich die bekehrten oder noch 
unbsfehrten Heyden welche fonft eine Creatur fcheinen genennet 
zu werden Marc. 16. 0.15. als ein Augenmerck des apoftolifchen 
Sinnes angeben wollte, fo ift es doch offenbahr, daß fich, die Un—⸗ 
befebrten. der Kitelfeit gern unterwerffen, welches von der 
Ercatur verneinet wird ; Die Bekehrten aber den Kindern 
H — a entgegen geſetzt werden Fönnen, wie doch 
hier geichiehet. Bet —** 
Ich beruffe mich mit einigen beruͤhmten Gottesgelehrten auf 
folgende Gruͤnde. 1) Die Creatur wird den Kindern GOttes entg 
gen geſtellet, alſo allen bekehrten Juden oder Heyden. Keine von 
beyden koͤnnen alſo hier mit dieſem Wort beleget ſeyn. 2) Di 
Creatur iſt wider ihrem Willen der Eitelkeit unterworffen, 
Sollte nun die Eitelkeit alferhand Leiden und Verfolgung um Chriſti 
willen bey den befchrten Sina zu vermercken geben,. wie kan Pau⸗ 
lus ſagen / die Creatur ſey der Eitelkeit wider Millen unterworf⸗ 
fen? Die rechten Kinder GOttes beobachten Die Nigel 7 Petr. 4 
v. 13. Daß fie ſich Ne ange fie mie Chriſto leiden; 
fo weit fehlet es, daß fie ſich mit Unwillen einer ſolchen Schickung 
unterzogen. Es ift 3) frenlich wahr, daßdit lebloſe Ereatur nicht 
feufzen kann, mit nem menfchlichen Tetebe, der ſich few 
ner bewußt wäre; allein, wie oft werden die lebloſen Creaturen 
ſo vorgeftellt, als ob fie menfchliche, Eigenfihaften: hätten: 8. Er. 
Fe 1. 0,2. desgleichen an andern -Drten öfters, und das um einer 
eh ARE gewiſſen 
-(*) Unum nominare ſufficiat noſtratum, Virum ſumme rev. Dr. Di Weismamn: 
in Theol. inſtitut. p- 1109, fegg. en - 
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ewiffen Gleichfoͤrmigkeit willen. Dem, was wider der Men⸗ 
Ken Ldenkhnten lauft, deren fie fich bewußt find, 
werhalt ſich fait eben fo, wenn man nur Das Bes 


1, bey Seite feet, als dasjenige, was dem 
Ä chaffenem Triebe der leblofen Bejchöpffe entgegen 






iſt. Ob es gleich jenen Seufzer auspreffet, deren fie getwahr wer⸗ 

den, dieſen aber nicht. Man fan auch 4) gar wohl ohne Unge⸗ 

reimtheit lehren, daß die Ereatur dereinit zur Befrenung von dem 

Sünden-Dienft von GOtt erfchaffen ſey. Alfo tin ihrem Naturs 

Triebe etwas, was dem fündlichen Mißbrauch entgegen ftehet, folgs 

lich zu etwas beſſerem andringet. Diefes mag wohl in es 

wiſſer Art ein Seufzen und Derlangen nach dem Fünf 

tigen ſeyn, was die Kinder GOttes zu erwarten haben. NE sic 

6. LX. Von diefer Creatin num heißt es, ſie werde frey Aus dieſem 
werden zu der herrlichen Freyheit der Kinder BOttes.Sprud ni 

Entweder iſt dieſe Befreyung nur eine bloffe Entledigung vom Suͤn⸗ eig gefüpret 

den, Dienft, und’ weiter nichts; oder aber auch ein weiterer Fortgang 

zu mehrerer Verbeſſerung? Das erftere findet feine Statt. ‚Denn 

der Apoftelifaget nicht nur, :die Creatur werde. frey werden 5 

‚fondern er zeiget auch an, wozu die Creatur weiter, von GOtt werde 


acht werden, nehmlich zur herrlichen Freyheit der Kın- 
Biden. Bill man! hier winwenden : Es babe dent 
inne, Pauli Feine Verwandelung der Creatur in einem 
befferen Zuſtande vorſchweben Finnen, denn font hätte 
et aus dem, "was den Römern gantz unbefahnt war, 
nebmlich-aus der Deränderung der Welt, feine Krmah⸗ 
nung berleiten müfjen, welches N u unwahrſcheinlich 
ſey ;_ bingegen, wenn man die Vernichtung der Welt 
annehme,; 16 hange der Schluß Pauli gut aneinander: 
Wenn die Crestur lieber gar nichts feyn, als der Suͤn⸗ 
de dienen will, wie vielmehr follen fich die Glaͤubigen 
der sEitelfeir.entzichen? Will man, fage ich, diefes einmwenden, 
fo antworte ich + Man darf — ſetzen, daß obgleich * 
| f3 ere 





— 
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fere gegenmärtige Streit+ Frage den Römern mag unbekannt gewe⸗ 


fen’ ſeyn, fie dennoch, als vernünftige Mienfchen, bey Lefung der 
Worte Pauli, mit ihren Gedanden eher auf eine Verwandelung 
der Welt, als auf eine Bernichtigung, fallen müffen. Wir haben 


erwieſen, daß die letztere fich mit den Sagen der Weltweisheit Ki 


Und die Aus+ 
ichte abge: 
nisten, - 


reime. Wie denn zweytens der Schluß-Sas Pauli, d 

alle Crestur nach etwas befjerem, als in der jetzigen 
ift, ſehne, gar wohl bündig bleibt, wenn man gleich nur die Vers 
wandelung der Welt in einen vollfommeneren Zuftand annimmt. 
Denn fo such dieleblofe Crestur durch GOttesMacht von 
dem Sünden Dienft befreyet,; und, beffer werden wird, 
was werden nicht Glaͤubige zuboffenbaben? © 
. LXL Man giebt fich ſehr viel Muͤhe, ung diefes Zeugniß, 
ie Creatur nach der herrlichen Freyheit der Kinder 
GOttes einen Trieb habe, aus den Händen zu drehen. . Man 
ſagt: —262* die Beitepung vom Dienſt der Eitelkeit an 
ich) felbjt betrachtet, Feine Vernichtigung befage, fo deute 
e doch foldye an, wenn fie von vergänglichen Befchöpf: 
ausstefprochen werde, wie bier geſchehe. Alein, ich has 

be ſchon oben feftgeftellet, daß nicht die einzelnen Befchöpffi 

felbit, zu was vor einem Rang fie auch gehören, fondern nur immer 
ewiſſe Verbindungen derfelben, zerſtoͤhrlich und veränderlidy 
nd. Der Schnee z. E. ift vergänglich, aber, wenn er auch ges 
moltzen ift, fo ifter dochnoch indem Weſen da, worein er aufges- 
öfet worden. Das ift, der Lauf alles Be was wir vergänglich 
heiffen; der gegenwärtige Aufzug Diefer Welt, das Schema, 1. 
Eor. 7.0.31. vergehet, nicht die Welt felbft. —X 
Man — folgendes ein: Iſt es falſch, daß die Crea⸗ 
tur in ihr voriges Nichts zuruͤckfallen werde, wo ſollen denn die 
Seelen der Thiere nach dem Tode hinkomnen? Wollen: 
wir fie in den Simmel, oder in die Boͤlle, oder in einen: 
Mittel⸗Ort verſetzen? Werden die Thier-Seelennacd) dem 
Tode noch Empfindungen haben, oder nicht? — ſie 
| eine; 
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fo entziehet ja GOtt den Befchöpffen viel Baben, 
wenn ſie gleich Feine Funde begangen, welches wir oben 
verneinet. $. LV. —— aber ſolchen Seelen ein 
Gefühl zu, zu was ſoll esdienen, was folgen nicht bier: 
aus vor ungereimte Bedancdken ? 


Allein, es hatüberall Feine Noth. Erſtlich, wenn ic) ſchon 
überhaupt antwortete, daß mir die befonderm Abfichten GOttes, 
die er mit den Seelen der Thiere nach dem Tode führe, unbefannt find; 
fo wuͤrde doch der Wahrheit meines Sages, daß Fein Gefchöpff in fein 
voriges Nichts zurück trete, nicht der geringfte Abbruch geſchehen. 
Wir wiffen nicht einmahl alle beiondere Begegniffe unferer Seele 
nach dem Tode, ob wir gleich die Seeligkeit überhaupt hoffen ; deß⸗ 
wegen aber dendet man dennoch an feine Vernichtigung unjerer See⸗ 
le; Es ift aber zweytens an dem, daß der YIenfch zum Bilde 


affen iſt. 1. B. Moſ. 1.0.27.° Die Folgerungdies ' 


BOttes geich | 

Pr göttlichen Bildes, welches der erſte Menfch an fich trug, war 
je Zerrſchaft über DL Biere wie e8 heißt 1.B.Mof. 1.0.28; 

galigt die Erde, mgchet fie euch unterthan, berfcher über 
ie Sifche im Meer, über die Vögel unter dem Simmel, 

und über alles Thier/ was auf Erden kriecht.  Ehriftus 


hat uns das verlohrne Ebenbild wider-erffattet,- ud zwarin dieſer 
Seit, was das Recht an-Die — betrifft, anfangs weile, 


1. Cor. 3.0.22. nad) der Urkunde: Es iſt alles euer, die Welt, 
es ſey fonit das Gegenwaͤrtige, oder Zufünftige, Folglich 
hat uns GHtt diefes Recht an die Geſchoͤpffe in jener Welt nicht ent⸗ 
zogen. Es wird demnach dort der Gebrauch der leblofen Gefchöpffe, 
auch der Thier-Seelen weit heiliger, herrlicher, und den Eigenfchaften 
Gttes gemäffer, als jetzo ſeyn. Koͤnnen wir gleich nicht befonders- 
melden, worinne diß alles beſtehen werde, was liegt daran? Das ewi⸗ 
ge Leben waͤre nicht ſo groß, als es doch iſt, * wir jetzo ſchon in 
dem Nebel dieſer vergänglichen Zeiten allen Glantz jener Herrlichkeit 
mit vollem Geſicht ertragen koͤnten. = 


Auch 
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die GOtt dienen, —— zu — — angegeben wird 
ttes koͤnnen und w 


lichen Allmacht haben. Man muß aber die göttliche Allmacht 


Man - 
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nn 
Man ift ferner der Meynung: werm GOtt die Welt ver: 
SGN erhelle daraus feine ungusfprechliche Guůte ge- - 
gen die Menſchen, als welchen dergleichen ickſahl nicht 
abre, indem fie GOtt ewig leben liefje. ch, meines 
wenigen Orts, fehedie Sachegans anders an. PWerwandelt GOit 
bereinft die leblojen Geſchoͤpffe, fo behalten fie doch noch ihre behörige 
Mannigfaltigfeit. Diefe aber trägt ſoviel aus, daß man fie gar leicht 
mit dem Borzugeder Menſchen in der Seeligfeit vergleichen, folglich 
das Urtheilvon der Bortreflichfeit des Menſchen, undder Guͤtigkeit 
GOttes/ fällen, und fo weiterden Borzugdes Menfchen über dergleis 
dem Seihäpff erkennen fan. Wenn etwas als recht groß er- 
int werden foll, fo wird garnicht Dazu erfordert, dafs 
neben ihm her nichts mehr fey; man fan vielmehr in folchem Fall 
meder Die fleine, noch groſſe Berhaltniß eines Geſchoͤpffs, recht erlers 
nen. Denn es wird, um die Ördffeeiner Sache wohl zu ermeffen, al- 
lemahl erfordert, daß andere Dinge von geringerem Maaß neben ihr 
ſeyn, die mit ihr Fönnengefchäset, in Vergleichung gezogen, und das 
durch die wahre Gröffe erſt beſtimmet werden fan, 
Was übrigens vor gute Lehren zur Ausübung des Ehriftenthumg 
aus der Unterlage, daß nehmlich die Welt vernichtet werde, 
folgen, diefelben laffen fich auch aus der Verwandelung gang un 
gezwungen — Man hat alſo nicht Urſache, jener Lehre deswe⸗ 
gen den Vorzug der Wahrheit beyzulegen. 
Wenn man aber nit allerhand ungegründetem — 
Lehre verhaßt machen, und vorſchuͤtzen will, ſie leite auf a 5 
Teuerung; fie trete von der Bahn der wahren Lehr-Form 
ab; ja führe viele gerahrliche —— im verborgenen 


mit fic), u.d.g.m. ſo iſt alles dieſes weiter nichts, als eine unerwie⸗ 
ſene Beſchuldigung. Eben ſo wenig hat man Urſache anzugeben, daß 
in dieſer Lehre von der Verwandelung der Geſchoͤ allerhand 
fehwärmerifche Ungereimtheiten ihre Quelle hätten. enn, folange 
der Zufammenhangder vorliegenden Lehre mit fchwärmerifchen Traͤu⸗ 
mern nicht begreiflich gemalt und vor Augen gelegt wird, fo ift diefer 
BReinb. Bet. gter Cheil. Gg in⸗ 
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1 a ie 
Einwurf eineleere Befchuldigung, die fo leicht verworffen, als vor 
getragen ift. s | ; \ 
Die Beſorgniß aber, die man und entgegen fest, Daß, wenn 
die Lehre von der Verwandelung der Geſchoͤpffe ſtatt ha⸗ 
ben folte, man diefelbeleicht zu weit ausdehnen, und dahin 
mißbrauchen möchte , zu lehren, daß die Befehöpffe aus 
dem en GOttes ausgefloffen, und dahin wider, als in 
die Duelle, ſich einſencken würden: dieſer Kummer, fage ich, iſt 
überflüßige. Was fan eine wahre Lehre davor, wenn fie jemand miß⸗ 
brauchen will? Wenn Paulus die Rechtfertigung durch dert Glauben 
—— wurde ſie gemißdeutet. Es hieß: alſo wollen wir in 
der Sünde verharren damit die Gngde deſto maͤchti⸗ 
ger werde. Roͤm.6. v. i. Was konte aber Paulus davor? Ent⸗ 
weder folgen ſchwaͤrmeriſche Irrthuͤmer aus der Lehre von der Ver⸗ 
wandelung der Öefchöpffe, an und vor ſich felbit, oder nur zu⸗ 
falliger Weiſe, um der Mißdeutung willen. In jenem Fall 
muß man es beweiſen, es hat aber noch niemahls geſchehen koͤnnen. 
In dieſem Fall iſt es kein Beweis wider eine Lehre, wenn ſie ge⸗ 
mnißbrauchet wird. Alles Gute, alle Wahrheit, iſt dem Mißbrauch, 
durch der Menſchen Bosheit, leider! ohne Verſchulden, ausgelegt: 
| a3 


Anwendung 
I 


artugE iii) $. LA. Me 

erckwürdig find die Worte im 2 Briefe Petri3.0.11.12.137 

Ft dem — F Fe 3 — —* 

oll zergehen, wie ſollt ihr deunn i 
mit beiligem Wendel, und gottſeeligem —8 Sa 
ibe warter und eilet zu der Zukunft des Tages des 
Seren, in welchem te Simmel mit Feuer vergeben, 
ind die Elemente wor Site zerſchmeltzen werden, 
Mir warten aber.eines neuen Zimmels, und einer neuen 
erde, nach feiner Verheiſſung, in welcher — 
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keit wohnet. Hier erblicken wir das deutliche Gemaͤhlde der 
Pflicht und Sorgfalt, welche uns bey der Betrachtung des Unter⸗ 
ganges der Welt oblieget. Wir muͤſſen darauf bedacht ſeyn, daß 
wir erfunden werben ev ayıns avasgoPuis was suneßemug, in man- 
cherley beiligem Umgang, und vielfältiger Bortfeeligfeit, 
wie es hier die Grund⸗Sprache mit ſich bringet. 
+ &8 ift un alſo hier ein heiliger Umgang, theils in der Gefell- 
fat mit Heiligen, theils in ſelbſt eignen heiligen Hebungen auffer 
er Geſellſchaft, vorgefchrieben.. Denn, wie ſchoͤn ift es, wenn un: 
er Umgang mit andern Perſonen nicht in — —— Geſchwaͤ 
et, fondern in dem, was nützlich * zur Beſſe⸗ 
tunt, da es noth thut, Daß es holdſeelig fey, zu hoͤren, 
Eyhel.4.0.29. Denn boͤſes Geſchwaͤtz verderbet guteSitten. 
1Cor. 15. v. 3z3. Und wir haben einmahl die Ermahnung vor ung: 
Biehet nicht am fremden Joch mit den Unglaubi en. 
2Cor. 6. v. 14. Was hat aber die Gerechtigkeit für Be 
nieß mit der Ungerechtigkeit? was bat das Licht für 
Bemeinfchaft mit der Finſterniß? Nicht nur in, fondern 
auch auffer der Gefellfchaft, muß der Umgang, und unfer Leben, 
heilig feyn. Wir feyn Daheim, oder wir wallen, (wir rei- 
fen, oder gehen fonft mit Leuten um, oder wir feyn allein,) fo be: 
fleißigen wir uns, daß wir dem SEren gefallen. 2 Cor.s. 
v.9.. Das ift die eintzige Sorge eines Wanderers nach der Ewigkeit, 
und nach den groffen Dingen, welche ung die göttliche Wahrhaftig: 
Feit dafelbft verheiffen hat. | | 
Auch fuͤget Petrus hinzu, ev eureßsiug, in mancherley Gott: 
feeligfeit folen wir uns aliſtets betreten laffen. Diefes ift diejenige 
Zugend, welche in der Verbindung mit GOTT das rechte Mittel 
trifft. Sie ehret GOtt wohl, und recht, wie folcyes von dem 
Grundwort ausgedruckt wird. Wie viele Millionen Spaltungen 
der Menſchen find in der Welt. Sie meynen alle, daß fie GOtt 
dienen, daß ſie ihm geſchickt und wohl dienen : aber fie irren weit. 
Da heißt e8 freylich von vielen: Vergeblich dienen fre mir, 
Yet. Öga weil 
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weil fie lehren folche Lehren, die nichts, als Menſchen 


Gebothe find. Matth.ıs.v.9. Aber die Gottfeeligfeit ti, 
‚wohl. Sie achtet 2 nach GOttes Wort. 2 nach dem Ber 
et, und Zeugniß, würde fie Das nicht ſagen, ſo beraubte 
ie fich des Worts, worinne Feine Sinfterniß iſt. Jeſ. 8. v. 20, 
Allein, wir wollen fuchen, beffer zum Zweck zu gelangen. Was 
vor ein Zufammenhang der Worte Petri ift «8, daß er ſagt, weil 
die Welt untergehen werde, fo follen wir gefehickt feyn 
mit einem heiligen Wandel! Diß ift ein Umſtand, den wir 
näher erwegen muͤſen. Die Welt wird. nach ihrem ſichtbah⸗ 
ren Zuſtande vergeben. Das ift die Haupt -WBahrheit, welche 
wir bisher zum Orundegelegethaben. Alles, was ſichtbahr iſt, 
das ift zugleich. zeitlich. Vur das unſichtbahre iſt ewig. 
2 Cor.4. v. I8. Es iſt offenbahr, die Suͤnde des gantzen menſchli⸗ 
chen Geſchlechts kommt darauf an, daß fie das ſichtbahre mehr lieben, 
als den unſichtbahren GOtt, Wolluſt mehr, als den hoͤchſten 
Schöpffer. 2 Tim.3. 9.4. Eben dazu hat Adam den Anfang. im 
Paradieſe durch den verbothenen Apffelbiß gemacht. Geld, Gold, 
Silber, liegende Grunde, Habſeeligkeiten, Ehrenzeichen, hoher Rang, 
Ergetzlichkeit der äuffern Sinnen, was find es, als lauter fichtbahre 
Dinge und Angehörden der fichtbahren Welt, darein ſich das Geſuch, 
und die Liebe der Menſchen, fo vertieffet, daß ſie der wahren Bü: 
ter, und des ewigen Daterlandes, wozu wir Menſchen 
bauptfächlich gefchaffen find; gantzlich vergejjen bat. 
Nun foll, nad) der bisher ausgeführten Haupt: Lehre, alles - 

ai ar verbrennen, und vor Site zerſchmeltzen. Das ift, wir 
werden weiter feinen Gegenſtand unferer fische, feine Materie eines 
Nutzens oder Gluͤckſeeligkeit, darinnen finden. Wie unglüclic wuͤr⸗ 
den wir denn feyn, wenn wir indem fichtbahren Zuftande diefer Welt, 
nicht über das alles hinaus gefchauet, folglich uns ewiger und uns 
fichtbahrer Güter nicht — haͤtten? Die Welt vergehet 
mit ihrer Luft; wer aber, den Willen GOttes thut, Dex 
bleiber in Ewigkeit. 1 Johr2. v. 17. uni an ol ne 
} ) etzo 


Ne 
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Seo iſt der Zuſammenhang der Gedancken Petri leicht zu ber 
greiffen.. Er fümmt mit dem überein, den Paulus ı Eor. 7. v. 31. 
schaffe: die Diefer Welt brauchen, daß fie derfelben nicht 
mißbraucyen,denn das Weſen diefer Welt vergehet. Solite 
“wohl jemand in einem Haufe wohnen, von dem er wußte, daß es in 
weniger Zeit verbrennen werde, und inzwifchen alle feine Freude an 
der Geräthichaft hegen, die man doch bey dem enftehenden Brande 
nicht fortbringen fan? Sollte er allefein Tichten und Trachten dahin 
richten. wie er in dieſem Haufe einen bequemeren Aufenthalt, ſchoͤ⸗ 
neren Hausrath, geraumere Zimmer, mehreres Gefinde, groͤſſere Ehre 
yon demfelben, angenehmere Dienfte u. ſ. w. erhalten möge? Sollte 
er nicht alſo dencken: weil ich nad) dem Brande dieſes Hauſes noch 
lange zu leben habe; fo will sch mein Augenmerd auch auf eine nach⸗ 
mahlige Beforgung kehren. Dieſe Zeit iſt Furt, ı Cor. 7.0.29. 
die, jo nach dem Untergange des Hauſes folget, dauret länger: follte 
ich nicht auf diefe letztere mich bauptfächlicy anſchicken? 
Ich glaube, diefes würden die Gedanden eines vernünftigen Mens 
fchen ſeyn, der in diefen Fall geriethe, davon ich rede. 
Mun find wir Menſchen gerade in diefem Fall. Das Baus, 
an deffen Seräthfchaft alle Menſchen fic) wider GOtt mit uͤbermaͤßi⸗ 
‚ger Liebe verfündigen, foll, nad) dem Zeugniß Petri, über unferm 
Haupt, und unter unfern Fuͤſſen, wegbrennen. 
322. %a, wenn.wir gleich dieſe groffe Feuers ⸗Brunſt nicht 
erleben, und deßwegen weniger Achtung darauf geben wollten, fü 
gefchichet Doch etwas mit und, das diefer groffen Begebenheit gleiche 
gültig iſt. Wir müffen bald ſterben. Wir werden ans dem 
ufe getrieben, indeffen Örräthe wirung einzig und allein uͤber alles 
unftige verliebt haben.. Wie wird es uns denn geben? wo 
werden wir unterfommen? wo werden wir anderweitige 
Heforgun erbalten?. ft e8 nicht natürlich, fo zu dencken? Sit 
es ein. abergläubifcher Eyfer, dazu zu ermahnen? Iſt es nicht gang 
ungezwungen, und vor allen Bernünftigen wahr? ch glaube wohl, - 
Das iſt aber das Augenmerd m Er giebt ung sinen Rath, wie 
8 83 wir 
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wir und ind gi e nicht verfäumen follen; weil wir bier Fei- 
ne bleibende tte haben, Hebr. 13. 9.14. fondern die 
zukünftige fuchen. Der Vorſchlag ift diefer: wir follen gefaßt 
on mit heiligem Umgange, und mıt allerhand Be 
eit. Der heilige Umgang, weil, und wenn er heilig ift, ſoñ⸗ 
dert ſich ab von allem dem, was entweder unrein und 
fündlicy, oder wenigſtens gemein, weltlich, auch an ſich 
nicht dienſam zum Gewinn — — iff. | 
Nun iſt das Gefuch, oder der Befig der irdifchen Güter diefer 
—*8 Welt/ zweyerley, entweder er iſt gar unrein, oder 
och gemein. Er iſt unrein, wenn wir in der Anhaͤngigkeit an 
das irdifche dieſes ſichtbahren Zuſtandes der Welt, alle Pfuͤchten ger 
gen GOtt, und alle Sorge, was beſſeres zu ſuchen, als jetzo da iſt, 
aus den Augen ſetzen. Das iſt, wie Paulus 1. Cor.7. v. 31. redet 
wenn wir —* Melt mißbrauchen. Es iſt aber auch das 
Geſuch des irdiſchen gemein, wenn wir es nicht weyhen durch 
das Wort GOttes und Gebet. 1. Tim 4. v. 4. Wenn wir 
nicht alles, was wir auch in zeitlichen Gefchäften verrichte 
thun indem Nahmen des Seren IEſu Chrifti, und dan⸗ 
sten GOtt dem Pater durch ibn. Eoloff.3.v. 17. 2ER 
Ein heiliger Umgang entfernet fich von beyden. Kr mißbrau⸗ 
chet der Welt nicht, und den nöthigen wahren Gebrauch 
wuͤrtzet er mit göttlichen Abfichten. Alles darum, denn er. wird 
entwoeder den Untergang diefer ſichtbahren, folglich der 


versänglichen Welt, erleben, da alles, was er mißbraucht, 
oder ungeweyhet gebraucht, unter den Händen verichwinden wirdt 


oder er wird dtefe fichtbabre Welt noch eher verlaffenmüuf 
fe, Alsdenn kan ihm nichts vonalle dem, was er fich darinnen er⸗ 
worben, etwas nutzen. »&o fuchet denm ein Wanderer, was 
droben ift, da Chriſtus if, fitgend zur Rechten‘ ? 
er trachtetnach dem, was drobenift, nicht nachdem, wogs 
auf Erden iſt. Eoloff 3.9.12. —— 

Und zwar um fo viel mehr, denn BOLT wird ſchaffen 
ER —— einen 


’ 


* 
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— 1 — — —— — — — 
einen neuen Simmel, und eine neue Erde, darinnen Gerech⸗ 
tigkeit wohnet. Soll das nur von der kuͤnftigen Seeligkeit ver⸗ 
ſtanden werden? Warum wird die Seeligkeit unter dem Bilde nicht 
nur des Himmels, ſondern auch einer Erde, vorgeſtellet? Warum 
wird die Schaffung beyder auf das kuͤnftige ausgefegt, da ja die Ser 
ligfeit.von den Kindern GOttes, die inihre Ruhe gegangen find, jetzo 
ſchon befeffen wird, und — von Anbegin der Welt. Matth. 
25. v. 34. Soll etwa dieſe Erde, dieſer Himmel, vernichtiget, 
und an ihrer Stettein gantz neuer Simmel, und eineneue 
Erde, ausnichts gemacht, und an jener Stelle gebracht wer- 
den? Wie wenig reimet fich das vor einen unendlichen GOtt? Ein 
unendliches Weſen hat auch eine unendliche Würdung, es ſchafft 
nicht nur, wie Menfchen pflegen, etwoas, hernad) wider was ans 
ders, ferner abermabl etwas verfchiedenes., O nein! Ein 
unendliches Weſen gehet, wie mit feiner Abficht, alfo auch mit 
einer Mürckung,suf alles zugleich, was ohne Widerfpruch der 

edanden zugleich erfchaffen werden fan. Das Unendlicye ift ein 
greife AU, im Umfange feiner Bollfommenheit, im Anblick feiner 

danden und Anfchläge, auch indem Innbegriff ſeiner Wuͤrckung. 
Das uneingefchrändte. Wefen erſtreckt fich nicht nur auf etliches, 
fondern auf alles mögliche zugleich. 

Sollte aber GOtt erft nachmahls wider einen neuen Himmel, 
und eine neue Erde, aus nichts erfchaffen, fo hätteer im Anfange nicht 
alles gewuͤrcket, mas zugleich fenn konte. Das ift, fein Thun wäre 
feine Probe eines unendlichen Schöpffers geweſen. Diefes ift aber 
ungereimt. Was bleibt ung alfo vor ein neuer Himmel, und eine neue 
Erde,übrig, als die, in welche die gegenwärtigen umgefeget werden 
— Was vor vernuͤnftige Geſchoͤpffe ſie bewohnen, zu was vor 

ſichten ein ſolcher Himmel, und eine ſolche Erde werden von GOtt 
gewidmet werden, Das müffen wir der Vorfehung, und vielleicht eis 
ner gnaͤdigen Erfahrung, überlaffen. Genug! wir müffen aus der 
wärtigen fichtbahren Welt hinaus; wir machen ung alfo zu 
Öeer groffen Brgegniß gefaßt, und fehen auf das, mas unfichtbahr ift. 
ie 
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dem juͤngſten Gerichte. 


Innhalt. 


ie Eintheilung dieſer Lehre wird gemacht 
6. J. ſodenn werden die verſchiede⸗ 
nen Erklärungen ber Matth. 24, 29. von 
dem ſich ereignenden Vorſpiel des jüngften Ge: 
richts in dem Reiche der Natur, vorgetragen 
g. 1. IE. IV. V. VI. Der buchftähliche 
Verſtand diefer Worte iſt wahr ſcheinlich; doc) 
nicht, wenn er nur von einem genicinen Erfolg 
der Natur angenommen wird F. VII. Es 


wird eine wahrſcheinliche Erklärung im buch» $ 


ſtaͤblichen Verftande vorgetragen, und gezeigt 
daß diefe möglich fen; 9. VII. Ferner, da 

der buchftäbtiche Berftand wircklich von Ehrifto 
fo, wie er möglich ift, angedeutet worden $. IX. 
X. &8 wird verfhicdenen Einwürffendegeg. 
net 9. XI. XII. XIiII. Von den Zeichen des 
juͤngſten Tages in dem Reiche der Önaden $. 
XIV Hierauf werden die Gründe vor die 
Eünftige Bekehrung der Juden $. XV. bes— 
gleichen auch die Gründe wider diefelbe ange: 


führt 9. xXVI. XVII. Ob die Predigt des Eb- XX 


angelii vor dem jüngften Tage allgemein wer: 
den-wird ? 5. XVIII. XIX, Don grofen Ge⸗ 


richten GOttes als den Vorbothen des jüng: 
fien Tages $.XX. Unter die Haupt Vorfpie, 
le des jungften Tages wird and) der Fall des 
Antihrifts gezehlet $. XXL Die Eigenfchaf 
ten des Antichrifts insbeſondere, oder fein Be; 
tragen gegen GOtt, werden angeführt $. XXIT. 
Wie und auf was Weiſe ſich der Antichriſt vor 
GOtt ausgebe ? g. XXIII XXIV. Und wie 
ſich der Antichriſt gegen die Menſchen betrage? 
.AXV.XXVI. Bierauf werden die Umſtaͤn⸗ 
de des Antichriſts in Anſehung der Perfon ga 
XXVII. Ferner der Ort 4. XXVIII. und die 
Zeit des Antichrifte, angefuͤhrt 6. XXX, Ob 
der Antichriſt vor dem jimfien Tage fallen wer⸗ 
de? $.XXX. Endlich wird unfer Urtheil von 
dem Antichrift Hinzugefügt, und die Duelledeg 
AntirChriftenthums gezeigt $.XXKXI. als ‘ 
len Kirdyen iſt mehr oder weniger von diefer 
Unart zu finden 9. XXX. Mas der Anti 
rift in ausnehmenden Verſtande fey? 9. 
XXI. Bon dem jüngften Gericht felbfs 
Eintheitung dieſer Lehre $. XXXIV. Der 
Dreyeinige GOtt iſt Richter alles Fläifches‘ 
- 6. XXXV, 
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F.xxXxV. Ob Chriſtus werde Beyſitzer har 
ben? 4. XXXVI. Verſchiedene Erklärungen 
der Beyſitzerſchaft, welche den Heiligen an je⸗ 
nen Tage gebuhret . XXXVII. Wie die Hei⸗ 


a die Welt richten werden ? $. XXXVIIL $. LXI 


on dem feyerlichen Aufzuge dei Richters $. 
XXXX. Die. Eigenfchhaften des Richters in 
Abſicht aufden Verſtand und den Willen $.XL. 
Desgleichen anderg Eigenfhaften. defielben 
werden angeführt $. XLL Diefes Gericht ift 
erfilich befonders mit den böfen Geiftern be⸗ 
ſchaͤftigt RXII. Warum das legte Gericht 
auch die Teuffel betrefie, die ig ju den 
Menſchen gehoͤren? 9 XLII.. Das legte Ge 


richt betrifft alle Menſchen, und zwar ſowohl 


die Guten 9. XLIY.- als aud) die Höfen $. 
XLV. - Bor dem jüngiten Gerichte muͤſſen fo: 
wohl die wahren Religions Genoſſen, als auch 
Juden und Heyden, erſcheinen $. XLVI. Des; 

eichen orale und Feine ohne Unterfcheid $, 


LVIL Verſchiedene Einwuͤrfe werden be 
antwortet F. XLVIII. Die Sachen, welche 


gerichtet werden follen, find das Hertz 9. XLIX. 
unddie Werde$.L. Die entgegen geftellten 
Spruͤche werden erflährt $.LI. und es wird 
der wahre Verſtand Yuc. 10, 28. gezeigt $. 
LH.» Mas vor Werde eigentlich gerichtet 
merden: und ob auch.die Löfen Wercke der 
Gläubigen vorfommen werden? 9. LIII. Ei 
nige og werden aufgelöft. LIV. Die 
Form der Gerichts: Handlung ſelbſt, und de: 
ren Eintheilung $.LV. Von der Borladung 

a jüngfien Gericht, und zwar von der vorlaͤuf⸗ 

gen Ayndung $.LVE Don der fürmlichen 
Borladuny zum jüngften Gericht 9. LVII. 
Warum dieje Borladung jofenerlich geſchehe? 


um. : 


$. LVII. Ob ein weitlaͤuftiges Verhoͤr der 
Schuldigen anjüngftenTage gejchehe? $.LIX. 
Es iftfein Zeugen. Berhör dabey möthig 9. LX. 
Ob es Fürfprecher am jüngfien Gericht gebe? 
xl. Ob die Gottlofen einen Fürfprecher 
haben, und ob fie fi) verantworten werden? 
$.LXILLXIH. Dbesan jenemTage ein Ger 
richts Buch gebe? $.LXIV. Warum der Bis 
cher in der heiligen Schrift gedacht werde? 9. 
LXV. EndsUrtheil, und Ausſpruch des 
Nichters und zwar bey den Frommeng. LXVE 
Urtheil, welches die Gottlofen betrifft, und 
zwar überhaupt die wuͤrckliche Vollziehung des 
—* F. LXVII. Das End⸗Urtheil der 
ottloſen wird beſonders betrachtet $.LXVLIE 
Richtſchnur des End-Urtheils auf Seiten der 
Gottlofen $. LXIX. Deögleichen bey den 
Gläubigen $. LXX. Umftände des jüngften 
Gerichts, Zeit und Ort überhaupt 9. LXXL 
Hierauf werden verfchiedene Fragen erörterf, 
als: Ob man die Zeit des jüngften Gerichts bes 
ftimmen könne? 9. LXXU. Warum die En: 
gel die Zeit des jüngfien Tages nicht willen ? 
9. LXXIII. Warum GOtt den Menfchen die 
Zeit des jüngiten —* verborgen? LXXIV. 
Wie lange das juͤngſte Gericht dauren merde ? 
$LXXV. Ob das juͤngſte Gericht in dem Thal 
Joſaphat werde gehalten werden? 6. LXXVI. 
Eine nicht unwahrſcheinliche Mepnung vom 
dem Drt des jüngften Gerichts wird angezeigt 
$.LXXVI. So denn werden 3 Gründe von 
der Gewißheit des jüngften Gerichts ange 
ührt $. LXXVIIT - LXXX. Die Einmwürf 
achoben 5. LXXXI. LXXXI, und diefe 
etrachtung wird mit einer erbaulichen Ans 
wendung beſchloſſen 9. LAXXEIL 


J. F 


> ft alles, was wir bisher von den letzten Dingen vorgetragen Antrit una 
— wichtig und merckwuͤrdig geweſen, wahrlich, fo iſt „intbeitun 






A 4 — dieſer mich» 
9 die Lehre von dem juͤngſten Gericht noch eben fo beträcht- * Lehre. 


(ich), oder auch wohl noch wichtiger. ir koͤnnen feinen 
Reinb Bet. str Theil, sh Um⸗ 


Dorfpiele des 


ingfien Ge 
richts in dem 
Reiche der 
Natur aus 
Matth. 24. v. 
29. DVerfchie: 
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rung. 
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Umgang nehmen, auch diefe Lehre etwas umftändlicher auseinander 
zu fegen. Die Ordnung, deren wir und durd) und durch bedienen 
werden, wird folgende ſeyn: Erſtlich müffen wir von dem Borfpiel 
des jüngften Gerichts, von feinen Zeichen und Borläuffern, handeln: 
—* wird wohl das Gericht ſelbſt nach denen bedencklichſten Um⸗ 
aͤnden zu erwegen ſeyn. 
Das Vorſpiel des juͤngſten Gerichts koͤmmt auf zweyerley Ar⸗ 
ten an. Entweder werden 9 Zeichen aͤuſſern im Reiche der Natur 
oder auch im Reiche de Gnaden. Die Schrift lehret uns, da 
man in beyden Reichen gewiffe Aeufferungen erfahren werde, woraus 
man das allgemeine Welt: Öerichte zur Genüge in feiner Anfunft, - 
und alfo zum voraus, werde verfpühren fünnen. Wir wollen alles 
leicht, doch nach der Schrift, grundmaßig, wie es diefer Fall erfor 
dert, abhandeln. Ä | 
$. I. So leitet ung num die Ordnung zuförderft auf bie Bet 
chen des jüngften Tages, und zwar in dem Reiche der Natur. Was 
mag wohl dafelbft geichehen? Man muß darüber den gröffeften Pro⸗ 
heten hören Matth. 24. v. 29. Bald nach der Trübfahl fel- 
iger Seit (nach dem Untergange Zerufalems) werden Sonne 
und Mond ihren Schein — ‚ und die Sterne 
werden vom Simmel fallen, und die Kräfte der Sim 
mel werden ſich bewegten. v. 30. Alsdenn wird erfchei- 
nen das 3eichen des Mienfchen Sohnes im Simmel. u. f. w. 
Ich Fan mich hier in die vorläuffige Frage — einlaſſen: ob dieſe 
Worte eben fo, wie die vorhergehenden, noch von der 
— Jeruſalems, und denen damit verknuͤpften 
Schickſahlen, handeln? Denn obwohl ein gewiſſer Gelehrter, 
und nad) ihm andere, (*) dieſe Frage mit Ja erörtert, und viel Auf— 
hebens davon gemacht; fo find doc) ihre Gründe fo gezwungen und 
gefünftelt, der vorliegende Bırchftabe hingegen fo Flahr, daß man 
faft mit Händen greiffen fon, wie man die Yugen von dieſem Licht 
; mit 


C) Grotius in notis ad h.l. T. IL. p.233. Op, Theol Bafıl. item 331. 27. 
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mit Gewalt abgefchrethabe. Ych will nurein einigesmelden. Erſt⸗ 
lich fönnen die Worte, bald nad) der Trubfabl felbiger Zeit, 
. ‚einen Zwifchen-Raum binnen der Zerftöhrung Serufalems, und dem 
jüngften Gericht, und zwar von vielen hundert Jahren, anzeigen, 
welches dem angeführten gelehrten Manne gang ungereimt vorfomt, 
Malach. 3. v. 1. heißt es, bald wird Fommen der sEntel des 
Bundes, Wer weißabernicht, daß diefe Zufunft von der Rede des 
Prophetens an, noch etliche Hundert Jahr angeftanden habe ? Und ob» 
ſchon 7 der erwehnte Schriftforſcher der Meyung iſt, der 
und werde gantz anders, fowohl nach feiner Be: 

| eit, als den — — Zeiten, beſchrieben, 
nehmilich als ein Verbrennen der Erde, nicht unter den Bil⸗ 
dern der verfiniterten Sonne, oder des Monds, oder des 
Falls der Sterne; fo ift doch diefer Einwurf gar zu unftatthaft. 
Wenn die Erde zugeftandener maffen verbrennen foll, muß nicht der 
Schein der Sonne und des Monds von dem Dampf der rauchenden 
ungeheuren Kugel verdundelt werden? Muß nicht eine groffe Urſache 
vorhanden ſeyn, von welcher die Erde entzündet wird? Wie? wenn 
es eine gewifle Gattung Sterne wäre? Und gleichwie er ferner drit⸗ 
tens diefen Zweifel macht, Daß Lucas, wenn das, was hier 
ehet, geſchehen werde, uns auffeben bei, weilfich un⸗ 

. fereserlöfung nabe. Cap. 21. v. a8. nun aber Fönne man 
nur eine Fünftige, nicht gegenwärtige Sache, erwarten, 
folglich habe a a ungiten Tag mit diefen Wor—⸗ 
ten noch nicht im Sinne gehabt: So ift gang offenbahr, daß 
Diefer Gegner die Zeichen des jüngiten Tages, mit dem Lage 
loſt verwirret, Die Zeichen diejer groffen Begebenheit werden 
er von Chrifto befchrieben. Da müffen bey deren Aeufferung 
frenlich —— Hertzen aufſchauen, und den juͤngſten Tag felbft, 
als der bald zufünftig ift, mit tüchtiger Vorbereitung betrachten. 
... aber muß man nicht folgern: Weil bey diefen Vorſpie⸗ 
en der jüngite Tag noch Fünftig ft, darum habe Chri- 
ſtus feine Gedancken gar nicht — gerichtet. Vielmehr 

2 


weil 


Unwahr 
cheinliche Er: 
lährung über 

Matth. 24- 

v. 29. 
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weil er von den Vorlaͤuffern redet; ſo muß ſich auch die Sache ſelbſt 
feinem heiligſten Sinn dargeſtellet haben. Ich weiß viertens wohl, 
daß Johannes in der Offenbahr. 6. v. 12. ein Geſicht geſehen, da 
auch die Sonne verfinſtert, die Sterne abgefallen, und 
der Simmel als eingewoickelt, vorgebildet worden iſt; aber, 
wer weiß nicht den Unterfchied zwifchen einem Beficht, und zwi⸗ 
fchen der Weiffagung eines Weachenden , wie der HErr war, 
da er diefes ausſprach, deffen Gemüths Stellung offenbahrlich an: 
ders Aa war, als des Schoos⸗Juͤngers feine, indem er dieſes 
geredet. Zu en ‚ daß erftlich die offenbahre Befchreibung 
der Zukunft Chriftiin den Wolcken v. 30. nicht weniger zwey⸗ 
tens das Zeichen de8 Menſchen Sohnes, welches alle Geſchlechte 
der Erden fehen würden, da doch bey der Zerftöhrung der Stadt Fer 
rufalem fein Wunder, fein Zeichen, unter den böfen Juden eine 
Aufmerdfamfeit erwecket, eine offenbahre Finger: Zeige auf den 
jüngften Tag giebet, daß drittens die Engel mit hellen Pofaunen, 
von denen die Auserwehlten follten verſammlet werden, gantz gezwun⸗ 
gen auf die Apoftel gezogen werden. AYET 
Doc, wie gemeldet, wir fönnen bier diefen vorläuffigen Er 
flährungs- Streit nicht gang vollftändig ausmachen. Die Sache 
felbft, wofern.man fie genau uͤberleget, redet vor uns. — 
Il. Wenn man nun voraus ſetzt, daß alſo hier von den Bor; 

ſpielen des juͤngſten Tages die Rede fen, fo koͤmmt es nun darauf an, 
wie die Worte, Sonne und Mond werden ihren Schein 
verliehren, die Sterne werden vom Simmel Tallen, die 
Kräfte der Simmel werden fich beweggen ꝛc. eigentlich zu vers 
ftchen find. Es giebt hier überhaupt nur eine zwenfache Erflährung 
diefer Weiſſagung. Eine, welche Wahrfcheinlichkeit, aber im mies 
deren Brad hat, und eine andere, diesauch eine Wahrſcheinlich⸗ 
feit vor fich hat, doch in etwas hoͤherem Grad. Es ur aber 
die Vernunft, Daß wir alle Weabrfcheinlichfeit höherer 
Stuffen ſo lange vor eine mittlerweilige Gewißheit 
annehmen duͤrffen, bis etwas noch richtigers aus * 
ig 
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dig gemacht, oder eine m. Bewißbeit erreichet wird. 
ie müffen aber von denjenigen Erflährungen den Anfang machen, 
> nur eine geringere Wahrfcheinlichkeit zum Vorſtande anziehen 
nnen. Fo | 
— Mehmlich, es werden diefe Worte, Sonne und Mond wer: 
den ihren Schein verliehren, entweder Gleichnißweife zu vers 
ftehen feyn, von. andern Sachen, welche der Sonne, und dem Mond, 
nur in etwas ähnlich find; oder fie muͤſſen eigentlich auf diefe Ger 
ſtirne gedeutet werden. Die erjte Auslegung hat eine Wahr⸗ 
fcheinlichkeit im niederen Brad; die zweyte aber im hoͤhe⸗ 
ren. Wir wollen, um die Sache beffer zu fallen, die Grunde Die 
fer Auslegungen unterfuchen. | I 
* - Die erfte Auslegung von weniger Wahrfcheinlichfeit gefällt eini⸗ 
gen Selchrten. (x) Es find diefelben der Meynung, fo oft die 
DPropbeten ‚den Untergang einer Stadt, oder die Ver: 
wuſtung eines Reichs, vorher verfündigten, fo bedienes 
ten‘ Em fo verbluͤhmter Redens-Arten, dadurch fie 
überhaupt alle Verwirrung des Staats, guter, Befetze, 
Zerfall ; und dergleichen Lnorönungen, zu verſtehen gaͤ⸗ 
ben, Man finde dergleichen Zef. 13. v. 10. da es heiffe: Denn die 
Sterne am Simmel, und fein Orion, feheinet nicht belle, 
die Sonne gehet finfter auf, und der Mond ſcheinet 
dunckel. Welche Worte offenbahrlich auf die Zerſtoͤh⸗ 
rung Babels zieleten. u. ſ. w. 

Allein, wenn alle Umſtaͤnde Matth. 24. v. 29. ſo beſchaffen waͤ⸗ 
ren, wie Jeſa. 13. jo möchte dieſer Gedancke wohl ſtatt finden. Der 
Augenſchein aber lehret das Gegentheil. In dem Propheten Jeſaia 

— Dh 3 handelt 











« 1") Glerico in commentar. ad Hammond. N. T. in.h:l. er fagt: Sunr her figurata 

ı  Toquendi genera, que in prophetis excidium urbium &5 gentium, de quibus ſermo efl, 
Pgrificant. Efaias üs wtitur cap. 13. v. 10. ubi deferibitur Babylonis obfidio: & cap. 
24. v.23. dum de excidio regnorum Judææ vicinorum agit. _ Ezechiel etiam cladem 
Atgjpti eodem medo deferibit. Hoc erge vult Chrifius, rempublicam judaicam peni- 
ins exfindum iri. Hæc omnia Clericus fatis fidenter. 
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handelt die Redeausdrücdlich von Babel, alödenn werden ſolche vers 
blümte Worte eingefchaltet: Hingegen redet Chriſtus Matth. 24.0.2. 
nicht nur von der Stadt Zerufalem und dem Tempel, fondern auch 
von feiner Zukunft, und dem Ende der Welt, wornad) die 
Juͤnger v. 3. ausdrüclich gefragt: Welches ıft das Zeichen dei- 
ner Sufunft und der Welt Ende? Bey welcher Deranlaffung 
der Heyland alſo auf beydes geantwortet, und die Erwehnung von 
dem verfiniterten Sonnen-und Mondſchein, auch dem 
Serabfall der Sterne vom Simmel, um ſo mehr auf den juͤng⸗ 
ſten Tag deuten muͤſſen, da von dieſem Vers die Frage hauptjächlich 
war. Denn,dag maneinwendet, Die Frage der Apojtel, wel- 
ches ift das Zeichen deiner Zukunft und. Der Welt Ende? 
gehe nur allein auf die Zerſtoͤhrung TJerufalems, C) folches 
ut offenbahr mit Haren herbey gezogen, und ſehr gegmungen. Denn, 
wir befennen alle erftlich, Daß am jüngiten Tage die sErde 
verbrennen fol, 2 Petr. 3.0.10. Da fie num felbjt ein Wan; 
del⸗Stern iſt; fo Fan diefer großer Erfolg nicht obne eine 
Saupt-Deränderung an andern Sternen diefes Sonnen: 
. Creifes gefcheben. Da alfo etwas bevoritehet, welches 

die buchjisbliche Erfüllung diefer Worte in fich enthält, 
warum ziehet man die Worte nur allein auf den Untergang Jeruſa⸗ 
lems mit Gewalt hin, und warum machet man lauter verblümte Re 
den? Wir geftehen zweytens zu, Daß die Zerftöhrung Jeru⸗ 
falems ein Kleines Vorbild der großen Begebenheit am 
Ende der Welt ſey. () Gleichwie nun von ———— in den 
vorhergehenden Verſen geredet worden, alſo, da jetzo ſo gar große 
Dinge auch an den Geſtirnen vorher geſagt werden; ſo iſt nicht abzuſe⸗ 
hen, warum die Erwehnung nicht auch auf das Gegenbild habe geras 
thenmiüifen. Und weil drittens der Zufunft Chriſti in den 
Wolden des Simmels, desgleichen aus Geleitſchafft, 
der Engel mit hellen Poſaunen, gedacht wird ; wie muß man 

Ar, Er re 
(*) Beſiehe Hammondum ad March. 24. v. 3. 

(**) Grotius ad Matth. 24, v. 33. 2 
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ſich wehren, daß nicht bey Lefung diefer Worte das Angedenden des 
jüngften Tages fich unferer Seele bemächtige? 

Da nun aber alles diejes wider die Regeln einer gefunden Aus⸗ 
fegung läuft, und gegen die Berbindung, den Nachdruck der Worte, 
auch andere Merdimahle, die einen buchftäblichen Berftand erfordern, 
anftößt: fo Fan eine verblümte Yuslegung bier nicht die 
geringite ſtatt finden, | 


$. IV. Wenn man ſich einmahlin den Kopf gefeget hat, die vor- , Unwahr 


liegende Rede Chriſti, Matth.24.0.29. x. ſey verblümt zu ver- 


ftchen: fo Echretman fein Gemüth nicht nur von der ächten Deutung vi 


aufdenjüngften Tag ab, fondern man fuchet auch allerhand Gleich: 
niffe hervor, die fich auf die Worte Ehrifti am füglichften zu reimen 


cheinliche 
uslegungen, 
e da weiter 
nichts ſind, als 
beſondere Ar⸗ 
ten, Species, 


ſcheinen. Daher koͤmmt es, daß etliche durch die Verfinſterung derbereits ges 
der Sonne das juͤdiſche Geſetz, welches fo viel felihe Lehrer meldeten. 


follen verdundelt haben; durch Den verlohrnen Schein Des 
Mondes aber, das alte und in Berfall gerathene Römische Reich, 
verftchen. (X) Ich weiß nicht, wie man darauf hat verfallen fünnen, 
Die falfchen Propheten, Barchochab, und andere, fozu felbigen Zeiten 
aufgeftanden, haben weder die Schrift des Geſetzes unterdrucken, noch 
demfelben fo viel unrichtige Erflährungen anfchmigen fönnen,daß man 
daher fagen fönte: das Geſetz wäre durch fie verdunckelt 
worden. Was vor unächte Auslegungen des Geſetzes Ehriftus 
ſchon vorher geahndet, Matth. 5. oder die nachgehends erft erdichtet 
worden, wie heut zu Tage die Lehre der Rabbinen am Tage liegt, 
— ſind nicht erſt durch Barchochab und ſeines gleichen damahls 
aufgebracht worden, dahero man gar nicht ſagen kan, daß hier die 
Sonne in ihrer Verfinſterung zu ſuchen ſey. Noch viel 
unerweislicher iſt dieſes, daß der Mond das roͤmiſche Reich abſchil⸗ 
dere. Das roͤmiſche Reich war damahls unter Tiberio in der groͤſſe⸗ 
ſten Macht. Auch iſt nicht zu begreifen, warum der Tod des Tiberii, 
oder Caligula, oderdss Claudii, oder Neronis, dem alten — 
eich/ 


(*) Grosius in notis ad Matth. 24. v. 29. 
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Reich , als einem Mond, eine Berfinfterung hätte zuziehen follen? 


Der Fall großer Könige gefchahe auch öfters, z. E. als Cyrus ftarb; 
— blieb das Perſiſche Reich ſelbſt in allem feinen Schein und 
ha * 


ht. | ge | 
Noch anderer, 8. V. Es giebt wiederum andere Ausleger der Schrift, welche 


unwahrſchein⸗ 
liche Erklaͤh⸗ 


zwar dieſe Worte als Zeichen des juͤngſten Tages anſehen; die aber 


rungen,als bes doch dieſelben als lauter verbluͤmte Ausdrücke betrachten. 3. E. man 


fondere Arten 


der allererjien 


Mieder eine 
andere um 
wahrſcheinli⸗ 


iſt der Meynung, durch die vom BSimmel fallende Sterne 
würden hohe Obrigkeiten zu erfennen geteben, deren 
Stürgung, oder Unglud, hohe Staats » Deränderungen 
nach fich zieben werde. Allein, da zu allen Zeiten große Reiche, 
und deren mächtige Beherrfcher, vielem Wechſel des Gluͤcks vun An: 
beginn unterworfen gewefen, fo Ean eine ſolche Begebenheit eben fein 
Vorbote des jüngften Tages feyn. Pharao ift im Meer verfunden, 
Nebucadnezar ift gleichfalls vom Simmel aefallen als ein 
Morsenftern, Jeſai 14. v. 12. gleichwohl laßen fich folche Fälle 
nicht als Borbedeutungen des letzten Welt-Gerichts angeben. Viel⸗ 
weniger Fan man fagen, daß das übrige, welches Chriftus in feiner 
Rede anbringet, auf diefen Erklaͤrungs-Fuß anſchlage. Der Erlö- 
er fagt: fo bald die Heichen ausbrechen würden, fo follten 
Bine alle Befchlechte der Erden. Wo heulen aber alle Ge— 
jchlechte der Erden, wenn ein mächtiger König ftirbt? Niemahls iſt 
von einem Herrn ein allgemeines Welt Regiment errichtet worden, 
fo, daß bey feinem Tode entweder alle Menjchen, als Unterthanen, 
getrauret, oder doch dadurd) in groffe Unruhe wären gefeßet worden, 
Mithin ift es auch eine fehr weitläuftige Bernuthung, wenn man; 
um die Deutung diefer Worte ausfündig zu machen, annimmt, da 
Vergleichen bobe Todes-Sälle, worüber alle YTenfchen 
beſtuͤrtzt werden woürden, vor dem jungſten Tate noch 
zu erwarten ffünden. Auf ſolche ungewiffe Gründe läßt fich 
Fein: Grflährung bauen. | * 
6. VL Will man etwa durch die fallenden Sterne, und 
die verdunckelte Sonne, desgleichen den N, re 
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Scheer; der Kivche verſtehen, ſo gehet es auch nicht wohl an. e benere 
Sind es gute, die aber jeso in Irrthum a I nd: warum jollen * hruug. 
m Munde Ehri nn heiffen ? ind vie guche | 
Venen behalten iſt Das ee er Finſterniß 
eit. Judaͤ 0.13. Sie find’ mehr dundele als leuchtende 
Sind es gute Lehrer, die abermit Tode abgehen? Jedoch, 
über über Dich heulen ja nicht alle Befchlechte der Erden. 
——— find ja zu allen Zeiten geſtorben, ohne daß man dar⸗ 
aus eine Ahndung des jüngiten Tages genommen hätte. Sollen 
etwa böfe Lehrer, die viel Unheyl in der Kirche fiften, dadurd) ange, 
ſeyn? Deren wird ja Judaͤ v. 13, gedacht, Allein, feit die 
ſtehet in beyden Teſtamenten, iſt nie fein Mangel an Bauch⸗ 
geweſen. Wer betrübt fich aber über ihren Tod? 
e diefe Sleichniffe taugen demnach nichts. - Chriftus muß 
ders mit den Worten: Sonne, Mond und Sterne 
Den den Schein verliehren zc, im Sinne geführet haben. 
Die Abſicht der verblühmten Auslegung finder überall Hindernif. 


> + Biebt etwa die Verfinſterung der Sonne unddes Monds 
© IB age: und Kirchen Verkehrungen zu vermerden? 
find niemahle fo allgemein, Daß deswegen heulen 
2 le chlechte der Erden. ‚Und wofern «8 jemanden 
fe, diefe Worte nur von der Beftürgung eines gewiſſen 
ol Landes auszulegen; fo wurde es doch gar zu ges 
wungen heraus fommen. Ich laſſe einem jeden gern das Spiel 

der mit Bleichniffen ſich ergötzenden Einbildungs- Kraft. 










re hat ihren groffen Mugen; aber nur da, wo ſie recht an 


$ you 7 der Fall derjenigen groſſen Kirche, Die Der buchſtäb— 
heut zu — uͤber ihre Glieder durch ihren ——— ——A 
untrüglichen® ber-Priejter fomächtig h der etwa Mahn 
hier einem Ausleger in die Gedanden Fommen möchte, 29. f wars 
fan nicht dadurd) angedeutet feyn; weil doch ein folcher Sturtz weder —— 
Beinb. Bet, gter Theil, Ji allen u 


* 
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wenn er nur alfen ihren Öliedern, noch andern, einen fo graufamen Lermen jemahls 
einenering erwecken fan. | Ä 

dm Macur Alfo bleibt nur der buchftäbliche Verftand übrig. : Sonne 
angenommen und Mond werden würcklich an ihren natürlichen Coͤr 
wu pen Den Schein verliehren, und Die Sterne werden 
vom Simmel herab ſteigen. ; Allein, wie mag diefes zugehen? - 
Wird folches ein bloffer Erfolg des Laufsder Natur ſeyn? Mitnidy 
ten! Die Sonne und der Mond find um natürlicher Urſachen willen 
von Anbeginn der Welt verfinftert worden. Sollte den Sinn des 
Deylandes nur cine folche Begebenheit vorgeſchwebet haben ; ‚fo würde 
es nichts. befonderes, vielmeniger ein Zeichen des jüngften Tages, feyns 
Es redet aber Chriftus, wie wir alle zugeftehen müffen, von 
befondern Vorbedeutungen des jüngiten Tages Zuge 
fhweigen, Daß man die nach dem Lauf der Natur ſich 
ereignenden Fonnen- und Yonos-Sinfterniffe ausrechnen 
fon, Der Einbruch des jüngsten Tages, und feiner Borbothen, ° 

ift nicht von folcher Art, daß man feine Ankunft vocaus beftimmen 

fon. Marc. 13.9. 22. u 
Mas vor Sterne follen aber. vom Simmel fallen? 
Gewiß nicht die Stand-Sterme, (ftella fix) Sie find nichts an 
ders, ald Summen von einer andern Welt in diefem groffen AUF der - 
Geſchoͤpffe. Sie ftehen ohne Zweifel wider andern ung unfichtbaßr 
ren Wandel-Sternen (Planeten) als fo vielen Erden, vor, die. der: 
jenigen im den Dauptsllmftänden ähnlich fen mögen, worauf wir 
wohnen. Gollten diefe Sterne fallen, fo würde oh! | 

mehr, als ein juͤngſter Tag, mehr als ein jüngites Be 
richt, an vielen Millionen Orten vor fich ge Die 
Schrift hat uns aber nur von einem letzten Zaupt-Bericht, 

das uns Menſchen, und was am nächffen mit uns verbunden ift, 
betrifft, nehmlich Die Erde und ihren Luft-Ereiß, den wir im 
„gemeinen Leben Himmel nennen, verftändigen, nicht aber, was 
in aller Simmel Simmel zur felbigen Zeit gefcheben foll, 
benachrichtigen wollen, | Ä 3 
| u 
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gefchweigen, daß, da fich einige Stand⸗Sterne ſchon vor: 
* lich aus den Augen der Himmelsforſcher, zu ihrer aͤuſſerſten 

Feng ‚werloheen, (7) man daher ſtarck vermuthen fan, 


chon: bereits in jener unermeßli Tiefe des Si 
u... eben fo ci, ja — noch — —— 


lligen t⸗Coͤrpern muſſe 
—— m Selen e ſeyn wird, welche wie L 
mit unferer Erde ervoarten, 

Da aber — von allen dieſen groſſen Dingen nichts ger 
bendfet, noch Lrfache bat, Davon Meldung zu thun, in⸗ 
diefelbe nur mit ihrer keep der — 

und was Damit nothwendig zuſammen han 
merd bat: alfo ift leicht zu —R daß Chri — Heer 
diefen Worten; Die Sterne werden vom Binmel fallen, von 
dm Himmels Begebenheiten feine Erwehnung thun, fondern nur 
Norman der Erde, und was mit demſelben verknuͤpffet ift, 
—— des Monden⸗ Laufs, und der gan ⸗ 
* t-Rugel, zu erkennen geben wollen, weil dieſe Edrper 
Wohnung des menfchlichen Gefchlechts find, welches von diefem 


* voraus gewarnet, und zur Vorbereitung ermuntert 


— aber der Kraͤfte des Bimmels gedacht wird, 

die fich follen, fo find zwar einige Ausleger freylich 

* die — gerathen, die gante Veſte des Himmels, ir 
Ji 2 






3 *) Du verinfi Gedanden von —— — det 
"Natur pag — gg $. no. rg ter, Bes wunderbahr, dag 


> 20 —— eini —— ar A winden nicht wieder kom⸗ 
J A aar taufend te N am Sımmel glaͤntzen 
fe “2 





55 iſt der Stern, w — der Eee mit 4: bes 
eichem ein ung von der vierten Bröffe, den Deb⸗ für 
ge en in — Geſtirne der Fiſche rechnet. 
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* e AU der Welten, fo vieler Millionen Sonnen, und das 
eleuchteter Erd Sterne, werde untereinander geworffen wer⸗ 
I: ) allein, die hat die wenigſte —— — Man 
eget * groſſe Stadt, die groͤſſer als London, oder 
ris iſt, zu verheeren, um einiger Würmer willen, die 
in einem Bleinen Keller detfelben, und fonft nirgends, mit 
ihren Neſt Ungelegenheit verurſachen. Die erhältnif der 
Erde gegen das groffe All iſt noch viel geringer, ja gar zu 
nichts, wenn man. es mit der Berhältniß eines Keller, in Abſi 
auf die gröffefte Stadt, vergleicht. Um das menfchliche Ge 
zu richten, werden fo erftaunliche Veränderungen, die noch ur 
diefe richterliche Abficht nicht befördern koͤnnen, gar nicht erfo 
EHtt brauchet niemahls gröffere Mittel, als der Zweck iſt, worauf 
er feinen Anfchlag gerichtet. Demnach muͤſſen wit und nad) eines 
wahrfcheinlicheren Auslegung umfehen. ‚I. rd 
Wahrſcheinſ⸗ §. VIII. Wir halten alſo davor, daß folgende Erklihrung dis 
dere ve eine itsleregeilige Wahrheit, jicyerlicd) angenommen wer⸗ 
Pe — Fönne, fo lange, bis etwa noch eingröfferer Auffchluß in diefee 
fi gg 
flande : —38 che. geſchiehet. Es iſt möglich, daß ein Schweif- oder 
eler mg) Wunder⸗ Sterm, (Comet) in feiner a gen abi in un⸗ 
| fern Sonnen-CLreiß bereindringe, „der Erde zu näbe, —* 
und derſelben durch Die — fi eines Coͤrpers zwi 
der. Sonne, und dem Mond zwiſchen —— 
Licht benehme, mithin eine Sonnen und Mond⸗ Fi 3 08 
verurſache. Diefen Satz erfennen die allergröffeften rent 
ger, die heut zu tage — hi! Diefer aber enthält Pt 
eis 





€) Vid. Toflani Glof. ad h. 1, 

(**) Der vortrefliche Verfaſſer verfhiedener Fragen von der Bekhafenbeit Wuͤrckun 
und Bewegung der Cometen, redet hiervon p.54. a ifo: = allermeiften muß au 
Wärdung zu.verfpühren feyn, wenn uns ein Comer. noch weit näber 

ı Fommsen follte , * im vorhergehenden Fall angenommen worden, Als⸗ 

denn würde es bey den gemeldeten Der derungen ni bliben fondern 
die ganze Seweguns der * m md Senn⸗ mon⸗ ad , als die hr 
€ 


— 


* 
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Fr 41, 39 Si 3 Jeſ. 





J ferbft, febr mercklich verändert werden. Das Fahr Fönte entwederlänger, 


ESonnc entfernt bleibt; fo Fönte diefelbe alsdenn zu einer Zeit derSonne weit 


7 


729 
Is derfelbe-aus nichts anders, als den fubrilften Sonnen 


\ 


— — ⸗ 


J 


% 


Da 
7 "Dünften beftebet : fo koͤnte durch Annäherung deffelben unfereLufr dergeftale 
JE mit Waffer angefüller werden, daß daher norhwendig eine Sündfur 
en 


" oderfürger werden, und da anjerzo die Erde faft immer dur weit von 


i näher Fonmmen, zu einer andern Zeit aber vicl weiter fid) davon — 
welche Veranderung ſehr betruͤbte Folgerungen nach ſich ziehen würde, 
Sollte aber ein Comet fo ge an die Wrde ftoffen; fo würden die ſchon 


* 


F en Zufätle weit groͤſſer und —— werden. Daß der 
Du Sheet FE Cometen;, ee die Erde berühren follte, einige 


efonderelDärdungen haben Fönte, ift nicht 3u vermurben, wenn nehmlich 
Stäublein befteber. 
aber der Dunft:Creig eines Cometen ohne Zweifel aus ziemlich dichten 


ent⸗ 
muͤſte. Und des wegen ift die Meynung des Whiſtons nicht fo leicht 


Aru verwerffen, welcher die Sündflurh von einem Cometen berleitet. 


5 $Es wollen zwar einige ſolche Annäherung der Cometen als eine un⸗ 
Ye mögliche Sache anfeben:: allein, diefelben haben entweder die wahre Bez 
ſchaffenheit er örper niche recht eingefeben, oder fich von dem Lauf 


‚.. „derfelben verkehrte Begriffe gemacht. . Der jezige Comer (dieſes wurde 1744. 


geſchrieben) ift kaum 40 mabl weiter von ums entferner, als der (Mond : 


Y, warum follte es nun nicht möglich feyn, daß einmabl ein Comer der Erde 


J 


noch viel näber gekommen wäre ! Wenn wir dieſe Worte von einem Manne, 


der in dieſem Stuͤck der groͤſte Kenner iſt, hören, ſo werden wir nicht mehr am ber 
——— daß Sterne vom Himmel herab ſteigen, die Erde rühren, und fie 
verberben koͤnnen. 


Daß der buch ⸗ 


—— Ver⸗ 


and würd; 
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ef. 13. 9. 10, der Sonnen» Finfterniß gedacht, fi f e muß aber ver 
blümt erfläretwerden, weil ausdrudlich Babels dabey gedacht wird: 
daß alfo-hier durch die Sonne und Sterne niemand anders, als bie 
vornehmften Innwohner, fönnen angezeiget feyn. Nun führeichden 
erften Erweis alfo: die buchftäbliche Deutung der Worte Chriſti iſt 
moͤglich $. VIIL fie ſtoͤſſet auch nicht wider den Zufammen- 
em der übrigen Worte an $. Ul. demnach muß man fie bey 


— ken Car iſt un — —— daß die 

Tage .2 3.0.10, 
Entweder ——— unmittelbahr durch GOtt, oder 
mitt durch die Geſchoͤpffe. Und in dieſem Iegteren Fall 
koͤmmt eswider auf zweyerley Wege an. Denn entweder wird re 
erftaunlichen Erden Brand ein euer , welches ein Theil der 
Erde iſt, verurfachen, oder ein geolfer Welt-Cörper auffer 
Der Erde, der die Erde entweder felbft anzunde, ober doch an einen 
Ort hinziehe, wo fiein Flammen geſetzet werden muß. 

Das erſte num, daß GOtt unmittelbahr,die Erde felbft anzuͤn⸗ 
den werde, iftgarnichtglaublihd. Die . fällt feineswegs in 
ihr — nichts zurüd, $. L. LI. ſeq. Betr. LXXVI. 

Auch die Haupt-Verwwandlung, fo wir am ten Ta- 
rwarten, trifft nur diejenigen Befchöpffe, die zu der 
— menſchlichen Befchlechts gehören, oder 
nabe Damit verbunden find. Denn weiter — ſittlicher Weiſe, 
die richterliche Abſicht GOttes nicht gehen. $- V . b 

— 2. Erde. jener, jo — eine bezůg⸗ 
liche V bat, Das iſt Die Dampf: und —— wo⸗ 
mit die Cohen ift, Nun thut GOtt nichts unmittelbahr, 
weil noch Geſch da ſind, deren Natur⸗Lauf, oder wunderthaͤtige 
Lendung, eben ſolches verrichten koͤnne. Mittel find 

einem Weiſen niemabls E ‚ als die Abficht, wenn ſie 
nach ken antzen — gefchäget wird, So hat GOTT fein 
neues after erichaffen, als er die Erdedurch die Sündfuth * 


4 
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bete, fonderner hat das Waffer, welches ſchon entweder auf der Er⸗ 
de, oder, welches wahrfcheinlicher ift, in dem Schweif eines Wun- 
derfterns, (Cometen) war, der zunahe an die Erde tratt, zu diefem 
Zweck gebrauchet. ) So hat BOTT Fein neues Licht ber- 
vor gebracht, da _er den CTag —— wolte, an wel: 
chem Joſua die Tananiter fAylug. VNein! fondern er bat 

Zonnen Licht bey - und mehrere Zeit auf unferm Ge⸗ 
fichts:Creiß erhalten, aber durch eine wundertbätige Cen⸗ 
ckung. So muß denn auch die Entzündung, und allgemeine Feuers 
Brunſt der Erden am jüngiten Tage, durch Ereaturen gefchehen. 

Das zweyte ift auch unmöglich. Ein Feuer, welches nur ein 
Theilder Erden ift, fan den gantzen Eörper nicht in Flammen fegen. 
Sollten jchon ehemahls ganze Wälder und Inſuln abgebrennet feyn, 
ſo kan ſich doch ein folcher Vorgang nicht auf die gantze Erde ausbreis 
ten. Ich laͤugne nicht, daß in dem YTittel-Dunct der sErde 
viel Waͤrme fey; Daß fie aber zu einem allgemeinen Bran- 
de der antzen Erde ausbrechen koͤnne, foldyes ift eine gang - 
unftatthafte Vermuthung. Cs fan alles diefes nicht gefchehen, «# 
fen denn, Daß von außen ein — dazu ſchlage, und dem 
innern, oder hier und da zerſtreuten, einen unausſprechl⸗ 
chen zuſatʒz gebe. 

Alſo leitet uns die Ordnung dieſes Schluſſes auf das dritte, 
Die Erde muß von außen, nehmlich von einem großen Welt⸗Coͤrper, 
angezündet werden. Stand⸗Sterne fünnen es nichtfenn. $. VII. 
Wandel⸗Sterne auch nicht, von denen man fein Exempel hat, daß ihre 
Bahn fonahe herunter komme. Demnach ift e8 wahrfcheinlich, daß 
die sErde entweder von einem Cometen wieder angezuͤn⸗ 
det, oder fo nabe an die Sonne gezogen werde, daß fie 
verbrennen muß. | 
. X. Nimmt mannundie buchftäbliche Erflährung, und zwar ger er 
auf diefen Fuß, an; fo haben die Worte Ehrifti in allem Han Um, —— 
J ange ung. 


; (©) Das if des Mpiions Meymung in der Theorie of che eard. dc 
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fange dienachdrüdlichite Deutung; ohne Zwang und Unvollſtaͤndig⸗ 
feit, von welcher letztern andern Auslegungen immer etwas antlebet. 
Nach dem Zeugniß der Schrift, werden vier Dinge dem gan“ 
. gen menfchlichen Geſchlecht zur Plage, und zum Schreden dienen: 
1) Außerordentliche Sonnenzund Mondinfterniffe- 2): Das 
Fallender Sterne gegendie Erde, 3) DerRauc- Dampf Soel’a, 
v. 30. ) Die Bewegung der Kräfte des Himmels, dadurch die Erz 
de aus. ihrer Bahn zu treten, und in ihren Lintergang zu eilen, gend 
thiget werden wird. . Alle diefe Dingefönnen am beften durch einen 
Wunder-Stern, oder Cometen, geſchehen, folglich die Worte Eprifti 
auch.damit erflähret werden. Daß Sonnen und Mond⸗Fin⸗ 
fternifje entſtehen müffen, im Fall uns ein Comet fo nahe befuchte, 
ſolches iſt leicht zu erimeffen. Gegen welchen Theil der Erde er anrüdes 
ge, derfelbe fönte das Licht des Monde, oder der Sonnen, nicht erhals 
gen. ; 
Da übrigens alle Bölder, die der Eometen Fundig find, von 
—— ſagen, daß fe in ihrem ablangen Lauf: 2 auf 
und abſteigen; fo ift fehr begreiflich, was die Worte Ehrifti zum 
Augenmerk haben, wenn e8 heißt: Die Sterne werden vom 
Simmel fallen. - 
Weil die allzunahe an einen Wunder⸗Stern gefommene Erde 
ferner in den Dunft-Ereiß des Cometen einfallen, und alſo mit groß 
fen Nebel und Dampf umbüllet werden muß ; fo befommen die Worte 
Joelg c. 2.0. 30. ihr Licht, und Erläuterung. Und da der beweg⸗ 
ten Simmels⸗Kraͤfte von Chrifto Meldung gefchiehet; fo finder 
aud) diefe Ausdrüde die natürlichfte Erflährung. Die Kräfte des 
Himmels find die, wodurch die Erde in ihrem Lauf um die Sonne bes 
weget wird. Dieſe machen eine vermifchte Bewegung der Erden aus, 
Die erſte Kraft des Simmels will die Erde in gerader Linie 
fortführen. Solche führet bey denen, fo die Meß-Kunft verftehen, | 
den Nahmen der virium centrifugarum, oder eines Triebes,der von 
dem Mittel: Punct der Sonne hinweg dringet. Die zwepte 
Kraft des Simmels aber drücet die Erde gegen den Mittel: 
. 5 | Punet 
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Punect der Sonne, oder gegen einen Punet, der nicht viel entfernet 
ir hin. Solche wird mit dem Nahınen der virium centriperarum 
eleget. | 
Wecenn dieſe zwey Kräfte des Himmels ſich bewegen; fo muß 
die Erde ausihrer Bahn treten, entweder zu viel Hitze, oder Froft ers 
fahren, und alſo einer Haupt-Beränderung unterworfen. werden. 
$. XI. Ein 8* heutiger Sternkundiger machet wieder Die Es wird eis 
Wuͤrcklichkeit des Unterganges der Erde durch einen Co⸗ 1m Erwurf 
meten folgenden beträchtlichen Zweifel: Es koͤnte ein Comet ER 
der sErde noch weit naher, als bey der Sundfluth —5 — 
ben iſt, kommen, und glſo durch feine Anziehungs-Kraft 
nicht nur nichts von feinem Waſſer verliehren, ſondern 
uns noch Dazu einen guten Theil unferer achmofphzre raus» 
ben, wodurch denn zwar Feine Suͤndfluth, dennoch aber 
der völlige Untergang der Erde, und folglich der jüngite 
Tag, verurfachet werden Fönte. Allein, — ge⸗ 
gen die Möglichkeit dieſes Unterganges aus der Natür⸗ 
iffenfchafft nichts eingewendet werden Fan, —* uns 
doch die göttliche Offenbahrung von dieſer Furcht be—⸗ 
freyet. Denn, da uns unſer Beyland die Verſicherung 
egeben, daß die Zeit Des Endes der Welt nicht num der 
Engeln im Simmel, fondern auch ihm felbjt, verborgen 
fey ; ſo Ean daſſelbe auch durch Feine natürliche Urſache 
veranlaffer werden. Ungeachtet aber uns der. völlige 
Lauf der Cometen, ihre Anzahl und Wiedererfcheinun- 
nicht befant find: fo .müffen wir doch alauben, 
Saft die Engel, als weit volltommenere, Geifter, eine 
vollftändige Erkentniß diefer Simmels-Lörper befitzen, 
und alfo gar den Tag und Die Stunde des Endes vor⸗ 
ber wiſſen worden, wenn daſſelbe durch einen Come: 
ten follte verurfachet werden. So weit diefer gelehrte Mann. 
Allein, es wird mir nicht übel ausgelegt werden, wenn ich auch 
meine Gedanden dißfalls an den Tag. lege... Es giebt u 
Beinb. Ber. gter Cheil. 8k in⸗ 
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Dinge, deren Erfolg zum voraus,. auf Tag und Stunde, 
—— werden kann. Doch moͤgen wider natuͤrli⸗ 
cher Weiſe zufaͤllige Begebenheiten mit einſchlagen, wo⸗ 
durch die Ausrechnung unſicher gemacht wird. Man kan 
berechnen, wie viel Waſſer, in gegebener Zeit, bey einer —— 
Breite und Tieffe eines Fluſſes, hinablauffen werde. Bey dem allen 
iſt es moͤglich, daß ein Platzregen, duͤrre Zeit, oder andere Zufällige 
keiten, dazwiſchen kommen, wodurch die vorher gemachte Ausrechnung, 
bey veraͤnderter Unterlage, unbrauchbar gemacht wird. ah 
Die Engel find zwar ihrer Einficht nach weit über ung erhabene 
und vortrefliche Seifter, aber fe wenig fie im nei der Gnaden all: 
wiffend find; denn fie gelüftere vor Chrifti Beburt die Be- 
heimniſſe des Leidens Chrijtieinzufchauen, 1. Petr. 1.v. 12. 
und eswird ihnen auch noch vieles heutzutage offenbabr, 
Ephef.3.v. 10. fo wenig haben fie doc) eine vollftändige, nehm: 
Lich mit Unwiſſenheit unvermengte Erkenntniß der göttli- 
chen NaturWercke. Wir werden unten inder Lehrevom ewi⸗ 
gen Leben zeigen, daß auchin diefem Stüd-alle HimmelsBürger 
in der Erfentniß des groffen Sinfi ohne Ende wachfen werden: "> 
WMan fandurd Rechnung beftimmen, wenn ein Schiff, bey 

. einem gewiſſen Winde, und richtiger Abmeſſung der uk 
en Erforderniffe, feinen Lauf über das Tieer, an Ende 
und Ort vollenden werde. Gleichwohl können unendliche Zus 
fälligfeiten darzwifchen fommen, die der Sache einen andern Erfolg, 
und der Rechnung einen Stoß geben. Die groffen Welt-Edrper 
ſchwimmen inder fubtilen Materie des Himmels, wie die Schiffe im 
Meer. Ich weiß wohl, daß es im Himmel ruhiger zugehet, als in 
unferm Srrdifchen, dahero auch der Lauf der Geftirne richtiger ift, 
und deifen Berechnung hatdiefe fechstaufend Jahr allemahl auf Mir 
nuten zutreffen koͤnnen; wer leiſtet ung aber Gewaͤhrſchaft, daß 
nicht auch endlich einigenatürliche Zufälligfeiten den Lauf 
dieſes oder jenes Wunder⸗Sterns andern, und auf Die Er⸗ 
de zulencken werden? Natürliche Zufälligfeiten, die Fein Engel 
| Eee im 
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im Himmel — koͤnnen! Es kan die ſehr ablange Bahn der 
Cometen ſo gar mit dem Creiß einiger Stand⸗Sterne verknuͤpffet ſeyn, 
* ue * ich endlich zutragen mag, da ſich wuͤrcklich ſo groſſe 

eraͤnderungen an den tand- ternen ezeiget, 
* rien * EA VILinden Anmerkungen ge — en. Ja, 

alle Stand-Sterne durch Das gantze Welt⸗ All werden 
nicht ewiglich fo bleiben, wie ſie jetzo ſind; fondern wie 
ſtarck zu vermuthen it, eine groſſe Derwandelung erfah- 
ren, Dieſe ift aber fehr zufällig, und wer will fie vorher beſtim⸗ 
men, ob er gleich noch fo ein groffer Rechenmeifter ft? Wären den 
Engeln alle Zufälligfeiten befannt, vermöge welcher alle Sterne, ich 
weiß nicht, in wie viel taufend Fahren, etwa groffe Veränderungen 
erfahren mögen; fo müften fie allwiſſend feyn. 

$. XI. Zudem ift — Unterſchied zu machen, zwiſchen Cine and 
dem ——— Tage ſelbſt, und — nen Vorbothen. Antwort auf 
Die Zeichen, darunter wir jetso die geoffen Begebenheiten zählen, von fa Zwei 
denen Chriſtus in der vorliegenden Stelle, Matth. 24. v.29. redet, 
beftimmen wohl die Nähe des jüngften Gerichts, und diefes war die 
Abficht GOttes und Ehrifti, um die Leute zu warnen; allein, diefe 
Vorſpiele fönnen den Tag felbft, und die Stunde nicht anberaumen, 
wenn das Welt-Gericht ausbrechen werde. Chriſtus redet von 

dem Tate und der Stunde, Matth.24. 0.36. Diefe fan fein 

Menfch, fein vernünftiges Geſchoͤpff, errathen, auffer der GOtt— 
Menſch. Aber, wenn ſchon die Engel das Herabfteigen eines Co⸗ 
meten, und: deffen Annäherung zur Erde, follten ausrechnen fönnen ; 
fo wüßten fie darum nichts weıter, als andere Menfchen. 
voiffen, denen Ehriftus vorher gefagt, wenn ſolche Dinge erfcheis 
nen würden, fo fen der Tag nicht weit. Wenn ibr, abe te, 
| alles feben werdet, fo — da * nahe vor 
der Thür i „Dat du Es A ai be die Furcht, daß der Unter⸗ 
—A der Welt du rung eines Cometen der 

e Ch — v. — entgegen ſtehe, voͤllig ver⸗ 
ſchwinden, —* ſo viele — — ara Sufditigfeiten ſich 
ereig⸗ 
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J f} - 
ereignen muͤſſen, wenn zwey Sterne, wie unfere Erde, ımd cin Co⸗ 


met ift, fo nahe zufammen treten. - Eine folche Unordnung, die ſich 


ereignen muß, feet die Rechnung in Verwirrung, und hebet ihre 
Gewißheit auf. Wir wiflen freylich die Regeln der Bewegung heut 
zu Tage beffer, als die Alten; find wir aber im Stande, bey allen 
Bufalligfeiten fo vieler ſehr vervielfältigten Bewegungen, alles voll: 
fommen auszurechnen? Fehlet es. nicht an unendlich mehrerer noch 
zuriick ftehender Sruchtbarfeit? Weher koͤmmt diefer Mangel? das 
* weil die Erfahrung der Sternkundiger noch nicht ſo groß iſt, daß 

e alle Geſchichte des Himmels durch Regeln beſtimmen koͤnten. 
Weil ferner die zufaͤlligen Aenderungen in einzelnen Aeuſſerungen 
der Natur unendlich mannigfaltig ſind, die keinem erſchaffenen Geiſt 
jemahls auf das vollſtaͤndigſte offenbahr werden koͤnnen, da 
die genaueſte Erkenntniß davon, mit allem, was in der Weltift, zus 
fammenhänget, folglid) unendlich ift. Eine foldye Einficht aber bes 
figen nicht einmahl die Engel, 


Ein anderer $. XI. Ich entfinne mich auch, daß ich folgenden Zweifel 


Einwurf 
aufgelöfet, 


ird gelefert, der wider unfere Auslegun 


gemacht worden: Wenn die - 
Kraft der Schwere zweyen Cörpern zugefchrieben wird) 
die tar Feinen Zuſammenhang gegen einander haben, ſo 
iſt fie unverftändlich, und vor die lange Weile angenom: 
men. Was bat aber ein Comet vor einen Zuſammenhang 
mit — Erde? Er verrichtet feinen Lauf nicht um uns 
fere Erde, fondern um die Some. Nun kan ich wohl 
vom Lometen fasten, daß er eine Schwere gegen: Die 
Sonne, und die Sonne gegen ibn, „babe ;_ gegen Die Erde 
aber findet foldye nicht ſtatt. Es fallt alfo die Schwere 
des Lometen gegen die sErde hinweg, und es Fan ſich Fein 
Comet zu der Erde neben. Allein, diefem Einwurf iſt von 
andern gründlich bigegnet worden. () Alle Eörper haben zuſam⸗ 
naͤhern, 


L; 


. men eine merckliche oder unmerckliche Kraft, fich gegen einander zu 





“(N Beliche Hr. Heyns Cometen Briefe p. 220. fegg. | 
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nähern, die der groffe Newton einem beyderfeitigen Zuge zufchreis 
bet. Iſt der Eörper Flein, fo wird freplich die Wuͤrckung diefer 
Kraft nicht verfpühret, ob es gleich mit ihr nicht leer ift. Wenn 
aber die Eörpergroß find, fo wird man der Würdung gewahr. Der 
‚Herr Bouguer, und de la Condamine, welche von Sr. Majeftät, 
dem Könige in Frandreich, neulich nach Peru gefendet worden, um 
dafelbft, wie von andern in Lappland gefchehen, die Figur der Erde (*) 
abzumeffen, haben von ohngefehr beobachtet, Daß Das Bley: Be: 
wicht, deſſen ſie ſich bedienet, von der Perpendicular- Linie 
auf zwey Secunden abwaͤrts gegen den Berg Chimboraco nei⸗ 
gete, und ſie haben etliche mahl davon die Probe gemacht. Es iſt 
aud) gantz ausgemacht, daß alle groſſe Welt-Eoͤrper, wenn fie in 
kine — Entlegenheit gegen einander kommen, auch ihre Schwere 
gegen einander ausuͤben; von welchen aber hier ausführlich zu reden 
der Ort nicht erlaubet. oo. 
Dieſes N nun eine webrfcheinliche Erklaͤhrung der 
- Worte ie Eine volljtanditte Gewißheit lege ich 
- derfelben nicht bey. Wan kan ſich aber an diefelbe, wie ſchon 
oben gemeldet, fo lange halten, bis von andern was überzeugenderes 
erfunden wird. 


| —— — —— — 4 — — on — — — 
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Gründe vor 
die künftige 


uden: de 
ehrung. 


hier und da, an dieſen und jenen Voͤlckerſchaften, erſtaunliche Ge⸗ 
richte vollſtrecket werden. Wie denn viertens auch der merckwuͤr⸗ 
dige Fall des Antichriſts, deſſen ſo oft in der heiligen Schrift gedacht 
wird, ſich vorher ereignen ſoll. Dieſes aber ſind meiſtens ſolche 
Dinge, darüber die Ausleger der Schrift ſich noch lange nicht vers 
glichen, fondern vielmehr manchen Streit, bald vor diefe, bald vor 
jene Parthey, darüber erreget haben. J 
Alles, was GOtt von kuͤnftigen Dingen weiſſagen laͤßt, muß 
noch etwas dunckles haben: darum iſt auch die Erklaͤhrung der Pros 
yhezeyungen fo ſchwehr, und man bleibt oft nur bey einem gewiffen 
Grad der Wahrfcheinlichkeit ftehen. _ Wir wollen die beyderfeitigen 
Gründe derer, die eine Fünftige Juden Bekehrung bejaben 
und verneinen, zufamt demjenigen, was man ihnen entgegen ftel- 
let, fürslich einfchalten, und einem jeden den Ausfchlag darüber gern 
überlaffen. 
$. XV. Wir wollen aus den Weiffagungen des Alten und 
Neuen Teftaments die vornehmften Zeugniffe, welche eine fünftige 
Juden⸗Bekehrung zu verheiffen feheinen, hier einrüden. Es beißt 
Jeſ. 60. v. 10. von dem Zudens Bold: Fremde werden deine 
Mauren bauen, und Könige werden in dir wohnen. 
Denn in meinem Zorn babe ich did) gefchlagen, und in 
meiner Bnade erbarme ich mid) über Sich. Die. Frem⸗ 
den bedeuten das Heydenthum, welches in den Schoos der Kirche 
aufgenommen worden. ı Cor. 12. v.2. Und nach diefem will fich 
GoOtt der Zuden erft erbarmen. Wie aber? wenn der Zorn GOt⸗ 
te8 aufhöret, beffen Ermwehnung die Babylonifche Gefängniß anzei⸗ 
get, nad) welcher das Volck wieder begnadiget, von dem Meßia 
ſelbſt heimgefucht, und in viel taufend Sliedern zu Ehrifto befehret 
worden ? In vinem andern Propheten Jerem. 3. v. 14. liefet man 
folgende beträchtliche Worte: Bekehret euch, ihr abtrünnigen 
Kinder, fpricht der JSERR; denn ich will eud) mir ver- 
trauen, und will euch holen, Daß einer eine gantze Stadt, 
und zween ein gantzes Land führen follen, und will such 
| rin⸗ 
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bringen gen Zion. Allein, diefes Fan theils in der Befreyung 
abel, theils in der Perſon der Apoftel, erfüllet feyn, die freys - 





lich gantze Städte zu dem wahren Zion des neuen Bundes durch 


* 


die Bekehrung gebracht haben. 

In dem Propheten GEzechiel cap. 20. v. 40. ſtehen folgende Aus⸗ 
ſpruͤche: ſo ſpricht der SErr, auf meinem heiligen Berge, 
auf dem hohen Berge Iſrael, daſelbſt wird mir das ganze 
Saus Jferel, und alle die im Lande find, dienen. Wenn - 
man feftgeftellet, daß durch das Haus Iſrael nur Zuden, und zwar 
am Ende des Neuen Teftamentes zu verftchen feyn: fo wird dieſes 
Zeugniß ein groffes Gewicht haben. Hier aber müffen wir erft.die 
weitere Beſtimmung erweislich machen. 

Eine Hauptftelle, welche die allerfcheinbahrfte im alten Teſta⸗ 
ment ift, findet man Hof. 3.0.4. 5. die Kinder Iſrael werden 
lange Zeit ohne König, ohne Fuͤrſten, obne Opfer, obne 
Altar, ohne Leibrock, und ohne Zeiligthum bleiben. Dar: 
nach werden 68 die Kinder Iſrael bekehren, und den 
Seren ihren GOtt, auch) den Zoͤnig David, ſuchen, und 
werden den SErrn, und feine Gnade ehren zur letzten Seit. 
Weil aberdie Sihriftforfcher anmercken, daß die letzte Zeit bald () 
den Anfang des neuen Bundes, bald das Endeder Welt bedeute: fo 


koͤmt es daraufan,.wag man hiedurch verftchen wolle. Da aud) Joel 


cap. 3. 9.21. geweiffaget: Der FETT werde wohnen zu Zion; 
fo halt man davor, bat folches auf eine kuͤnftige Juden⸗Bekehrung 
abziele. Doch Zion heißt überhaupt die Kirche, oder die Gemeinde 
derer, welche Ehriftum befennen. Ob es Juden oder Heyden ſeyn 
werden, feheinet nicht fo Flarlich ausgedruckt zu ſeyn. 

Woas foll ich von dem — Matth. 23. v. 39. ſagen? Ihr 
werdet mich nicht ſehen, bis ihr ſprecht: Gelobet ſey * 
| a 


) Befiche des beruͤhmten Hr. Cantzlers Pfaffen groſſes Bibel ⸗Werck uͤber dieſe Stelle, 


ar So heißt e8 1 Joh. >. v. 18. Rindlein, es af die letzte Stunde. Und es mar 
D 


doch noch der Anfang des neuen Bundes. Doc Fan freylich dieſer Ausdruck an 


- andern Orten das Ende der Welt bedeuten. 
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da koͤmmt im Nahmen des ZEren. Allein am jüngften Tage 
werden freylich auch alle suden befennen, SEjus von Nazareth jey 
der Meßias. Ihm mufjenalle Anie gebeuger werden, und 
alle Zungen muſſen GOtt fodenn befennen, Rom. 14.0. 111% 
Bor die — Juden⸗Bekehrung wird kein Zeugniß aus dem 
neuen Bunde höher getrieben, als dieſes, ſo Roͤm. 1.1. v. 30. 31. ſtehet: 
Denn gleicher Weife, wie auch ihr (Heyden) weyland nicht 
—* ‚ nun aber Barmhertzigkeit überfommen babet; 
uch — Unglauben: alſo auch jene (die Juden) haben 
jetzt nicht wollen glauben an die Barmhertzigkeit, die euch 
wiederfahren, auf daß ſie auch Barmbersigfeit überfoms 
men. Dieſes feheinet alfo gang unbedungen und gerade zu an den, 
Tag zu legen, daß die Juden, die zu den Zeiten der. Apoftel. wi 
nicht in fo groſſer Menge zu Ehrifto fich ziehen laffen, doch dereinft 
dahin kommen follen. Ein einiges ift hier zur voͤlligen Ueberzeugung 
noch nicht gan in das reine gebracht: ob nicht Die Bedingung, 
deren Daulus oben v.23. Meldung thut, hier zu wiederholen, 
und in den vorliegenden Worten mit zu verftehen fey? Paulus laßt 
ſich aljo vernehmen: denn auch jene, fo fie micht bleiben im 
Unglauben, werden eingepfvopffet werden. GOtt Fan 
fie wohl einpfropffen. Nehmlich, ‚es möchte wohlder Heyden⸗ 
Lehrer, wenn er fo rund heraus von der göttlichen Barmhergigfeit, 
die den Juden wirderfahren foll, prediget, die Bedingung im Sinne 
geführet haben, die dort 2 Eur. 3. v. 16. ftehet: Wenn ae 
eFehrete, ſo würde die Decke (des Unglaubens) abgethan. 
Diefes liegt gans richtig in den Worten Rom. 11. gegründet: 
erftlich, daß GOtt die Juden wieder zu Gnaden und in feine Kirche, 
aufnehmen koͤnne; daß die Suden zweytens noch dazu einen Vorzug 
vor den Heyden haben, um der Däter willen v. 19. 20.21. 4 
drittens die Gnaden⸗Thuͤre den Juden immer offen ſtehe, v. 1. und 
immer ne davon eingehen werden. » Ob aber vierdtens einem 
großen Haufen der Judenfchaft vor dem jüngften Tage 
der Glaube durch mehrere Gnadenfügungen, als je jego 
| zen, 
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beſitzen, werde kurtzum geſchencket werden, das iſt noch 
nicht außer allem Zweifel geſetzt. 

XVI. So vielen Schein nun dieſe Gründe haben, fo ſtellet Gründe wider 

man doch allerhand Gegengruͤnde dawieder, die wir kuͤrtzlich berühren 3 — 
wollen. Erſtlich ſagt man: wenn man von einer Juden Be⸗ Feprung. 
kehrung fo viel Aufbebens mache, fo würden diefelben nur 
hartnaͤckiger mit dem Vorwand, warum man fie vor der 
Seit Zu dem Glauben an IEſum von Nazareth nötbigen 
wolle? Allein, esläßtnicht anders, als ob diefer Erweis wieder die 
Juden⸗Bekehrung zu weit hergeholet ſey. Es gefchichet nehmlich 
zufälliger Weiſe, wenn einige die Auslegung diefer Sprüche auf 
einen Starrfing, und deſſen Befeftigemg, sichen. Man ftellet zwey⸗ 
tens gegen diefe Hoffnung folgendes vor: Warum follte erjt in 
den letzten Tagen der Welt der Abend⸗Regen der goͤttli⸗ 
chen Gnade weit fruchtbabrer fepyn,als der Tiorgen-Thau, 
oder aud) der FruͤhRegen beym Aufgange der Kirche? 
Doch GOTT hat freye Hand, feiner Kirche heute fo. viel, morgen 
mehreren Segen, mitzutheilen. Barum war die legte Zeit des 
Neuen Teſtaments mit mehr Licht und. Kraft begabt, als der alte 
Bund? . | — 

Man wendet ferner ein: Die Zeugniſſe, ſo man auf die 
Juden⸗ Bekehrung deute, muͤſſe man von dem SErrn 
Meßia verſtehen, und von dem Erfolg der Predigt ſei⸗ 
ner heiligen Lehre. Wiedrigenfalls wide es ſchwer 
fallen, die Wahrheit eines einigen Meßiaͤ aus den Dro- 
pheten erweislich zu machen. Alles, was zu Chrifti Zeiten 
gutes gefchehen ift, und was etwa am Ende der Welt fruchtbarliches 
an vielen fich äußern möchte, wuͤrcket ein eintiger Erloͤſer. - Daher 
fan man die Wahrheit eines einigen Deylandes begreiflich machen, 
man läugne, oder bejahe gleich die Juden⸗Bekchrung. 

Es it gleichwohl an dem, — man, daß wenn 
bey der Juden: Bekehrung angeblicher maßen der ey 
land auf Erden erfcheinen follte, man Denfelben mehr 

Reinb. Ber. gter Theil, gl vor 
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vor einen Koͤnig der sErde, als des Simmels, anfehen, 
und folglic) den wehren Begriff von dem Stande ſei⸗ 
ner Erhoͤhung nicht faſſen wuͤrde. Chriſtus bleibet allezeit 
erhoͤhet uͤber alles im Himmel und auf Erden. en 1. 0,20. 21. allein 
dieſe Erhöhung wuͤrde fich auf befondere Art offenbahren, werner mit 
feiner Gegenwart die Juden befehrete. 

Diefes giebt der Juden⸗Bekehrung einen ziemlichen Anftand, 
Denn, entweder poll ie ſich unmittelbabr, wie bey Pau⸗ 
lo, und andern, geſchehen, zutragen, oder aber nicht, 
enes heißt allzuviel heraus genommen, und es verviel- 
faͤltiget, um einer Schrift sErflahrung Willen, die doch 
noch nicht gantz feſt geſtellet ift, Die Wunder Werde 
allzufehr. Soll aber die Juden Bekehrung mittelbahr 
gef eben, fo ift nach der Jesigen Sertzens » Verfaſſung 

er Juden, welche, allem Anfehen nad), fort dauren 
wird, nicht der geringite Anfchein dazu. Sollte Ehriftus 
auf Erden fichtbar regieren, Offenbahr. Joh. 20. v. 4. fo ift es wohl 
Be ir wie eine folche große Aeußerung das St vieler Verſtock⸗ 
tenrührenmüßte. Stehetaber nun eine Juden⸗Bekehrung bevor, fo 
—* GOtt am beſten wiſſen, durch was vor Mittel er fie bewuͤrcken 
oll. | 

Darum werden aber in den letzten Tagen vor dem 
‚Ende der Welt fo böfe Zeiten geweifjager? Matth. 24. 0.37. 
38. Bollte eine fo große Bekehrung zu erwerten ſte⸗ 

en; fo würde dieſe Dropbezepung als unrichtig anzu: 
ben — Doch die Anhaͤnger dieſer Lehre nehmen nach allen 
ieſen Aeußerungen wieder einen großen Verfall der Kirche an. Offenb. 
ge 20.9.7. Allein, Iaßt man foldye Bekehrung gelten, 
‚würde der Be di Tag noch weit hinaus geſetzt. 
kan man aber auch wiederum entgegen halten; haben die erſten 
hriſten in der Ausrechnung des juͤngſten Tages verfehlet, und denſel⸗ 
ben ſchon damahls vermuthet, 2. Theſſ. 3. v. 1. 2. was liegt daran, 
wenn wir in dieſem Stuͤck ebenfalls irreten? 
$. XVII. 


\ 
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XVII. Esfind noch andere Gegengründe übrig, deren wir mit AndereBrüw 


PR ung thun müffen. Von den Lebens⸗Zeiten Ehrifti aufdiefer 


Erde fpridht Dan. cap. 9.0.27. er wird vielen dm Bund ſtaͤr⸗ ven, Berep 
cken, eine Woche lanct. Und mitten in der Woche wird rung. 


das Öpffer und 5,.:if-ODpffer aufbören. Bey den Fluͤ⸗ 
geln werden ſtehen Greuel der Verwuͤſtung, und ift be 
ſſen/ daß bis ans Ende währen ſoll. Da Chriſtus felbft 
iefes von der letzten Zerſtoͤhrung 

Matth. 24. v. 15. und Doch Daniel im Beift anmerdt, 
daß diefe Verwuͤſtung wäbren fol] bis ans Ende; fo 
fcheint es um die gene bevorjtehende Juden Bekehrung 
geben zu ſeyn. Jedoch, ein anders iſt die Bekehrung der Zus 
‚ ein anders die Wiederaufbauung Jeruſalems.  Diefes leiste 
wird nad) dieſer Weiffagung nicht mehr geſchehen; aber jenes ſchei⸗ 
net nicht verworffen zu fenn. ielleicht ijt etwa obne Wie- 
Deraufrichtung des Tempels, und der Stadt Terufalem, 
Beine Wiederfehr der Juden zu vermutben. Doch diefe 
Aufferfichen Vorzüge werden eben zu der Befferung der Juden nicht 
nothwendig erfordert. Warum heißt e8 aber Jeſ. 11. v. 11. Und 
ver ZERR wird abe Zeit das andere mabl feine 


erufalems ausleget, 


d ausftreden, daß er das übrige feines Volcks er- 
rge? und warum fichet Zerem. 16. v. 15. wie GOtt die 
Binder Iſrael aus dem Lande der Mitternacht gefüh- 
"et, = = alfo werde er fie wieder bringen in Das Land, 
das er ihren Vätern gegeben. Wo alſo nur einer zwey⸗ 
fachen Erlöfung gedacht wird. Es ſtehet aber nicht dabey, 
daß GOtt eine dritte zu thun gleichfam verfchworen, oder fich die 
‚Hände gebunden habe. Einen Haupt-Beweis bringet man auch 
darinne wider die bevorſtehende Juden⸗Bekehrung an: Daß Die- 
jenigen Schriftitellen, fo dahin zu zielen fchienen, zwar 
nicht allemabl vom geiftlichen Iſrael, fondern vom leib- 
lichen, buchjtablid) zu erflähren wären, Doch unter der 
Bedingung, wenn ſich die ARE in die On 
2 gen, 
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fügen, und Das Kvangelium ernſtlich aufnehmen werde, 
Sch Fan aber auch hier nicht bergen, daß, obfihon dieſes ein beträcht- 
licher Gegenbeweis ift, doch dadurch alle prophetifche Abficht aus 
denm Geſicht verfihwindet. Denn unter diefer Bedingung Fan man - 

son Türen und Heyden vorher verfündigen, daß ſie fich bekeh⸗ 

ren werden, » 
Auf der andern Seite ift wiederum gewiß: wäre eine Fünf 
tige Juden-Berehrung jo untrüglicy zu hoffen, fo würde 
Fe nirgends mehr geweiffager feyn, als in der Offen⸗ 
ahrung Johannis. Es ſtehet aber davon nichts in- fel- 
biger. Sch überlaffe alles der göttlichen Regierung, und foldyen 
Mrenfchen, welche fie zu gröfferer Einficht in diefe Zeugniffe entweder 
erwecket hat, oder doc) noch erwecken wird. Inzwiſchen aber. will 
ich diefen Erfolg weder verwerffen, noch auch allzu unüberlegt hoffen. 

Der JERR wirds erfeben! . * 
Ob die Pre⸗ $. XVI. Die folgende Frage iſt mit dieſer allererſt abgehan⸗ 
dig dachan delten gar genau verbunden: Ob nehmlich dieſes auch ein Zei⸗ 
gel var. dem chen des jungſten Tages ſey, daß Das Kvangelium ʒuvor 
‚igemein um, wieder werde verFundiget werden in aller Welt? Es giebt 
den werde? in unſerer Kirche Gottesgelehrte, () welche diefe Frage bejahen. 
. * Sie beruffen ſich erſtlich auf Matth. 24. v. 14. Und es wird 
ben. * geprediget werden das Evangelium vom Reiche Chriſti 
in der -gantzen Welt, zu einem Zeugniß über alle Döls 
cher , und denn wird Das Ende kommen. Ein gleiches fins 
det man Marc. 13. 0.10. Ob durch das Wort (Welt,) welches 
in der Grund⸗Sprache ounsuern heißt, Das Judifche Land, oder 
die gantze Erde, welche das Evangelium zur Zeit der Mund-Bos 
then Ehrifti vernommen hat, Oder aber wiederum diefer Er⸗ 
den-Creiß blos vor dem juͤngſten Tage mit feiner Inwohner⸗ 
fchaft, gemeynet werde ? fulches muß hier erft beſtimmet werden, 
alsdenn wird ſich don diefem verhoffenden Erfolg gründlich urtheilen 
laffen. Wir 


6) Nicol. Hunnius lehret die Juden Bekehrung, mithin auch die allgemeine Predigt, 
Epitom. eredand. $. 628. p.ım. 563. Scherzer, Syltem. p. 601. 
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Wir koͤnnen nicht in -Abrede feyn, Daß in der — 
Schrift vortrefliche Weiſſagungen von der groſſen und 
alle Länder überfegwernmenden Erkenntniß des ZErrn, 
die fich dereinſt auffern werde, vorkommen. Wenn 
mean aber diefes alles nur auf den Anfang des neuen Bun⸗ 
des deuten will, fo iſt es allzu gezwungen und gefünftelt, 
Es ift aber auch andem, daß die Berhältniß der Erfenntniß GOttes 
in dem Alten Teftanent, da nur ein einiges und Fleines Bold etwas 
heilfames von GOtt wußte, gegen der Kenntniß GOttes im neuen 
Bunde, wie ein Fleiner Bach fey, der zu einem Meer worden, und 
ganz Europa überftröhmet hat. Daß demnach die Weiffe- 
gungen gleichwohl auch nach Der Meynung derjenigen, 
welche die Frage verneinen, nicht ſo leer ausgehen. 


Paulus fagt Apoft. Geſch. 17. v. 31. Weil GOTT einen 
Tag geſetʒt, an welchem er richten werde den Lreiß des 
Erdbodens mit Berechtitkeit, fo Gebiete er allen Men— 
fehen an allen Orten Buffe zu thun. War nun dev 
jungſte Tag zu Dauli Zeiten eine rüchtige Bewegung, 
werum GVtt damahls das Evangelium der gantzen 
Erde, und ihren Eimwobnern, verfündigenlaffen; ſo wird 
eben Diefer Grund auch vor dem — age ſeine 
Kraft, folglich auch einerley Wuͤrckung eines allgemei⸗ 
nen Aufgeboths zur Buſſe, haben. Doch iſt freylich dieſes 
der Unterſchied: Zu der Apoſtel Zeiten wurde das Evangelium & 
prediget aller Ereatur, es hatte aber folches noch keine Voͤl⸗ 
ckerſchaft ganz gehabt und verſchmaͤhet, mithin wollte 
die goͤttliche Weisheit und Büte Feinen Menſchen über- 
eben. Hingegen vor dem Ende der Welt werden, mie auch fchon 
jeto, lauter foldye Völcker leben, deren Vorfahren mit dem 

orte Chrifti untreu umgegangen find. Wie weit nun 
dieſer letzte Umſtand eine Bergleichung der Ausbreitung des Evanges 
li vor dem jüngften Tage, mit Rn Predigt ve Fe 
—— — 3 riſti 
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Chriſti Zeiten, geſtatten werde, ſolches muß der Erfolg, als der beſte 
Lehrmeiſter, an den Tag legen. 

Ob die Stelle Offenbahrung Joh. 14. v. 6. hieher zu rechnen 
fe: Ich fabe einen andern sEngel fliegen mitten durch 
en Simmel, der hatte ein ewig sEvangelium, zu ver: 
Fündigen denen, Die auf Erden fitzen, allen Seyden, Ge⸗ 
chlechtern, Sprachen, und Völdern, und er Prem: 
Surchtet GOtt, und gebet ihm die Ehre, Denn die Zeit 
eines Berichts iſt Fommen, fuldyes will ich andern zu eroͤr⸗ 
tern uͤberlaſſen. 

Die übrigen Zeugniffe der Schrift, Jeſ. 60. 9. 21. Jerem. 3. 
v. 17. Michä 4. v. 2. find eben fo beyläuffig anzufehen, wie ich von 
den obigen allererft geredet habe. 


$. XIX. Es haben gleichwohl diejenigen, welche obige Frage 


Gründederer, N} . 
fo die Frage perneinen, auch etwas zu ihrem Vorſtande anzuführen. Nehmlich, 
verneinen. erſtlich ſey das Weich) ehrt geiftlich , folglich werde es 


alfo niemabls fo anfehnlich werden, und ein jo allgemeines 
Auffeben erwecken Fönnen, wie man bey einer allgemeinen 
Predigt des Kvangelii erwarten koͤnte. Auf der andern Sei⸗ 
te läßt fich diefem zu wider fagen: das Reich Chriſti bleibe geiftlich, 
ob es gleich durch eine allgemeine Predigt in mehrere Herten gepflan- 
get werde. Die geiftliche Natur des Reichs Ehrifti würde fonft dar 
auf beruhen, daß wenige Befehrte fein oder doch nicht groſſes Aufſe⸗ 
ben machten. 

So oft man das jetzitge Chriftenthum bedenckt, wird 
man finden, daß der meilte Theildavon blos den Nahmen, 
nicht aber die Kraft, beſitze. Wo bleiben nun die berrlichen 
Verheiſſungen der Propheten, wie es unter den Zeiten des 
Meßis ſowohl ſtehen werde? Es muß alfo noch eine gröf 

ere Erweckung in der gantzen Welt bevorſtehen. Es hat die⸗ 
er Gedancke ſein Gewicht, gleichwohl aber auch feinen Abfall. Denn 
welche dieſe Frage verneinen, antworten auf dieſen — * 
riſtus 
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Ehriftus Iehret überhaupt, daß wenige ſeelig werden. Luc. 13. 
v. 23. 24. folglich ift in allewege allzeit mehr gutes Wiffen, als 
gute Kraft, unter den Leuten. Es fümmtdaraufan, wenn eine jo 
got Regung bevorftehet, ob man werde fagen fönnen, Daß als» 
denn nicht wenige, fondern viele das sEnde ihres Glaubens 
erreichen werden, Wenigftens darf man nicht weiter gehen, als 
die Worte Ehrifti Sue, 13. 0.23.24. vorkuchten. SO muß man 
auch das Chriſtenthum nicht nach Der Bröffe feiner 
Frucht, die zugleich auf die pfüche der Menſchen 
gnkoͤmmt; fondern nad) der Bröffe der erfannten Wahr⸗ 
—* deren Predigt allein von GOtt — achten und 
chaͤtzen. GOtt hält fin Wort, wenn er das letzte beforget, 
ob es gleich am ch mangelt. 
S. XX. GOtt hat von Zeit zu Zeit groffe Straf⸗Ge⸗ Bon grofen 
richte ausgeuͤbet. Beute erſchreckte er damit ein unbefonnenes satten 
Bold; morgen aber.traten deſſen Nadyfommen auf den Schau Zarparkın 
plag des menſchlichen Lebens, und diefemuften ſchon nichts mehr von des jüngften 
jenem Zorn, oder fie hatten doch davon feinen fo lebendigen Eindruck Fort. 
mehr in ihr Ders gefaßt; dahero fofort andere Strafen und Plagen 
von GOTT verhänget werden muften. Der Berfafler des 78. 
falms v. 43. 44. sielet eben dahin. Von den Hebräern fpricht er: 
ie gedachten nicht an feine Zand des Tages, da er ſie erloͤ⸗ 
fete von ihren Feinden; wie er denn Er Seichen ın Egy⸗ 
pten getban, und feine Wunder im Lande Zion. Dieſes 
verurfachte, daß GOtt immer mitneuen Straffen, oder aud) Wun- 
dern, über ihnen walten de 
Da das menfchliche Geſchlecht gröftentheils allzeit 
einerlep, nehmlich böfe, und mit groffen Sehltritten gegen das 
Geſetz der Natur beflecfet iſt; fo laßt fich wohlbegreiffen, warum die 
StrafRuthe GOttes bald da, bald dort darein fihlagen, und die 
Hand GHDttes ausgeſtreckt ſeyn müffe? Es werden aber auch die 
Menfchen vor dem 5— Tage nicht beugſamer, noch durch ſo viele 
Geſchichte von der goͤttlichen Rache, die ſich von ieher geaͤuſſert, eo 
arer 
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barer ſeyn. Mithin iſt leicht zu ermeſſen, wie auch GOtt 
zur felben Zeit durch fie werde veranlajjet werden, feine 
Fand — über ihnen walten zu laſſen. Dahin ſcheinen 
auch viele Zeugniſſe der Schrift zu zielen. So ſtehet Jeſaia 30. v. 27. 
Siebe des BErrn VNahme koͤmmt von ferne, fein Zorn 
‚brenner, und iſt ſchwer; feine Lippen find voll Grimmes; 
und feine Zunge einverzehrend Seuer, und fein Odem wie 
eine Waſſerfluüth.  Diefes fan zwar von jedem Gericht GOttes 
geredet ſeyn; doch eben darum fünnen die merckwuͤrdigſten Beyſpiele, 
die fich hervorthun müffen, wenn die Bosheit der Welt immer mit 
ihrem Alter wächfet, folglid) am jüngften Tage am gröften ſeyn wird, 
sicht ausgeſchloſſen feyn. 86 
So ſpricht auch Jeremias cap. 25. v. 31. der SErr hat zu 
rechten mit den Seyden, und will mit allem Fleiſch Gerich⸗ 
te halten, und die Gottloſen wird er dem Schwerdt über: 
geben. So hat aucd) Gzechiel erftaunliche Plagen gemweiffaget, die 
über den Goa und Magog fommen follen. cap. 38. Johannes in 
der Offenbahrung fpricht cap. 20.0.9. Das Feuer vom Simmel 
werde fieverzehren. Unter diefem Nahmen will man bald diefe, 
bald jene Bölder, verſtehen. Einige fagen, es wären die Scythen, 
welche ehemahls auch in das heilige Land eingedrungen, wie denn die 
Stadt Hierapel Magog geheiffen. () Andere verftchen dadurd) 
Antiochum den Edlen, der ſoviel Unheyl unter den Juden geftiftet; 
C*) Wider etliche die Fürften aus Rußland, vermöge der Stelle 
Ezech. 38.0.2. Es ſey nun dieſes oder jenes, fo muß das menfchliche 
Geſchlecht noch vor jenem groffen Tage von feinen Hefen hier und 
da abgelaffen, gerüttelt und gefchüttelt, das ift, mit groffen Gerich⸗ 
ten, zu einiger Erweckung der noch übrigen Fuͤhlſamen, heimgefuchet 
Der Fall des werden. 
Antichrüfts, $. XXI. Unter die — des juͤngſten Tages wird 
DE auch der Fall des Antichriſts gezehlet. Hier müffen wir behutſam, 
iüneften Ta: f und 
ges. Eintheh- ö— — — — 
ling dieſes () Plin. Hift. Nar. L. V. cap. 33. p. m. 73. lin. 40. 
Vortrags. (**) Beſiehe des Hr, Probſt Bengels Offenbahr. Joh. ad h. 1. 
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und ingewiffer Ordnung einhergehen. Erſtlich wollen. wir die Ei; 
genfchaften des Antichrifts vorftellen, hernach zweytens zeigen, wie 
deffen Fallzu erwarten ftche, und endlicdy Drittens hinzufügen, was 
wir eigentlich davon halten? Die Eigenfchaften des Antichrifts werden” 
2 Theff. 2. weitläuftig befchrieben. Laſſet euch nicht verfübs 
ven, jagt Paulus, der jungſte Tag Fommt nicht, es fey 
denh, daß zuwor der Abrall Fomme, und offenbahrer 
werde der Yienfdy der Sünde, und das Kind des Ver: 
derbens. Denn er ijt ein ig der fichy über; 
er über alles, was BOTT oder Gottesdienit heiſ 
t; alfo Daß er fich fener in den Tempel GOttes als 
ein Bott, und: giebt fich_aus, er fey BDtt. » = =: 
Alsdenn wird der Boshaftige offenbabe werden, wel: 
der ZERR umbringen wird mit dem Beift feines 
undes.u.f.w. Man will auch die Worte Pauli ı Tim. 4.0.3. 
iind in der Offenb. Joh. 13. v. 15. 17. dahin zehlen, wenn es in dies 
fer legten Stelle vornehmlich lautet: sEs Fonte niemand Fauffen 
oder verfauffen, er hatte denn an ſich Das Mahlzeichen 
des Thieres. Wir wollen aber diefe Kennzeichen befonders durch⸗ 
‚gehen, und alles genauer erwegen. 


S. XIl. Ehe wir von dem Fall des Widerchrifts, als einem Figenfhaften 
Vorſpiel des jüngften Tages, reden fünnen, müffen wir zuvordeffen iz rn 
Eigenfchaften und ld vornehmen, damit wir erfennen, von oder en Be: 
- welches Mienfchen Fall denn —— gehandelt werde? Er ,39 
Diefes wird nım am füglichften geſchehen, wenn wir erftlich das 
Betragen des Antichrifts gegen GOtt und die Menſchen; zwey⸗ 
tens feine übrigen Umftände, ein wenig näher beleuchten. Was 
nun zuvoͤrderſt das Betragen des Antichrifts gegen GOtt anlangıt, 

R wird dajfelbe 2 en 2. v. 3. abgefchildert : Der juͤngſte Tag 

oͤmmt nicht, es fey denn, Daß zuvor der Abfall Eomme, 

und offenbahret werde der Menſch der Sünden, und des 

Kind des Verderbens. . Ein gleiches liefet man ı Tim. 4. p. 1. 
Reinb. Ber, gter Cheil. Mm Der 
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m ⸗ ⸗ —ñ —— 
Der Geiſt ſagt deutlich, Daß in den letzten Zeiten einige 
werden von dem Glauben abtreten. Ip 
Das ift alfo die erſte fchlimme Bezeugung des Widerchriſts 
gegen GOtt, daf er von der Reinigkeit des Glaubens abwei- 
chet. Es ift aber ſchon ein Absritt vom Glauben, wenn man nur 
eine eintzige noͤthige Grund⸗Lehre des Glaubens verändert, obſchon alle 
andere chriftliche Wahrheiten beybehalten werden. Diefes ift deut⸗ 
lich an dem Benfpiel der Galater zu erſehen. So bald fich diefe eins 
gie liefen, Daß neben der chriftlichen Religion aud) die 
fchneidung zur Seeligkeit unentbebrlich wäre, fo wur: 
den fie von Paulo alfo gewarnet; ihr habt Chriſtum verlohren, 
u. ſ.w. wo ihr euch befchneiden laſſet, fo iſt euch Chriftus 
Pein Nutz. e. 4. v. 2. Man fan ja nicht fagen, daß die Galater 
eine einige Grund⸗Wahrheit unferes Blgubens verän: 
dert, nur diefen Irrthum wollten fie, jo zu reden, anfliden, Daß 
ein Chriſt ſich beſchneiden muſſe. Gleichwohl heißt es: auf 
dieſen waͤre ihnen Chriſtus gar nicht mehr dienſam 
er begreifet nicht, daß dieſes alsdenn ein Abfall von dem 
Glauben an Ehriftum gewefen wäre, und daß aljp ein folcher Abtritt 
durch eine jede Veränderung einer nöthigen Haupt⸗Wahrheit geſche⸗ 
hen fönne. Welcher Bılchofl, welche Bemeinde demnach 
ein nöthiges Stüd des Blaubens ableugnet, der, oder 
die iſt antichriftifch. Doch diefes ift nicht das eintzige Berragen 
des Antichrifts gegen GOtt. Es fichet noch ein anderes dabey. ; 
Der Antichriſt ſetzt fich in den Tempel GOttes, als 
‚und giebt vor, er fey GOtt. 2 Theſſ. 2. v. 4. Man 

muß nicht glauben, daß dieſes auf eine fo plumpe und handgreifliche 
Weiſe gefchehe. Wer in Der Kirche ift, wie von dem Antı- 
dei bier ſtehet, der glaubet einen ewoigen und einiten 
Gott. Er fan aljo, ohne von jedermian verworfen zu, werden, 
nicht fo derbe heraus fagen, ich bin GOtt. Wie will ein ſterb⸗ 


licher Menfch als GOtt felbft angefehen feyn? Die Heyden haben - 


es ſelbſt an ihrem groffen Könige nicht dulden wollen, da er ſich nur 
vor 
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vor einen Zalbgott ausgegeben hatte. (*) Esmuß alfo der Anti» 
chriſt fich als einen Gott auf eine liſtigere Weiſe ausgeben, 
und davon wollen wir ausdrüdlich reden. 


$. XXI. Wenn man fich folder Vorzüge, die GOtt allein 


zuftchen, freventlich und unerwotefen anmaffet, fo * man 22 


und 
alle Menſchen falſch. Röm.3.v.4. Welcher nich nun 
eine untrügliche —— in Glaubens⸗Sachen, davon 
in dieſem Zeugniß er die Rede ift, an fich vorſchuͤtzet, der 
muß beimetien, daß 
bahrung habe, oder, er maſſet ſich eines göttlichen Vorzuges an. 


fi) vor GOtt aus. ul E. GOtt iſt allein wahrha 


der Antichri 
vor GOT 
ausge? 


er diefelbe von GOtt durch Offen: 


Welchen Dtenfchen aber eine = Eines von GOtt zufömmt, 
c 


der muß die Sleichförmigfeit diefer neuen mit einer alten, wo fchon 
eine vorhanden ift, beybehalten ; widrigenfals ift er ein Betruͤ⸗ 
er. Denn die göttlichen Offenbahrungen widerjprechen: fich unters 
einander fo wenig, als wenig GOtt liegen fan. Der Antichrift 
ſey nun gleich erfchienen, oder er erfcheine F ins kuͤnfti⸗ 
ge; fo geſtehen wir alle zu, daß er göttliche Offenbahrun⸗ 

gen vorfinden werde, ; 
Wenn nun ein folcher fich eine untrügliche Wahrhaftigfeit in 
allen Beftimmungen der Glaubens⸗Lehren heraus nimmt, fo muß 
er, wofern er fich anders von der Machrede des Antichriftenthums 
entfernet fehen will, eine göttliche Offenbahrung erweislich 
machen, und diefelbe muß der alten nicht entgegen ſtehen. 
Hier koͤmmt nun alles auf folgenden unauflöslichen Knoten an: 
-_,; Welcher Menfdy eine untrüglicye Wahrha unten in 
Blaubens: Sachen vorfcyütset, und Doch die Schande 
des Antichrilts von fich ablehnen will, daß er ſich goͤtt⸗ 
licher Dinge widerrechtlich 5* der muß erſtlich über, 
m 2 | jet, 


ES Eu VE VRR ENDE SB DE EOS STEREO 
- (*) Die Gefichte Fan man beym Curtio leſen L. VI. cap. ır. $.22. feg. Nam quum 
- .. primum_ Jovis filium fe falutari juffit rex, id indigne ferens ille, hunc igirur 


regem agnofcimus, inquit, qui Philippum dedignatur patrem = = - Non ho- 


mines ſed Deos de/piit,, qui poſtulat Deine coh. 
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zeugende Gruͤnde haben, daß die neuen Ausſpruͤche ſeiner angeblichen 

Wahrhaftigkeit der vorher ſchon feſt geſtellten Offenbahrung ni 
zuwider lauffen. Zweytens, weil dieſes noch nicht hinlaͤnglich iſt, 
und die Lehre eines jeden gemeinen Ehriften der Offenbahrung gleich® 
| deli ſeyn fol; fo muß er auch über dieſes feine vorgewen⸗ 
eten neuen Sätze einer göttlichen Blaubwurdigfeitdurch 
innere Merckmahle bekraͤftigen, wie die Apoftel gethan, als da 
find, neuer Aufſchluß der vorhin ſchon geoffenbahrten Wahrheiten, 
richtige Erfüllung der Weiffagungen, überzeugende Dro- 
ben eines örtlichen unmittelbabr würdenden Beiltes, 
Wunder, Zeichen und Kräfte. 3 
Was nun das erfte betrifft, fo bald man einen Menſchen befchuls 
diget, Daß feine Saͤtze wider eine alte, und von jedermann 
angenommene Dffenbabhrung, ſtreiten; fo will ev entwoeder. 
die alte Offenbahrung durch feine angemaßte untrügliche Wahr 
haftigfeit ſelbſt zu feinem felbft eigenen Borftande unmwisderfprechlich 
auslegen, oder aber nicht? Will er. das erfte thun, und ein um 
trüglicher Richter der Auslegungen über die alte Offenbahrung wer⸗ 
den, mit der feine neuen Säge zufammenftimmen follen, fo fetet er 
offenbahrlich das zum voraus, was er erit erweifen fol. au 
ich, er foll aus einer ſchon angenommenen göttlichen 
— feine Macht und Befugniß zu neuen Of 
fenbahrungen herleiten und beftätiggen, Er nimmt aber zu 
einem Örunde an, was erſt feft An werden foll, nehmlich, daß 
er ein unbetrüglicher Ausleger Der alten Offenbabrung 
ey, fo fern fie angeblicher maſſen von ihm handelt. 
as iſt ein Schluß, der im * herum laͤuft, da man einerley 
durch einerley darzuthun bemuͤhet iſt. Im zweyten Fall kan er ohne⸗ 
dem nichts fordern. | A 
Welcher Menſch alfo eine göttliche Wahrhaftigkeit vorſchuͤtzet, 
diefelbe aber weder mit folchen Kennzeichen, als wie die Apoftel ges 
than, beftärden, noch felbige aus der fon angenommenen Offen 
bahrung beweifen fan, ohne es fo zu machen, daß er auch 2 der 

us⸗ 


über die Auafpurgifhe Confeflion. 277 


Auslegung diefer legten voraus fee, er fey_fehon dasjenige, 

was er erſt mit hinlänglichen Proben an den Tag legen foll, der? 
ſelbe Menſch bat die Eigenſchaft eines Antichrifts. | 

8 XXIV. Auch dieſes merde ich hier an: Wenn ein Menfch Fernere Aw 

eine untrügliche göttliche Wahrheit vorfchüget, _fo ift vr verbunden, Ki8R, * 
die Schrancken anzuzeigen, wie weit ſich ſelbige erſtre⸗ möge? 

de. Denn ein folcher hoher Borzug fan doch nicht uneinge— 
ſchraͤnckt he Niemand fan mit Recht fordern, daß man ihn 

in allem, in Staats Kirchen Haus: Krieges: und Glaubens⸗Sachen, 

als untrüglich, oder als einen anordnenden GOtt, betrachte. 

Wenn aber weder die Sache, nod) die Schranden, 
ſattſam erwiefen werden, und gleichwohl jemand bald 

in dieſe, bald in jene Befchäfte ſich einmilhe, und an 

GOttes Statt ſeyn will, der verräth fic), Daß er et- 

was widerchrijtifches babe. 

- Bon dem Antichrift ftehet weiter: erfege fich inden Tempel GOt⸗ 
tes, als GOtt, u. ſ. w. er überhebe ſich über alles, was GOtt, 

- oder Gottesdienft heiffe. Das heißt, er läßt fich über alles 
‚göttlich verehren. Hier ift wieder nicht die Meynung, daß der Anz 
tichrift mit der Thür ins Baus Der Kirche hinein pla- 
ten, und aljo dadyrd) 2 Lermen verurfachen werde, woenn er 
etw GOtt und feine Ehre verleugnen ‚und fich an GOttes 
Statt einzufchalten bedacht wäre. Eine folche Raſerey fan 

Menfchen, dienicht einen verrücdten Sinn haben, nicht gleich dahin 

reiffen. Diefes aber will vielmehr Paulus fagen: der Antichrift 

werde das thun, wodurch die Ehre ttes uwermerckt 

——— er aber der Thaͤter, werde mehr geachtet wer- 

n, als GOtt. 3.€. wer Schmeicheleyen annimmt, dienicht 

nur ſo um des Wortfchmuds willen, wie in der Dicht: Kunft 

gefchiehet, ſondern im eu einen Menſchen mit GOtt in 

rgleichung ſetzen „derſelbe nimmt ſich goͤttliche Ehre heraus, 

und thut was antichriſtiſches. Als Dort Serodes auf einem be⸗ 

ſtimmten Tag des Bosnien Kleid anthat, fich u * 

m 3 1008 
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Richterſtuhl ſetzte, und eine Rede hielt, fo rief ihm füm das 
Volck nachjtehende Schmeicheley zu: das iſt GOttes 
Stimme, und nicht ı eines Menſchen. Alsbald aber fchlug 
4 — Engel des ZEren, weil er die Ehre nicht GOtt 
Ay. Geſch. 12. Es koͤmmt demnach alles darauf an, daß man 
—8 Sen, zufchreibe, was GOtt allein gebühret. Weil auch 
Samuel 1.3. 15.0.23. fpricht: —— ſey Abgötterey, 
die — aber —— GOtt die Ehre; jo ſiehet man Elder 
lich, daß einjeder Menfch, der vondem Wort GOttes abtritt, ſich 
dieſer Suͤnde ſchuldig mache. 
Anti⸗ $. XXV. Das Bezeugen des Antichriſts gegen andere Mens 
riſs Betra fchen iſt eben fo schlimm, als dasjenige, wovon wir bisher geredet has - 
—— ben. Erſtlich iſt dieſes ein Merckmahl des Antichriſts, daß er ſich 
uͤber die Obri — rn wird u — nur dem —— —— 
— — auch was — — ee — 
— zweyer eine weltli und eine 
Wir haben 2 oben in De Lehre von der Dbrigfeit erwiefen. 
weltliche Gewalt hat die gemeine Sicherheit des Staats, und aller 
ah Bequemlichkeit des menfchlichen Lebens, zum Grunde. Die 
icchli —— aber der Regenten dieſer Zeit iſt auf die noͤ⸗ 
thige Sorge gebauet, die ein — Regent haben ſoll, damit in 
der Kirche weder eine Lehre, noch Anſtalt aufgebracht wer⸗ 
de, wodurch der Zweck des Staats gekraͤncket werden möchte. 

Welcher Menſch nun der Obrigkeit dieſes Recht ftreitig macht, 
oder folches gar an fich ziehet, der ſetzt fich über die Obrigkeit, und vers 
raͤth an fich ein antichriftiiches Kennzeichen. 

Das zweyte widrige Betragen des Antichrifts gegen den Men⸗ 
fchen ift von der Aufferften Wichtigkeit. Der Antichrift wird unter 
dem Bilde einer Sure vorgemablet A die da truncken ift von 
dem Blut der Seiligen, Offenb. Joh. 17. v. 6. Es ift demnach 
eine Eigenſchaft des ae Daß er die, fo es nicht Page 

alten, verfolget. Licht nur mit einer Sitze groffer 
wallender EUER, wie öfters die * 


— 
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des alten Bundes getoͤdtet worden; wie wohl es auch eine widerchriſti⸗ 
ſche Probe von niederem Kante a fondern der Antichrift heget 
auch diefe —* und fuͤhret die Regel, daß man die Menſchen 
zum Blau en zwingen, oder, im Sal der Sartfinnigfeit, 


tödten Fönne, wenn nur. übrigens feiner antichriftiichen Geſell⸗ 


ſchuft nicht ein gröfferer Schade dadurch zuwachſe. Allein, die wahr 
re Kirche hingegen iſt vom diefer Gefinnung gangentfernet. Chriſtus 
giebt es in jener Vorftellung zu erfennen. ie Knechte eines 
Zausvate tten Unkraut auf dem Acker gefunden, und 
wolten hingehen, um es guszujaͤten. Der Serr aber ant⸗ 
wortete: Klein! auf daß ihr nicht zugleich den Weitzen 


mit ausrauffet, fo ihr das Unkraut ausjaͤtet. Matth. 13, 


Niemand ſich einfallen ei ‚, als wäre bier dem Antichriſt 
nur ein ſolches Verbot der Ehe beygelegt, Vergleichen au 
in weltlichen Serrfchaften von der hohen Obrigkeit, aus guten 
und nüglichen Abfichten, ergehen Fan. _ So wird etwa einem 
Soldaten, um vieler unbequemen Solgen willen in dem 
Kriege; fo wird. einem noch unreifen Bürger widerum 
wegen diefer oder jener Bedendlichfeit, Die Ehe vorjetzo, 
oder ins kuͤnftige, verwwehret. Ein folches Verbot jeiget hier der 
Geiſt GOttes nicht an, fondern dis ift es, was derfelbe fagen will; 
daß der Widerchrift um Bottesdienftlicher Abfichten willen 
Die Ehe verbieten werde, gerade, als ob in dem ledigen Stande 
ein 


——— 
tichriſts gegen 
—— 
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ein befonderes Verdienft bey GOtt erworben , se oo 
als von Berehlichten gefchichet, erreichet, und alfo der Höchfte ausneh⸗ 
mend geehret werden fünnte. 

Ich weiß wohl, daß man in diefer Stelle 1. Tim. 4.0.3. nur 
allein die Manichäer angegriffen zu feyn wünfchen möchte, * 
haben freylich die Ehe vor etwas unreines gehalten, un 
viele Speiſen verboten. Geſetzt nun, die Manichaͤer waͤren hier 
auch gemeynet, wer will aber hernach den Antichriſt ausſchlieſſen? 

Denn gleichwie die Manichaͤer die Verehlichuntz vor unrein gehal⸗ 
ten, fo hält dieſelbe auch der Antichriſt, objchon nicht vor gantʒ 
unvein, Doch nicht vor fo * , als ein Geluͤbde des ledigen 
Standes. Mithin ſind beyde Partheyen hier von dem Geiſte GOt⸗ 
tes, nur mit dem Unterſcheid beſtrafet, daß die eine gar zu groͤblich, 
die andere aber ſubtiler fehlet. — 

Man rechnet auch billig hieher das Vetbot der er 1.Tim. 4. 
v. 3. Sie verbieten die Speife, die. GOtt geſch hat. 
Solches muß nun abermals nicht dahin ausgeleget werden, als oͤb etwa 
der Antichriſt diefe oder jene Nahrung, der Geſundheit halber, 
und um der Dielfrefjerey zu begegnen, verfagen würde. Hier 
haben Obrigfeiten, hier haben Par ei und Vaͤter, befonders 
ben Peft-Zeiten, und andern anſteckenden Seuchen, freye Hand. 
Mir wiſſen alle, daß wir ſollen 'ehrbarlich wandeln, 
nicht in Freſſen und Sauffen. Röm. 13. 0.13. und daß’ wir 
uns alfo von mancher — enthalten ſollen, ſo bald hoͤheren 
Pflichten dadurch Abbruch geſchehen duͤrfte. Dieſes kan nicht die 
Meynung des Geiſtes vom Antichriſt ſeyn. n das, was der 
Geiſt von dieſem Verbot meldet, ſtellet er als ſuͤndlich 
vor. Jenes Verbot der Speiſen, welches nur — 
liche Abſichten hat, und eine Uebermgaß verhuͤten will, 
En nicht fündlich, Bey fo bewandten Sachen ift das Speifer 

erbot des Antichrifts von gang; anderer Bejchaffenheit. B 

Das Augenmerk des Antichrifts_ift vielmehr diefes: Durch 

das Verbot dieſer und jener Speiſen einen befondern 
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Verdienſt bey dem lieben GOtt zu machen, und in der 
Enthaltung von dieſer oder jener Nahrung einen Got⸗ 
tesdienſt zu ſuchen. Alles auf den Fuß, davon Paulus redet 
Eoloff. 2. v. 21. Es find etliche, Die da ſagen, Du follt das 
nicht angreiffen, du follt Das nicht Foften, du follt das 
nicht anruͤhren/ welches fich doch alles unter BZaͤnden 
verzehret, und ift Mienfchen Gebot und Lehre. Welche 
Dinge haben den Scyein der Weisheit, durch felbit 
erweblte BeiftlichFeit und Demutb, Wo alfo gottesdienft- 
liche Abfichten unter diefem Berbot ftecfen, da zielet e8 auf antichris 
ftische Eigenfchaften. 

F. XXVII. Wir haben bisher von dem Betragen des Anti⸗ Umftände des 
chriſts gegen GOtt umd die Menfchen Anregung gethan, nun leitet — — 
ung die Ordnung auf deſſen Umftände, Zeit, Ort, und Perſon. gerfon. 
Wir machen von der Perfon den Anfang. Sie wird ein Kind 
des Der ‚ und ein Menſch der Sünden, genennet. 
1Tim. 4. v. 3. Und zwar nicht nur in dem Berftande, daß er felbff 
fündige, und ein Brand» Opffer feines Verderbens dereinft werde; 
fondern auch, weil er andere fündiger macht, und dadurch m die Der: 
dammniß ftürget. Daher heißt es Dffenbahr. Joh. 18. v. 4. fe 
aus von Babel, mein Dold! daß ihr nicht theilbaftig 
werdet ihrer Sünden, und nidyt empfahet etwoas von 
ihren Diagen. Dieſe Berfon des Antichrifts ift nicht eine einzel- 
ne, fondern cine gantze Ze e vieler einzelnen , die als 
“eine eingige Perſon fittlidyer Weife, da fie alle auf einen Zweck 
Ehrifto zuwider arbeiten, koͤnnen betrachtet werden. Erſtlich Ich 
ret Paulus deutlich, das Geheimniß der antichriftifchen Bos⸗ 
beit habe ſich ſchon zu feiner Zeit gereget, und habe esnur 

etwas aufgehalten. 2 Theff. 2.0.6. Alfo muß denn diefer 
Greuel nad) der Hand erſt recht, wie ein Strohm durch den Damm, 
re en — bis auf dieſe Stunde, und weiter hinaus. 
Es wäre denn, daß man gantz unſtatthaft vorſchuͤtzen wollte: die 
antichrift Bösheit ey von Dauli Zeiten an bis auf 
Reinb, Pr uns, 


* 
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uns, gleichſam im Ey gelegen, und werde erſt nad) uns _ 
in einer eintziggen Derfon ausgebruͤtet werden, welches aber 

. gar zu gezwungen ift. Zweytens darf man wohl auffer Zweifel 

ſetzen, daß, da der Anfang der antichriftifchen Bosheit vonden Apo⸗ 

ſteln an bis auf die Zufunft Ehrifti fich erſtrecket, folglich bey der 

Apoftel Zeiten fich fchon gereget hat, am jüngften Tage aber ſich 

verrathen wird, der Antichrift nicht in einer Perfon beftchen könne, 

fondern in einer Reihe vieler Amts-Nachfolger fich darftellen werde. 

Wie denn Drittens fo viele Zeichen und Wunder, dadurch ſehr 

viele verführet werden follen, nicht nur eine Zeit von viertehalb Jah⸗ 

ren, wie man hier und da — C*) austragen koͤnne. Wenn 

man viertens vorwendet, daß hier in der Stelle 2 Theff. 2. vom Ca⸗ 

ligula die Rede fen, und zu dem Ende die zweyte Epiftel an die Thea 

ſalonicher in-die Stelle der erften, die erfte an der zweyten Stelle 

‚fest, folglich alfo fpäter gefchrieben zu ſeyn vorgiebt: (N ſo iſt alles 

diefes lange vor uns von ander zur Genuͤge widerleget worden, C***) 

und es ift folglidy nicht nöthig, von diefer Sache, die ung weiter 
führete, als unfer Vorhaben erforderte, vieles zureden. ' ' 

Der Ort des $. XXVIlI. Der Ort, wo fid) der Antichrift befindet, ift 

Axtichtis. erſtlich überhaupt der Tempel GHOttys. Er wird ſich ſetzen, 

heißt e8, in den Tempel GOttes. Dadurch wird eben fein cörs 

Perliches Gebäude zu vermerden gegeben, welches dem Aufferlichen 

und Öffentlichen Gottesdienft gewidmet wäre, gerade, als ob eine fo 

böfe Perfon ihre Zuflucht oder Aufenthalt dahin nahme; Denn fol- 

ches würde eben Fein fo allgemeines Aergerniß fkiften, 

auch fonft mit vielen Ungereimtheiten vor den Zune 

aller natürlichen Menfchen verfnüpffet, mithin leichtlich 

abzuftellen feyn, fondern der Tempel GOttes bedeutet die hei 

liche Kirche. Wollte man_ gleich einwenden: Der Antichrift 

werde den Tempel zu Jeruſalem bauen, und fich allda 

zu 
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Beſiche Bellarmin L. III. deRom. Pontif. cap.$. Suarez LV. Defenf fid, cap. IX, 
(**) Vid, Grotium ad a. Ep. Thefl. Pref, Oper. Theok Bahl. p. 949. f 
(***) Vid, Hulfemann, Breviae/a Scherzero extenfum p. 1764..Tegg. 
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zu einem Vorſteher machen, fo winde es doc) wenig verfans 
gen, inmaffen das, was der Antichrift bauete, nicht ein Tempel 
GOttes, fondern des Teufels feyn würde. Nun redet aber Daulus 
_ nicht von einem Tempel des Teufels, fondern von einem Tempel GOt⸗ 
tes, bey welchen Umjtänden denn auch fein folcher Tempel in diefer 
Stelle fan angezeiget feyn. | | 
Der Tempel GOttes bedeutet demnach die Kirche. So redet 

auch Sohannes, Offenb. 3. 9.12. Wer überwindet, den will 
ich zum Pfeiler machen in dem Tempel meines GOttes. 
In diefem Tempel ſitzet der Antichrift. Sitzen heißt, wenn esvon 
einer Perfon gefagt wird, die fid) was befonderes heraus nimmt, wie 
hier gefchichet,. fo viel, als herrſchen. So ftehet von der Hure 
Babylon? ich) fie, und bin eine Königin, und werde Feine 
Wittwe ſeyn. Offinb. Joh. 18.0.7. &o liefetman Pf.29. 0.19, 
Der HErr ſitzet, eine Suͤndfluth anzurichten. Wiederum 

Pſ. 9. 0.5. Du firzeft auf dem Stuhl ein gerechter Richter. 
Wie denn Sohannes von der Hure Babylon, die niemand anders 
iſt, als eben der Antichrift, in einer andern Verhaͤltniß zeuget, Offenb. 
17. d,2. Daß mit ihr gehuret haben alle Könige der sErden, 
und von ihrer Burerey truncken worden find, welches 
nicht ohne eine Herrichäft des Antichrifts, noch ohne Gehorſam der 
Könige, geſchehen Fonte: 
7 Der befondere Ort des Antichrifts ift eine Stadt mit 
fieben Ber en. Offenb. Joh. 17.0.9. Unter diefer Befchaffenheit 

iſt ung die Baupt: Stadt Staliens befannt. Sie heiſſet aber Babel, 
welches der vornehmfte dem Volcke GOttes widrige Ort im alten 
Bunde gewefen ift, fo wie diefe Stadt e8 gleichfals im Neuen Fer 
ſtament feyn wird. 
| 8 XXIX. Die Zeit des Antichrifts ift nun leicht, daß ich fo Zeit des An— 

rede, ausrechnen. Sie dauret von Paulo an bis an den juͤngſten hs. 


Tag._ So lange ale Menfchen ſeyn werden, Die im Bottes- 
dienft mehr auf. Sufferli . Kirchen⸗ Bepränge, oder: 
42 | 2 N 2 such 
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«uch * auſſerliche obſchon Wercke, als auf die 
webre Aenderung des — ehen, die von einem 
lebendigen Eindruck der in dem »lute Chriſti 
henen — herſtammet; eben fo lange wird der 
chriſt überall in der Kirche ein gewonnenes Spiel a allem 
der Höchfte wird zu feiner Zeit mit ihm ein Ende machen, durch die Er⸗ 
(heinung feiner Buhunft Star iſt der 5 AA Sebaotb, 
ver ihn richten wird, Offenb. 18. v. 8 
Ob der Anti⸗ $. XXX. Daß nun der, Anticheifk, wer er auch ſeyn mag, zu 
ns feiner Zeit werde geftürget werden, folches giebt die heilige Schrift 
fallen were! enugſam zu erkennen. Don dem Fall des antichriftifchen Babels 
iefet man Offenb. Soh. 18,0. 2. — ——— Sie iſt 
586 hie iſt gefallen, Babylon die groſſe, und eine 
Behau der fel worden, undein Behaͤltniß aller 
unreinen Geiſter, * ein Be haltniß aller unreinen und 
Ve oͤgel. Im übrigen laſſe ich dahin geftellet ſeyn, 
ob diefer Fall taufend und mehr Jahr vor dem jüngiten Tage ſich zus 
tragen, und alfociner befferen Zeit Raum verftatten werde,oder nicht ? 
Sollte das erfie bevorftehen „ und die chriftliche Kirche ur vor. dem 
Ende der Welt glüdlichere Zeiten zu erwarten haben, fo. fan man 
eben jene Zeugniffe der Schrift, worinnen von dem groſſen Verder⸗ 
ben die Rede ift, zu der Zeit, wenn Ehriftus am jüngften Tage er⸗ 
fcheinen 1 nicht entgegen ftellen. E. Wenn es heißt Matth. 
24. 0.37. Wie cs war zu Zeiten Noa, alfo wird auch 
die Zufunft des Y 858 en Sohnes. Ferner, gen am Be 
i Thefl. 5. v. 3. fpricht: Sie werden ſagen, es a ww 
bat Feine Gefahr/ fo wird fie das Derderben ſchnell über: 
eilen, gleichwie der Schmertzein khroanger De — 
weniger, wenn Petrus 2. — 3. v. 3. ſich verlauten laͤßt· Wi 
— daß in den letzten — kommen werden Ir anne 
nach ihren eigenen Luͤſten wandeln woerden: —— 
dere Scheiftftellen zeigen ſo viel an, daß, wenn auch glei bie Airche 
v4 in Zufunft beffer, ale BO, — ſollte, us am Ende folcher 
guten 
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er die Menſchen wieder werben ji cher, allem fleifchlichen 
ben, und böfe werden. Wir überlaffen alles der goͤtt⸗ 
—— — — und m. nit, Daß man vor Oder wider 
ſſerer Zeiten: heftig ftreiten folle. 
ern XXXI. Die Wurseldes Antichrifts liegt in den Dergen aller —*7 
und jeder Denken, Dis kan man leicht ermeifen. Der Anti- von demin, 
if ich Ebrifto entgegen.  &o bringt es felbft das Kia die 
ortmitfich. Was der Heyland auf Erden gutes würdet, das wird 2 weile des 
— Nahmen Chriſtus belegt. 8. E. Chriſti Lehre — * 
ft. Gal.3.v..r. lieſet man: Dieſen Zuhörern 
por die Augen gemahlet worden; das bedeutet feine 
‚deren Bortrag jo lebhaft mie ein Gemäplde war. Ferner wuͤr⸗ 
et Chriſtus in denen, fo ihm gehorfam find, einen mächtigen Trieb, 
daß fie ſich durch das Blut der Berföhnung reinigen. _ Wie dorten 
fiehet: Wer ſolche Zoffnung bat der reiniget fidy, wie er 
rein ift. 1. 306.3.0.3. - Diefer Trieb iſt vom Geiſt Chrifti, wel; 
chen. er uns fendet vom Vater, oh. 15: v. 26. * uns auch 
ſeiner Perſon nach gantz nahe wird. Wer nun der Lehre und dem 
Geiſt Ehriſti ſich wiederſetzet, der thut was antichriſtiſches 
= gr — > — ed —* — 
em Gei i, durch Unwiſſenheit und Irrthum, wie au 
durch einen fleiſchlichen Sinn, der eine Feind dfchafft iſt ge 
— Roͤme 8.0.7. von beyden — — ich Ki ab. 
nicht, die Erinnerum — noͤthig: ihr un Br m 
nicht gelernet, anders von i 
* in —— in IEſu iſt —— 
4 v. 20.2 


Die Lehre Chriſti beut die Vergebung der Suͤnden an in wahrer 
Buße. u rg wei iſt, oder. d die Vergebung in 
—— nicht, oder nicht in ihm ſuchet, der hat 

ntichriſtiſches an ſich. Der Ga Ehrifti fchet das 33 
mur die Wercke, nicht nur Die Reden des M 
hen, zu beſſern. Kenn 2. alſo die Beſſerung des Der | 
n 3 
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in gottesdienftlichen Frohne UNlebungen ſuchet, da inzwiſchen der Sinn 
vom irrdiſchen nicht ab⸗ noch zu GOtt gekehret iſt, ſo koͤmmt wieder 
ein Stück des innern Antichriſts hervor. Da aber alle 
Menfchen, in allen firchlichen Geſellſchafften, fich hier bald weniger 
bald mehr verfchulden, fo ift fein Zweifel, daß der Saame die 
fer Unart in allen verborgen liege. | | 
| Das Herg aller Menſchen ift von Natur fo geftellet, daß es ent⸗ 
weder in göttlichen Dingen nur allein feinen eigenen sEinfällen 
trauert, fich fonft von niemand nichts fagen läßt, denje 
nigen zu wieder was Die Weisheit von oben thut Jacob. 3. 
v. 17. oder auf der andern Seite ausſchweift, und alles annimmt, 
as man ihm zuerſt beybringet, dadurch der Lehre Chriſti der 
verſchloſſen, und aus dieſem Ey die Untruͤglichkeit des Anti⸗ 
chriſts, der ſo viele Anhaͤnger bekommt, ausgebruͤtet wird. Ferner 
iſt das Gemuͤth aller ne fo verkehrt, daß es alles * 

liche lieber thut, als daß es das Sertz warhaftig bef 

ſern laͤßt. Daraus fließet ein heucheleriſcher GOttesdienſt, der 
mehr einem Schauſpiel, als einer heiligen Uebung, aͤhnlichiſt 
$. XXX. Dadie Seelen aller Menſchen an ſolcher Unart Theil 
zunehmen pflegen, fo ift leicht abzuſehen, daß feine kirchliche Geſell⸗ 
haft fönne gefunden werden, in der nicht hier und da, zufälliger 
eife, fich etwas änttichriftifches: befinde. Z. E. in der Lehre: wie 
oft gelchichet es, Daß in einer Kirche, darinne fich Zwar Fein 
a eher für — ausgiebt, doch einer den ſandern 
verlaͤſtert, verketzert, verklagt, weil er im Kleinigkeiten anderer Mey⸗ 
nung iſt, und endlich es fo weit bringt, daß der ſchwaͤchere Theil 
fchweigen muß, nur darum, weil der andere mehr alt- 
und Anhang bat? Die Kirche in Galatia hatte die wahre Lehre; 
doch brachten es einige dahin, daß fich Die meiften Zuhörer zur 
Befchneidung zwingen hießen. Sal. 6.0.12. TR 
Wie oft fiehet man, daß die Er einer Kirche von einem gott⸗ 
feeligen Weſen gut und acht iſt; daß aber gleichwohl, der: fchlechten 
Anſtalten halber, viele Aergerniſſe, —— der Geiſt Chriſti Kern 
. et 
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bet wird, geduldet werden? Man entfinne ſich der Gemeinde zu Co⸗ 
tintho, welche zuihrer eignen Schande einen Blutfchänder unge 
ftraft dahin gehen ließ. 1. Cor. 5.v, 1. 
Auch wennman in Befegung der Kirchen Dienfte, und in Be 
ſorgung anderer erbaulicher Anftalten, mehr die Sreundfchaft, Ver⸗ 
wandfchaft, den Nusen und die Ehre zum Augenmerck hat, als das 
Heyl der Kirche, umd die Ehre ihres Herren, fo iſt es wider leicht ber 
greiflich „; daß ein ſolcher Borfall wider: Chriftum gehe, und vor ein 
antichriftifches Betragen fünne gehalten werden. | | 
Alleein, man muß einen Unterfcheid machen zwifchen einem 
wohl zufammengehängten Bau des Antichriftenehumes; 
und zwoifchen einigen — Bruchſtucken: inter mala 
matica, ac difperfa.. Zerſtreute Bruchftuche vom Antichriftens 
thum findet man überall, baldda, bald dort. Es wird auch von guten 
Gemeinden von.ungefähr etwas zugelaffen, welches der Ehre Ehrifti 
gang hinderlich it. Allein, wenn die Lehre ſelbſt mit allge 
meiner Genehmhaltung Saupt-Jerehümer feititellet, und 
- der Gottensdienft meiftend nur in aufferlichen Frohn-Uebungen geſu⸗ 
chet, und alles dahin gerichtet wird, wie diefe Form beybehalten wers 
— ſo iſt ſolches ein Antichriſtenthum im Zuſammen⸗ 
e + j 
\ Sog Welche kirchliche Befellfchaft,, und wel- Was der An, 
che. Dorfteher derfelben, in diefer Verfaſſung ftehen, wie wir hier —— 
ausdrucken werden, dieſelben kan und ſoll man billig vor den An⸗ Verftanne 
tichriſt anſehen in ausnehmendem Verſtande. Wenn dns fa? 
Volck nicht auf eine grundmaͤßige Erkentniß der Heyls⸗Wohlthaten 
Chriſti geführty ſondern in einem gewiſſen ſehr unzulaͤnglichen Grad 
der Einſicht in dieſe hohe Gaben, mit Fleiß, unter dem Vorwand, 
erhalten wird, damit es ſich dem Regiment der Vorſteher der Kirche 
nicht zuviel in die Quere lege; ſo iſt das ein Bao erckmahl eines 
AYntichrifts in ausbuͤndigem Berftande, arum das? denn die 
Lehre Ehriftimuß hinreichend erfant werden, Das iſt das ewige 
- Keben, Daß man den Pater, und Den, welchen er a 
. vr At, 
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—— IEſum Chriſtum/, erkenne. Joh 17.v. 3. Wer ſolches 
indert, der widerſtrebet der Abſicht Chriſti, der dazu gekommen iſt, 

daß er alle Menſchen ſeelig mache. gi: 

Sweptens, welche Gemeinde die Bergebungder Sünde, und 
‚ die vor GHtt gültige Öerechtigfeit, nicht bep Chrifto, oder doch 
bey ihm nicht allein, fondern bey einer eignen Tüchtigfeit, fie fey 
bernad) vonder KIaturoder von GOtt gewuͤrcket, die doch 
immerdar unvollfommen feyn muß, fuchet, und zu erlangen. tradhtet, 
die ift antichriftifch: Das ift der Sag Pauli Sal. 5.0. 4." Ihe 
babt Chriſtum verlohren, und feyd aus der Gnade gefal- 
len, Die ihr durch das ——— wollet. Wo 
eben nicht das Levitiſche Kirchen Geſetʒ, ſondern das allgemei⸗ 
ne Lebens · und Sertzens⸗Geſetz der zehen Gebote verſtan⸗ 
den wird, weil man auf einen oder andern Fall, man befleißige ſich 
gleich durch jenes oder dieſes gerecht zu werden, Chriſti nicht vonno⸗ 
then haben würde, übrigens aber die Kräfte, dem Geſetz einen voll⸗ 
Fommenen Beborfam zu leiften, uns dennody, ohne Ehrifto, 
geſchencket werden Fönten, welches aber alles der Apoftel ſchlechtweg 
vernemet. : EG . 
Es ift drittens auch dieſes eine Anzeige einer antichriftifchen 
Kirche, wenn fie mehr auf die Macht und Hoheit ihrer ——— in 
dieſer Zeit, als auf gründlichen Unterricht und auf fülche Anſtalten, 
welche die Hertzens⸗Beſſerung der Zuhörer zum Zweck hat, abzielet. 
Das find die Feinde des Creuges Cheifti, deren der Bauch 
ibr —— ie irrdiſch geſinnet ſind, die ihre Ehre in der 

Schande ſuchen. Phil.3.v. 18.19. 

So kan auch vierdtens hieher gezehlet werden der Geiſt der 
Verfolgung, der da oͤffentlich lehret, es ſey erlaubt, die widri⸗ 
gen Religions⸗Verwandten zu einer andern Lehre zu zwin⸗ 
Gen, und zwar mit allerhand Strafen und Plagen, als da 
u Gefaͤngniß, Ausſchlieſſung von Aemtern, 

agen, und andere Hedrudungen. Der Bei 8* 
laͤſſet nicht Feuer vom Simmel fallen, er ae 

ven 
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renden nicht mehr, ſondern er ſuchet fie zu erhalten. Luc. 9. 
v.55.56. Wollen fie aber doch nicht zur Wahrheit einlenden, fo 
überläßt man fie ihrem eigenen Hertzen. So haben «8 die Apoftel 
gemacht. Apoft. Öefch. 13.0.46. Ich habenun ve nöthig zu bes 
ftimmen, wo und bey welcher Bemeinde diefe Kenzeichen 
ſtatt finden. Genug, wenn man mir einräumen muß, daß fie in 
der Schrift gegründet find. | 
Es itt aber ein Linterfcheid zwischen dem Antichrift felbft, und 
feinen Anhängern, zu machen. So wenig ein Zuhörer, der 
feinem Lehrer beppflichtet, der Lehrer 35 iſt, ſo wenig iſt 
ein Glied ſolcher Kirche der Antichriſt ſelber. Auch folget 
‚nicht, daß wenn man eine Kirche antichritifcher Irrthuͤmer 
—2— ihre Sp dadurch verunehret werden. 
Die Leiter dkrunebren, fe erthünmet nicht, ob fie gleich bey 
GEOtt zugröffer Berantwörtung gezogen werden. Denn die Men⸗ 
ich ſind — kuͤndiget tyelchebergle en Öebrechen rügen, 
und vor Ichändlich erflären dürften, zumahl Inter den Menſchen. 
Menſchen müffenum der. Glauhens⸗Irrthuͤmer woillen ein- 
ander weder baffen, noch verächten, oder fchanden. Ob 
man alfo,fihon eine Kirche vor antichriftifch angiebt, fo werden doch 
ihre vornehmen Glieder nicht geſchaͤndet. Man betrachtet in Glau⸗ 
— Verhaͤltniß der Sache gegen GOtt, und nicht 
gegen Menſchen. „Obrigfeiten befonders bleiben allezeit in ihrer 
Höchachtung, ſolten ſie gleich gar einer heydniſchen, oder türdijchen 
Religion, geſchweige denn einer folchen, elche nur einige Irrthuͤmer 
wider Die chriftliche heget, zu gethan ſeyn. Rap 
Und dgs ift eg alles, mas wirung vonden Zeichen des jüngften 
Tages, ſowoͤhl in. dem Natur⸗als auch Gnaden Reiche zu fagen vors 
geſetzet haben. A 
. XXXIV. Nun iſt es Zeit, daß wir von dem jüngften Ge⸗ Vom jünaften 
richt felbft zu handeln anfangen. ; Wir wollen dabey ordentlich ver; Gericht ſelbſt. 
fahren. Die Ordnung fordert von ung fünf Stüde, wofern wir — 
anders nichts noͤthiges zuruͤcklaſſen wollen. Das ıte iſt, daß wir j 
Keinb, Ber. gter Theil, D0 unfere 
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unfere Gedancken auf den Richter felbit Fehren. Das ate, daß wir 
unfere Aufmercjamfeit auf den Gegenſtand diefes Gerichts, oder. auf 
. dasjenige, mas da foll gerichtet werden, ehren. Das 3te ftellet ung 
die Form, die Art und Weife diefes Gerichts vor. Das 4te erfor 
dert, auf die Umſtaͤnde Achtung zu geben, als da ift die Zeit und 
ver Ort. Das, steift, daß mir ung von der Gewißheit diefer groffen 

vorftehenden —— uͤberzeugen laſſen. 
Bey dem erſten Punct, wer der Richter ſey? muͤſſen wir, 
um dem Gedaͤchtniß beſſer aufzuhelfen, widerum drey Umſtaͤnde vor 
Yugen ſtellen. Kinmahl, daß der dreyeinige GOtt ſelbſt der Rich: 
ter alles Fleiſches ſey; zweytens, Inwiefern die Menſchen, als Rich⸗ 
ter, zu dieſem groſſen Geſchaͤft werden gezogen werden, und endlich 
letztens, in welcher Begleitung, und mit welcher Feyerlichkeit, der 
Richter erſcheinen werde. Wir wollen alles kurtz, deutlich, aber 
ſchriftmaͤßig, abfaſſen, weil doch alle dieſe Erkenntniß nur allein aus 
der. heiligen Schrift hervor quillet, und ohnedem Feine beffere Richt, 
fchnur des Glaubens zu finden ift, als die Schriften der Männer 
Gottes des alten und neuen Bundes, worauf alle feelig machende 

Erfenntniß anfümmt. 6,37 | a 
Der Dreyei⸗ $. XXXV* Die Wichfigfeit diefes Gerichtes erfcheinet aus der 
rg allerhöchften Perfon des Richters. ı Der Richter: ift nehmlich die 
Stefpes,  Hochgebenedeyte Dreyeinigkeit. GOTT der Vater beforger das 
roſſe Welt⸗Gericht. Er wird alle Werde vor Bericht 
ringen, was nur immer verborgen iſt, es fey gut oder 
böfe. Pred. Sal. 12. v. 14. Er wird geben einem jeden nach 
feinen Werden. Röm. 2.9.6. Preis und Ehre, und uns 
vergangliches Wefen, denen, Die mit Geduld in guten 
Werken getrachtet haben nach Dem evoigen Leben - - 
Truͤbſahl aber, Ant, Quaal und Dein über alle Seelen 
der Mienfchen, Die da Boͤſes thun. 

Es ift auch GOtt der Sohn Richter. David bejeuget es im 
\ Geiſt, da er in dem zweyten Pfalm v. 12. fpticht : Kuͤſſet den 
Bohn, daß er nicht zuͤrne, denn fein Zorn wird m an⸗ 
ren⸗ 
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brennen, wohl allen, die auf ihn trauen, Wo brennet 
aber der — dieſes HErrn feyerlicher an, als am Tage der groͤſſe⸗ 
ften Rache, die jemahls gefchehen ift? Und wer mag diefer Sohn 
anders feyn, als —* Chriſtus? der mit Feuerflammen Ra⸗ 
che geben wird über die, ſo GOtt nicht erkennen, und 
nche ge eng geweſen (ind feinem Evangelio. 2 Theff. I. 
iefer HErr hat eine gedoppelte Natur, eine göttliche und 
mienfchliche Bon dem Richter» Amt der görtlichen Natur ift fine 
Frage. GOkt iſt je aller Welt Richter. So fagt der Vater 
aller Gläubigen, 18. Mof. 18.00.25. nun ift das Worte auch 
wie wir aus Joh. 1: v. 1. verſtaͤndiget werden. Nur dar⸗ 
auf koͤmmt es an, daß wir feſt ſtellen, Chriſtus ſey auch der Richter 
nach der menſchlichen Natur. Dieſes iſt uns mit uͤberzeugender Ge⸗ 
wißheit De Yen har 
Err fagt: — hat dem Sohn die MAR 
— das zu halten, darum, daß er 
Mienfchen Sohn i it a 5.0.27... Eben fo Flähelich — br 
Mund: — des HErrn Apoſt. Geſcha7. v.31. GOtt hat ei⸗ 
nen —5— etzt, an welchem er richten wird den Crciß 
des sErd is mit Gerechti — durch einen Mann, 
in welchem er es befchloffen 
Ob nun glei GOtt die Macht, * Gericht zu halten, dem 
Menſchen, 756 JEſu, uͤbertragen hat, ſo bleibt ſie doch allſtets 
weſentlich bey dem hoͤchſten Schoͤ Sie wird aber dem 
Sohn der Mariä mitgetheilt, welcher ie fichebarlich und feyer: 
lichſt vollftrecken wird, nach der Apoft. Gefch. 1. v. 11. Auf 
welche Weiſe der Heyland den eimblichen Ausſpruch thun koͤnnen 
Joh. 5. 0:22. ‘Der Vater vichtet niemand, fondern er bat 
es Bericht dem Sohn übergeben. & richtet niemand 
Auf den Fuß, als esder Menfch JEſus, aus göttlicyer Voll: 
macht, und fichtbabrlic), verrichten wird. 
Endlich ift auch der Heilige Geift ein Richter der Welt. Sfras 
fet er die Welt ve in — um vielerley Maͤngel willen, — 
o 2 
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die Sünde, um die Gerechtigkeit, und um das Bericht, 


Ob Shriftus 
werde Beyſi⸗ 
ger haben? 


Joh. 16. v. 8. Wie vielmehr wird er es an jenem Tage an denen thun, 
die dieſe heylfame Züchtigung, zur Abwendung jenes Zorns, an fic) 
leer ablauffen laſſen? un 
XXXVL Es fragt ſich jego: Ob dem geoffen Richter 
der Welt noch andere Menſchen, als Unter-Richter, wer⸗ 
den zugefuͤget werden? Man kan dieſe Frage überhaupt bejahen. 
Chriſtus ſagt zu ſeinen auserwehlten Dienern, Matth..19. v. 28. 
Ihr werdet * auf zwoͤlf Stuͤhlen, und richten die 
zwolf Geſchlechte Iſrael. Auf gleichen Schlag redet er Luc. 
22.90.30. ° Paulus fchreibt befonders ı Evr. 6. v. 2. 3. Mijfee ibr 
nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? So 
nun Die Welt von euch fol gerichtet werden, feyd ihr denn 
nicht gut genug, geringere Sachen zu richten? Wiffer ihr 
nicht, daR wir über die Engel richten werden? wie viel- 
mehr über die zeitlichen Buter ? Hier muß man zweyerley 
Ungeremmtheiten, als jo viel’ Klippen, vermeiden. Kiner Seits, 
daß durch dieſe Benfiser dem hohen Richter » Amt Ehrifti nichts bes 
nommerrwerde: anderer Seits, daß, weil ja deutlich da ftehet, die 
Seiligen werden die Weltrichten, fulde Pflicht nicht nur in 
einer müßigen und unthätigen Gegenwart gefuchet werde. Da es 
aber hier ſehr ſchwer fällt, einen Mittelweg zu wehlen; fo haben ſich 
viele Meynungen hervor gethan. 
Es ift unter ung allen ausgemacht, Daß Chriftus allwif 
fend und allmächtig fey. Er iſt auch ein König der Ger 
rechtigfeit. Hebr. 7.0.1. Es ift alfo fehledjterdings unmöglich, 
daß es Ehrifto entweder an vollfommener Einficht in das, was zu 
beurtheilen ift, oder an einer unpartheyifchen Gemüths Stellung, 
fehle. Es find aber eben Diefes die zwey einzzigen Bewegniffe, 
werum einem Richter Heyfitzer zugegeben werden, damit 
nchmlich theils die vorliegenden Verhandlungen von vielen Berfonen 
defto volftändiger eingenommen werden, theils immer ein Schwerdt 
der Partheylichkeit das andere in der Scheide halte, und, Fo ein 
eyſitzer 
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Benfiser den frummen Weg ſuchen wollte, er fich doch vor dem ans 

deren feheuen müfte. Da mn dergleichen bey und an dein gerechteften: 

Richter alles Fleifches im geringften nicht zu befürchten ift, warum 

follen denn am jüngften Gerichte Benfiger vonmöthen fun? ? 

vs XXXVU Dan hat überhaupt zwey Haupt-Erflährungen unteiſchiedene 
über diefe Rede Pauli ı Eor. 6. v. 2: dahin alle andere gezählet wer: —— 
den fönnen.. Entweder wird ſich dieſes Gericht der Heiligen äuffern g 
am jüngften Tage, oder ſchon in diefer Zeit. -Beyde Haupt⸗Erklaͤh⸗ den, Heiligen 
rungen haben ihre Anhänger C) Wenn es ſich fchon in diefer pet nr 
Auffert, fo glaubet man, Paulus habe b viel zu erfeimen geben i 
wollen, daß dereinft der chriftlichen er ae gethane 

Kayſer aufkommen möchten, die die Welt richten, Ind 

auch die von boͤſen Engeln in der Welt geſtiftete Abgor⸗ 

torey zerſtoͤhren würden, (**) ba alſo das Richter⸗Amt der 

Heiligen hier auf Erden eimgeiſtliches, und zum theil unftehtbahres 

Urtheil wäre. Allein, es ift nicht abzufehen, wie das Gewicht der 

Heiligen über die böfen Engel, ohne graufamen ga er 

von etwas anders, als dem letzten Welt-Bericht verjtanden 

werden koͤnne. Zudem fchict es firh nicht wohl, wenn wir den 

Fall ſetzen wollten, dag Paulus, um zu Beweifen, man folle vor 

‚einem beydnifchen Bericht nicht zancken, auf ein verblümtes, 

und nur in Gleichniſſen beftehendes Bericht, welches in Ab⸗ 

ftellung des Gögendienftes beſtehen fol, fich beruffen habe. Es 

muß alfo hier das Augenmerk Pauli auf das legte Welt⸗Gericht ger 

ben. Aber wie? hier hebet fich wirder eine Noth an. Sollen die 

Benfiser nur bloffe Jaherren, und Gutheiſſer des Urtheils 

fen? fo würde ihre Gegenwart eben nicht erfordert. Sie würden 

auch die That Ehrifti vor genehm halten, wenn fie gleich im Himmel 

zuruͤck blieben. Sol etwa die Priefterfchaft einer gewiſſen Kirch 
. 003 d 
A — Anhänger — eier der andern Auslegung bey dem berühniten Wolfen 


E) Diefe Meynung findet man auch beym Witfio in Symb. Apoft. Exercir. XXI}. 
$. 18, P.407. ad Ligtfoot in operibus poſthum. p. 106. e 


7) 
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die untruͤglich ſeyn will, hier unter den Heiligen, wodurch die Welt 
gerichtet wird, gemeynet ſeyn? Diefes iſt wahrlich allzuparthepifch.: 
Es bleibt alfo feine Auskunft, als diefe übrig, (*) es giebt ein 
zwepfaches Richten. Erſtlich ein förmliches, welches in; 
einem gerechten Ausfpruch, den Macht und Anfehen unterftüget, 
beſtehet. Sernach aber ein blojfes in werckthaͤtiger Ueber⸗ 
zeugung ‚berubendes Richten, da des andern Erempel, Thun, 
Laffen, oder Gegenwart, einen dritten feines Betragens halber in ſich 
zu gehen veranlaffet, beſchaͤmet und überführet. - 


Paulus fpricht Roͤm. 2. v. 27. Es wird Das, was von 
Natur eine Vorbaut iſt, und das Beferz vollbringet, 
dic) richten, der du unter dem Buchſtaben und Befchnei- 
dung bift, und das Geſetz uͤbertrittſt. Da haben wir ein Bey 
fpiel eines Öerichte, welches bloß auf ein gutes Erempel ankommt, da⸗ 
durchandere befehamt werden fünnen. In dieſem Verftande fagt 
a::ch Chriſtus Joh. 17.0.47.48.. Br werde einen Ungläubigen 
nicht richten u.f.w. Das Wort, welches ich) geredet, wurd 
ihn richten am jüngiten Tage.  Hist heißt wieder das Wort 
(richten) nichts, ale Bründe gewaͤhren, es fen gleich durch gute 
Exempel, oder gute Geſetze, wodurch ein anderer feines Thuns, wie 
— foͤrmlichen Gericht geſchiehet, gantz uͤberzeuget wer⸗ 
yen möge. — | | 

Nunbinich der Meynung, daß, wenn Paulus 1. Cor. 6. v. 2. 
fagt, die Seiligen werden die Welt richten, fein foͤrmliches 
Gericht, wie Chrifto zukoͤmmt, zu vermercken gegeben werde; ſon⸗ 
dern ein bloß verfchwiegenes, und in werckthaͤtiger Ue⸗ 
berzeugung ſich außerndes Bericht. Auf diefen Fuß wird 
weder das Richter Ammt Ehriftiverfleinert, nodydie Gegenwart der. 
MirRichter gang fruchtlos, und nur zur bloßen Zierrath gemacht. 
Nein! fiebleibet dennoch Frafig. . 

$. XXXVIL 


(*)- Die Mannigfaltigkeit derer, fo fich hier die Del eben zu erflähren in des 
titel bıblfgen — * ———— 


über die Yuafpurgifche Confeflion. 295° 


$. XXXVIN. Denn, was fan von gröfferem Nachdrud ſeyn, Wie die Hei 

als wenn ſowohl Die'böfen Engel, alsdie Menſchen, Durch die Ges tigen die Welt 

gemvart ſo vieler taufend Geiligen bey dem Gericht, in ih; Du wer⸗ 

rem innwendigen maͤchtiglich gerühret, und uͤberzeuget werden, wie 

je nach dem Muſter einer ſo unzaͤhligen Menge von eis 
igen gleichfalls hatten beſſere Wege erweblen, mehrere 
inficht gebrauchen, und das grauſame End⸗Urtheil ver- 
hüten Eönnen? Was mag wohl das Derg der böfen Geiſter, wie 
ri der verlohrnen Menfchen, fchärfer durchſchneiden, als wenn fie, 
zu ihrer äußerften Befchämung, die — in himmliſcher Serr⸗ 
lichkeit ſehen werden, Die fie bey Lebzeiten verfolget, oder 
doch nach ihrem‘ Tode denen von ibnen binterlaffenen 
Schriften nicht geglaubet haben? Wasvor eine Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegung ſchuldhafter Miſſethaͤter mag mit derjenigen verglichen werden, 
die in der Gegenwart fo vieler Heiligen bey abtrünnigen Geiftern und 
Maenſchen entftehen muß? Zumahl da der heiligen Leben von diefen 
letzten verworfen, verachtet, und at worden. Nun wer 
den fie gesungen, zu fagen: Das iſt der, welchen wit etwa 
für einen Spott hielten, oder für ein hoͤniſch Beyfpiel + - 
wie iſt er nun gezehlet unter Die Kinder GOttes, und 
fein Erbe ift unter den Seiligen? Buch der Weisheit 5.0.3.5. 
Alfo hat die Gegenwart der Heiligen an jenem Tage des gröften 
Urtheild auch die beträchtlichite Wuͤrckung eines zwar 
nicht förmlichen doch — werckthaͤtigen Gerichts. So 
wohl die Teufel, als die Menſchen, werden um dieſer Anweſenheit 
Willen tiefer gebeuget, von ihrer Bosheit beſſer uͤberfuͤhrt, ihrer an 
den Heiligen begangenen Gottloſigkeit und Unfugs lebendiger erin⸗ 

nert, und an die Gerechtigkeit GOttes, und daß eine Belohnung des 
guten und boͤſen ſey, durchdringend angemahnet: welches alles 
auf ſo fuͤgliche Weiſe nicht gefchehen wiürde, auch das 

Gericht nicht fo nachdruͤcklich ſeyn dürfte, wenn die “- 

Simmels-Bt befebliget würden, im Simmel zurück 
zu bleiben. Deren ihre Anwefenheit demnach das Gericht — 
ren 
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HErrn fo feyerlih und nachdrüdlid macht, von denen mag man 
billig fagen, daß fie die Welt mit richten helfen, dasift, an und durch 
ihre Perfon und deren Beyſpiel das Gericht nachdruͤcklicher und ans 
fehnlicher machen werden. 
Des Rich, $. XXXIX. Diefes eingige füge ich noch hinzu, che ich das uͤbri⸗ 
ters feyerlis gevortrage: Wennauc die Heyden, Die mit ihren von GOtt 


Her Aufiug- erhaltenen Gaben nicht untreu umgegangen find, denen unglaubi-- - 


gen Kirchen Gliedern am -jungiten Tage zur Verdamm⸗ 
niß und Beſchaͤmung vermöge ihres befjeren Exempels 
dienen werden, wieder HErr ſpricht, Matth. 12.0.42. Die Boͤ⸗ 
nigin von Mittage wird auftreten am jüngiten Bericht 
mit dieſem Befchlecht, und wird es verdammenz Denn 
fie Fam vom sEnde der Erden, Salomonis Weisheit 
zu hören, und fiebe! bier it mehr denn Salomo : fo ift leicht 
zuermeffen, was vor ein Fräftiges Gericht, das aber doch dem hoͤch⸗ 
ften Richter Ammte JEſu unvorgreiflic) feyn wird, die Heiligenmit 
ihrer Gegenwart bey jener feyerlichen Gerichte-Dandlug werden ma; 

chen fönnen. 
Mun aber richten wir unfere Augen auf den majeftätifchen Auf; 
zug desgroßen Richters. Er wird fommen mit großer Feyer⸗ 
lichkeit, die in das Geſicht fallt, nad) dem Zeugniß deffen, der 
in höchfter Perfon anlangen wird: fie werden fehen Fommen 
des Mienfchen Sohu in den Wolcken des Simmels mit 
groffer Kraft und Serlichfeit. Matth. 24. v. 30. Er wird fic) 
zeigen mit großer Derrlichfeit, welche die Ohren rübret. 1. Theſſ. 
4. dv. 16. denn er felbft, dr HERR, wird Fommen mit einem 
Feldgeſchrey, mit dee Stimme des Ertz⸗Engels, mit der 
faune BÜttes. Er wird fich erben machen mitdem gröffeften 
seleit;denn alle heilige sEngel werden mit ihm feyn,Matth. 
25. 0.31. inöbefondere Die sEnggel feiner Kraft, 2. Shefl. ı. v, 7. 
welche mit einer unmiederftreblichen Würdung alles aufs genauefte 
werden vollftrefen fönnen, was ihnen aufgetragen wird. Er wird 
erfcheinen im Geleite aller übrigen Heiligen, denn er foH ja kom⸗ 
men 
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men mit viel taufend Seiligen, Bericht zu halten. Zud.v.14. 
15. a er wird anziehen in der Gefellfchaft des ganzen himmliſchen 
Heeres. Da wird denn im hoͤchſten Grad erfüllet, was FJohan. cap. 
J. v. 51. ſtehet: Ihr werdet den Simmel offen ſehen, und 
die Engel GOttes hinauf und herab fahren auf des 
Menſchen Sohn. a i 3 
-$. XL. Wir haben den hohen Richter der Welt » famt feinen Die Eigen: 
Beyſitzern, und dem übrigen Aufsuge, worinne er wieder vom Himmel fdaften det 
kommen wird, betrachtet, nun muͤſſen wir auch die — re 
enfchafften.deffelben naͤher erwegen. Man uͤberlege zufoͤrderſt den Verfand 
ie unausfpuechliche und vollftändige Kinficht in alles, un den Mil 
was bey diefem großen Bericht nur immer vorförnen mag, 
Er ift, mit einem Wort, allwiſſend. War es fchon wohl gegruͤndet, was 
in den Tagen ſeiner Erniedrigung von ihm geſagt worden, Joh 2.0.25. 
er bedurfte nicht, daß ihm jemand Zeugniß gebe von 
einem Menſchen, denn er wufte wohl, was im fen 
ſchen wer: mie vielmehr wird ſich dieſes bey feiner Wiederfunft am 
juͤngſten Tage äußern. Weder Gerichts⸗Buch, noch) Zeugen, noch 
eine andere Unterfuchung,, wird bey diefem großeh Richter erfordert. 
Meynen wir wohl, "daß fic) jemand vor ihm verber- 
gen Fönne? Zerem.23.0:24. IE nicht das Wort GGttes 
lebendig und kraͤfti — effer, denn kein zwepfchnei- 
dig Schwert, und durchdringet es nicht, bis es fcheider 
Seele und Geiſt, aud) Marck und Bem. sEs iſt Feine 
Creatur vor ihm unfichtbar, es ift alles blos und ent- 
deckt vor feinen Augen. Hebr.4.0.12.13. Hier hat alfo feine 
Ausflucht ftatt, fie gehe gleich auf en oder Abwen⸗ 
dung des Berichts. Man muß Ko hier daritellen. Wer bi 
du, o Vlenſch! daß du mit GOit etwa rechten woll 
teft. Spricht audy ein Werck zu feinem Meiſter, warum 
macheft du mic) alſo? Röm. 9.9.20. 
Eine gleiche Vollkommenheit hat diefer groffe Richter auch in 
Betrachtung dev Berfaffung ſeines Willens und Gemuͤths. Er iſt 
Beinb. Det, ger Theil, Pp der 


Ue 
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der allergerechteſte und unpartheyiſchſte, den man ausfuͤndig machen 
fan. Dieſes iſt der hohe Mann, von dem Paulus nat: Bott 
wird richten den Creiß des Erdbodens mit Berechtig- 
feit durch einen ann, in dem er es befchlofien bat. 
Apoſt. Geſch. 17. 9.31. Er wird niemanden zu viel, noch zu wenig 
thun. Des Scepter feines Reichs ift ein gerades Sce⸗ 
pter, Pf.45. 0.7. oder ein Stab der lauteren Gerechtigkeit. Sei⸗ 
ne Waage ift Acht, er miffet feine Belohnung nad) der Verhaͤltniß 
der Thaten aus. Man fan ihn feines Anfehens der Perſon beſchul⸗ 
digen. Er giebt einem jeden nach feinen Werden, Dreiß 


und Ehre den Buten, Truͤbſahl und Angſt den Boͤſen. 


Roͤm. 2. v. 6. Er ift mit niemand verwandt, als mitden wahrhaf⸗ 
tig Guten, die feine Brüder und Schweftern find. Denn wer den 
Willen thut feines Vaters im Simmel, den hält er vor 
Bruder, Schweiter, und Mutter. Matth. 12. v. 50. Er iff 
mit feinem Bande an jemand verfnüpffet, wodurch feine richterliche 
AmtsPflicht gefchwächet werden koͤnte. So er richtet, iſt fein 
Bericht recht. Denn er ift nicht allein, fondern der Pater, 
der ihn geſandt bat. Zoh.8. v. 16. Ä 

$. XLI. Unter die Eigenfchaften eines Richters gehört auch 


ER · vollſtrecken. Starck und gewaltig ift der Richter JEſus, der das 


gange menfchliche Geſchlecht beurtheilen fol. Mir ift gegeben 
alle Gewalt, fagt er, im Simmel und auf Erden. Matth, 
28. 0.19. Er ift ja zur Rechten GOttes in der Boͤhe, über 
alle Fuͤrſtenthuaͤner, Bewalt, Macht, und Ser chef, 
und alles, was mag genennet werden, nicht nur allein ın 
diefer Welt, fondern auch in der zufünftiggen. Ephef. ı. v. 21. 


D wie firchten fich vor der Macht diefes Richters, der doch nur- 


als cin Lamm abgefchildert wird, diejenigen, welchen das Gerichts⸗ 
Stäblein vor die Fuſſe geworffen worden! Sie fagen: O ihr Ber: 
e fallet über uns, und ihr Zügel bedecker uns, wor dem 
ngeficht Heß, der auf den Stuhl fist, und por dem dom 


I) 


brige Eis 
enfhaften dieſes, daß er Macht habe, fein Urtheil gültig zu machen, und zu 


es 


J 


koͤnte, daß 
ig das ift, über ſechs und dreyßig taufend himmliſche Kraft⸗Gei⸗ 


über Die Yugfurgifhe Confeflion. 299 


des Lammes. Offenb.6, 16.17. Sonft heißt es freylich wohl nach 
dem befannten Sprichwort: Vana eft fine viribus ira. Der Fan 
mit Nachdruck zuͤrnen, welcher eine wohl gewafnete Aus 


mee zur Dollziehung feiner Ungnade in das Feld ſtellen Fan. 


Wenn aber unfer Richter fehon im tiefften Stande feiner Beuaung, 
da er ſich feinem Menſchen widerfeste, doch mit Grunde rühmen 
durfte, meynejt du nicht, Daß ich meinen Oster bitten 

1 er mir fendete mehr als zwölf Legionen sEn- 


Matth.26. v.53. was wird er nicht an jenem groffen Tage 


vermoͤgend feyn, woenn er fien wird auf dem Stuhl feiner 


Herrlichkeit, und alle heilige Engel mit ihm? Matih 25. 
v.31. Wahrlih ! Spruch und That werden eins feyn. 
Wie geredt, fo vollſtreckt: Gebet hin ihr Verfluchten! Bom⸗ 
met ber ihr Befeegneten! Matth.25. 0.34.41. 
Was vor groffe Dinge warten nicht auf uns! Wie niedertraͤch⸗ 
tig iſt unſer Gemuͤth, welches von ſo wichtigen Dingen gar wenig 
geruͤhret wird! Ach daß wir weiſe wären, und verſtuͤnden 
was uns zuletzt begegnen wird! 5B. Moſ. 32. v. 29. 
Es iſt auch dieſes eine merckwuͤrdige Eigenſchaft des groſſen Rich⸗ 


teers, daß er an jenem Tage ſichtbarlich erſcheinen wird. Was 


fagten dort die Engel bey feiner a Diefer IKſus wird 
wieder Fommen, wie ihr ihn geſehen habt gen Simmel 
fahren. Apoft. ðeſch. 1. v. in. Da man ihn alſo im feiner Him⸗ 
melfarth mit den Augen des Leibes geſchauet, fo wird er gleichfals 
an dem groffen Gerichts⸗Tage den Augen aller Dienfchen Fenntbahr 
feyn 


Alsdenn wird er richten alle Menfchen, nicht'nur ein Volck, 
nicht nur ein gewiffes Alter, nicht nur eine gemiffe Art von Leuten, 
fondern alle und jede, zu allen Zeiten, anallen Orten, die jemahls 
gelebet, oder noch leben werden. Wir muͤſſen alle offenb 


„werden vor dem Richterſtuhl Chrifti, auf Daß ein jeder 
| Pr 2 empfa⸗ 
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empfabe, nachdem er gehandelt bat, bey Leibes Leben, 
es fey gut oder böfe. 2 Eor. 5. v. 10. 
Womit dieſt .XLUII. Bis hieher haben wir den Richter, und was damit 
he © perfnupffet ift, erwogen, nun follen wir auch dasjenige behergigen, 
kr Ns nd womit fich deffen groffes Gericht beſchaͤftiget. Zwey Dinge fommen 
Br onen, be hier vor, Perfonen und Sachen. Unter die Perfonen werden 
Den ae ſowohl gezehlet, die Feine Glieder des menfchlichen Geſchlechts find, 
fern. als auch die Menfchen ſelbſt. Perfonen, die feine Menſchen find, 
heiffen wir Engel. (Wiewohl wir hier nicht erörtern, ob es nicht 
eine dritte Art von Perfonen in den Wohnpläsen der geoffen Welt⸗ 
Eörper, 3. E. der Wandel-Sterne, gebe?) Die Engel find ent- 
weder gute, oder böfe. Die guten find nicht der Vor: 
wurf Diefes Berichts. Es ift wahr, fie machen die Gefehrten 
diefes groffen Welt» Richters aus, daher Paulus jeuget, Mara 
werde offenbabr werden, mit den Engeln rege raft. 
2Theſſ.1. v. 8. Ja, die guten Engel werden dem Richter zum Glan 
und zur Feyerlichkeit dienen, wie man lieſet; Er wird ſitzen 
dem Stuhl feiner Serrlichkeit, und alle heilige Engel mit 
ihm. Matth.25.0.31. Sie werden von dem Richter dazu ges 
braucht werden, daß fie mit einem Pofaunen: Klang die Mienfchen 
vor dem Gerichts⸗Stuhl ftellen, wie die Urfunde lautet, Matth. 24. 
v. 31. Br wird feine Engel fenden mit hellen Pofaunen, 
und fie werden fammlen feine Auserwehlten von den 
vier Winden, - Allein, obgleich diefe Art von Engeln dem groffen 
Gerichte beywohnen wird, fo find fie doch. fein Gegenftand des zu⸗ 
faͤllenden Urtheils. Nein! fie haben nicht gefündiget. 

Allein, die böfen Engel, die Teufel, werden vor diefes Gericht 
gezogen. Paulus fagt es deutlich ı Eor. 6. v. 3. Wiffer ihr nicht, 
daß wir über die sEngel richten werden, wie vielmehr 
über zeitliche Büter? Nun können hier feine guten Engel vers 
ftanden werden... Was feinem GOtt niemahls untreu worden ift, 
das bedarf auch feines Gerichts. Bey folchen Umftänden. werden 
hier die böfen Engel zu erfennen gegeben, und zwar um fo a | 
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da Petrus im 2. Briefe 2. v. 4. lehret: GOtt babe der Engel, 
die gefundiget, nice gefchonet, fondern fie mit Ketten der 
Finſterniß zur Zölle veritoffen, und übergeben, daß fie 
zum Berichte behalten würden. 
XL. Es möchte hier einem oder dem andern der Gedancke 
beyfallen, weil das Gericht meiftens um der Menſchen wil- 


Warum das 
legte Gericht 
die Teus 


len werde anefteller werden, deren Seyland Deswegen fe meie, die 
der oberjte Richter ſey: werum — auch die Teufel nie * den 


allda vorgelsden würden, die man den Menſchen ni 

beyzeblen Eönte ?_ Allein, obwohl diefe Geifter feine Glieder des 
menfchlichen Geſchlechtes find, fo hat doch ihre böfe Sache mit dem 
‚verdorbenen, Handel der Menfchen einen groffen Zufammenhang, 
Ber die Gröffe der menjchlichen Sünden erfennen will, der fander 
Einfichtin die Tiefen des Satans Offenb. Joh. 2. v. 24. nicht entras 
then. "Ueberhaupt ift cs in alten Gerichten fo bewandt, wennder 
Sandel diefer Perfon mit der Sache einer andern vers 


Menſchen ges 
Fran : 


flochten it, fo müfjen fie begde vor den Richter. Wen, 


iſt nun aber unbefannt, daß der Teufel fchon den erften Menſchen 
zum Fall verleitet hat? Sat nicht Die Schlange Sevam ver: 
pooner mit ihrer Schalckheit? 2Cor. 11.0.3. Wen ift uns 
ewußt, daß der Teufel umher gehet, wie ein brüllender 
Löwe, und ſuchet, welchen er verfehlinge? 1 Petr. 5. v. 8. 
Sa, er wird auch) noch ins fünftige viele: taufend Menjchen auf eine 
fehr beträchtliche Weife verleiten, wie man liefet Offenbahr. 20. v. 8. 
Er wird ausgehen zu verführen die Beyden in den vier 
Oertern der Erden, den Bog und Magog zu verfammlen 
in einen Streit, welcher Zabl iſt wie der Sand am Meer. 
Es ift nicht wider diefe unfere Lehre, was Chriftus fpricht Joh. 

16. v. 11. der Fuͤrſt diefer Melt iſt gerichtet. Denn hier han- 
delt der Heyland von feinem förmlichen und feyerlichen Be 
richt, fondern von dem Brunde und Bereitung des Ge⸗ 
richts, da nehmlich unfer theuerfter Erlöfer ſchon damahls meiſtens 
alles bewuͤrcket hatte, und naͤchſtens bewuͤrcken wuͤrde, was zur Ver⸗ 


Pp 3 tilgung 


—— 
gute und böfe, 
und zwar wie? 
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tilgung der Macht desjenigen taugte, Der die Bewalt des 
Todes hatte, das ift, des Teufels. Hebr. 2.9. 14. Denn, 
gleichwie man oh. 12. 0.31. liefet, jetzo Geber das Bericht 
uber die Welt, folches aber gleichwohl das allgemeine Gericht, von 
dem wir jetzo reden, nicht ausfchlieffer: alſo mag auch das Gericht, 
fo über den Teufel ergehet, nicht hindern, daß die böfen Geifter vom 
legten Welt-Sericht follten befreyet feyn. _ Anbetenswürdige Ger 
rechtigfeit GOttes! die fowohl die Verbrechen der fichtbahren als 
unfichtbahren Gefchöpffe, auf das genauejte, und vollffändigfte uns 
terfuchet und beſtrafet! 


. XLIV. Nebft den böfen Seiftern müffen auch vor dem Rich; 
terftuhl Chrifti alle Glieder des menfchlichen Sefchlecht, gute und 


1 c 


böfe, Chriſten und Geyden, Kleine und Broffe, erfcheinen. 
Erftlich müflen die Guten erſcheinen. Unter den Menfchen fan nies 
mand den Guten beygezehlet werden, als die Gläubigen: inmaffen 
durch den Blauben Chriftus ſelbſt, diefer hoͤchſte Richter, dag 
höchfte Gut, in ihnen wohnet, Ephef. 3. v. 17. in welcher Verfaſ⸗ 
fung fie denn getroft erfcheinen, auch zu feiner rechten Hand geftellt 
werden mögen, wie es heißt Matth.25.0.34. Da wırd der Koͤ⸗ 
nig faggen zu denen zu —— Kommet her ihr Ge⸗ 
ſeegneten des SERRLT, ererbet das Beich, Das euch be⸗ 


reitet it von Anbegin Der Welt, 

Wenn wir lehren, daß alle gute, das ift, gläubiege Menſchen fich - 
dereinſt vor ihren SErrn geftellet fen werden, hl muß ung 
nicht irren noch befremden, was der Erlöfer anderwärts oh. 5.0.24. 
fpricht: Werlich, warlich, ic) fage euch, wer mein Wort 
böret, und glaubet dem, der mic) gefandt hat, der Förht 
nicht ins Bericht, fondern er iſt vom Tode in das Les 
ben hindurch gedrungen, da es fcheinen möchte, daß. die Glaͤu⸗ 
bigen nicht würden genöthiget werden, bey dem jüngften Gericht zu er- 
ſcheinen. Allein, es ift offenbahr, daß hier der Mund der Wahrheit 


nur von dem Gericht der Verdammniß redet, und zu vermerden 


giebt, 
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giebt, daß die Gläubigen fein ſchreckliches End⸗Urtheil, wie den ans 
dern wiederfähret, werdenzugewarten haben. Wolte man hier an 
dere Gedancken führen, fomüfteman zugeftehen, daß Ehriftus in des 
nen zweyen Reden Matth. 25. v. 34. und hier Joh. 5.0.24. ſi ſich ſelbſt 
gi welches nicht weniger, als eine Läfterung des Rich⸗ 
ters wäre. 
$. XLV. Esfönnen 2. auch hauptfächlich die Boͤſen von Dies Auch die bo⸗ 
ſem graben —— nicht zuruͤck — werden. en es werden * rn 
alle offenb ghr vor dem Richterjtuhl Chrifti, auf daß ein vente 
— — en er gehandelt bat, es fey gut Oder richt gefrelet, 
or. 5.0.10. Trübfahl, Angſt, koͤmmt ja uber alle 
Se der Menſchen, die da böfes thun. Roͤm. 2. v..9. 
Nicht darum, weil foldye Menſchen böfe gebohren waren; denn 
GOtt bat die Welt mit ihm ſelbſt verföhnet, v. 19. ſo 
fern nehmlich diefelben in die Sünde, ohne Bewußtſeyn, eingefloch⸗ 
ten worden: ja e8 find auch die Gläubigen boͤſe gebohren, die deßwe⸗ 
gen feinem Fluch an jenem Tage unterworfen werden. Nicht dar: 
um — dieſe Boͤſen verdammt, weil ſie nur ſchlechtweg boͤſes ger 
— gu 86 jemand ſuͤndiget, ſo haben wir einen 
echer bey GOtt/ der gerecht iſt, welcher iſt die Sb 
mung für A Sünden, nicht allein für unfere, fondern 
er gantzen Welt — 1. Johan. 2. v. 1.2. ſondern 
m werden ſie vor boͤſe geachtet, darum trifft ſie das 
zluch⸗ Urtheil; weil ſie die Gnade ihres nunmehrigen Richters, das 
egengift der Suͤnden, entweder in der Anerbietung der Predigt 
des Evangelii, oder in der vernuͤnftigen Handleitung dazu, verwor⸗ 
fen und le haben. Weil fie nun die Artzeney von fich ſtoſ—⸗ 
fen, fo wird freylich das alte mit dem neuen jufammen gerechnet; 
fie werden ihrer Krandkheit, nach der verworfenen Artzney, überlaßen. 
Da heißt es denn, und das —— des Richters kuͤndiget es oͤffent⸗ 
lich an: ich gebe von euch, ihr werdet ſterben in eüren 
Süunden. Joh. 8. v. 21. Nun ift nichts erftaunlichers, als — 
Wer die Huͤlfs⸗Mittel wider das boͤſe verſaumt, der hat Opfer 
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Opffer mehr vor die. Bünde, fondern ein ſchrecklich 
— des Berichts, und des Feuer-Eyfers, der die 
Wiederwärtigen verzehren wird. Hebr. 10.0.26.27. Dem⸗ 
nach ziehet nur der Unglaube, dasift, die Verachtung der Gnaden⸗ 
Mittel, diefes ftrenge Urtheil nach fich: oder es iſt wenigitens 
die Jaupt- Bedingung, bey welcyer Aeußerung die Sünde 
erft alle ihre Würdung thun und vollftreden fan. | 
EGEs wird zwar Matth. 25. v. 42. 43. der böfen Wercke ge 
dacht, da es das Anfehen gewinnen möchte, als ob mehr die bö- 
en Wercke ne, als der Unglaube, Das ſtrenge 
theil, davon Matth. 25. v. 41. Meldung gefchichet, veranlaf- 
fet hätten; allein, die böfen Werde in nur Folgerungen, un 
ein Beweis des Unglaubens, fie ſetzen alſo diefen vor⸗ 
us, welcher den unterften Grund des Fluch⸗Urtheils leget. Denn, 
fu wenig man fagen fan: wenn die Gileaditer einen von E⸗ 
phraim, der über den Jordan wolte, und das Schibbolech 
nicht — — getoͤdtet; fo iſt die Saupt⸗Urſa⸗ 
che dieſer — die ungeſchickte Ausſprache gewe⸗ 
ſen, immaßen die Ausſprachẽ nur die desjenis 
gen Stammes anzeigte, der gefündiget hatte, und eigent- 
ich dadurch folche Rache verdient, Judie. 12. v. 6. eben ſo 
wenig fanman behaupten, daß, wenn der Richter alles Fleiſches die 
Verdammniß denen zufpricht, welche böje Werde thun, die Werde 
nicht auch. nur ein Merckmahl einer tiefern Schuld feyn, um derent⸗ 
willen ein folches Urtheil hauptfächlich gefället wird. 

Bor dem $. XLVL Es werden vor das legte, Welt-Sericht Chriften, 
fingfien Ger Heyden, Juden, und Türdengezogen.. So wohlalle, die in allen 
ee een Kirchen Chrifti, als auch die, fo außer allen Gemeinden des. HErrn 
on&&enofien, geweſen find. Erſtlich werden dahin gezugen, die in der Kirche find. 
* aug ans Vor dieſem waren es Juden, nun ſind es Chriſten. Der — 

ere, Juden (id on; © gr: 
und Herden, liche Richter der Welt fagt ausdruͤcklich Luc. 11.0.31.32. Die Boͤ⸗ 
erfeinen.  nigin von Mittage woird guftreten für dem Berichte, mit 

den Leuten Diefes Geſchlechts, das ift, mit den Juden, — 
ern 
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dern der damahligen Kirche, und wird ſie verdammen. Die 
Leute von Ninive werden auftreten vor dem Berichte, mit die- 
ſem Befchledyt, und werden es verdammen. n.f.w. Und 
zwar müffen die lieder der Gemeinde Ehrifti ſich um fo viel cher bey 
diefer großen Handlung einfinden, je mehr fie Gelegenheit achabt, 
dem Fluch zu entgehen. Der Knecht, der feines ZErren 
Millen weiß, und hat fidy nicht bereitet, auch nicht nach 
einem Willen gethan, wird viel Streiche leiden müf 
en. Luc. 12.0.47. Und da freylich diejenigen, welche der Religion, 
ie Ehriftum verehrt, zugethan find, ſich öfters ärger betragen, als 
Heyden und andere auswärtige, davon ——— Roͤm. 2. v. 24. 
daß ihrentwegen GOttes Nahme gelaͤſtert werde un: 
ter den Beyden; ſo iſt es ja wohl begreiflich, warum auch die Glie⸗ 
der der Chriſtlichen Kirche zufoͤrderſt vor Gericht geſtellet werden. 
Allein von den übrigen Menſchen, die außer der Kirche GOttes 
leben, bleibet auch fein Menſch zurück. Alle Ungläubige, fie haben 
Nahmen wie fie wollen, fie ſeyn gleicy Juden, Turcken und 
den, muͤſſen hier durch die legte Daupt-Probe laufen, Es ift 
wahr, die Unglaubigen haben das Wort GOttes nicht 
zum Behuf ihrer sEinfiche in Blaubens-Sacyen; dahero 
man, dem erſten Anblick nach, dencken möchte, GOTT 
müßte ihrer, als unglückfeliger, mithin unfchuldiger 
Seute, verſchonen. Allein es verhält fich im Grunde gans anders, 
Denn ob fihon die Zeyden das (efchriebene) eſtz nicht 
haben; ſo ſind ſie ihnen ſelbſt ein — oͤm. 2, 
v.14. Sie beweiſen, des Geſetzes Werck ſey beſchrieben 
in ihren Seren, ſintemahl ihr Gewiſſen fie bezeuget, 
Dazu die‘ Gedanden, die ſich unter einander verflagen, 
und entfchuldigen, auf der Ta, da BOTT das ver- 
borgene der Menfchen richten wırd durch IEſum Chris: 
ſtum̃. Röm.2.0.15.16. Welche Worte ung die deutlichfte Erfent; 
niß gewähren, daß das aller Menſchen Hersen eingeprägte Naturs 
Geſctz feine Würdung bis auf den juͤngſten Tag hin erftreeden, und 
Beinb. Bet. gier Cheil. 2q auch 
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auch die Heyden Gerichtsfähig, wie auch unentjchuldbar, machen 
werde, 


Dem jüngften $. XLVII. Es ift auch in diefem Vorfall fein Unterfcheid des 
are nr Alters zu ſuchen, gerade als ob etwa num die erwachjenen und ftarden 
Groffe bey. Menfchen, nicht aber Kleine und Kinder, vor. dem hohen Richter der 
wohnen. Welt vorgeladen werden würden. Es werden auch die uns 
mündigen Kinder da zugegen ſeyn. So ſpricht der unver: 
gleichliche Gottesgelehrte Er annes, Dffenb. 20. v. ı2. ich) ſahe 
die Todten vor dem SErrn ſtehen beyde Klein und groß. 
Die kleineſten Kinder find. Chrifto einverleibt. Denn, wie vıel 
ihrer getauft find, Die haben Chriſtum angezogen. Sal. 3. v. 
27. Yun findet ſich an allen denen, fo in Chrifto en ‚ Feine Der- 
dammniß, wie uns der Sag Pauli Röm. g. v. 1. belehret. So 
muß denn freplich am jüngsten Gericht auch über die unmündigen 
Kinder der Ausfpruch gefchehen, warum fie, als gleichwohl in Suns 
den enipfangene undgebohrne, ohne Berdammniß bleiben. Wie 
denn eben darinne GOtt feine überfchwengliche Gnade erweifet, daß 
er auch denen Leben und Secligfeit in feinem Sohn zufpricht , die fich 
in dieſem Leben noch auf nichts befinnen, noch ihrer felbft bewußt 
ſeyn fönnen. Es erfcheinet daher Sonnenklar, daß GOtt nur zur 
Liebe und Gnade gegen den Menſchen geneigt fey, und de- 
ren Droben allitets Außere, wofern fich nur nicht gar zu 
maͤchtige Sinderniffe, auf Seiten der vorfetzlichen Gna⸗ 
den-Verächter, in den Weg legen. Laßer die Rindlein zu 
mir Fommen, und webret ihnen nicht, fagt deswegen diefer 
himmlifche Menſchen⸗Freund, denn folcher ıft das Rei 
tes, Marc. 10. 0.14. Da nun diefe Kindlein zu Ehrifto auf den 
Armen getragen worden, v. 13. folglich diefelben nod) wenigen Ge⸗ 
brauch Are Verſtandes, oder Bewußtſeyns, haben fünnen; fo 5 
leicht abzuſchen, daß, wie Ehriftus meldet, folcher fey das Rei 
GOttes, dieſelben alfo auch eines gnädigen öffentlichen Urtheils an 
jenem Tage fähig, folglich vor das Gericht geftellt ſeyn werden. 
’ — $. XLVIII. 
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Bichtſchnur — nach welcher alle Menſchen beur⸗ 
theilet werden ſollten, wie aus dem 25. Cap. Matthaͤi ab⸗ 


dern feine Hinderniß, die fie vom juͤngſten Gericht ausſchloͤſſe. Aus 
Bnaden werden wir ja feelig, durch den Blauben, und 
Daffelbe nicht Ourc) uns, GOttes Babe ift es, nicht 
aus Den Wercken. Ephef. 2. v. 8.9. Zu gefchweigen, daß der 
rechte Glaube eine Wurtzel aller guten Werde ift, und daß wir aus 
tüchtigen Gründen bewiefen, wie auch die Kinder Glauben 
an Chriſtum faſſen koͤnnen. Betracht. UXX. $. 3. 
Wecr da gedendet, daß gleichwohl die vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Chriſti geſtellten Menſchen ihrer felbit bewußt, 
und alſo Feine Kinder ſeyn muͤſten, da fie ja als folche 
Nn42 . einge- 
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eingefuͤhret würden, die fich_über den Ausſpruch Chrijti 
verwunderten. Matth. 25. v. 37. u. ſ. w. der muß auch zugleich 
überlegen, daß diefe Worte z8 nach dem Buchſtaben zu a; 
feyn; Denn es würde fonft folgen, Daß fihwache Mienfchen 
dem letzten MWelt-Berichte GOttes viele Ausflüchte und- 
Einwuͤrft entgegen fetzen dürften, welches ungereimt ift. 

Und was braucht es wertläuftigere Zeugniffe. Wenn die Kin 
der Hoffnung haben feelig zu werden, wie denn GOtt inChrifto 
wobnet, und die gantze Welt verföhner, fofern diefelbe in 
ihren Gliedern wohlbedachtlich und mit gutem Bewußt, die Aner⸗ 
bietung des Glaubens nicht augfchlagen werde, welches bey Kindern 
ja nicht gefchiehet, 2 Cor. 5. v. 19. fo folget von felbft, daß fie auch 
den Ausipruch der Seeligfeit am jüngften Tage anhören werden. 

Die Sachen, F. XLIX. Bisher haben wir von den Perfonen gehandelt, die 
melde follen ein Vorwurf diefes Welt-Serichts ſeyn follen, nun werden wir auch 
— Dos unſer Augenmerck auf die Sachen, die dabey vorkommen, zu kehren has 
Her. ben. Das allervornehmſte, was GOtt verurtheilen wird, —— 
in welchem Stuͤck das goͤttliche Gericht Himmelweit von dem menſch i⸗ 
chen abgeſondert und entlegen iſt. Menſchen richten das Ser 
nicht gerade zu, fondern durch Umſchweif, vermittelj 
einiger sufferlichen Merckmahle, daraus man die Abficht 
des Bemutbs fchlieffen Fan. Taufend und mehrmahl aber ger 
ſchiehet es, daß man fo feine Kennzeichen erreichet, und alſo das Sertz 
des Mienfchen ungerichter laffen muß. Das ift die Urfache, 
warum GOtt der Menfchen Gerichte einfchrändet, und warum 
er, weil oft ein gutes Sertz böfe, ein böfes diefen und jenen 
Richtern gut fcheinet, wie ausdruͤcklich ı Tim. 5.0.24. 25. ſtehet, 
nicht haben will, daß man alles Boͤſe richte, nach dem Befehl, der 
Matth. 13. v. 29. — Ihr ſollt das Unkraut nicht aus⸗ 
rauffen, auf daß ihr nicht zugleich den Weitzen ausrauf⸗ 
fet, fo ihr das Unkraut ausjätet. 

Ä Allein, am jüngften Tage wird allen Sachen bis auf den uns 
terſten Boden, bis auf den tiefiten Grund des Hertzens, uren 
j d 
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So zeuget hiervon der groffe Deyden-Lehrer ı Eor. 4. v.5. Richter 
nicht vor Der Zeit, bis der FERKR Fomme, welcher 
wird ans Licht bringen, was im Sinftern verborgen 
ift, und den Bath der Sertzen offenbabren, alsdenn 
wird einem jeden von GOtt Lob wiederfahren. Wir 
wiffen, was Samuel von GOTT felbit gehöret hat. 13. 16. 0.7. 
Ein Menſch ſiehet nur, was vor Augen it, der JERR 
aber ſiehet Das Gert an. Sollte diefes nicht an jenem groffen 
Tage gefchehen, da die legte und wichtigfte Abrechnung von GOtt 
mit allen Dienfchen vorgenommen werden foll? GHDtt wird zu aller 
förderft das Ders anfehen.- Ein fich felbit gelaffenes, und der Gnade 
in Ehrifto JEſu nicht folgfames Herk, wird verworffen, und auf 
die lincke Seite geftellet werden. Dingegen ein Ders, das ſich vom 
gem Geiſt anfaffen, rühren, zu Ehrifto ziehen, und herum holen 
- Jaflen, wird öffentlich entdeckt, gelobet und belohnet 
werden, Werden wir gleich jetzo nicht allen Mienfchen, ja den we 
higften, oder niemand nach dem gantzen inneren —3* bekannt, 
ſo befleißigen wir uns doch allezeit ein gutes Gewiſſen, ein 
rechtſchaffen gegen GOtt geſinntes Hertz zu bewahren allenthal⸗ 
ben, beydes gegen GOtt und den Menſchen. Ap. Geſch. 24. 
v. 16. Wir muſſen thun, wie Paulus, der 2 Cor. 5. v. 11. lehret, 
dieweil wir wiſſen, Daß der 3ERR zu furchten iſt, uͤber⸗ 
| zen wir Die Menſchen,/ GOtt aber find wir offenbabr. 
Wer nun GHOtt offenbahr ift, deffen inneres ift allein dem Allwiß 
fenden befannt, und diefer wird an jenem Tage, was er hier und von 
Ewigkeit auf das vollftändigfte erfannt hat, reichlich belohnen. 
| L. Das Ser iſt die Quelle aller Werde, Beur: Es werden 
theilet GOtt an jenem Tage das Hertz, fo wird freylich das Gericht 416 —— 
auch uͤber die Wercke gefaͤllet. Hier giebt es viele ſchoͤne Ausdruͤcke And e,- tie 
in der heiligen Schrift, die den Wercken vor GOttes Urtheil faſt weit fie indas 
nur zu viel, wie cd, dem erften Anblick nach, feheinen möchte, ans Alf eo 
. — und zulegen. 3.€. Matth. 25. v. 34. 35. ſtehet: Krerbet | 
as Reich, u. ſ. w. warum? — ich bin hungrig ——— 
43 und 
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und ihr habt mid) gepeit: Alfo habendenn die guten Wercke 
- den fraftigften Einfluß in das Urtheil des Seegens. Als dort ein 
Schriftgelehrter den Deyland fragte, was muß ich tbun, Def 
ich Das ewige Leben ererbe, und auf Begehren des Erl 
ferd, ‘die Summa des Geſetzes, du follt GOTT deinen 
ERRV lieben von ganzem Bertzen ꝛc. ausgeſprochen 
hatte, fo ward ihm von Chriſto geantwortet: du haſt recht ge⸗ 
vedet, thue das, fo wirt Du leben, Luc. 10. 0.25.26. 27.28; 
Da fcheinet das Zunglein der Gerichts Wage wider auf die Seite der 
guten Werde gezogen zumwerden, Sa esift fehr deutlich, was Paus 
[us ſchreibt Hebr. 6.0.10. GOtt ijt nicht ungerecht, daß er 
vergejk eures Wercks, und euer Arbeit ın der Liebe, da ihr 
den vo dienetet, und noch dienet. Mit welchem Aus⸗ 
druck die Öerechtigfeit GOttes an die guten Werde gebunden zu ſeyn 
fcheinet. Da dieſes alles fo bewandt iſt, fo will es beynahe das Ans 
fehen gewinnen, als ob auch dieguten Wercke die Stelle eines groffen 
Bewegungs⸗Grundes hätten, warum GOtt diefem oder jenem das 
Leben zufpreche? | 
Die entges $. LI. Allein, da man uns nicht in Abrede feyn fan, daß 
—— GOtt das Sertʒz anſehe, das Hertz aber durch den Glauben ges 
ben — reiniget wird, Apoſt. Geſch. 15.0.9. und alsdenn eine Quelle gu⸗ 
ter Wercke abgiebt, weil der Glaube durch Die Liebe thaͤtig 
wird; Sal. 5.0. 6. ſo muß es ja nicht am jüngften Tage auf die 
Werde anfommen, fie mögen nun fo vortreflich feyn als ſie können, 
Der Glaube, melcher fich Chriftum zueignet, hat inChrifto, und mit 
Ehrifto, alles Gewicht. Denn was die Rede Ehrifti Matth. 25. an 
langt, ererbet das Reich), denn ihr habt Gutes getban; fo 
verhält fich darinne der Zufammenhang des erften und andern Satzes 
eben fo, als wenn man nad) dem Buch der Richter cap. 12. v. 6, 
ſpraͤche: einige Zebraͤer, Die über den Jordan gewollt, hat 
man leben laſſen, denn fie Eonten das Schibboleth recht 
susiprechen, Wienun bier das Wörtlein (denn) Feine Urſache. 
des Verſchonens, fondern nur ein bloffes Kenmeichen diefer Urſache 
ec 
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zu vermercken giebt, nehmlich die ZRaupt⸗Bewegung, warum 


man am Jordan einen andern Hebraͤer, der fein Ephraimit war, leben 


laffen, wer die Unſchuld, und die Ausſprache des Schibbolät nur 
ein Merckmahl eines unfchuldigen Meenfchen ; alfo ift auch in den 
zwey Sägen: sErerbet das Reich, denn ihr habt Gutes ge- 


than, das Verbindungs⸗Woͤrtlein (Denn) nurein Kennzeichen des⸗ 


jenigen, was den Seegen am jüngften Tage würdet, nehmlich des 
Glaubens, fofern erden ergreift, in welchem gefeegnet wer- 
den alle Dölder auf Erden. 1.8.Mof. 12.0.7. Warum aber 
das? Vieleicht fchalten wir diefe Erflärung eben fo in die Rede Chriſti 
ein, um unferer vorgefaßten Meynung zu dienen? Nein mitnichten. 
Bir finden ſchon zum voraus dasjenige im Tert, was wir hier zur 
Erläuterung diefer Rede fagen. | | 


Heißt es nicht: Ererbet das Reich? ft dag aber ein Erbe, 
was ein Menſch durch feine guten Werde ermirbet? Wer da erbet,ift 
ein Kind. So redet auch die Schrift, Röm. g. v. 17. find wir 
Kinder, fo find wir aud) Erben. Wodurch erlangt num ein 
Kind feines Vaters Erbe? Gewißlich nicht, weil es gchorfam if 
benn der Knecht muß auch gehorſam feyn, und bleibet nicht 
ewiglich, wie ein Erbe, im Haufe, Joh. 8. 35. fondern weil cs 
ein Kind ift, und durch den Behorfam nur beweifer, daß 
es cin Findliches Hertz habe. 


Es zeiget we griechifche Wörtlein (yag, denm) nur die 
Solgerung des sErb-Rechts an, weldes Kinder GOttes haben, 
nicht aber die Urſache dieſes Erb⸗Rechts. Eben als-fpräche 
man, es wird gute Witterung ſeyn; denn der Wetter 
Sahn fteber gegen Oſten. Die Stellung des Hahns machef dag 
Wetter nicht aus ; aber fie ift doch eineffolgerung von dem wodurch gut 
Wetter veranlaßet wird. Alfo wenn es heißt: Krerbet das Reich, 
denn ihr babt mic) gefpeifer, fo machet das mildthätig feyn 
J ee den Armen das Erb-Recht nicht aus, esift nur eine Folgerung 

ieſes Erb⸗Rechts, und bey allen, die es beſitzen. su 


- 
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Auch wird der $. LIl. Wenn man ſich aber auf Luc. 10. v. 28. berufen will; fo 
wahre Vers irret manfehr.. Chriftus redet hier unter der Bedingung eines Zus 
en ftandes, der fid) nicht mehr nach dem Fall bey den Menſchen befindet. 
eig. Werden wir thun alles, undzwar haarklein auf das vollſtaͤndig⸗ 
fer was im Gefe gefchrieben ftehet; ſo werden wir freplich le⸗ 

en. Aber, wo ift ein Menſch, der im Stande wäre, folches zu thun? 

Es mangelt an Kräften, an einem guten Bertzen, fie find 
untüchtig worden, da iſt nicht, der gutes thue, auch nicht 

einer. Roͤm. 3. vp. 12. Es fehlet an Einſicht; denn, den Weg des 
Friedens wiſſen wir nicht. Roͤm. 3. v. 17. Es iſt ein Abgang 

am guten Willen vorhanden; denn das Tichten und Trachten 

des Hertzens iſt nur boͤſe immerdar, von Tugend auf. 1. 

B. Moſ. 6. v. 5. Es fehlet uͤberall, in allen Den Wegen ift 
eitel Unfall und Sertzeleid. Roͤm. 3. v. 16. 

Wie wolten denn die Menfchen alles thun, was im Geſetz ges 

fehrieben ftehet, und fic) daher das Leben verfprechen? Te, wenn 

ein Geſetz gegeben ware, das da Fönte lebendig machen, 

o Fame die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Befen, 

al.3.0.21, Wenn das Gefeg uns allen das Herg vollkommen 

beffern, die vergangenen Sünden bey GOtt tilgen, und ung mit 

GHtt verjühnen fönte; fo dürfte man fagen, daß wir aus dem Ger 

fe gerecht, und durch Wercke am jüngften Tage feclig würden. Da 

aber diefes offendahr ohne Grund ift; fo fan man fich auch nicht ver; 

forechen, daß die Werde eine Bewegung abgeben, warum ung GOtt 

das ewige Leben zuerfennen follte, 

Wehe Wer  $. LIU. Es find demnach die Wercke freylich auch ein Gegen— 
* geriet m HA ee ER nn vom — 7 Alles koͤmmt 
auhderötäu, hauptſächlich auf das gläubige oderungläubige Hertz an. Es fragt 
bi n. bdfe fic) aber, ob auch der Bläubigen böfe Wercke, oder Last 
Bere nor den, werden zur Unterſuchung gezogen werden? Es ſchei⸗ 
den? net nicht, daß man diefe Frage bejahen dürfe, Wir haben viel herr⸗ 
liche Ausdrücke in der heiligen Schrift, welche, allem Anfehen naͤch, 

das Gegentheil bejagen.. Die Stunden der Frommen find be- 


decket. 
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decket. Pf. 32.0.1.2. Die böfen Werde, oder die Schuld, und 
die traurige Straf Berbindung derfelben, ift von den Kindern GOt—⸗ 
tes weit, weit entlegen. So fern der Morgen vom Abend iſt, 
laͤſſet GOtt ihre Hebertretung von ihnen feyn. Pf. 103, 12. 
Diefe Thaten, oderderen Gedächtniß, werden gewo in die 
Tiefe des Meeres. Michaͤ7. v. 19. Die Sünden der Gerechten 
ſind vergeſſen. ir will ihnen, fpricht der Allmächtige Jerem. 3 1, 
v. 34. ihre Miſſethat vergeben, und ihrer Sünde nichtmehr 
gedenken, \ 

Wie ungeſchickt würde es heraus fommen, wenn man die Suͤn⸗ 
den derjenigen öffentlich vor allee Melt wollte befannt machen, Des 
nen doch die Schuld erlaffen worden , das ift, deren Miſſe⸗ 
thaten durch die Vergebung behandelt werden, als wären fie nicht 
en Eine Sache, Die firtlicher Weife ß viel, als un⸗ 
gel en, betrachtet werden muß, hat Feiner fo öffentlich und feyers 
lichen Anzeige vonnöthen. Es ift alfo nicht abzufehen, warum die 
Sünden der Frommen follten offenbahret werden. 

Sleichwie drittens Ezechiel cap. 18. v. 4 ausdrüdlich lehret: 
Wenn ein Srommer abfalle, fo folle aller feiner Berech- 
tigkeit, die er gethan bat, nicht mehr gedacht werden 5 
alſo fan man aud) fagen, daß wenn ein Boͤſer fich befehret, das Ans 
denden des vorigen Unrechts, welches er geftiftet, vertilget bleiben 


oll. 

$. LIV. Es iſt mir unverborgen, was für Zweifel man hierzu Einige Ein 
machen pflegt. Man jagt: Iſt es nicht ungereimt, Daß die wirfe werden 
Sünden der, Frommen in der heiligen Schrift weitläuftie "alt 

bier und da erzehlet, und dadurch allen Einwohnern der 

Erden vor Augen geleget werden; fo iſt es aud) nicht un- 

gelhit, wenn der Richter alles Sleifches die Sehltritte 

r guten Seelen an jenem Tage offenbabren wird. Al 

lein, dieſer Zweifel ift leicht entfräftet. Denn es verhält fich gang 

anders mit den Fehlern der Frommen in diefer Zeit, als mit ihren 
Mängeln am jüngften Tage. In diefer Zeit dienst die Erkennt⸗ 
- Keinb Ber, strCheil, Rr niß 


. ber Gerichts; 
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niß fo vielerley Schwachbeit, welche den Frommen beygemohr 
net, andern zur Vorjicht, ihnen felbjt aber zur Beugung 
und Demuͤthigung, daß fie fich nicht uberheben. Wenn aber 
das letzte Welt-Öericht angehet, da fein Raum mehr zur Behutfams 
feit, oder zu einer wohl überlegten Vorbereitung auf das Fünftige ift, 
fondern da nunmehro der Tag aller Belohnung erfchienen; ſo wäre 
es überflüßig und unnöthig, die Sehltritte der Srommen befannt zu 
machen. Es verfchwindet hier die Abficht, warum GOtt 
folches in diefer Zeit bat wollen gefcheben laſſen. 

Und ob man gleich ferner vorfhüget: GOTT werde alle 
Wercke vor Bericht bringen, die verborgen find, es moͤch⸗ 
ten diefelben gut oder boͤſe feyn, Pred. Sal. 12. v. 14. wor⸗ 
aus denn erſcheine, daß auch die böfen Wercke der From⸗ 
men an das Licht gebracht werden würden; ſo thut doch dies 
fes wenig zur Sache. Nehmlich, es werden hier nicht verftanden 
auch alle böfe Wercke der Frommen, fondern alle nr Werde der 
Gottlofen, und alle gute Werde der Gerechten. Diefe follen zugleich - 
— Austheilung am juͤngſten Tage jederman zu wiſſen gefuͤgt 
werden. 

Es iſt auch dieſes ein unſtatthafter Einwurf: Weil ein jeder 
feine Laſt tragen werde, Gal. 6. v. 5. fo würden auch die From⸗ 
menden Vorwurf von ihren Sehlern hören mürffen. Denn, 
die Sünde ift nur alödenn eine Laft, wenn fie noch nicht vergeben wor⸗ 
den, Wenn wir wollen die de verſchweigen, ohne Hers 

ens⸗Reue fo hingehen laffen, alsdenn ift die Sand. GOttes 
| g und chwer auf uns. Pi.32.0.3.4. Aber, wenn 
und die Sünden vergeben werden, alsdenn ift ung leicht um das Ders, 
Da num alle Gerechte in dieſem Zuftande leben, wie follten fie am 
jüngiten Tage eine Laſt tragen, das ift, befürchten muͤſſen, dag 
man zu ihrer Beſchaͤmung alsdenn ihrer Sünden gedencken werde ? 
$. LV. Wir haben bisher zwey Haupt: Pimere vom jüngften 
andtung Gericht abgehandelt. Nehmlich, wir haben betrachtet den Richter, 
Ibfi,u. deren und fodenn die bey dem Bericht vorfommenden Dinge, als die Per 
Eintheiling. 9 ſonen , 


Die Form 
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ſonen, und Sachen. Nun fuͤhret uns die Ordnung auf den dritten 
Haupt⸗Punct, nehmlich, auf Die Form der Berichts -Jand- 
lung, die alödenn vorgenommen werben ſoll. Ben jeder gerichtlis 
hen Handlung der Dienjchen Fommen ungefehr nf Stüdfe vor, 
welche wir alle befonders durchgehen und überlegen müffen, was 
erwehnten fünf Stüden in GOttes Gericht befonders 
entgegen ſey, oder Damit eine Aehnlichkeit babe? Das erite 
bey einem menfchlichen Gericht ift die Borladung, daß man die Per- 
fonen, welche dag Gericht anzugehen pfleget, herbey fordert. Das 
zweyte ift Die Berhör des Klägers, des Beklagten, und der Zeugen, 
als ohne welche man zu Feiner grimdlichen Kenntniß der Sachen, 
über die man das Urtheil fprechen will, gelangen fan. Das dritte 
Stuͤck erfordert beyder Partheyen Sachwalter, Wort: Redner, und 
Beyſtaͤnde; weil fonft bisweilen einem der Rechte unerfahrnen, oder 
put fchüchternen Menfchen, zu kurtz gefchehen möchte. Das vierte 
in dem Gerichts⸗Buch, und den übrigen gefchriebenen Ver⸗ 
dlungen, wodurch die Verhandlung von aller Furcht der Vergeſ⸗ 
heit befreyet wird. Und endlich koͤmmt fünftens alles auf das 
te End⸗Urtheil, oder den ns Ausſpruch an, wodurch die 
Partheyen auseinander gefegt, die Sache entfchieben , einem jeden 
das Seine zuerfannt, der Spruch ins Werd gefest, und mithin 
dem Gericht eine Endfchaft gegeben wird. ie weit num Diefes 
» alles bey dem juͤngſten Gericht zutreffen möge, oder fünne, das wol 
len wir jeßo mit mehrerem unterſuchen. 
i 


| LVI. Die Dorladung ift das erfte bey einem meltlichen Von der Ber. 
Gerichte. Bey dem letzten allgemeinen Gericht über das gantze menfch; ladung zum 


Jicye Geſchlecht gefchiehet ein gleiches. Vornehmlich werden die Her, Mrglen Se 


icht, unb 


Ben der Menfchen zur Darſtellung vor dem Richterftuhl Ehrifti ſchon zwar, deren 


in diefee Welt angemahnet, welches nichts anders, als ein befon- — 


orfall iſt. rE˖s8 


Vorbothe der —2 en aller 
Mienfchen zu dieſem fo beträchtlichen 

werden auch diejenigen, ſo auffer der Kirche find, alſo Durch ihr Ges 
wiſſen zu jener groffen ERBE RB ENG, Des Geſe⸗ 
rl 2 tes 
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tes Werd iſt auch_befchrieben in der Seyden Sertzen, 
— ihr Gewiſſen fie bezeuget, dazu auch Die Des 

ancken, die fich unter einander verklagen oder entſchul⸗ 
digen. Und zwar, fährt Paulus fort, gefchichet das, auf den 

Tat, O6 E das Verborgene der Menfchen durdy 
Tekfum Chriſtum richten wird, Roͤm. 2. v. 15. 16. Die Ge 
wiſſens⸗Ruͤgungen auch derer, die keine Kirchen⸗Glieder ſind, was 
thun ſie anders, als daß ſie den Menſchen anmahnen: Du muſt 

dereinſt vor alles Thun und ZA Rechenfchaft geben), 
die Dorforderung vor GOttes Richterjtubl ıft gewiß, 


wie ftehen deine Sachen? Biſt du gefaßt, biſt du im. 
Stande zu erfcheinen? und was dergleichen mehr: if, 
Es gehet aber folches bey den Befennern der wahren Lehre von 
Ehrifto noch mehr vor. So oft fie. was erwecliches hören, fo ift 
ed eine Borladung zu einem befondern Selbft-Gericht, welches bey 
denen, die da feelig werden wollen, voran gehen muß, damit fie nach⸗ 
gehends nicht das erjchreckliche Lietheil der Verdammniß vernehmen 
dürfen. Denn Paulus jagt: Wenn wir uns felber richten, 
fo werden wir nicht gerichtet. Wenn woir aber, hier indies 
fer Zeit, gerichtet werden, fo werden wir vom ZERAT 
gezüchtiget, Daß wir nicht famt der Welt verdammet 
werden, 1Cor. 1ĩ. v. 31.32. Alte unfere tägliche Selbft-Pris 
fung, die jo hoc) eingefchärffet wird, ACor. 13. 0.5. alle Gewiſſens⸗ 
Zuͤge, heimliche durcht vor. dem Richtiri alles Fleiſches, vor dem 
Ausbruch fünftiger Dinge, die gewißlich groß und merckwuͤrdig find, 
geben fo viel Proben von einer. mannigfaltigen befondern Vorla— 
dung des Menfchen vor GOttes Richterituhl ab, Damit er hernach 
bey jener feyerlichen Handlung moͤge gefaßt, und gefchickt feym. 
$. LVIE Allein, diefes alles find nur Vorbothen deffen, mas 
vor aller Welt auf das befte und herrlichite gejchehen fol. Nehm⸗ 


Bnsfen &x lich, die Menfchen werden durch Die Engel zum jüngften Gericht 


herbey geruffen, und auch wurcklich gebracht werden. 
Chriſtus wırd jenden ſeine Engel mit hellen —— 
un 
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und fie werden fammlen_ feine Auserwehlten von den 
vier Winden, und von einem Ende des Simmels zu 
den andern, Matth.24. 0.31, Und damit niemand auf die Ges 
danden falle, ſolches werde nur die Auserwehlten angehen, fo liefet 
man gangdeutlih Matth.25. 0.31.32. mit Chrifto werden alle 
heilige Engel Fommen, und es werden vor ihm alle Voͤl⸗ 
cker verfammlet werden. Diefe Engel bringen alfo alle gute . 
und böfe Menſchen zufammen. Sie bringen die Guten zufammen, 
deren ſchon aus Matth.24. v.31. gedacht ift; aber auch die Boͤ⸗ 
fen. Dennfo — r bedencklichen Worte Chriſti, Matth.13. 
v.41. Des Menſche = wird feine —3 — und 
ſie werden nn sus feinem. Reiche alle Aergerniffe; 
und Die da unrecht tbun. Was fan beträchtlicyer, als diefer 
Ausſpruch ſeyn? Wird hier nicht in der That erfülket, was der Bers 
faſſer des 139. Pfalms fagt: Wo ſoll ich hinfliehen vor * 
— Angeſicht? führe ich gen yinmd, fo or du da,/ 
— gr mir in die Zölle, fo biſt du auch da 3, N aͤhme 
‚der Morgenroͤthe, und bliebe am aͤuſſerſten 
BR: würde mich — deine Sand daſelbſt hren, 
und deine Rechte mich 
31%, Diefe gewaltige —— zum allgemeinen Wolt/Gericht iſt 
demnach unvermeidlich. Kein Menſch kan ſich derſelben — 
Alle Adams⸗Kinder * ſich ſtellen. Da iſt keine Ausflucht, da 
iſt keine Abkehr uͤbrig gelaſſen. 
$. LVIII. Ja, moͤchte jemand edenden: Warum follen Warum Br 
— zu dieſem Gericht alle en chen gefordert werden? —— 
und warum ſoll ſolches von den heiligen Engeln ſelbſt ge a * o 
— — ich: weil —— chten auch große undbetrã t⸗ 
Mittel erfordern. Wolte dort ein vornehmer Menſch 
eis großes Abendmahl machen, jo mar. er — er — 
—* — Luc. 14. v. 16. GOttes Abſicht iſt, das 
und — auf das ——A 
aber es * zu. daß — echtigkeit allen u 
3 
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nuͤnftigen Befchöpffen mit den deutlichiten und allerhoͤch⸗ 
ften Proben, Het werde. Wie kan nun diefe hohe Abficht uhne 
große Umftände erreichet werden? Wir wiffen von feinen vortreflis 
chern vernünftigen Ereaturen, als von den Engeln. Danım 
das Augenmerk GOttes ift, feine Güte und Gerechtigkeit auf das 
ftattlichite zu äußern, fo ift fein Wunder, daß er feine edelften Ger - 
fter zu Werckzeugen — Gerichts gebraucht. Das ganze 
menſchliche Geſchlecht ſoll oͤffentlich gerichtet werden. 
Kan es denn ſeltſam fcheinen, daß GOtt alle Menſchen, die jemahls 
gelebet, annoch leben, und dereinft Ieben werden, berufen läßt? 
Würde die erechtigfeit GOttes fo offenbahr, wenn er einen jeden 
Mienfchen ins befondere, oder insgeheim, richten wollte? 
Nein mitnihten! Der Rath GHOttesbringt mit fi, daß nun 
auch die fchändlichiten und balsftarriaften Geiſter, Die 
fo viel Linfluß in der Mienfchen Bosbeit gehabt, vor 
—— und Unglaͤubigen ng entdeckt, und in ihrer 
versweifleten Unart zum Abfcheu erkant werden, damit die 
Släubigen den HErrn wegen der Hülfe und Rettung von dieſen Gei 
ſtern defto ar preifen, die Boͤſen aber, wiewohl zu fpät, fühlen 
follen, wie elendiglich fie ſich betrügen Iaßen. Folglich fan 
es nicht anders feyn, es werden auch am jüngften Tage alle Knie 
der böfen Beifter vor GOTT gebeuget werden, alle, 
auch ihre Zungen, werden befennen muͤſſen vr Chri⸗ 
ſtus der SERR ſey, zur Ehre GOttes des Vaters, 


hil. 2. v. 10. 


efchehen, folglich Das Verbalten der Mienfchen au 
5 ns d wer le fo wird, berg 
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um des allwiffenden GOttes Willen, als der uns von 
Ewigkeit erkennet und erforfchet, Pfal-139.0. 1. fondern um 
anderer Menſchen Willen, nöthıg feyn, daß die Schuldis 
. gen öffentlich abgehoͤrt, zur Krkentniß und Bekentniß ih⸗ 
rer Sünden gebracht, und fodenn vor allen Kinwohnern 
der Erden verurtbeilet werden. Doc) man irret fich, im Falk 
man fich dergleichen Umſchweife vorftellet. Ein fo langwieriges 
Verhoͤr der Schuldhaften iſt gang überflüßig. 
> gBrftlich, wird der große GOTT mit ſeinem Licht⸗ und Mlachts - 
Wort die Schuldigen son den Unfchuldigen trennen, Wie es heißt: 
Er wird fie von einander fcheiden, wie ein Birte die 
Schafe von den Böcken fcheidet. Matth,. 25.0.32,33. Er 
wird die 5 zu feiner Rechten jtellen, und die Boͤcke 
Lincken. Das ift, weil diefer hohe Richter ſchon folche 
Inſtallt zu machen wiffen wird, daraus jederman erfehen mag, wer 
die Höfen oder Guten feyn werden; fo wirdja Feine langweilige 
Verhoͤr vor einen oder dem andern erfordert werden. Und da 
zweytens das bloße Donner- Wort: Ich weiß eure Werde, 
id) will eudy ausfpeyen aus meinem Munde, Offenb. Zob: 
3.0.15.16. die Schuldigen gang verftummend machen wird,wie dort 
etwa Die Anrede des Königs Matth. 22. v. 12. ein gleiches wuͤrckte; 
denn da es bier zreund, wie bift du herein Fommen,und baft 
doch Fein hochzeitlich Kleid an? fo verftummete er: aljo 
iſt Feicht zu ermeſſen, daß auch um deswillen weder eine weitläuftige 
Verhoͤr, noch peinfiche Frage, werde gebraucchtwerden. Die Macht 
und Weisheit GOttes bat tauſendmahl kuͤrtzere Wege, 
als die Schwachbeit der Mienfchen erfordert. Und gleich⸗ 
wie drittens die Verwirrung, die erſchreckliche — — aus 
eines jeden Gewiſſen entſtehen wird, ſich am Geſicht, an Geber⸗ 
den, ja an allen Glied n des Leibes, verratben wird; 
alſo ift dieſes ſchon hinlänglich, dem gangen menfchlichen Geſchlecht 
kund zu thun, wer böfe oder gut geweſen, ohne daß cine lang⸗ 
weilige Prüfung vorgekehret werden dürfte, F — 


Es ift auch 
fein Zeugen: 
Ver hoͤr nd 
thig. 
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G. LX. Eben ſo wenig wird bey dieſem großen Gericht ein Zeugen» 
Verhoͤr, das hernach fleißig niedergeſchrieben, und mit dem Eyde der 
Auſſagenden verſiegelt werde,nöthig feyn. Warum bedienen ſich Men⸗ 
ſchen in ihren Gerichten der Zeugen? Weil fie nicht allwiſſend ſind, mit⸗ 
binden Vergleich der Sache, die da beurtheilet werden foll, oft gar nicht, 
oft fehr unvollftändig wiffen. Hingegen unferRichter an jenem großen 
Tage ift fo befchaffen, Daß Feine Creatur vor ihm unſichtbahr 
ijt, es it alles bloß und entdeckt vor feinen Augen. Hebr.4. 
v.13. Darum ftehet ausdrüdlich vonihm: Joh. 2. p. 25. Er bes 
durfte nicht, daß ihm jemand Zeugniß gäbe von einem 
WMlenfchen, Denn er a wohl, was im Wienfchen wer, 
O anbetenswürdigfter Richter! Die dir beywohnende unendliche 
Einſicht ift der befte Zeuge für oder wider uns am jüngften Tage, 
und die dir zukommende Kiebe zur Wabrbeit iftdas allerheiligs 
fe Urtheil. Leite unsin deinen Wegen, daß wir nicht zu fchans 
en werden vor dirin deiner Zufunft, 1Joh. 2. v. 28. 


Es ift ferner auch um fo viel weniger an jenem Tage des Gerichts 
ein Zeugen Berhörndthig, weil der befte Zeuge auf Erden, vor oder 
wider einen ieden, das aufwachende oder tröftende Gewiſſen ſeyn wird. 
Stehet nicht von den Heyden, Röm. 2. v.ı5. Ihr Gewiſſen 
überzeuget fie, Dazu auch die Bedenken, die ſich unter eine 
der verklagen und entfchuldigen? Wen das ers ſchlaͤgt, 
wie dDortdem David 2 Sam. 24. v. 10. der ift mehr, als von vielen 
Zeugen uͤberwieſen, und alle äuffere Gründen taugen dawider nichts, 
Zudem, da drittens an jenem Tage nicht nur die Werde alleın, 


ſondern auch das Herg des Menſchen, mit allen feinen unerforfchlis 


chen Tieffen gerichtet werden foll, wie wir oben $. XXXIX: gezeiget, 
von der innerften Befchaffenheit der Herten aber Fein Zeuge, Fein 
anderer Menſch, etwas gantzes und zulängliches erfahren kan Denn 


. welcher Menſch weiß, was im Menſchen ift, obne der 


Geiſt des Menſchen, der in ihm ift? ı Eor.2.v. 11. fo ift wir 
der Sonnenklahr zu erfehen, wie einem Zeugen» Berhör, oder — 
en 


\ 
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hen menfchlichen gleichgültigen Gefchäfte, nicht der geringfte Platz 
oder Rauman jenem Tage werde fönnen verflattet werden. 


$. LXI Bey allen menfchlichen Gerichten haben beyde ſtrei⸗ Ob es Fürs 
tende Partheyen ihre Sachwalter und Sürfprecher, welche alles, rede am 
was zum Vorſtande einer oder der andern Seite dienfam Haraher" 
it, aufs genaueſte auseinander ſetzen, und fodenn dem 
“ Richter eine deutliche Vorftellung Davon machen. Vor 
dem a werden alle Mienfchen geftellet, gute und 
böfe. Die Guten, oder, welches eins iſt, die durch Chriſti Blut 
fich mit GOtt verfühnet, und dadurch ihr Hertz gebeffert, haben ſchon 
in dieſem Leben einen Fürfprecher gehabt, der iſt nun zu ihrem guͤnſti⸗ 
gen Richter worden. Alſo fpricht davon Johannes c. 2.0.1. fo je: 
mand ſundiget, fo haben wir einen Sürfprecher bey dem 
Vater, Jeefum ESritum, der gerecht iſt. Alſo redet davon 
der Verfaſſer des Briefsan die Hebräer c. 7. v. 25. daher er ſeelig 
machen kan alle, die durch ihn zu GOtt kommen, und le⸗ 
bet immerdar, und bittet fuͤr fie. Hat nun der er fich der 
Guten noch in diefer Zeit angenommen, warum folte er ihre Sache 
nicht auch an jenem Tage gantz hinausführen?. Warlich, er wird ſeyn 
ihr Schild, und ihr ſehr grogfer Lohn. O ficherer Hans 
del, deren Richter zugleich der ke ift! o feeliges Schickſahl 
derer, die Chrifto anbangen, und ein Beilt mit ihm wer- 
Den! 1 Cor. 6.0.17. denn fie werden verfochten in allen Umſtaͤn⸗ 
den, fie heiffen wie fie wollen. Der ung a foll, hat uns bey 
GOtt zu Önaden gebracht. Der das Urtheil fprechen wird, hat 
unfere Sache ſchon vorhin über fi) genommen, und der auf dem 
Stuhl ſitzet, hat fchon zum voraus den Scepter feiner Huld gegen 
ung geneiget. O laffet uns doc) jetzo fchon zu diefem Fuͤrſprecher 
kehren; IEſu, du Sohn David! erbarme did) unfer ! 
5 wir werten auf dein Beyl! Ä 
JEſu, du haft weggenommen meine Schulden durch dein Blut, 
Laß ed, o Erloͤſer, kommen meiner Seeligfeit zu gut, 


RBeinb. Bet, oter Cheil. Ss Und 
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Und dieweil du fo zufchlagen, haft die Sünd am Creutz getragen, 
Ey, fo fprich mich gänzlich frey, daß ich nur dein eigen fey. 


Dbviegem  $ LXI. Wenn menfihliche Richter von fo fcharffer Einficht 
ofen einen wären, daß fie fofort zum voraus wüßten, welche unter zweyen 
Sieben ſich meldenden Partheyen recht oder unrecht hätte, 6 
fie fi ver, würde man keiner Fuͤrſprecher vonnoͤthen haben. Allein, weil fie 
antworten foldyer Gabe nicht theilhaftig find, fo müffen fle Folglich feinen ſtrei⸗ 
werden? tenden Theil vor ungerecht fchägen, bis beyde durch ihre rechtlichen 
- Stell» Vertreter, durch die es am füglichften gefchehen fan, alles 
vorgebradht, und der Erfenntniß des Richters vorgelegt habın, mas 

zu dem diß⸗ und jenfeitigen Bortheil gereichen mag. 


Da nun diefes bey dem groffen Richter der Welt gang über 
flüßig ift, und er aller Menfchen Hergen, wie auch ihre Werde, 
a ag fennet, fo daß er nicht nur weiß, wer böfe oder gut ift, 
fondern aud) Maaß, Ziel, und Schranden vollkommen 
einfiebet, wie weit, und wie fern etwas gut oder böfe 
fey : fo ergiebt fich hieraus gang natürlich, daß die Gottlofen, die 
den einigen Fürfprecher in Diem Leben verſchmaͤhet, feinen Sach. 
walter haben werden. Ä WB 

Und ob man gleich einwenden moͤchte: Wenn die Allwiſſen⸗ 
beit des Richters einen Vorfechter und Vertheidiger be 
Bott ausfchlieffe, fo werde auch Chriftus nicht noͤ⸗ 
thig haben, vor die Frommen einen Vorſpruch zu thun, 
weil GOtt obnedem fchon im voraus alles wilfe, was 
Chrijftus vortragen werde 5 fo antworte ich, daß die Fürs 
fprache Ehrifti gant ein anderes Augenmerd habe, als die Schutz⸗ 
Redner bey den Menfchen. Dieſe wollen eine-dem menfchlicyen 
Richter unbekannte Sache: befannt machen, Chriftus aber er- 
haͤlt mit feiner Surbitte, daß die Sache der Gläubigen, die 
da freplich boͤſe, aber dem Richter bekannt iſt, durch fein 
biutiges Berdienft abgethan, und gut gemacht werde. | 


=, ara LE 
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$. LXU. Es ift etwas fehr bedendliches, daß Chriftus, als Ob ſichdie 

er die feyerliche Begebenheit des jüngften Gerichts bejchricben , dis Gottlofen vers 
Gottloſen Matth. 25. alfo redend einführet, als ob fie etwa das In. 
Urtheil GOttes tadeln, fich rechtfertigen, folglich entwe⸗ 
der durch ſich, oder ihren Schutz-Redner, ſich wollten 
vertheidigen laſſen. Sie fagen v.44. SERR! wenn haben . 

wir dich hungrig, oder durſtig, oder einen Baft, oder 

nacket, oder Frand, oder gefangen gejeben, und heben 

dir nicht gedienet? | 
Allein, diefes waren Tiederliche Ausflüchte, und es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß der Richter alles Sleifches dergleichen 

kahles Zeug an jenem Tage würdlid) anhören, oder alfo 
beantworten werde. “Aber, warum bet ſich denn Chris 

ſtus, fagft du, eines foldyen Vortrags bediener? Ich antwor⸗ 

te, weil sr durch diefen Einwurf, weldyen er den Gottlofen in den 

Mund leget, und durch deffen Beantwortung, nicht ſowohl die 

Reden der Gottloſen am jungſten Tage, als vielmehr ihre 

innere Sertzens⸗Stellung, bat zu vermerken geben wollen, 


Nehmlich, fo überzeugt ein gottlofer Menſch von ſei⸗ 
nem böfen Weſen werden Fan, um feiner noch übrigen 
Vernunft willen, die Gutes und Böfes zu unterſcheiden vermoͤ⸗ 

end ift, fo geneigt iſt er doch zu murren um feiner Bos⸗ 
eit woillen, wenn er die Früchte feiner Werde, mit fo herben und 
bitterem Geſchmack, genieffen fol. Chriſtus druckt alſo mit dem 
Vortrage diefes Einwurfs diefes aus, daß die Ungläubigen ihr Llrs 
theil mit einem murrifchen Sertzen anhören werden, daß fte 
werden ungeduldig feyn, Daß ihr Gemuͤth fich heimlich 
essen GOtt empören werde, aber alles ohne Wuͤrckung. 
en, wenn dort von den böfen Menfchen Offenb. oh. 16. v. 10, 
ı1. ftehet, und die Menſchen zubijfen ihre Zungen für 
Bichmertzen, und läfterten GOtt im Simmel uber ihren 
Schmertzzen, wie vielmehr wird dergleichen am jüngften — in 
a, * 82 em 


Db 
jenem 


ſeiget, daß dergleichen Reden wuͤrcklich an } 
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dem Innerſten derjenigen Menſchen gefchehen, die das Fluch⸗Urtheil 
vernehmen werden. 

Auch wenn von den Gläubigen fichet, Matth. 25. v. 38. daß 
fie gefraget: Wenn haben wir dich, SEHR! einen Gaſt 
en, und beherberger? fo wird dadurch eben nicht ange: 
enem Tate 
erfolgen werden, nein! Ein folcher Wortwechfel ſchickt ſich vor 
jene geoffe Feyerlichkeit nicht, „und wäre viel zu geringe, ſondern dies 
ſes giebt der Erlöfer zu erkennen, Daß Die Frommen fich aller 
Bnade vor viel zu geringe achten werden, die in fo reicher 
Maaſſe, durch das Urtheil des Seegeng, über fie ausgeſchuͤttet wird, 
wie dort auch Abraham gethan, 18. Mof. 12. v. 10. 

Aus diefem allen erhellet denn zur Genüge, daß am juͤngſten 
Gericht feine Verantwortung der Gottlofen, aud) feine fernere 
Schutz⸗Redner, ftatt finden fünnen, und zwar um fo vielweniger, 
als von den unartigen Menfchen, die jeo der Berdammniß nahe feyn 
werden, hauptfächlich gelten mag, was dort Jeremias cap. 2.0.22. 
gefagt: Wenn Du dich gleidy) mir Laugen wuͤſcheſt, und 
naͤhmeſt viel Seiffen dazu; fo gleiffete doch Deine Untu⸗ 
gend Da mehr vor mir. | 

$. LXIV. Kein menfchliches Gericht ift ohne ein fchriftliches 


pe: * Verzʒeichniß der vorgegangenen Verhandlung, oder ohne Protocoll. 


Fichte » uch Die Bücher überhaupt find ein Zeichen der menfchlichen Sterblidy 
ser? Leit, und ein Beweis unferer vergeßlichen Schwachheit. Lebeten die 


Menfchen ewig, vergäße nie feiner das geringfte von allem, mas er 
gedacht, geredet, gehöret, und gethan, fo-hatte man Feine Bücher 
vonnöthen. Des Menſchen Hertz wäre das ficherfte und befte Buch. 
Allein, wir wiffen, daß Menfchen fterblich, und fonft vieler Schwach 
* unterworffen ſind. Dieſes iſt die Urſache geweſen, warum 

ie Verdienſte Mardochai beynahe waͤren aus der Acht 

elaſſen worden, wenn man nicht die Chronica der Ge⸗ 
% te, als der König Ahasverus damahls nicht ſchla⸗ 
en Fonte, Dargebracht hatte, B. Efhrs.v.n.a. * 

er 
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Wer dergleichen bey GOtt vermuthen wollte, der würde gar 

einen fchlechten Begriff von dem allerhöchiten Weſen gefaffet haben. 
Ott bat allein und zwar eine unabhängige UnfterblichKeit, 

ı Tim, 6.0.16. Seine offenbahre Allwiffenheit vergönnet uns auch 
nicht, zu argwohnen/ daß eretwas vergeffen koͤnne. Wozu ſollten denn 


des Leberis gefchrieben ſtehen, wie auch 4 was Dffenbahr. 20. —* Den 
g 


v. 12. vorfömmt, Die Bücher wurden au 
das eye gewinnen möchte, als ob gleichwohl gewiſſe Bücher am 
juͤngſten 
Allein, man muß ſich feine menſchlichen Begriffe von fo hohen 
göttlichen Dingen vorbilden. Das einsige, wahre, vollfoms 
mene Bud), deffen Gebrauch am jüngften Tage fo herrlich feyn 
wird, ift die ewige göttliche Vorſehung, Die mit einer uns 
endlichen inf in die Lehre Ind Bertzens Stellun 
eines jeden Menſchen vertgefe he et iſt. Don der heißt, 
es: Ich weiß deine Werde, daß du weder Falt noch 
werm biſt. Offenb. 3. 2. 15.. Diefes Buch ift ein lebendi⸗ 
ges Buch, und zwar des Lammes, welches erwuͤrget ıft 
vom Anfange der Welt. Offenb. 13.0.8. Es iftalfonicht mit. 
todten Burhftaben, oder lebloſen re geſchrieben, fundern 7 
83 _ a 
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iſt lebendig, und beftehet in einem ewigen Gedanden eines leben? 
digen GOttes. * | 
Wie wird aber diefes Birch, welches zwey Blättenhat, deren das 
eine die Yuserwehlten, das andere die Berworffenen, von Ewigfeit her 
vorgeftellt, wie wird,fage ich, Diefes Bud) aufgethan? Alsdenn wird dies 
ſes Buch.eröfnet, wenn an jenem geoffen Berichts:Lage den 
ar nern der Erden deutliche Begriffe werden 
eygebracht werden , von der Lehre, von dem Bertzen, von 
- den Werken fowobl ihrer eigenen, als aller anderer, Die 
jemabls gelebet, und noch leben werden. Da wird ein jeder 
erfenmen, was der Rath GOttes von Emwigfeit nicht nur über ihn. 
felbft, ſondern auch über andere, beſtimmet und befchloffen hat. Da 
erden Die Augen aufgehen. Da wird man einen groffen, aber fehr 
nachdrüclichen Blick in allesthun, was wahr und faljch in der Ders 
haͤltniß auf der Menſchen Seeligfeit iſt. Viele folgen einer irrigen 
Lehre. Die heilige Schrift ift ihnen ein verfchloffenes Bud. Die, 
‚Schrift ft ihnen nicht eröffnet. Luc. 24. v. 32. Warlich alsdenn 
werben fie auf einmahl erkennen, worinne, und wie hoch fie. 
gefehlet. Da iftdas Buch, doch zu fpät aufgethan. \ 
Die allerwenigſten geben gewiffe Merckmahle von ſich, dadurdy 
andere Menfchen von dem Grunde ihrer Hergen ein Urtheil faffen 
fönten. Die meiften Werde bleiben um dundeln, und gewähren fein 
zureichendes Licht, einen richtigen Begriff von der inneren Öefinnung 
des Menjchen gegen GOtt, und ein ftatthaftes Gutachten zu faffen.: 
Aber an jenem Tage wird das Buch des Lebens und des 
Todes gufgethan. GOtt wird ans Liche bringen, was: 
im Sinftern verborgen ft, and den Rath der Herzen of⸗ 
fenbabven. 1Cor. 4. . 5. 5 1 
Man wird erfennen, warum viele taufend Dinge bier: . 
auf Erden unter den Menſchen ſo oder fo gelauffen, ware: 
um fieuns wounderlich vorgekommen, da ſie doch nach ih⸗ 
ver. inneren Bewandniß / ſo acht, und recht geivefen; man 
wird begreiffen, warum GOtt dieſen Voͤlckern mehr, — 
> ar? andern 
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andern weniger Gnade, erwiefen; warum er fo viele Trübfahl 
verhängt; warum_er fo langmüthig , bald aber auch fo 
fchnell zur — geweſen. Alles wird einen richtigen Zuſam⸗ 
menhang mitdem Heyl der Menfchen insgemein haben, obfchon dies 
fer Zufammenhang ung jego noch fehr dundel ift. i 
Wenn nun diefes alles wird offenbahr, auch felbft unfere ewige 
Wahl, oder Berwerffung, fund gethan werden, alsdenn fan man 
mit Grunde jagen: die Bücher find aufgeben. | 
. LXVI. Nun fommen wir bey der gerichtlichen Handlung End urtfeit 
. felbft auf den fünften Umftand, wie wir uns $. XLV. vorgefeßet ha? — 
ben, nehmlich auf den richterlichen Ausſpruch, da wir ſowohl den und umar bey 
Spruch ſelbſt, als auch deffen Richtſchnur, betrachten wollen. den Fromen. 
Das erfteift, daß wirden Spruch des groffen Richters über die 
Frommen erwegen. Kommet ber, ihr Geſeegneten Des. 
SErrn, heißt es Matth. 25. v. 34. ererbet das Reich, welches 
euch bereitet iſt, von Anbeginn der Welt. Die Frommen 
find alſo geſeegnet. Geſeegnet mit allerley ——— 
in himmliſchen Guͤtern/ durch Chriſtum. Epheſ. 1.0.3. Ge 
Se denn der Seegen Abrahä iſt über fie gekommen, und fie 
üben denverbefenen Geiſt empfangen. Gal.3.0.14. Ge⸗ 
feegnet; denn ihnen find die Miſſethaten vergeben, die Sünde 
igedecket, und nicht zugerechnet. Pf.32.0.1.2. Diefeent- 
En tert das allerfecligfte, das allerwichtigfte letzte End»Urtheil, worart 
mehr lieget, als alle Menſchen ausfprechen fönnen, des Innhalts: 
Ererbet das Reich, fo euch bereitet ff, von Anbeginn der . 
Welt, Das Reid) ift die Serrlichkeit jener Zeit, fo alle Koͤ⸗ 
niglihe Würde an wahrer innerer Bütigkeit weit, ja Himmel⸗ 
weit überfteiget. Wie trachtet man nicht nach Eron und Scepter; 
nach der Herrfchafft ber mehr Land und Leute, mit Bergieffung gan⸗ 
ger Ströhme Bluts vieler tauſend unfchuldigen Mienfchen. 
Das aber find die Frommen, welche fich aller ierdifchen Lüfte 
‚enthalten, daß fie eine unvergangliche Crone erlangen, wie 
jene nach einer verganglichen, mit jo vieler Unbilligfrit, — 
ı Eor, 
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ı Cor. 9.0.25. Diefe wird ihnen zu Theil. Denn fie ererben ein 

Reich, ein unvergäanglich, ein unbeflecktes, ein unverwel- 

liches Reid), welches behalten wird im Simmel, ı Petr. r. 

v. 4. Diefes ift ihnen bereitet von Anbegin der Welt. So 
iſt es: GOtt bleibt die ſelbſtſtaͤndige Liebe. Er kommt uns in 
allem zuvor, nicht nur allein mit Wohlwollen, ſondern 
mit Woblebun. Die Wohlthat, die er uns nad) diefem Leben zus 

gedacht, ift ſchon zugerichtet, und wartet nur auf unfern Ueberfchritt 
aus der Zeit indie Ewigkeit. Wenn mean von jemand erben foll, 
fo koͤmt es darauf an, ob er auch Büter babe, ob erfie bis 
auf den sErbfall behalte, oder ob er fie vermehren, und 
nicht vieleber verliehren werde! Keines von allen diefenift hier 
zu befürchten. Unſer Erbe iſt beveitet von Anbeginn Der 
Melt, GHOtt ift ung nicht num wohl geneigt, fondern er hat feine 
Güte würdlich geäuffert, und wartet nur auf ums. Seine Güte 
fan ſich nicht vermindern, was er hat, ift längft auf ung verfpahret, 
und zwar von Anbegin Der Welt, Seeliges End: Uetheil! 
wohlgegründete Hoffnung, die fich nicht nur auf dasjenige bezichet, 
was erjt werden joll, fondern was ſchon würdlidy zugegen, im Him⸗ 
mel beygelegt, und vorbereitet ift. 

Urtheil, wel⸗ $. LXVIL Aber was ergehet vorein Ausſchlag über die Uns 
len her gläubigen? Schrecklich iſt es, in die Sande des lebendigen 
überhaupt. GEOttes zu fallen. Hebr. 10.0. 31._ Das End-Urtheillautet 
—— gantz erſtaunlich. Matth.25.0.41. Gebet hin von mir, ihr 
des Sie, Verfluchten! in das ewige Seuer, das bereitet iſt dem Teu⸗ 

fel,; und feinen Engeln. Wem gellen nicht die Ohren, wem [haus 
ert nicht die Haut? wem ftehen nicht die Haare gen Berge? Nichts 
ift ſchrecklicher, als der Fluch. Er ift ein Inbegriff alles Ungluͤcks, 
welches eine vernuͤnftige Creatur betreffen kan. Ein gantzes Regiſter 
von entſetzlichen Plagen wird unter dem Nahmen des Fluches 5. B. 
Mof. 28. erzehlet, und aufgeſtellet, beſonders im 16. 17. Vers, 
Derflucht wirſt du feyn in der Stadt, verflucdyt auf den 
Yıker,verflucht die Frucht deines Leibes + » verflucht BER 

u 
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du ſeyn, wenn du — verflucht wenn du ausgeheſt. 


ch 
ten, den der TERR nicht ſchilt? Er giebt alſo zu erkennen 
daf nur allein —— 


wer kan ſie erretten? Niemand! kein Geſchoͤpff im Himmel und auf 
Erden. Ihr Schade iſt unerſetzlich, ihr Nachtheil unwiederruflich. 
O ungluͤckſeelige Menſchen! * 
$. LXVIH. Noch viel deutlicher wird ſich das zu Tage legen, Das End Ur 
wenn wir das Fluch: Gericht, fo über die Gottlofen ergehen —* theil der Gott: 
umftandlicher erwegen. Cs heißt erftlich, gebet bin von urn ine be 
mir. Weg, weit weg von Ehrifto, der Quelle des Seegens, wer trachter, 
den dieſe Unglückfeeligen gefchaft. TR 
David betete dereinft: Derwirf mich nieht von deinem 
Angeficht, und nimm deinen Seiligen Geiſt nicht von 
mir. Pſ. 51.90.13. Da aber am jüngften Gericht diefe von Chriſto 
weg müffen, fo find fie verworffen von dem Angeſicht Des 
FEren, und von feiner herrlichen Macht. 2 Theſſ. 1. v. 9. 
Das Angeficht Chrifti ift Gnade und Liche. So er fein Antlitz 
Reinb. Bet. ge Cheil. Tt uͤber 
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über uns leuchten laͤſſet, fo it er uns gnadig, fo er jein 
Yntlig auf uns erheber, fo giebt er uns den: Frieden. 
AB. Mof.6.0.24.25. Wenn aber diefer groffe GOtt⸗ Menfch 
jemanden von fich ftöffet, wie er hier den Verfluchten thut: gehet 
bin von mir; fo muß es unausprechlichen Zorn und Unfrieden 
nach fich zichen. Er fpricht zweytens in feinem legten End⸗Urtheil, 
gehet bin von mirin das ewige Feuer, Was vor einem graͤß⸗ 
lichen Anblick erregte nicht dort der Feuer-Dfen, in welchen diedrey 
Männer, Sadrach, Meſach, und Abednego, verfendet wurden. 
Men fchürete das Feuer im Ofen fo ſehr, daß die Man 
ner, jo den Sadrach, Meſach, und Abednego, verbren: 
nen follten, verdurben von des Feuers Slammen; Dan. 3: 
v.22. Kommt uns diefes entfeglich vor, was vor unausjprechliche 
Pein, was für unfägliche Schmertzen, wird nicht das ewige Feuer 
erwecken? zumahl, da cs fchon lange vorher bereitet ift. Die Gru⸗ 
be ift von gejtern ber bereitet, fie iſt lang, fieift breit, ſie iſt 
tief genug. So ift auch Boltz da die Tienge, Der Odem 
des HEren wird fie anzüunden, wieein SchwefelStrobne. 
Jeſ. 30. 0.33. Sollte diefes Feuer erft nachmahls zubereitet wer⸗ 
den, fo möchte man ſich einfallen — es wäre nur Die Wuͤr⸗ 
ckung eines fchnellen und nicyt gantz uͤberle Zzorns; 
da es aber ſchon von Anbegin entzündet worden, fo fan man leicht 
die Rechnung machen, daß eine ewige und genaue Vorficht 
dieſes Feuer dergeftalt entzündet babe, daß es cin Hencker und 
Solter des allerbedächtlichften göttlichen Zorn⸗Raths werden fol. 
Drrittens begreift das End⸗Urtheil auch diefes in fi), daß 
dieſes Feuer den Berdammten, mit dem Teufel und feinen Engeln, 
gemeinfchaftlich aufegen foll. Unſeelige Gefellfchaft, die auf unars 
tige Menfchen wartet! Wer mag doch ineiner fo fchlimmen Geferth- 
ſchaft fi) etwas Gutes verfprechen? Wenn man nur zumeilen uns 
ter böfen Menfchen ſeyn muß, was vor Verdruß veranlaffet es nicht ? 
Wehe mir, Daß ich ein Sremdling feyn muß ın Meſech, 
und muß wohnen in den Hütten Kedar ! fpricht der * 
| affer 
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faſſer des 120. Pſalms 0.5.6. Wie vielmehr werden die ungluͤckli⸗ 
Menſchen in dem Umgange mit Teufeln gemartert werden? 
Iſt er nicht ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet, welchen 
er verſchlinge? ı Petr. 5. v. 8. Iſt er nicht der Vater der Suͤn⸗ 
de, daB. iſt, einer Schlange, wer dieſer zu nahe Fömmt, 
der kriegt Stiche zum Lohn? Sirach 21v. 2. Iſt er nicht 
der Peiniger GOttes, der nur zu fehaden trachtet? Wiewirdsdenn 
denen ergehen, Die famt ihm in einen Kerefer geworffen werden? 


Und damit man viertens nicht glaube, der Teufel fey nur eine 

einige Perſon, die fo viel taufend verlohrnen Menfchen indgefamt 
nicht ſo groſſe —8 anthun koͤnne, ſo lautet das Urtheil zuletzt ſo: 
das Feuer ſey bereitet den Teufeln, und ſeinen Engein. 


Es mögen nun dieſe Engel die ausbuͤndigſten Werckzeuge des Teufels _ 


unter den Menfchen feyn, wie denn immer ‘der Satan einige Men⸗ 
fhen vor andern noch in diefer Zeit aufbringet, den übrigen cin 
Schredfahl zu werden, indem er der Bott diefer Welt iſt, der 
feine unglücklichen Trieb-WMerde und Geſchoͤpffe bat. 
2 Cor. 4. v. 4. Oder es mögen durch die Engel die übrigen unters 
geordneten böfen Seifter verftanden werden, fo bleibt es in einem oder 
dem andern Fall gewiß, daß die Geſellſchaft mit diefen Per: 
fonen eine YMit-Hrfsche der. aͤuſſerſten Linfeeligfeit fey. 


 $ LXIX. Das End-Urtheil,. von dem wir bisher geredet has 
ben, hat feinen Maaß⸗Stab, oder feine Richtfehnur. Sowohl das 
Fluch⸗ und Berdammungs: als auch das Seegens⸗Urtheil, oder der 
Freyſpruch , wird nach. einem gewiſſen Augenmerk angefündiget. 
Warum wird zufürderit das Urtheil des Fluchs gefällee? Das Ge⸗ 
g erfordert es alfo. Denn das Geſetz verdammet eigentlicdy, und 
at einem beharrlichen Sünder den emigen Tod ſchon in — Le⸗ 
ben angedrohet. Vor der Strenge des Geſetzes wird aller 
Menſchen Mund verftopffet, und alle Welt bleibe GOtt 
ſchuldig. Rom. 3. 0.19. Dieſer Buchſtabe tödtet. 2 Eor. 3. 
v.6. Das Geſetz, wie es da, wach dem Flaren Buchftaben u. 
| t 2 st, 


Richtſchnur 
des End» Ur⸗ 
theild aufSeir 
ten der Gott⸗ 
ofen, 
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tet, vor Augen lieget, Pan mit feinem Fluchen das Hertz nicht beſſern 
es bleibet aljo eine äufferliche Lehre, die an fich ſelbſt den Geiſt des 
Menfchen nicht durchdringen, noch) in eine Gott gefälligere Stellung 
bringen fan. Stirbt nun der Menſch in ſolcher Berfaffung, und tritt 
dereinft vor dasılegte Gericht „fo iſt er ſchon gerichtet , Joh 3. 
». 18, Denn er glaubet nicht an den Nahmen des einge 
bohrnen Sohnes GOttes. Denn, wer an Chriſtum glau⸗ 


bet, der wird nicht gerichtet. Zoh.3. v.. 18. © Der kehret den 


Fluch ab, da es beißt im Geſetz: Verflucht ſey jederman 
Pe nicht bleibet in alle Dem, was. geichrieben. ſtehet. 
al. 3. v. 10. 2 
Allein, hierbey aͤuſſert ſich doch eine Schwierigkeit. Wir leh⸗ 

sen, daß die Menſchen um des Unglaubens willen verdam̃t 
werden. Marc. 16. v. 16.. Der Glaube wird im Kvangelio 
angeboten, folglich auch darinnen der Unglaube verwor⸗ 
fen. Wenn alſo der Unglaube der Maaß Stab der Ver⸗ 
urtheilung iſt fo wird vielmehr das Evangelium, als 
das Gefetz, dieſer Zandlung zum. unterften Grunde 
iegen. — 
— Aber erſtlich dienet dieſes zur Autwort: Der Glaube kan be⸗ 
trachtet werden in der Verhaͤltniß gegen Chriſtum als, wah⸗ 
ren GOtt, und Befersgeber. Auf diefer Seite wird der Glaube 
zu einer förmlichen Pflicht, und ift uns im erften Gebot des Geſe⸗ 
zzes eingeſchaͤrffet. Denn, wir muͤſſen GOtt, und alle feine Worte 
uber alles.chren, annehmen, und denfelben glauben. Sernach aber 
Fan der Glaube angefeben werden, in der Verbältmß te: 
en Chriftum als Mittler, fofern er der hoͤchſte und edel⸗ 
ſte Artzt der Seelen iſt. Auf diefer Seite ift der Glaube feine 
Pflicht, fondern eine Bewilligung , die angebothene Ar⸗ 
tzene einzunehmen. In diefer Abficht. wird uns der Glaube 
vom Evangelio vorgehalten, und folglich der Unglaube verworffen. 
Zweytens it hier zu beobachten, daß der Unglaube auf zwey⸗ 
erley Art verdamme. Eben fo, wie ein Menſch, der fürfeglich ‚ein 
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toͤdtliches Gift getruncken/ und doch hernach noch über diefert 
Fehler fich weigert, das Gegengift einzunehmen , um zweyerley 
‚ Urfachen willen fterben muß. Die e e Urfache, werum 
en fein Leben verliehret, ift der giftige Tranck; die 
naͤchſte Urſache diefes Erfolgs aber, ift Die Derweigerung 
des Gebrauchs vom Gegengift. | | 
Man deute nun Drittens diefes Gleichniß auf das Gefer und 
Evangelium. : Der Unglaube, fofern er. eine Verſaͤumniß der Ars 
tzeney der Seelen ift, verdammet unmittelbabr, als die nächfte 
——— ‚oder vielmehr, der Unglaube verdammet zulaſſen⸗ 
der Weife, weil doc; der Verluſt der Seelen durch den Glauben 
an das. Evangelium fünte und follte gehoben werden. _ Gingegen 
Die Sünde, dahin auch der Unglaube gehöret, fo fern er die Berz 
ſaͤumniß einer nöthigen Pflicht iſt, verdammet mittelbabr, das 
ift, wuͤrckender en weil foldyes Gift nichts andersy als den 





Untergang veranlaffen Fat. | 
wWie nun ein Mifferhäter, der vonder hohen Obrigkeit Feine 
Gnade annehmen will, eigentlich nach der Richtſchnur des 
etses , welches er übertreten bat, verurtheilet wird, 
obſchon die nächfte Lrfache des Ungluͤcks ift, daß er die Gnade aus⸗ 
geichlagen hat : alfo gehet es auch mit allen Sundern an jüngften 
Tage Die nächfte Urſache ibrer Derdammniß iſt der Un⸗ 
glaͤube; fie werden aber nach dem Beferz gerichtet. 
©. LXX. Wenn man hingegen fraget, warum über die From⸗ Die Richt⸗ 
men ein foerfreuliches Urtheil gefaͤlet werde: Fommet ber, ihr Ge⸗ Huur = 
| —— Erin! ererbet das Reich, u. ſ w. und was peppm 
mhierder Maasſtab eines ſolchen Urtheils ſey? ſo kan man zuvers bigen. 
laͤßig autworten, daß hier Feine andere Kegel zum Grunde lie⸗ 
e, als das Evangelium. — Das Geier Fan feinen fo anadigen 
usipruch bewuͤrcken. "Keim Sterblicher lebetzder es nicht übertreten 
hätte. Daher von demfelben auch alle verdammt, oder doch mit Fluch . 
und Berdammmiß bedroher werden. Paulus verfichert «8: Fein 
Sleifch, fagt er, Fan durch — Werck gerecht Em 
| t 3 Rom, 
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Röm, 3.6.20. :: Und Dasid merdet Pf. 143: 2. an. SErr! fo 
du wile Sünde zurechnen wer will beſtehen.? Bey ſolchen 
Umftänden bleibet nichts übrig, was ein ſo heylſames Urtheil vor die 
Froinmen gründen fönnte,. als das Evangelium. Und da wollen wir 
denn Fürslichanfügen, wie folches zugehe. nt site 
Wie vielunfer getauftfind, Die haben Chriftum ange 
ogen. Gal. 3.9.27. Und wer den Tauf⸗Bund gebrochen, der 
an nachmahls durd) Buffe und Glauben in dieſen fechigen Zuftand 
zurücfehren. Chriſtus wohnet durch den Blauben in un: 
fern Bertzen. Ephef.3.v. 17: Wer aber in Ehrifto, oder Chriſius 
in ihmift, an dem iſt nichts verdammlicyes , nad) ber Urkun⸗ 
de, Röm. 8.0.1. . Wo fein Grund der Verdammniß ift, da iſt 
Seeligkeit. Immaſſen nur allein unfere Sünden uns ımd 
GSOtt von einander ſcheiden. Eſ. 59. v. 2. Mithin koͤmmt als 
les hier auf die angenommene Evangeliſche Gnade an. a: 
Wollte man hier einwenden, daß doch gleichwohl Chriftus Johl 
3.0.17, zu vernehmen gebe: GOTT babe feinen Sohn.nicht 
Ara daß er die Welt richte, fondern, daß die Welt 
rch ibn feelig werde; fobegreiftein jeder, welcher fich nur obens - 
hin in der Schrift umgeſehen, daß ſolches von der eriten Zukunft 
Ehrifti ins Fleiſch zu verftehen fey. In derfelben hatte Ehriftus Feine 
Abficht, als das Evangelium anzufundigen, und durch daffelbe die 
Welt zur Seeligfeit beruffen zu laffen. Die andere Zukunft 
Chriſti aber hat dasletste Gericht zum Augenmerck, wie ausdrücklich 
in — v. 43: zu leſen ſtehet A oe 
Umftände des $. LXXL Wir müffen hier auf den XLV. $. der gegenwärtir 
füngften.- Ser gen Betrachtung zuruͤckdencken, wofelbft wir von fünf Duncten; 
a Fa die fich bey der förmlichen Verhandlung eines Gerichts zu duffern pfles 
haupt. gen, Ermwehnung gethanhaben. Dieſe haben wir bisher ausgeführt; 
Das End⸗Urtheil, von dem wir nur ießt geredet, war der legte Punck. 
In dem XXIV. Abſatz diefer Betrachtung koͤmmt die Maupt⸗ Einthei⸗ 
lung der Lehre vom juͤngſten Gericht vor. Vermoͤge derſelben muͤſ⸗ 
fen wir nun ferner handeln von den Umſtaͤnden des juͤngſten Gerichts, _ 
j nehm; 


) 
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nehmlich vonder Zeut, und dem Orte. sErjtlic) von der Zeit 
dieſes allgemeinen Gerichts, bey welcher zwey Fragen erörtert werden 
muflen. . Die eine unterfuchet, ob der Tag diefes großen 
org ans Fönne anberaumet, und beſtimmet werden? 
Die andere betrachtet,. woie lange Diefes ig dauren 
werde, ob es Tage, Wochen, Monath, oder Jahrweiſe 
gehalten werde? Wir wollen ung hierauf kuͤrtzlich erflären. | 
0. LXXII. Esift uns alle Hoffnung — die erſte Erfle Frage: 

Frage eine gemeſſene Antwort zu ertheilen, zumahl der klare Buchſtabe DI, er 

unferes Heylandes Marc. 13.0. 32. vor Augen liegt: von dem Ta⸗ Gerichte 
ge aber, und der Stunde, weiß niemand, auch die En: befimmen 
gel nicht im Simmel, aud) der Sohn nicht, ſondern Yarı umal 
allein der Vater. Daher alle diejenigen ficherlich vor Betrüger aud desen⸗ 
zu halten find, welche in diefem Stud den jüngften Tag allzugenau hen Sohn 


voraus zu verfündigen fich erfrechet, oder fich annoch erfühnen moͤch⸗ a —** 


ten. | en 
Allein, hier ftedet ein großer Knote. Warum foll der 
Sohn BÖttes die gemeifene Zeit des letzten Berichts 
nicht wiſſen? Iſt eretwa fein GOtt? oder iſt der Menſch Chris 
ſtus IEſus, der mit dem ewigen Wort nur einen Mittler darftellt, 
etwa nicht allwiſſend? Ich habe mid) je und je verwundert, warum 
das eine oder: das andere von gewiffen Perfonen aus diefen Worten 
hat wollen gefolgert werden, da doch, beygenauerer Betrachtung der 
Sache, die Schwürrigfeit leicht verfchwinden fan? Ich wäre, vermöge 
meines Vorhabens, wenn ich genau verfahren wollte, eben nicht 
verbunden, hierauf zu antworten, jedoch weiles beffer ift, nichts 
dunckles zurüczulafjen, ob es ſchon nur zufälligger Weiſe 
in or orbaben einſchlaͤgt; fo wollen wir uns ohne Weit: 
läuftigfeit hierüber erflären. 
Erſtlich iftes nichts ungereimtes, oder widerfprechendes, daß 
eine undeben die Derfon dieſe oder jene Sache wiſſe, und 
zuggleich nicht wiſſe. Sie Fan die Sache wien, nad) den 
obern Seelen⸗Kraͤften, die in einer lauteren, und von allen — 
en 
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chen Regungen gereinigten Ueberlegung beſtehen Hiernaͤchſt aber 
iſt esauch moͤglich, daß derſelbe Menſch Die Sache nicht w 
fe, fo fern er um einiger auch gut geſtellten Leidenſchaften willen, fie 
noch ineiner Unentjchloffenheit befindet. Paulus jagt Phil.ı.v.22, 
ich) weiß nicht, was ich weblen fo? nehmlich leben oder fters 
ben. Gleich indem 25. Vers fügt er hinzu: in guter 
weiß ich, daß ich bey euch jeyn und bleiben werde. Stier 
Drang das gemeine Beſte der Kirche, oder die gute Ueberlegung 
dem befondern perfönlichen Verlangen, bald bey Chriſto zu fi 
vor, und diefes ruhrte von einer guten Leidenfchaft her. air 
Zweytens fünnen diefe Worte, der Sohn weiß die Stum 
de undden Tag des Berichtsnicht, fondern allein der Vg⸗ 
ter, nicht ohne Einfchrändung verftanden werden, Denn die Schrift 
redet anderswo fo, daß wenn man diefe Ausdrücke, fo, wie fie liegen, 
annehmen müßte, fie ſich felbit widerfprechen würden. 3. €. der 
Heyland, welcher diefe nehinlichen Worte von ſich hören laſſen, zeus 
get von fich anderwaͤrts Joh. 16. v. 15. alles, was der Dater 
bat, Das iftmein. Da nunin diefen ſtreitigen Reden dem Vater 
Die Kentniß des jüngften Tages beygelegt wird, ſo muß diefelbe in ges 
wiſſer Art auch dem Sohn beygeleget werden koͤnnen. Wie aber? 
Nehmlich drittens, der Sohn war auf zwey Seiten anzufehen. 
Zuerft als ein bloßer Lehrer der Menſchen in den Tagen fei- 
nes Sleifches, da er das Evangelium son der Berföhnung predigen, 
und mit Wunder- Werden befräftigen follte. Zudiefer Abficht wur⸗ 
de die Erfentniß der Zeit und Stunde, wern das jüngfte Gericht ger 
halten werden follte, gar nicht erfordert. Hernach aber war er über 
das auch gefest über alles in jener Welt. Ephef.1.v.21. Ein 
HErr in diefer Zeit, und dort in der Ewigkeit. Bermöge diefer 
Würde ift ihm vom Vater Fundbarlich Die Macht gege 
ben worden, das Bericht zu halten, NB. darum, daß er 
des Mienfchen Sohn ift. oh. 5.0.27. Auf diefer Seite muß 
Ehriftus Zeit und Stunde, und alle Umſtaͤnde des juͤngſten Gerichts, 
auf das punstlichfte wiſſen. Wir follte er fonft ſchon damahls . 
ich 
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ſich haben fagen fönnen, daß er die Machterhalten, das legte Welt: 
. Öericht anzuftellen? das iſt noch nicht genug, fondern 
Gleichwie piertens von Ehrifto ftehet, er nahm zu an Alter, 
Weisheit und Verjtande, Luc. 2.0. 52. fo fern er als ein Lchrer 
der Menjchen in diefer Zeit zubereitet werden mufte, und gleichwohl, 
ohne diefe Worte aufzuheben, auch wahr ſeyn muß, was Petrus fagt, 
50h.21.0.17. BErr duweißt alle Dinge, du weißt, daß 
ich dich) lieb babe, das ift, du fenneft mein Ders: alfo mag man 
auch ohne Verluft der — ſagen, daß Chriſtus, als ein Leh⸗ 
rer der Menſchen dieſer Zeit, die Stunde des juͤngſten Tages 
nicht gewußt, noch noͤthig gehabt zu wiſſen, oder daß er vom Vater 
befehliget geweſen, dergleichen Dinge vorzutragen, ob er 
n als Richter alles Fleiſches, als SErr aller Dinge in 
— und in dem zukuͤnftigen Leben, dieſen Umſtand gar wohl 
erfannt hat. 
. — Warum ſtehet aber in der angezogenen Stelle gramm pie 
Marc. ı 3.0.32. daß auchdie sEngel im Simmel den juͤngſten Engel die Zeit 
Tag nicht wiſſen? Sollten dieſe hohen Geiſter nicht etwa eine fol- de⸗ „„unafien 
che Kenntniß befigen? Allein ich antworte, daß wir erſtlich nicht zwi „ar 
Urfache haben, zu forfchen, warum GOtt ſo handele. Genug, daß 
wir ausdem Munde Ehrifti wiffen, wie folches feine unfehlbare Ber; 
fügung ſey. Wir bemerdien aber auch zweytens ftasthafte Uſachen, 
die GOtt vermocht, die Stunde des jüngiten Tages den En: 
eln zu verbergen. Die Abficht der Schöpfung der Engel iſt, 
aß fie follen ſeyn dienſtbare Geiſter, ausgefandt zum 
Dienft um derer willen, die ererben follen die Seeligkeit, 
Hebr. 1.9.14: und daß, wenn diefe die Seeligfeit erlangt haben, jene, 
die Engel, ihnen mit_ihrer geheiligten Befellfchaft, zur 
Dermehrung folcher Seeligkeit gereichen follen. Diefer 
Zweck fcheinet nicht zu erfordern, daß die Engel die Zeit des legten Ge⸗ 
richts genau beftimmen fönnen. Ihnen gebübret fo wenig, als 
den Apofteln, Apoſt. Gef; 1. v. 17. zu wiffen Zeit und Stun⸗ 
de, die der Ar er Macht vorbehalten hat, Daaber 
Beinb. Her, gm Theil, Un auch 
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auch drittens die allererleuchteſte Vernunft eines erſchaffenen Gei⸗ 
ſtes doch noch Feine vollſtaͤndige Kinſicht in Die unendli⸗ 
chen Umſtaͤnde und Abwechſelungen dieſes groſſen Welt-Alls 
beſitzet, noch beſitzen kan, wodurch etwa dieſe Erde ſoll zerſtoͤhret, 
und der juͤngſte Tag veranlaſſet werden, ſo iſt leicht begreiflich, war⸗ 
um auch dieſen Geiſtern keine natuͤrliche Erkenntniß der beſtimmten 
Zeit des letzten Welt⸗Gerichts zukommen kan. Die Sache iſt zu 
groß, und bleibet ein Vorbehalt deſſen, der allein HERR uf, 
uber alles, was Erde und Himmel enthalt. &o gar zufällige kuͤnf⸗ 
tige Dinge find es, von welchen der groffe GOtt fagt 5 B. Mof. 32. 
v. 34. iſt ſolches nicht bey mir verborgen, und verfiegelt 
in meinen Schätzen? Und diefes fpricht der Höchfte, da er von 
dem fünftigen Unglück, fo die ungehorfamen Hebräer treffen follte, 
Anregung gethan v. 35. denn die Zeit der Rache iſt nahe, un 


ihr — eilet herzu. 

Warum Gott $. XIV. Auf eben diefem Grunde beruhete, daß auch die 
—— Apoſtel und andere Maͤnner GOttes in einer * Unwiſſenheit die⸗ 
jüngften Ta, fer Zeit und der Stunde der Ankunft des groſſen Welt: Richters 
ges verbr ſchwebeten. GOtt hat dem ieh: den Tag diefes groffen Ers 
gen? folgs uneröfnet gelaffen, Damit alle Welt-Alter der Menſchen 
lich auf die Ankunft IEſu allezeit defto cher gefaßt hal⸗ 
ten möchten. Denn eben diefe Lehre giebt Chriftus feinen Juͤn⸗ 
gern gleich nach der nehmlichen Rede, da er von der LUngewißheit 
der Stunde desjüngften Tages gehandelt hat. Er ſpricht Marc. 13. 
v. 33. Sehet zu, wachet und betet, denn ihr woiffer nicht 
wenn es Zeit iſt. % | | 
Um welcher Urſache willen der weiſeſte Regent Himmels und 

der Erden feinem Mienfchen genau und gantz zuverläßig fein Sterbes 
Stündlein wiffen läßt, damit nehmlich alle Sterbliche immer auf 
ihrer Hut ftchen, und feinen Tag ohne Bereitfchaft feyn follen: um 
eben derfelben Bewegung willen gefiel e8 GOtt nicht, den Tag des 
letzten Welt» Gerichts zu offenbahren, damit nehmlich alle Bes 
fehlechter der Mienfchen zu allen Zeiten, fie möchten ber 

Fe n9 
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nach) noch ferne, oder nabe von der Ankunft Chriſti zum 
Bericht, leben, alle erfinnliche Bors und Umficht anwenden, fich 
in ein gutes Geſchick auf diefen Tag bringen, und in guter Berfaf- 
fung entweder von diefem Tage koͤnten ergriffen, oder widrigenfals 
unentfchuldbar gemacht merden, und Feinen Vorwand haben 
möchten, ob hätten fie anders pon der Zeit Diefes Berichts 
alauben, und doch hernach wider Vermuthen das Degen: 
theil erfabeen muͤſſen. — 
—. LXXV. Die zweyte Frage, deren wir oben in Betrach⸗ one jange 
tung der Zeit $. LXl. Ermehnung gethan haben, unterfuchet, wie das jängfe 
Lange diefes Bericht dauren werde? Ob es in Langer, Geribe dan 
oder nur kurtzer VDerweilung, werde vollendet werden? ren Werde? 
Es find drey Baupt⸗Urſachen, warum die menſchlichen 
Gerichte ihren Ausgang, oft zum groſſen Schmertzen der Untertha⸗ 
nen, fo lange verzögern. Kine befindet ſich auf Seiten des Rich: 
ters, die andere ift bey den Sachwaltern anzutreffen, die dritte 
haftet an —— ſelbſt. Auf des on ah Seite iſt es 
ordentlicher it eine menfchliche Schwachheit, An Bein 
und jene ſchuldhafte Leidenfchaft, die der Gerechtigfeit Aufichub 
“giebt. Sie, die Richter, find oft mit andern Handeln gleichfals bes 
chäftiget, und können nicht alles in einer gewiffen Kuͤrtze der Zeit zu 
Ende bringen. Auch fallen leicht andere Hinderniffe vor. Oder, 
fie warten auf Geſchencke, und find etwa zu gemächlich, eine obwohl 
dringende Sache gleich auf der Stelle fofort abzuthun. Wie von 
jenem Richter ftehet-2uc. 18. v. 32.4. Es war eine Witwe, die 
einem Richter, der fich fuͤr GOtt nicht fürchtete, 
und Feinen Menſchen ſcheuete. Sie fprach: rette mich 
von meinem Wiederfscher. Er aber wollte Tange nicht. 
Endlich dachte er bey fid) jerbit, dieweil mir diefe Wit; 
we fo viel Mühe macht, will ich fie retten, auf daß 
fie nicht zuletzt Fomme, und übertäube mid). 
Auf Seiten der Sachwalter ift cine — der verweil⸗ 
ten Gerichts⸗Schluͤſſe DEN und mancheriey Berwir: 
u 2 rung 
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rung fo vieler Umſtaͤnde, welche diefe Leute ftiften. Da wird oft 
eine an fich heitere und klare Sache trübe und neblich gemacht. 
Es haftet disfals auch viel Schuld an den Partheyen ſelbſt, 
die fich öfters auf vielfältige Art weigern, zu geſetzter Zeit vor Gericht 
nicht erjcheinen, fich mit der Abweſenheit fchüsen, oder fonft andere 
Entfichuldigung Henkber Befonders ift die gröffefte Hinderniß, 
daß um der Menſchen Bosheit willen oft eine Sache 
nicht genugſam und gebührend unterfucht, und eine Ge⸗ 
| AR erwiefene That nicht fo gleich zuſammen ver, 
ai und in Schriften geftellt werden Fan. } 
ein, alles diefes iſt menfchlich, und findet ſich nicht 
bey dem örtlichen Bericht. Der unausfprechliche Eindrud 
von einem ſowohl fichtbahren als auch allwiffenden Richter, der dem 
sangen menfchlichen Sefchlecht, und allen deffen einzelnen Gliedern, 
auf das tieffte ind Herk hinein dringen wird, wird alle Menſchen in 
einem Blick und Nun, zur Ueberzeugung, zum Bekenntniß, und zu 
Öffentlicher Befchämung oder Nechtfertigung, darftellen. Es wird 
fein Zeugen-Berhör, Fein Leugnen, feine Entfernung vom Gericht, 
feine Derwirrung des Handels, Feine MWeitläuftigfeit mehr möglich 


eyn. 

Die groſſe Scheidung der Guten und Boͤſen, Matth. 25. v. 32. 
gewaͤhret die allermaͤchtigſte Gewiſſens⸗Ruͤgung, wodurch auch das 
verborgene des Hertzens auf einmahl wird kund und offenbahr 
werden. Dahero nicht vermuthlich iſt, daß die Verhandelung des 
juͤngſten Gerichts viele Zeit und Stunden, oder Tage, erfordern 
werde. GOTT fan zuwege bringen, Daß in einer kurtzen Zeit 
ihm alle Anie gebogen werden, und alle Zungen GOTT 
befennen. Röm. 14. v. 11. Er iſt Meifter nicht nur von unfern 
Werden, dem Thun und Laffen, welches wir äuffern, fondern auch 
von unfern Hertzen, daß er ihre Härtigfeitzauf einmahl jermalmen, 
und feinen Abfichten Raum verfchaffen Fan. 

arte si $. LXXVI. Was den Ort belangt, allwo das legte Gericht 
eh ſoll angeſtellt werden, fo follte man fih wohl niemahle bariben & 
| | op 
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Kopf zerbrochen haben, zumahl diefes ein Umftand ift, der mit Zur e im ThalJo⸗ 

verläßigfeit nicht beftimmet werden fan. Es meynen einige, der Ort ——— 

werde das Thal Joſaphat ſeyn, deſſen Joel 3. v. 2. gedacht wird, den ? 
allwo die Worte alfo lauten: Wenn id) das Befängniß Ju⸗ 
da wenden werde, will ich alle Heyden zuſammen brin⸗ 
gen, und will fie in das Thal Joſaphat hinab führen, 
und will mit ihnen daſelbſt rechten, von wegen meines 
olcks, und meines Erbtheils Iſrael, daß fie unter die 
Seyden zeritreuet, und ſich in mein Land getheilet haben. 
Daß diefe Worte vom jüngften Tage handeln, will man aus 
dem 15. Vers beftätigen, allwo es heißt: Sonne und Mond 
werden verfinjtern, und die Sterne werden ihren Schein 
perliebren, erade fü, wie Chriftus von diefen legten Dingen 
Matth. 24. v. 29. redet. Und weil Joſaphat, nach der Urfunde 
2 Chron.20. 9.12.16.22.26. die Feinde des geſchla⸗ 
en im Lobethal; ſo heget man die Gedancken, daß dieſes ein 
Wile des juͤngſten Tages ſey. 
Alllein, hieraus folget weiter. nichts, als daß die Benen⸗ 
nunt Des Thals Jofapbet von der Beiihichte, und 
Borken Schlacht den Delpeung babe, die 2 Chron. 20. ers 
jehlet wird. Daß aber BUBTT die Seyden gerade wieder 
an eben demfelben Ort richten werde, das läßt fich noch nicht 
folgern. Die Deutung der Worte Joel 3. v. 2. feheinet nur dieſes 
zu beftimmen: @Bleichwie der allmachtige Richter alles 
Stleifches durch Jolapbar im Lobethal die Feinde fei- 
nes Volcks gefchlagen : alfo werden dereinft alle Feinde 
der (Bemeinde dcs SErrn zu feiner Zeit geftraft wer: 
‘den haͤrtiglich. Der Drt, wo es jedes mahl.gefchehen foll, wird 
nicht anberaumt. Die gante Erde ift ein Thal, in Anfehung deffen, 
was über ihr erhaben iſt. Ein finjteres Thal, darinnen wir 
zum Tode immer naher bin wandeln, 80tt allezeit zum 
Stecken oder Stab haben, und unſere zuflucht zu ihm 
nehmen ſollen. Pi. 23. v. 4. ci 
| 13 in 
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Ein jeder Platz der Erden, mo GOtt ſcharfe Gerichte an unar⸗ 
tigen Voͤlckern ausführet, fan das Thal Joſaphat — 
Warum das? Denn der Nahme Joſaphat heißt auf deutſch, Der 
SERR richtet. Das Thal Joſaphat iſt alſo ein jeder Ort, wo 
GOTT gewiffe Voͤlckerſchaften von ihrem ſteifen Sinn herab in die 
Tiefe ſetzet, und beftrafet. | | 

Andere fuchen das Thal Joſaphat nee Serufalen, und dem 
Delberge, allwo ein Thal geweien; aber fie haben feine —3— 
Gruͤnde vor ſich. Man kan zwar dieſe Meynung damit nicht beſtrei⸗ 
ten, Daß fo viele Menſchen in einem jo engen Dietz 
nicht Raum fanden. Denn es ift leicht auszurechnen, 
wenn man eine gewiffe Anzahl Millionen fett, die der Menge fo vies 
ler Menſchen, fo jemahls gelebt, und leben werden, ungefähr gleich 
ſeyn mag, wie viel Platz, fo fiedichte an einander ftehen, fie ins⸗ 

efamt einnehmen würden. 2 Doch ift deswegen noch nicht 
— daß das letzte Gericht in ſolchem Thal werde gehalten wer⸗ 
en. 
Eine andere $. LXXVII. Es ſind bedenckliche Worte, welche aus der Feder 
——— des Mund⸗Boten Pauli gefloſſen 1. Theſſ.4. v. 15 + 17. Wir wers 
MBeinidr Den denen nicht vorfommen, die da fchlafen = - - wir 
vom Ort des werden a mit denen, die de fchlafen, nun aber auf: 
jingften Ge erftanden, bingerlicket werden inden Wolcken, dem SErrn 
entgegen, in der Luft, und werden alfo 4 dem SErrn 
feyn allezeit.. Es will aus diefen Worten faft das Anfchen ger 
winnen, ald ob bey der Ankunft Ehrifti zum Gericht die Gläubigen in 
der Luft ihn bewillfommen, welches den Grund zu der Scheidung 
guter und böfer Menſchen gäbe, hingegen die Ungläubigen, unten 
auf u wie in einem Thal, zu Hauffen verfammlet werden 

würden. 
Da über das Paulus 2 Theffal. 2.0. 1. einer Verſammlung 
zu Chrifto, ersswaywyng, gedendet; fo dürfte wohl dieſe Dincds 
ung 





(*) Befiche Erhard, Weigeli Philofoph. Mathem, P. I. p. 295. 
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Kung der Gläubigen in dieLuft dadurch gemeynet feyn. Wie denn, 
wenn der erftaunliche und allgemeine sErden:Brand, die aller: 
hoͤchſte Feuersbrunſt, nad) undnach anfangen wird, laut deffen, 
was 2 Petr. 3.9. 10.-ftchet, ohnedem die Blaubigen nicht bejfer 
als in der Höhe Fönnen gerettet, Die nunmehr verurtheil- 
ten und mit verwandelten unverweslichenfeibern —— 
loſen aber auf der Erde deſto eher, dem Anſehen nach, ge⸗ 
aͤngſtiget werden. Matth. 24. d. zo. Doch man fan nichts vor 
gantz gewiß ausgeben. Eins iſt, was vielleicht hieher zu zehlen, und 
dem groſſen Gottes⸗Lehrer Johanni im Geſicht vorgekommen iſt, der 
in — cap. 6. v. 14. der Simmel entwich, wie 
ein eingewickelt Tuch, und alle Berge und Inſuln wurden 
beweget aus ihren Dertern. nr 
Weil manfeinen feften Fuß mehr auf Erden wird —* koͤnnen, 
was iſt es Wunder, wenn etwa die Glaͤubigen in der Luft dem groſſen 
Welt⸗Gericht beywohnen werden? Doch, die genauere Beſtimmung 
von dieſem allen ſtellet man der Erfahrung heim. 
$. LXXVill. Nun kommen wir auf den fünften Theil dieſer Erſter Grund 
Betrachtung, der nach dem Maaßſtabe der d. XXIV. errichteten Oid⸗ derSewißhei 
nimg, jetzo eiwas näher ins Geſicht gefaſſet werden muß. Dieſer bes Faide⸗ 
ſtehet in der Lehre von der hlbaren Gewisheit des juͤng⸗ 
ſten Tages. Ich will hier nicht anfuͤhren, daß dieſe Lehre gar nichts 
unmögliches enthalt. Denn warum ſollte GOtt nicht die Menſchen 
sichten, noch ihren Wohnplag, die Erde, die er doc) erfchaffen hat, 
verändern fönnen? Dis allesift jaunläugbar. Dieſes aber ift, was 
an —— der Gewißheit hiervon am erſten ſagen will. 
ie wiſſen, daß GOtt nicht lügen Fan, Hebr. 6.0.8. Wir 
glauben, daß die heilige Schrift fein Wortfey. Denn, wer daran 
zweiflen wollte, der würde gegen einen ſtarcken Strohm vieler 
taufend gültiger sErweife ſtreben, Die glle die Wahrheit un 
— chriſtlichen Religion — — befeſtigen. 
as hieſſe ſodenn, um eines kleinen Eigenſinns willen, ſich in den 
Meeres⸗Schlund der mit dem Schwindel behafteten Zweifler Raten: 
en 
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Wenn ich alſo vorausſetze, daß GOttes Wort wahr iſt, ſo ſind wir 
genoͤthiget, dieſe Sache vor gewiß zu halten. 

Hat nicht ſchon vom letzten Gericht geweiſſaget Knoch, 
der ſiebende von Adam, und gejprochen: Siehe! der SErr 
koͤmmt mit viel taufend Geiligen, Bericht zubalten? Judaͤ 
v. 14.15. Hat nicht Abraham fchon auf diefes Gericht feine Ges 
dancken gewendet, da erfagt: Das fey ferne von dir, © GOtt! 
der dus aller Welt Richter bift, du wirft fo nicht richten? 
1B.Mof.18.0.25. Iſt nichtim neuen Bunde abermabls der 
Befehl, Buſſe zu thun, an alle Kinwohner der Krde ergan- 
gen, darum, Daß GOtt einen Tag geſetʒt hat, au 
er richten wird den Creiß des Erdbodens mit Ge i 
keit? Apoſt. Sefh.17.0.31. Lehret nicht Paulus deutlich): 
wir alle offenbahr werden len vor dem Kichterftuhl 
Chrifti, auf daß ein jeder empfabe, nach dem er geh 
bat — esLeben, es ſey gut oder boͤſe? 2 &or.5.0.10. 

er will nun dieſen Zeugniffen widerſprechen? Niemand als 

ein Ohngötter, und welcher feine einen gerechten GOtt erfennende 
Vernunft völligabgefchworen, und ausgeftoffen hat. u 

Zw enter LXXIX. Die Wahrhaftigkeit GOttes hätte nicht nöthig 
Grund — zu ſchwoͤren. Diejenigen fordert man zur Beſchwoͤrung ihrer Worte 
Sentzhen. n auf welche sin Verdacht der Luͤgen⸗Rede fallen fan. Doch da 
wir Menfchen gar zuungläubig find, fo laͤßt ſich der Höchfte herunter 

zu unferer Schwachheit. Denn, wenn er will überfchweng- 

lich, beweifen, daß fein Rath nicht wancke, fo thut er einen 

Eyd hinzu. Auf daß wir durch zwey Stüde, die. nicht 
wenden, denm es it unmöglich, Daß GOtt lüge, einen 

ſtarcken Troft haben , die wir Suflucht haben und halten 

an der angebotenen Boffnung. Hebr.6.0.17.18.. Dasift 

eben der zweyte Grund, worauf die Berficherung von einem legten 
Welt⸗Gericht beruhet. GDtt hat gefchwohren, daß er folches halten 

wolle. Und da er bey feinem Gröffern ſchwoͤren fonte, fo ſchwur er bey 

ſich ſelbſten. So wahr, als ich Iebe, fpricht der SsEer, 

mis 


Er 
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mir follen alle Knie gebeuger werden, und alle Zungen 
follen GOtt bekennen. Röm. 14. v. ı1. welches Paulus mit 
ausgedruckten Worten von dem jüngften — usleget, wenn er hinzu 
thut. v. 10. Wir werden alle vor dem Kichter-Stuhl Chri⸗ 
ſti Dargejtellet werden. 

So gewiß esnunift, Daß ein Bott i im Simmel lebt, oh⸗ 
ne deffen 2 swiss wine aller Welt, die ja von 
einem GOtt abbangen muß, mehr Platz finden würde,fo richtig, 
fuunfehlbar, fo zuverläßig ift es auch, Ba Oas große Welt: 

icht uns allen bevorftebe. Unumftößlicher Felſen⸗Grund! 
svider den auch der Höllen- Pforten vergebens anlaufen werden. 


$. LXXX. Es iftdiefer Hochbeträchtliche Erfolg drittens dar, „ Dritter 
um gewiß, weil ein Theil des Amts, welches Ehrifto vom Vater gegeben 334 — 
iſt, darinne beſtehet. Wäre es nun vergebens mit dem legten Welt⸗ 
Gericht, ſo wuͤrde Chriſtus age feyn koͤnnen, waser doch zu jes 
der Zeit ſeyn muß, — GOtt 

at alles Gericht dem Sohn uͤbergeben daß er 
Menſchen Sohn Nr oh. 5.0.27. Se daß jüngfte 
Gericht vergebens erwartet werden; jo würde das Leiden, Sterben, 
und Aufer een —— roͤſten Theile feuchtlos feyn. Denn, dar: 
um * — te] korben, und wiederum von den Tod« 
ten auferjtanden, daß er über Todte und Lebendige ein 
Err ſey. Röm. 14.0.9. und weileraller HErr iſt; ſo werden 
wir vor feinem Richter-Stuhl dargeitellet. v. 10. 

Was foll ich fagen von dem Inhalt der Predigt der Mund⸗Bo⸗ 
ten JEſu? Diefelben haben zwey Zaupt-Lehren indie weite Welt 
hinaus verfündiget, woraufallei Ir ve Reden anfamen, und darinne, als 
in einer — verfaßt waren. Erſtlich trugen ſie vor, daß in 
Chriſti Nahmen, die an ihn glauben, Vergebung der 
Sünden haben follten. Apoft. Gefch. 10. v. 43._ Zweptens 
ge fie die Leute, wie ihnen von GOTT teboten 

ey, zu —— dem moi , und zu zeugen daß IEſus 
—— et, gter Chei Er pers 


Einwurf wird 


aufgelöfte. 
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verordnet fep vor GOtt ein Richter der Lebendigen und 
der Todten. v. 42. | EEE. 

Wäre nun fein letztes Gericht zu gewarten, fo wuͤrde Der 
Chriften Blaube eitel ſeyn; Die Apoftel würden erfunden 
als falfche Zeugen GOttes, die wider GOtt gezeuget, ob 
wuͤrde er die Welt dereinft richten, die ev doch nicht rich⸗ 
ten würde. Diefes iſt ein aͤchter Schluß, der demjenigen ähnlich 
ift, den Paulus führet ı Cor. 15.0.14. 15. 

Stuͤnde fein groffes und feyerliches Gericht zu, feiner Zeit 
bevor, fo fünten die Menfchen nach ibrer ganzen Perſon, das 
ift, mit Leib und Seel, ihre Belohnung aüch nicht davon 
tragen; denn es würden zum höchiten nur die Seelen, nicht aber 
Die Feiber zugleich, mit einer Wiedervergeltung angefehen. Da aber 
die Seele, ohne diefen jegt an fich tragenden vollftandigen Leib, Feine 
genugfame Empfindung in der Ewigfeit hat; ſo muß freylich dieſer 
— auferſtehen, und ſodenn vor dem Richterſtuhl Chriſti gezogen 
werden. —— 

$. LXXXI. Was iſt num die auf Seiten GOttes unſchuldige 
Deranlaffung, daß viele Millionen Menſchen an diefer Wahrheit 
zweifeln, und gang roh, auch ficher, gleich als wäre weder Gericht, 
noch Vergeltung, in den Tag hinein leben? Die Verzögerung dies 
fes Gerichts bringet fle auf den erftaunlichen Serthum, es muͤſſe alle 
diefe Bedrohung nur ein leeres Wetterleuchten feyn. Soll ein 
fo ſtrenges Urtheil allen Menfchen die Abrechnung ma: 
chen, warum gebet fo gersume Zeit dahin, obne daß 
der Richter erfeheiner? Warum find ſchon über andert- 
halb taufend Jahre verfloffen, obne daß man von diefer 
angefündigten Strenge die Wuͤrckung ggefeben? Warum 
werden die Leute je langer je arger, ohne daß fie fich_et- 
was zu befahren bätten, obne was die Zufälle des menſch⸗ 
lichen Lebens vor ſich mit ſich bringgen? Diefes find entweder 
die Reden, oder doch die verborgenen Gedancken derer, welche an eis 
nem letzten Welt⸗Gericht zweifeln. Allein, die Antwort aufalle ar 
| un, ins 
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Einwendungen iſt ſchon Fängft von einem vortreflichen Werdjeuge 
Ehrifti ertheilt worden. Petrus ſpricht 2-Briefc. 2.0.4. Der 
SER weiß. doch die Gottfeeligen aus der Verfü: 
chung zu erlöfen, die Ungerechten aber zu bebalten zum - 
Tage des Berichts, zu peinigen.- Er füget c.3. 0.9. hinfu: 
Er verzeucht feine Verheiſſung nicht, wie es etlicye 
vor einen Verzug halten, jondern er bat Geduld mit 
uns, und will nicht, daß jemand verlohren woerde, ſon⸗ 
dern daß fich jederman zur Buſſe bekehre. Sagen gleich 
die Spötter + Wo iſt Die Verbeiffung der Zukunft Chrifti 

m Bericht? Dem, nachdem die Väter entfchlafen, blei- 

et es alles, wie es von Anbegin der Creatur geweſen, 
jo wollen fie es doch muthwillig nicht woiffen, daß nad) 

ngem Unglauben der Menfchen vor Noah, dennoch dereinft die 
Suͤndfluth gekommen, und fte alle umgebracht. 2 Petr. 3. 0.4. 5. 

Man muß GHtt, als einem reichen Herrn, nur einiae Zeit 
borgen. Er wird nichts fchuldig bleiben, Seine Vergeltung wird 
gewißlich folgen, und feine Rechnung feinen Ruͤckſtand laſſen. Ob’ 
wohl die Zeit lange nicht erfcheinet, was gilts, fie wird fommen zu 
einer Zeit, da man es am wenigiten meynet? Wenn fie werden 
ken: es iſt Friede, es hat Feine Gefahr, fo wird fie Das 

erderben ſchnell übereilen, wie der Schmerg ein ſchwan⸗ 
ger Weib. ı Thefl,s. v. 3. ne 

$. LXXXI. Bollte jemand gedencken: WMeil wir Ichren, od) einige 
daß gleich nach dem Tode eine jede abgefchiedene Seele Einwürfe 
vor den Thron GOttes treten, und daſelbſt um alle ibr fg, 
Thun und Laffen Rechenfchaft geben muͤſſe, fo werde 
eines ſo allgemeinen Gerichts nicht vonnöthen fepn, 
denn der Verfaſſer des Briefs an die Debräer cap. 9. v. 27. fage ; 
ses fep dem Menſchen geſetzt einmahl zu fterben, ber- 
nach aber das Bericht. ollte, fage ich, jemand diefes vors 
ſchuͤtzen, der foll wien, daß GOttes Gerechtigkeit nicht nur an 
allen einzelnen, fondern auch an ya insgefamt, ſofern fie ar 
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BUN a a tn 
Jich verfammlet find, offenbahr werden muͤſſe. Se feyerlicher, je 
allgemeiner, je umftändlicher GOttes Eigenfchaften befannt werden, 

fo beffer ift es, deftomehrerer Eindrud wird dadurch in aller Ge⸗ 
müthern veranlaßt, und je treflicher wird GOtt verherrlichet, auf 
welches doc) alles ankoͤmmt. 


Und ob man ſchon ferner entgegen halten möchte: Die Seele - 
ſey unfterblidy, der Belohnung allein fabig, welches von 
dem Leibe nicht möge geſagt, noch) Dabero geglaubt wer- 
den, daß derfelbe als auferweckt vor diefes groſſe Be 
richt gefordert werde; fo find doc) dieſes bodenlofe Einfälle, 
welche der Wahrheit nicht den geringften Eintrag thun, Der Leib 
ift nicht nur ein Werdzeug zur Ausführung der Suͤnde ge⸗ 
wefen, wie etwan ein Deren ein Mittel des Todtfchlages wird, 

ondern er war auch. zuglead) ein Werczeug der sSEmpfin- 

ung des irdifchen, woraus fo viele fündliche Luft von innen 
beraus entſtanden. So wenig nun ohne foldye Empfindung die 
Seele auf fo viele zeitliche Begierden hätte verfallen fünnen; fo ge 
wiß iſt es auch, daß zu vollftändiger Beftrafung der Seele, und 
zu fräftigerer Empfindung derfelben, aud) die Erftattung des im 
Grabe vermoderten Leibes unentbehrlich fey. 


Anwendung. 


$. LXXXII. 


as ift ein kurtzer Abriß, oder Entwurf der Lehre vom jüngften 
Gericht. Der Innhalt ift fo wichtig, und alle Umftände 

D ſo erwecklich, daß ich ſchwerlich glaube, ob in der Welt etwas 
zu finden fey, deffen Betrachtung mehreren Nachdruck habe, das. - 
menſchliche Derg in den gebührenden Ernft zum Laufdurch diefe Pros 
be⸗Zeit einzuleiten. Was wir in dieſer Lehre behertzigen, das giebt 
einen erbaulichen Grund, aufzuwachen vom Schlaf der 
— 1I Damit 
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Damit wir aber doch unſere Gedancken nach einer gewiſſen Vorſchrift 
einſchraͤncken, folglich Weitlaͤuftigkeit, auch Ausſchweiffung vermei⸗ 
den; ſo wollen wir mit wenigem die Rede Pauli erwegen, Ap Geſch. 
17. 0.30.31... OOtt gebeut allen Tienfchen, an allen Orten, 
Buſſe zu thun, darum, daß er einen Tag gelent bat, auf 
welchen er richten wird den Creiß des Kröbodens mit 
Berechtigfeit, Durch einen Mann, in welchem ers be, 
Zwey Baupt⸗Saͤtze liegen hier vor unſern Augen. Beyde 
ſind ſo beſchaffen, daß von deren Beobachtung das ewige Leben oder 
der Tod abhanget. Der erſte iſt: GOtt will Buſſe von den 
Menſchen haben. Der andere: GOtt will alle Menſchen 
por feinen Kichterftuhl ſtellen. Wenn wir num diefe beyden 
Säge ins befondere, und drittens audy ihren Zufammenbang 
näher — gewiß, fo werden wir das noͤthigſte in dieſen Wor⸗ 
ten, nad) dem Maaß-Stabe unſeres Vorhabens, erfchöpffen. 
- - BOtt will von uns Buffe haben. Dis ift fein Gebot. 
Dis ift ein Band, womit er alle Menſchen verpflichtet. Wollen . 
wir nicht bedenden, daß er damit auch uns anzuziehen willeng ſey? 
- Wollen wir zureiffen diefe Seile, und von uns werffen 
Diefe Bande? Pf.2.0.3.. Wollen wir in diefem Stuͤck dem Koͤ⸗ 
nige aller Könige den Gehorfam auffündigen? Wollen wir mit jenen 
Juden, Jerem. 44.90.16. Paulo, der uns diefes Gebot anfündiger, 
unter die Nafe ſagen: Nach dem Wort, das du im Nahmen 
des SErrn uns fagft, wollen wir nicht thun? Das fen ferne. 
Fuͤrwahr, 18 würde einen übeln Ausgang nehmen, es müfte mit ung 
zu böfen Häufern gehen. Wir wiffen ja, daß der SErr IEſus 
fommen wird, J w. mit Feuerflammen Rache zu geben, 
über die, fo nicht gehorſam -find feinem. Kvangelio. 
2 Theſſ. 1.0.8. Dieſes, diefes aber ift fin Evangelium, daß wir 
Klon Boſſe thun. O ein unentbehrliches, o ein unausſetzliches 
SS SE ie —— — 


ere3zzGebeut 


350% Die Acht und Siebenzigſte Betrachtuug 


— — 


Gebeut aber GOtt nur einigen Menſchen Buße zu thun/ will er 
etwa nur einige Guͤnſtlinge, will er vielleicht allein die Glieder ſeiner Kir⸗ 


che in die Buße eingetreten ſehen? onein er gebeut allen Menſchen 
Buße zu thun. Was von Adam abſtammet, mit und in demſel⸗ 


ben geſuͤndiget, ſich von GOtt abgekehret, und ihn ver 


laffen bat, alles dasjenige ſoll durch die Buße ſich 
eines befferen befinnen, zu SOtt zurück treten, und fi 
feinem vorigen rechtmäßigen HErrn zum neuen Gehorſam darftellen. 
Juden, Tuͤrcken und Heyden {ind hiervon nichtausgefchloffen. 
Sie glauben, was ſie wollen, fie werden unterrichtet, wie ſie mir kon⸗ 
nen; ſo iſt doch dieſes gewiß, und fie koͤnnen es auch an ſich ſelbſt fuͤh⸗ 
Ion, Daß ſie von GOtt abgewichen, daß ſie untuchti 
worden, daß fie Sunder find. Roͤm. 3.2.12.7 Werden fie 
nun folches.gewahr, wie fie. denn leichtlich Fönnen ;; ſo dringet fie das 
Gebot, Buße zu thun, einen beffern Sinn, ein wohlgeftelltes 
Herk gegen GOtt anzunehmen, und ſich alſo auf die groffe Rechen 
schafft zubereiten. Dieſes Gebot iſt allgemein. So pie 
ihrer find unter den Sterblichen, die da Odem ſchoͤpffen, ſo viele haben 
die Obliegenheitauf fich, "deren fie ſich nicht mit Fug entziehen fönnen, 
daß fie follen Buße thun. ul, 
Aber, was iſt denn Buße? Sch wünfde, daß nieman 
diefes Unterrichts beduͤrfe, fondern daß ihn alle Menſchen aus Tebet 
diger —— —— koͤnten. Doch, der Wunſch beruhet an 
feinem Ori. Was iſt Buße? die die Beſſerung des Ser 
tzens bewuͤrcket durch einen lebendigen Eindruck der 
Wabrbeit, daß auch wir durch Chrifti Blue mit GOtt 
verſoͤhnet ſeyn. Wo eine Beſſerung fratt findet, da giebt es 
eine Aenderung, da man voneinem unvollfommenen Zuftande zu 
einem vollfonmenern fortfchreitet. Die Buße ift alfo eine Aende— 
rung des Hertzens, aber nicht in Das ſchlimmere, an dem man 
Wunder wie viel Gutes gefunden zu haben vermeynet. Gewiß! das 
ift eine elende Buße, Von dieſer ſagt der groffe- Richter alles 
Fleiſches: Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pa 
Si» er, 


und 
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— ihr Zeuchler! die ihr Land und Waſſer umzie⸗ 
, daß ihr einen Juden Genoſſen machet. ‘Und wenn 
ers worden iſt, ſo machet ihr aus ihm ein Kind der 
Soͤllen, zweyfaͤltig mebr, denn ihr ſeyd. O das iſt eine 
ſehr verwerfliche Buße. Nicht fo muß diejenige beſchaffen ſeyn, welche 
GOtt gebietet. Sie muß foridringen vom Boͤſen in das Guie. Sie 
muß haſſen das arge, und bangen dem Buten an. Röm. 
2.9.9. * —3 
Die Buße iſt eine Beſſerung des Sertzens. Demnad) eine 
Beſſerung nicht nur der Sprache, daß man ſich eine gewiſſe 
Zunft⸗Rede angemöhnet habe, dadurd) man bey Gelegenheit ger 
chöf von GOtt fpredyen Eönne, doch son ein Hera, welches, 
GOtt ehret, und allen Menſchen brauchbat ift.: Von dergleichen 
Art iſt ja dieächte Buße nicht. Solche: faggen zwar, fie erken⸗ 
nen GOtt, fie führen die Sprache Canaans, aber mit Den ders 


cken verlaͤugnen fie es. Tt. 1v. 6. | 
+ Die Buße ift eine Befferung des Hertzensz demnad) night 
Mur der außeren Glaubens⸗ Be —— gerade als ob es hinlaͤng⸗ 
lich wäre, wenn wir gleich von einer irrigen-Lehre zu einer wahrhaf⸗ 
teren übergehen. ° Als dort die Sadducaͤer und Pharifaͤer zu Johan⸗ 
ne dem Täufer kamen, feine neue Lehre durch die Taufe anzunch 
many was fagte Diefer andere Elias? Er antwortete Matth. 3.9.7. - 
Ihr Örtergezüchte, wer bar denn euch geweiſet, daß 
‚ven Funftigen : Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, 
thut rechtfchafne Fruͤchte der Buße. 2 
Die Buße ifteine Befferung des Sertzens, folglich nicht 
mir. der Werde, Oft ıft die Buße nur eine Austaufchung 
offenbahr aͤrgerlicher Wercke mit heimlich unartigen Begin⸗ 
nungen, die jetzo nicht mehr ſo ſchlimm ins Geſichte fallen. Man 
wird wohl fürfichtiger, aber nicht keuſcher. Die wahre Buße 
im Öegentheil meidet auch heimliche Schande. 2.Eor. 4. v.2. 
Oft ift die Buße eine Annahme befferer Uebungen, aber nicht eines 
befferen Hergens! Wenn wir alle unfere Babe den a 
gaben, 
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&ben, und liejfen unfern Leib brennen, und hätten der Lies 
a * rl F einen beſſerem Hergen; fo wäre es 
uns nichts nüte. 1. Cor. 13.0.3. 


Das alles gebeut GOTT nicht hauptjächli mit der Buße, - 
nein! dieſes ift es, was er verlanget, das BSertz ſoll gebeffert wer- 
den. So bringt es auch die Grund-⸗Sprache mit fih. Wir fol 
ken neravoew, einen andern Sinn bekommen. Was ift das 
Herb? Es ift der Kern, das innerfte des Menfchen, fo.fern er etwas 
menfchliches hat. * Nehmlich, das Bertz ift die Ggbe der Ver⸗ 
nunft, und der daraus erwach nn Liebe, 
Wer ein böfes Hertz hat, der übet feine Vernunft in Yusführung 
der wider die Seele jtreitenden Lüfte, und Begierden. 1. . 
Betr. 2.0. 11. und liebet die Welt mehr, als GOtt. Wer aber 
ein gutes Ders befist, der brauchet feine Vernunft, BOTT, und 
diejenigen Dinge zu erkennen, welche uns auf die Ewigkeit 
bereiten, er Jiebet auch) nur Das, was droben iſt, da Chri⸗ 


ſtus fize zur Rechten BOttes, Col. 3. v. 1. O wie ein ſchaͤnd⸗ 


liches Ding iſt es, mit einer Vernunft von dem Schoͤpffer verſehen 
zu ſeyn, und fie nicht zufoͤrderſt dazu anzulegen, damit der Urheber 
aller Bernunft erkannt, geliebet, und geehret werde! 


» Wie wird nun diefes Hertz gebeffert? Solches ift leicht zu bs 
antworten. Lnfere Bernunft muß zu allererſt weit deutlichere 
aber aud) nachdrücklicyere Begriffe von dem, was GOtt 
tefallt, erbalten, als bisher nie gefchehen. Hat es etwa bis auf 
diefe Stunde von uns mit Recht heiffen mögen: Weiſe find fie 

ug, Böfes zu thun, aber Gutes thun wollen fie nicht 

enen, Sjerem. 4. v.22. fo muß es jego umgefehrt feyn. Man muß 
von ung fprechen fönnen: ihre waret weyland — ‚nun 
aber ſeyd ihr ein Licht indem SErrn. Ephef.s. v.8. Hatman 
ung mit Recht fchelten dürfen : etliche woiffen nichtspon GOtt, 
048 fage ich, euch zur Schande, ı Cor. 15. 0.34. fo muß es 
nun nad) der Buffe aus einem beffern Thon gehen, daß — 
ruͤhmen 


— 


— 


ewige Dinge zu ſuchen und zu finden, gerichtet, ſo ſtehet es auf dem 
Reinb Berg Dit 
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yühmen Be Ihr I durch Chriſtum in allen Stücken 
reich worden , in aller Erkenntniß und Lehre. ı Cor. 1. v. J. 
,,. Daben wir etwa eine gute Vernunft gehabt, aber in unfrucht⸗ 
baren Dingen, die ung zur Seeligfeit nicht leiten fönnen, fie geübet, 
— — uns den darinnen mehr auf den Selbſt⸗Ruhm/ als den 
utzen des Naͤchſten, dahin der Zwed aller Gaben gehen ſoll, 
geleget, da man ung hat nachreden mögen: Kin Weiſer rühme 
ch nicht feiner Weisheit, wer fich ruͤhmen will, ruhme 
5Errn, Serem. 9. 0.23.24. fo muß im Gegentheil jego 

alles nad) der Buffgiauf einem beiferen Fuß ftehen. Wir werden. 
nicht mehr. Davor halten, daß wir etwas wiſſen, ohne 
allein IEſum, den geereugigten. .ı Cor.a.v.2:, | 
Gleichwie aber in der Buͤſſe der eine Theil des Bertzens, 


Daß ich fo rede, gebeffert wird, aljo muß folches. aud) vorge⸗ 


mit dem andern, Die vernünftige Liebe muß in eine füglis, 
here Stellung eingeleitet werden. Diefe ftehet vor der Buſſe oder 
Hertzens⸗Beſſerung gant verkehrt, Wolluſt, — Eigennu⸗ 
tzen ſind die unſeeligen Gegenſtaͤnde, denen das unbußfertige Hertz 


en Wie viel taufend find, die Wolluſt mebr lieben, als 


TT? 2 Tim. 3. v. a. Was vor eine groffe Menge von Men⸗ 

en giebt es, die da Ehre von einander nehmen, aber die 

‚ die aus GOTT iſt, ſuchen fie nicht? Joh. 5. v. 44. 

ie groß ıft die Anzahl derjenigen, von welchen Paulus Flagen muß 
il.2. 8.21. fie fuchen alle das ihrige, nicht, was Chriſti 

IEſu iſt. Soll nun das Hert gebeffert werden, fo muß die Liebe 
des Menſchen fic) auf was edlers umlenden laſſen. Babt nicht 
jeb die Welt, noch was in der Welt 2 Augen-Luft, 
Sleifches- Luft ,, und hoffartiges Leben. Denn die Welt 
vergeber mit ihrer Luft; wer aber den Willen GOttes 
thut, der bleiber in Kwigkeit. 1 Joh. 2. 0.15.16. 17. Iſt 
das Hertz einmahl ſo geartet, ſiehet es vergaͤngliche Dinge als ein Pils 
grimm und Fremdling an, hat es ſein Augenmerck auf GOtt, und 
ege 


Bet. gter Cheil. 
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"Wege der wahren Buffe, es hat dem Gebot GOttes gefolget, feinen 
Willen gethan, fich feinem Schöpffer unterworffen, und fan mit 
ag erwarten alles, mas dereinft mit einergottlofen Welt gefches 
n folk, Ä 

Und das iſt der erfte Sag: GOTT gebeut Buſſe zu 
thun. ine Lehre, die höchit beträchtlich, eine Lehre, die zur See⸗ 
ligfeit unentbehrlid) iſt. Ein groſſer Zorn GOttes ſtehet Ver 
Welt bevor. an muß entweder GOtt verleugnen, oder dieſe 
Wahrheit gelten laffen, Denn, wenn ein GOtt iſt, wie es denn 
ift, ſo iſt er nicht. ein GOTT, dem gottlos Leben gefällt, 
wer böfe ift, bleibet nicht vor ihm. °P. 39.5. Nun aber 
liegt die gantze Welt im Argen. ı Joh. 5. v. 9. Wie follte 
denn die Welt ewig vorihm beftehen? Es ziehet alfo ein groſſer Zorn 
GOttes den Harniſch an wider die böfe Welt. Wie wollen wir denn 
entfliehen ? wenn wir ausgehen von Babel, und Fein Unrei⸗ 
nes anruͤhren, daß wir micht etwas empfaben von ihren 
Plagen. 2 Eur. 6. v. 17. Offenb. 18.0.4. Das gefchichet aber durch 
eine wahre Buſſe. Wohlan denn! wir — unſere ers 
tzen, und nicht Be Rleider, wir befehren uns zu dem 
Seren, unferm TT, Joel 2. v. 13.  Alsdenn werden wir 
- tüchtig feyn, — des Sohnes GOttes vom Simmel, 





weicher guferwecket ift von den Todten, und der uns von 

igen Zorn erlöfet bat. ı — v. 10. 
Der andere Satz iſt: GOtt wird die Welt richten. Er 
| zer einen Ta vet, auf welchen er richten woird den 
reiß des Erdbodens mit: Berechtigkeit, durch einen 
Mann, in woelchem ers befchlojfen bat. GOtt bat einen 
Tag geſetzt. Die groffe Gerichts⸗Feyerlichkeit ift ſchon nach ihrer 
Zeit anberaumt. Die Stunde dazu iſt ausgefest, der Tag feft ger 
ſtellet, die Zeit, die befondere Zeit, auserfehen. Da diefe befondern 
Umftände von GOtt fo abgemeffen worden, wie wenig iſt zu vermu⸗ 
then, daß die Haupt-&üche des SEAN zuriick bleiben werde ? 
Broffer Serren Sof⸗ Feſte, und P ge, Fönnen — 
| allezeit 


dem zufür 
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allezeit lauge vorber angeſetzet werden. Es Lauffen fo 
viele nicht voraus erblickte zufaͤlligkeiten mit unter, die 
der Sache immer weiteren Auffchub geben. Auch werden oft nös 
thige Rechts-Dändel auf er und jene Zeit ausgeſetzt. Doch ein un: 
permutheter Fall, der Tod des Richters, oder der Partheyen, ftür; 
get den Vorſatz wieder um. Allein, zu dem letzten Welt⸗Ge⸗ 
richt war Eon u der Apoſtel Zeiten, ja von Anbegin der _ 
Welt, ein gevoifjer Tag, ein unüberganglicher Tag geferzt. 
Bewundert doch, und betet an Die unendliche Schärffe des 
—— Verſtandes, und die unaus ſprechlich groſſe 
rdnung in allen feinen Entſchlieſſungen uno Werden. 
Er hat fchon alles übers und berechnet, und nicdyts vom gerintt- 
ften, ſollte es auch noch fo haarflein fcheinen, uͤberſehen, welches 
zur Beftimmung des Tages erfordert wurde, woran der gante Erd⸗ 
boden mit allen feinen Einwohnern gerichtet werden fol. Künte 
etwas zwifchen einlauffen, und den Rath GOttes über der Zeit des 
juͤngſten Tages verändern, fo hätte Paulus nicht fagen können, er 
at einen Tag geſetzt, nach dem Örundmwort esnee, feſtgeſtellt; 
ordern er hätte ſich fo ausdruͤcken müffen: GOtt bat fid) einen 
g vorgenommen. Was man vornimmt, das kan wies 
der ruͤckgaͤngig werden; aber was feft gefest ift, das läßt fich 
nicht verwechfeln, font würde feſt nicht feite fjepn. GOTT 
aber hat den Tag einmahl vor allemahl unbemweglich beftimmer. Iſt 
alles, auch der Zeit⸗ Umſtand bey diefem Gericht, fo ausgemacht, fo 
abgemeflen, fo berechnet, fo wohl überdacht, warum leben wir fo 
in den Tag binein, ob hätte es Feine (Totb, vom Morgen, 
oder es re — — ade in ee 
tung zu jo beftimmten Folgerungen jo unentfchloffen, fo ſorgenfrey, 
fo a Wahrlich, GOtt wird feinen Anfchlag um 
unfertwoillen nicht verändern, aber uns, ja ung wird die fo übel 
geftellte Rechnung unjers Thuns mächtiglid) betrügen. 

| An diefem groffen Tage, den GOTT einmahl gefeset, wird 
er richten. Eine Wahrheit, dern Groͤſſe Feine andere tiberfteiget, 
RT y 2 und 


356 Die Abe und Siebenzigfte Betrachtung 


und die in aller Menſchen Heyl fo genau eingeflochten it. GOtt 
wird richten, nicht ein Menſch. Menſchen richten auch, aber 
wie? natürlicher Weiſe immerdar unvollftändig, denn fie erbli⸗ 
cken nur, was vor Augen it, GOtt aber fieher das Su am 
ı Sam. 16.0.7. Menichen richten auch oft fleifchlicher Weiſe, 
mit groffer Parthenlichkeit. O wie viele Rechts-Händel ſchweben 
vor den hohen Gerichten hundert und mehr Jahr? Wie viele Dinge 
werden gar nicht in das reine gebracht, und bleiben in dieſer Zeit auf eine 
andere Fügung nach dem Tode ausgefest? Wie viel gejchiehet heim⸗ 
ches böfe, fo Menfchen nicht richten fünnen? Aber, wenn GOtt 
richtet, fo ift alles vollfommen, und in Ewigfeit, bis auf den uns 
terften Grund der Sache, gerichtet. 1.43 
Berichtet, fage ich, denn was heißt richten ? zu genauerer 
Kenntniß der Sachen, das Bute von dem ofen, das laus 
tere von dem unlauteren, das Frumme und unschte von 
dem Geraden und bewährten, unterfcheiden und abfons 
dern, Das ift num eben das Sefchäfte des groffen Richters am 
jüngften Tage. Er wird das Silber und Gold von den Schladen 
ablöfen; er wird die Frommen von den Gottloſen ſcheiden; er wird 
unter fo vielen Religionen, welche mit einander fo heftig zaucken, ob 
Diefe Oder jene die wahreſte ſey, die befte zeigen, und die, welche 
derfelben von Hertzen angehangen, ewig belohnen ; er wird den 
Schein vom Seyn abfcheelen, und niemand mehr von jenem laffen 
betrogen werden; er wird hierauf die groffe und genaue Austheilung 
vornehmen, und einem jeden geben nach feinen Werden, Gu⸗ 
tes und Böfes, viel, mittelmäßig, wenig, je, nachdem es ein - 
jeder verdienet: 
GOtt wird aber nicht nur etliche, fondern den —— des 
Erdbodens richten, das iſt, das gantze menſchliche Geſchlecht 
von Adam an, bis an den Tag, wovon hier die Rede iſt. Wo hat 
wohl jemahls ein Herr gelebet, deſſen Ober⸗Gerichtsbarkeit 
ſich uͤber den gantzen Erdboden erſtrecket haͤtte? Und wenn auch ja 
einer von ſo groſſer Macht geweſen waͤre, wiewohl jr 2 


fihichte 
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ſchichte Feinen woiffen, fo hätte nur derfelbe fein Gericht über die 
Menſchen feiner Zeit ausbreiten koͤnnen. Denn jego erfahren wir 
es ja, daß die Erde in viel Boͤnigreiche eingerheilet ift, von 
welchen Feins durch das andere fich ohne Krieges⸗Iwang 
die Berichtsbarfeit abdringen en ber GOtt richtet den 
Creiß des Erdbodene. Und es ift auch gang natürlich. GOTT 
at ja Die Welt gemacht, und alles, was darinnen it, 
intemabl er ein HErr iſt Simmels und der Erden, Apoft. 
fc). 17.0.24. Iſt alles, was in der Welt Icbet, von GOtt, fo 
haben von feinem Willen aud) die Menſchen ihren Urfprung. Dat 
dieſes feine Richtigkeit, wogrum follte GOtt nicht aller Welt 
Richter feyn? 3a wohl, der uns gemacht bat, ift auch uns 
er SErr. Er hat und als Werckzeũge feiner Ehre erfchaffen, mit 
ernunft und mit Frenheit, dem zu folgen, was wir erfennen. Thun 
wir 8 nicht, ſo iſt Feine Ausflucht übrig, der allerfchärffeiten 
. Abndung zu entgehen. . 

Aber, wie ift aud) diefes ein jo vortrefliches Wort: Er wird 
richten den Creiß des Erdbodens, wie denn? mit Berech- 
tigkeit. Das ift alles gute, was man nur von diefem Gericht fagen 
fan. et ift eine Erone der Könige, eine Stüße des 
Staats, ein Band der Bölderfchaften, eine Mutter des Friedens, 
eine Tochter des Himmels, der Richterftühle beftes Kleinod, ein Troft 
der Bedrängten, und ein Schredfahl der Gewaltthätigen. GOtt 
richtet mit Öerechtigfeit, Die Gerechtigkeit giebt einem jeden 
das feine. Sie jpricht: gehe hin, was recht iſt, ſoll dir 
tverden. Matth.2o. v.7. Sie achtet fich nach) Zahl, Maaß, 
und Gewicht. &o weit die leidende Faͤhigkeit bey einem jeden 
Geſchoͤpff gehet, fo weit breitet fich ihre Wohlthat aus. Und fo 
ferne die thaͤtige Faͤhigkeit, welche Strafen erfordert, zu fleigen 
pfleget, fo hoch folgen auch ihre wohlverdienten Plagen nach. Ei⸗ 
nem jeden wird das feine, wozu er in Gnaden oder Ungnaden 
fähig iſ. GOtt richtet ohne Anfehen der Perſon. Rom. 2. 
v. 11. O wie fehlt eshier oft ben den Menſchen, wie viel ſtarckes 

93 | Geſchrey 
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Geſchrey wegen Ungerechtigfeiten fteiger gleich einer dicken Wolcke 
in den Himmel? Das Kuffen der verkurtzten Arbeiter Fornt 
por die Ohren des SErrn Zebaoth. Zacob. 5.0.4. n 

Aber wasthut GOtt? er machet es nicht, wie die Men⸗ 
ſchen. Er richtet mit Gerechtigkeit. Er — einen 
unbefugten Ausſchlag. Wie Fönte GOTT ſonſt die Welt 
richten? Dis ift der Schluß Pauli, Rom. 3.0.6. Ein fo hohes 
Geſchaͤft, als das Welt⸗Gericht iſt, erfordert die hoͤchſte Ge⸗ 
rechtigkeit. Und dieſe wohnet auch dem oberſten Richter bey. 
Fuͤrchte ſich nun ein jeder, der Unrecht thut; es freue ſich aber auch, wer 
recht handelt. GOtt richtet recht. Haſt du Boͤſes in deinem Leben 
ohne Scheu gethan, Treu und Glauben gebrochen, den Naͤchſten 
übervortheilt, nach Reichthum durch frumme oder gerade Wege ge 
trachtet, dich felbft niemand recht brauchbar gemacht, es ſey denn, daß 
du gröfferen Nutzen davon gehoffet. haft: fiehe! fo wird über 
den Unbarmhertzigen, vder auch Ungerechten, ein unbarmber- 
tig Urtheil ergehen. Sacob.2.9:13. Haft dur aber das Werck 
in der Liebe gegen alle Menſchen getrieben, denfelben gedie- 
net, wo, und wie viel du gefont, Hebr. 6. v. 10. haft Du andern 
gedienet, mit der Gabe, Die du empfangen haft, als ein 
Haushalter der mandyerley Gnade GOttes, I.Petr.4.v.10. 
Ren ungerecht an jenem Tage, Daß er vergeffe 

iner Arbeit und Deines Werds, Hebr.6.0.10. Er wird. 
Feinen Becher Faltes Waffers, den du * Labſaal ande⸗ 
rer in ſeinem Nahmen mitgetheilet haſt, unbelohnet laſſen. 
Matth.10. v. 42. 

Die letzten Worte aber in dieſem Hauptſatz, BOTT wird 
die Welt richten, u. f.w. durdy einen Ylann, in welchen ers 
befchloffen bat, find eben foermedlich,alshödhftwichtig. Werft 
wohl diefer ausermwehlte Mann? SEſus Ehriftus! dieſen bat 
BOTT von den Todten auferwecket, und gefetzt Zu feiner 
Redyten in der Hohe, über alle Sürftenthümer, Gewalt, 
Macht, Serrichafft, und alles, was mag genennet tvere 

. en, 
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en, nicht allein in dieſer Welt, fondern auch in der zus 
Fünftigen, Ephef. 1.v.20.21. 
Das iſt der Mann, der zuvor erfeben iſt, ehe der Welt- 
Grund geleget ward, aber inden Tagen feines Sleifches 
offenbahret worden, um unfert willen, und der aud) dag zwey⸗ 
te ee öffentlich zum Gericht erfcheinen wird. 1. Petr. 1. v. 
20. enn diefer Mann richtet; fo ift fein Gericht recht, 
denn er ift nicht allein, fondern der Vater, der ihn gefandt 
bat, ijt bey ihm. 50h. 8.9. 16. 

O D unvergleichlicher Dann! an dem nichts zu finden ift, was 
nicht männlich und ſtarck wäre, 1:Cor. 16.01.13. Woi 
eine ſolche männliche Tapferfeit, die du, ogroßer Held! geäußert, da 
du weder der Sünden Centner⸗Gewicht am Delberge, noch den Sta _ 
el des Todes gefcheuet, fondern Deinem Vater — ge 
wegen bift, bis zum Tode, je um Tode des Creützes. Aber 
eben darum bat Sich BOTT auch erhoͤhet, und dir einen 
Richters Nahmen gegeben, der über alle Nahmen ift. Phil. 
2.0.8.9.u.f.w. O anbetensmürdiger Mann! du biſt erwürtget, 
und — u nehmen, Kraft, und Reichthum, und Weis⸗ 
De und Starde, und Ehre, und Preiß auch Lob. Offen⸗ 

hr. 5.0.12. O Mann! demder gantze Ereiß des Erdbodens ders 
einft zu Füßen liegen wird! Laß uns unter deinem Beyſtande nichts 
thun, was weıbifch, was feige, was verzagt, und laͤßig 
wäre, Zu der ze wenn die Weichlichkeit der Fleifches Lüfte ung 

reiget, wenn die Delila der böfen Erempel uns auffordert, und wenn‘ 
Die niederträchtige Begierde nach irrdifchen Gütern, wieder die dir 
fehuldige Pflicht, uns plaget, laß ung fefte, laß uns von gejestem 
Muth ſeyn. Laß uns durchkaͤmpffen / alles wohl ausrichten, 
und das Feld behalten! Ephel.6.0.13. Wir wiſſen, o groͤſter 
Mann Gottes! daß wir vor dir dereinſt ſtehen muͤſſen. Laß uns 
Durch die Gefaͤhrlichkeiten dieſer Zeit mit befeſtigtem Hertzen hin 
durch gehen, laß uns bey dir bleiben, auf daß, wenn du 
offenbahret wirt, wir Sreudigfeit baben und nicht zu 
; Ä Schan⸗ 
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28. 

Du biſt der Mann, indem BOTT die geöffeiten Dinge 
befchloffen bat. Das find die re Wortediefes Satzes. Der 
ewige Rath GOttes bringet mit, daß JEſus von Nazareth diegange 
Welt richten foll._ Der Vater richtet niemand, alles 
Bericht den Sohn übergeben, auf Daß alle den Sohn 
ebren, wie fie den Oster ehren. Joh. 5.0.22.23. Nun fo hat 
es GOTT befchloffen, daß er die Welt durd) Ehriftum richten wolle. 
Der alle Welt erlöfet, der fol auch alle Welt richten. 
Denn durd) die Erlöfung hat er fi) das Recht erworben. Es find 
zweyerley Menſchen, die gerichtet werden follen, gute, und böfe. 
Da fienun, nad) dem ewigen Schluß GOttes, ihren Erlöfer zum Rich⸗ 
ter haben follen; fo bringt diefes einen zwenfachen Nutzen. ie 
böfen Menſchen werden ſehen, in welchen * geſtochen ha⸗ 
ben. Joh. 19.0.37. Sie werden wohl, aber zu ſpaͤt, — daß 
ſie einen Erloͤſer aus der Acht gelaſſen, dem gegeben iſt alle Ge⸗ 
welt im Bimmel und auf Erden. Hingegen die frommen 
Wienfchen fünnen fich das zum Troft dienen laken. Denn wohl 
dem, deffen Richter zugleich der Fuͤrſprecher und gröfte Liebhaber ift. 

Allein, worinnen beftchet nun der Zufammenhang diefer zwo 
Site? GOTT gebeut Buße zu thun, und wiederum: GOtt 
wird die Welt richten. Solches wird ſich bey genauerer Ueber⸗ 
legung beyder Säge gar leicht zu Tage legen. Die Berbindung 
Diefer zween wichtigen Ausſpruͤche beruhet.auf folgender Schluß⸗ Re⸗ 
de. Alle Mittel, dem Fluch Urtheil des legten Berichts; 
au entgehen, muß ein Menſch ge Nun if die: 

uße, die nach Der obigen Dorfchrift gethan wird, ein: 
ſolches Mittel. Was läßt ficy anders daraus folgern, 
als Daß man Buße thun foll? F 

Der erſte Satz enthaͤlt zwo Wahrheiten. Die erſte it; Ein 
jeder vernuͤnftiger Menſch ſuchet großer Gefahr zu ent⸗ 
gehen. Dieſe Wahrheit ſtrahlet allen Menſchen von ſelb —9 — 

| Gecſicht. 
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Seficht. Die andere Wahrheit ift, dep am jüngiten Bericht 
allen Unbußfertigen eine große Gefahr bevorftebe. Und .. . 
dieſe Wahrheit erjcheinet aus obiger Abhandlung, und aus dem ger 
genwärtigen Zeugniß. | 


Kan aud) eine gröffere Gefahr ſeyn, als diefe, wenn man an je⸗ 
nem jchredlichen Tage als ein Verfluchter in das ewige Feuer 
zu gehen genoͤthiget wird? Matth. 25. v. 42. Es ift abır dieſe 

Gefahr gewiß. Denn GHOtthat den Tag ſchon feſtgeſtellt, und 
voraus beſtimmt, fein Rath fan nicht wancken. Es iſt dieſe Gefahr 
oß. Denn GHtt fpricht in hoͤchſter Perfon ein ſolches Fluch⸗Ur⸗ 
6. Man muß ſich hier erinnern deſſen, was Eli ſagt, 1. Sam. 
2.0.25. Wenn jemand wieder einen Menſchen fündiget, 
das Fan der Richter fchlichten ; wenn aber jemand wieder 
den Erin. fundiget, wer will für ihn bitten? Was 
Gott ſelbſt richtet, das ift und bleibt gang unveränderlich. Es iſt die 
Befabr, die am jüngften Tage-auf einen Unbußfertigen. wartet, 
felbft verfehulder, und nicht nur ein bloffer Erfolg eines ungefaͤh⸗ 
ren Zufalls. Denndas Gericht GOttes wird mit Gerechtigkeit 
gehalten. Es wäre aber ungerecht, wenn man ein Hop rtheil 
mehr uͤber Ungluͤckliche, als Ungehorſame, wollte ergehen laſſen. 
Endlich ift die Gefahr auuch allgemein. GoOtt wird richten dem 
Creiß des Erdbodens. Niemand hat hier — zu entwiſchen. 
Meynen wir, daß ſich jemand vor GOtt verbergen koͤnne? 
iſt er es nicht, der Simmel und Erden erfüller ? Jerem. 
23.0.2. . 


Da nun die beyden Wahrheiten in dem erftern Satz 
ihre vollfommene Richtigfeit haben; da cin Bernünftiger alle 
Gefahr, wo es thunlich, vermeidet, und auch an jenem Tage das groͤſſe⸗ 
fte Unhenlauf Ungefaßte wartet, ſo koͤmmt es jego auf den zweyten 
Satan: ob denn die Buße, welche GOtt fo body gebeut, 
ein Mittel ſey, dieſe Gefahr abzulehnen? Wir dürfen mit 
gantzem * en, und vollem Munde, dieſe Frage gerade zu bejahen. 
BReinb. Bet.oter Cheil. 33 Man 


20Cor. 6. v. 1. 
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Man befinne fich, woraus die Buße entſtehet? Aus einem 
lebendigen Eindruck von der Wahrheit, daß wir. durd) 
das Blut Chrifti mit GOTT verföhnet find. Iſt unfer 
Hertz genugfam darüber gerühret, “ wir einer Verſoͤhnung mit 
GHtt bedürfen; J erkennet es ja, daß es von Natur GOttes 
Feind, demnach fleiſchlich geſinnet * Roͤm. 8.v. 7. DO web 

che Beugung der Seelen ergiebt ſich nicht alsdenn? Wir find GOt⸗ 
tes Gegentheil, wir ſind verworfen, wir ſind vermaledey⸗ 
te Sterbliche. Doch das Elend ſey ſo groß, als es kan, Chriſtus 
hat uns mit GOtt verſoͤhnet. Das Blut JEſu Chriſti des 
- Sohnes GOttesmacht unsreinvon allen unfern Sünden. 
ı %0h.1.0.7. Diefes iſt tief in unfer Angedenden eingefendet. Wir 
halten im Gedaͤchtniß IKſum, der auferwecket worden 
von den Todten, aus dem Saamen Davids. 2 Tim. 1.0.8. 
Beil nun Ehriftus das Wort des Vaters ift, Joh. 1.0.1. ſo 
muß es auf das hinausgehen, was in dem 119. Palm. v. 11. ftehet: 
ich) hebalte dein Wort in meinem Sergen, daß ich nicht wi⸗ 
der dich ſundige. So machet der Eindruc von der Verfühnung 
mit GOtt durch das Blut JEſu, daß man fich von Sünden 
hertzlich abneiget, fo entitehet die Buffe, welche denn einem mit 
GOtt verföhnten Menfchen zufommt, der an jenem Tage feinen flu⸗ 
chenden Richter zu befürchten hat. 

Das iftder Zufammenhang dieſer zwey Site: GOtt fordert 
Buſſe, und abermahl, GOtt wird die Welt richten. Was 
GOtt zufammen gefuͤget bat, ſoll der Menſch nicht fchei- 
den. Matth.19.0.6. Wil GOtt Buſſe von einem dem Richters 
Stuhl Ehriftidargeftellten Menfchen haben, warum wollen wir es 
auf das Gericht ohne folche Aenderung anfommen laffen? Wohlen, 
wir wollen die angebotene Gnadenicht vergeblich empfaben, 
Kr hat uns jetzo, jetzo inder angenehmen Zeit erhöret, und 
am Tage des Sri geholfen. Jerztiftdie angenehme Zeit. 
ieweil wir Seit haben, laſſet uns Gutes 

thun. Gal. 6.0. 10. | 
| Kommt 
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Koͤmmt jener groffe und fchredliche Tag, warlich, fo wird keine 
Zeit mehr ſeyn, Buſſe zu thun. Darum beute, jo wir des 
SErrn Stimme hoͤren, wollen wir unfere Zertzen nicht 
verſtocken. Ebr.3.0.7.8. Buſſe ift das nöthigfte, das unent⸗ 
behrlichfte, das unausfeglichfte Mittel, dem groffen Zorn jenes Tages 
zu entgehen, und zu ftehen vor des Menfdyen Sohn. 
Wenn ich vor Gericht foll treten, da man nicht entfliehen fan, 
En, fo wolleſt du mich retten, und dic meiner nehmen an, 
Du allein, HErr, fanft es wehren, 


Daß ich.nicht den Fluch darf hören 
She, zu meiner linden. Hand, 
Seyd von mir noch nie erfannt, 


Freylich wird JEſus den Flud) von ung abfehren, wenn wie 
fein in der Zeit unfere Sertzen gegen ihn ‚wenn - 
wir ihn erkannt vor allem, wenn wir ibn berglidy) geliebt, 
wenn er die Crone unferes Sertzens, der Leit-Stern unfe- 
res Wandels, die Trieb⸗Feder unferer Begierden, und das 
Augenmerck unferer Abfichten gewoefen; wenn wir ihm allein 
angehangen, wenn wir ihn über alles geachtet, wenn unfer Ders ihn 
‚verherrlichet die gange Lebens⸗Zeit. Du biſt groß, dir iſt nie- 
mand gleich, dein Nahme iſt op u Panjt es mit det 
That beweifen, Wer follte dichnicht fürchten, du Köni 
der Zeyden? Dir follte man ja gehorchen. Denn es il 
unter allen Weifen und Beyden in allen Rönigreichen dei- 
nes gleichen nicht, Sjerem. 10. 0.6.7. So wachen wir nun, 
dem wir pe nicht, wenn der SErr des Sauſes Fort, 

auf daß er nicht ſchnell komme, und finde uns 

| ichlafend, Marc. 13. v. 36. 37. 
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5 Ren und Siebenzigfte 
Berrochtung 


der ewigen Verdammniß. 


ie Einthellung diefer Lehre wird gemacht 

6.1, Es wird die Fünftige Verdamm⸗ 

aif der Gottloſen aus den Schriften des Alten 
Teſtaments bewieſen 6. und foldje mit 
Erempeln dargerhan $. III. Sie wird —— 
mit Zeugniſſen des Nenen Teſtaments bewie⸗ 
fen $.IV. Der Beweis dieſer Lehre wird 
ans der Glaubens; AehnlichFeit, und zwar amd 
‚Der Natur der Sinde, 6.V. desgleichen aug 
der Lehre vom Geſetz GOttes beftätiget 5. VI. 
und zugleich durch Die Lehre von Ehrifto ber 
kraͤſtiget 6. VII. Befchaffenheit der Höllen: 
Eiscafe in den weſentlichen Stücken, und 
zwar nad dem innern Zuftande 6. VIM. 


Was aus dem Innern Zuftande der VBerdamnn fe 


gen folge? 9. 1X. Beſchafſenheit der Höllen: 
Strafen nach den weſentlichen Stucken, aber 
nad) dem auffern Zufiande 6.X. XL. Ob 
das höllifche Feuer ein materiches Feuer fep ? 
$. XI Dom Dre der Höllen 9. XIII. Zw 
fällige Beſchaffenheit der hoͤlliſchen Strafen 
9. XIV. Der dritte Punct dieſer Betrachtung, 
was die Dauer dieſer Straſen betrifft, wird 


Innhaͤlt. 


erwogen? $. XV. md bie Eintheilung der 
Gründe vor die Ewigkeit der Höllen- Strafen 
emacht $.XVI DieHölenStrafen, an fi 
Ibft betrachtet, Können nicht aufhören. Zu 
dem Ende wird bie a der hoͤlliſchen 

Strafen gezeigt 9. XVII. Was die hoͤlliſche 
Strafe felbftfen? 9. XVIII. DieNaturdie 
fer Strafen an fid) muß ohne Ende ſeyn $.XIX. 
Ob die Gnade GOttes, oder die Veruichti⸗ 
gung der Verdammten, die an ſich erwieſener 
mafien ewig danerhaften Strafen unterbre⸗ 
hen werde? 9. XX. Daß GOtt den Ber: 
dammten in der Hölle Feine Gnade wiederfah* 
ren laffe, wird ferner aus der Vernunft erwir⸗ 
n .XXLXXII. Beweis unferer fehre aus 
der Glaubens + Aehnlichkeit $. XXII. Des; 
gleichen aus verfchiedenen andern Zeugniſſen 
der Schrift $. XXIV. XXV. XXVI. XXVII. 
Der erfie Einwurf, welchem die Hanpt-Eim 
theilung aller Gegengründe der jenfeitigen 
Lehre voran gehet, wird angeführt $. XXVIIL 
und der Gegenbeweis, fo von der Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes hergeleitet worden en. 
Anmer 


über die Augſpurgiſche Confeflion. - 


365 





Anmerckung von der Liebe uͤnd Gerechtigkeit 
GDttes 9. XXX. ernerer Gegenbeweis, 
fo von den göttlichen Abfichten hergenommen 
worden H.AXXI. Die von dem Berfüh, 
nungsAmte Ehrifli hergenonmenen Einwirfe 
werden angefährt 9. XXXII. und ſelbige be; 
antwortet $ XXXIII. XXXIV - XXXVIIL 
Es werden noch andere Einmwürfe, fo von 
der Höllen» Etrafe felbit hergenommen wor 
den, und zwar auf Seiten GOttes, vorge: 
bracht, aud) zugleic) beantwortet $.XXXIX - 


XVLIV. endlich aber, diefe Betrachtung durch 


eine erbauliche Anwendung geendigt 9. XLV, 

Zu diefer Berrachtung wird ein Anz 
bang von der Ewigkeit der Derdammmz 
niß angefügt. Die Urſache diefes Zuſatzes 
wird gezeigt SL Daß die Sünde au ſich 
eine ewige Straf; Quelle ie wenn nicht von 
auſſen die Gnade und Hülfe GOttes dazu 
fhligt $. IL Die Ende if ſich ſelbſt eine 


2 s. 





niß, oder 


Strafe, wo Feine vorlauffende Gnade ung 
Freude am Zeitlichen mehr feyn Fan. Da 
nun ihr Zuftand ewig twähret , h, iſt leicht zu 
ermeſſen daß auch die Strafe ewwigdaure $ ILL. 
Die Vergebung der Ehnde, und die Kraft 
des Heiligen Geiftes, koͤmmt nicht in die Hölle, 
diefen am fich ewig daurenden Zuftand der 
Plagen zu unterbrechen $. IV. Daß diefe 
olgerungen von einer Bee Gnade, die im 
r Hölle obwalte, anſtoͤßig ſey . V. Ein 
Einwurf wird geheben 6. VL Ob die Ber: 
dammnif darum ewig daure, weil die Ber 
dammten immer wieder fündigen ? 9. VII, 
Die Beweije eines berühmeen Mannes wer⸗ 
den mit diefen Gründen verglichen und beſtaͤ⸗ 
tigt $. VIIE- XII. Es wird endlich) gezeigt, 
daß durch Echmergen und Plagen in der Hölle 
fo wenig, als auffer derfelben, jemand befch 
ret werden könne, und fülches mit einem drey 
fachen Ermeig dargethan 9. XIII. XIV. 


15 


on dem letzten Welt⸗Gericht kommen wir auf die Wuͤrckun⸗ 

gen des dabey ausgeſprochenen Urtheils. Die Wuͤrckun Ne 
ger diefes Urtheils find entweder die ewige Derdamm: 
IT’ m das ewige Leben, 
die gegenwaͤrtige Betrachtung gerichtet. 


Auf jene nun iſt jetzo 


Jedoch, es muß abermahls in ſeiner richtigen Ordnung geſchehen. 
Nehmlich, wollen wir das noͤthigſte von der ewigen Verdammniß 


vortragen, ſo koͤmmt alles auf drey Haupt⸗Stuͤcke an. Erſtlich, 

daß wir gewiß verſichert und uͤberzeuget werden, es ſey ein ſo er⸗ 

ſtaunlicher Schatz des goͤttlichen Zorns denen Unbereiteten vorz 

behalten. Zweytens, daß wir die Beſchaffenheit dieſes hoͤchſten 

Uebels, wovon nur immer eine vernuͤnftige Creatur betroffen 

werden mag, genauer, doch ſo uns die Schrift hierinne vor⸗ 
J 


Einganaınıd 


ge Wirmüffen uns mit Ernft 
‚den Sorn vorftellen, der auf die Wiederfpenftigen wartet, | 


leuchtet, 
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leuchtet, (X) erwegen: Und endlich Drittens, daß wir Die zur jeder 
Bei und auch heut zu Tage fo hoc) getriebene Frage berühren: Ob 

ie Strafe der Derdammten obne alles Ende fortdauren 
werde? Eine weitere Ausführung würde dir Zweck gegenmwärtiger 
Betrachtungen keinesweges verftatten, | 


Beweis einer $. I. Um uns nun von der Gewißheit diefer Strafen feſtig⸗ 
—— lich zu überzeugen, muͤſſen wir uns allein die heilige Schrift, und 

Gortlofenaug zwar zufdrdurft des Alten Zeftaments, mit ihren Gründen vorleuch⸗ 

den Schriften ten laſſen. Mas fagt der im Geiſt entzirckte, und fein Helden⸗Lied 

Manents _ abfingende Mofeß, 5®. Woſ. 32. 0.22. Denn das Feuer ift an⸗ 

gegangen ‚und wird Durch meinen Zorn brennen bis in 

ie unterjte Zölle. Soll hier etwa das Grab, foll die Der: 

wüjtung des Landes Cangan, die unterfte Zölle heiſſen? 

manin Ivw. Nein! Man muß bier bey dem Buchftaben bleiben, da 

feine Urfache davon abrathet. Vermoͤge deffen ift die Berdammniß 

nach dem Tode allein das tiefite Derderben, oder das unterfte 

Ungluͤck, welches einem Menfchen begegnen fan. 


Was fpricht David Pfalm49.0.15.20. Sie liegerrin der 
Zölle wie Schasfe, und der Tod naget fie, der die 
Srommen werden gar bald über fic herrſchen. Sollte hier 
nur das Magen der Würmer, die den Leib im Grabe verzehren, an⸗ 

gezeiget feyn, warum hätte denn David dadurch die Gottlofen * den 
om⸗ 


he 
(*) Die Heyden haben zwar aus der Vernunft etwas von ben Strafen der Gottloſen nach 
dem Tode gewußt; es war aber fehr unvolljtändig, 5. €, Virgil, Aen, L. VI.-v. 610. 
fegg. ſagt: 
22 ſas Aut qui divitüis foli incubuere repertis, 
Nec partem pofuere fuis: (quæ maxima turba eſt) 
Quique ob adulterium cæſi: quique arma fequuti 
Impia : nec veriti dominorum fallere dextras, 
Incufi penam exfpe&tant: ne quære doceri, 
Quam penam? aut quæ forma viros, forrunave merfit? 
Saxum ingens volvunt alii, radiisque rotarum 
Diftri&ti pendent:  fed & æternumque ſedebit 
Infelix Thefeus Phlegyasque miferrimus omnes, 
Difcite juftitiam moniti, nec termnere Jdivos, 
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‚Srommen unterfchieden? Sterben die Frommennichtauch? Werden 
ihre Leibernicht auch von Würmern verzehret? Sch meyne wohl! 
Jeſaias gibt uns auch von diefer Wahrheit Unterricht. cap. 5. 
vr. 14. Die Hölle, fagt er, iſt weitaufggefperret, und bat — 

ren Rachen — ohne alle Tina, daß hinunter 
ren ihre Serrlichen und ihr Poͤbel. Iſt hier nur der leibliche 

Tod angezeiget? Wer weiß nicht, daß alle Menſchen, folglich auch 
die Gottloſen, ſterben muͤſſen? Wir ſterben ja nicht, ohne daß ein 
anderes Leben auf uns warte. Wie ſollte denn dieſes, bey Erwehnung 
einer Hoͤlle, der Mann GOttes nicht gedacht haben? 

Und wie nachdruͤcklich iſt nicht das Haupt⸗-Zeugniß Jeſaiaͤ von 
einer kuͤnftigen, ja von einer ewigen Verdammniß nach dem Tode? 
Sie werden ſchauen die Leichnahme der Leute, die an mir 
. mißbandelt haben, ihr Feuer wird nicht verloͤſchen, ihr 

Wurm wird nicht fterben, und werden allem Sleifch ein 
Greuel feyn. cap. 66.0.24. Laͤßt fic etwa hier jemand träumen, “ 
es fep Bon den erſchlagenen Juden, Denen Anhängern Ar - 
tiochi, Die Rede, deren Leichnahme unbegraben gelegen, 
und mit ihrem Beftand ein Breuel geworden; deren ver- 
brandte Haufer fo lange geraucht, daß andere Wohlgefinn- 
te im Spatiergange ihre Luft daran gefehen? CD fo hat er 
alle Regeln der Auslegung, auch die fchuldige Hochachtung gegen feis 
nen Heyland, vergeffen. Denn das Feuer der verbrandten Däufer 
rauchete nicht immer, und die Leichnahme der Erfchlagenen fonten 
weder aus Noth noch Wohlſtands halber fo lange unbegra⸗ 
ben liegen. Hingegen deutet dieſes Zeugniß der Meiſter mit der gelehrten 
Zunge ausdrüdlich auf die Verdammniß nach dem Tode. Mare. 9. 
v. 44. Er fagt von diefen Ungluclichen : or Wurmwird nicht 
fterben, ihr Feuer wirdnicht verlöfchen, 

Enndlich fee ich das fehöne Zeugniß Zachar. 9. v. 11. hinzu. 

Wird nicht diefem Zeugniß der befannte Spruch voran — 
— | eue 


(*) Befiche des gelehrten Erotii Erklaͤhrung ad h, 1. p. m. 542. Tom. I, 
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Freue dich, du Tochter Zion, dein König kom̃t, v. 9. welcher 
ausdruͤcklich auf Chriſtum gedeutet wird. Matth. 21. v. 5. So kan 
Denn auch das Blut des Bundes, und die Grube, darinnen 
fein Waſſer ift,nicht von der Ausfuhrung aus den ſehr dur⸗ 
ſtigen Oertern Arabiens, um des durch das Blut des Oſterlam⸗ 
mes beſtaͤtigten Teſtaments willen, verſtanden ſeyn. Es gehoͤret 
die Weiſſagung ins neue Teſtament, die ſo nachdencklich lautet: du 
laͤſſeſt aus durchs Blut deines Bundes deine Gefangenen 
aus der Grube, darinne kein Waſſer iſt. Auf dieſen Fuß aber 
ſiehet man klaͤrlich, daß unter dem Wort (Grube) dem Gemuͤth des 
Propheten nichts anders vorgeſchwebet habe, als die leidige BSoͤlle. 
$ 1. Was beduͤrffen wir aber viele Zeugniſſe aus den Schrif⸗ 
ten des alten Bundes? Wenn ſich darinne offenbahre Exempel ſolcher 
—— finden, die da wuͤrcklich in Ewigkeit zu Grunde gegangen 
ind, wer wollte hernach an der Wuͤrcklichkeit einer Hoͤlle zweif⸗ 
fein? GOTT bat ſchon vor dem Fall unſeres erſten Stamm Bar 
ters, der Engel, Die — haben, nicht verſchonet, 
ſondern hat ſie mit Ketten der Finſterniß zur Boͤlle ver⸗ 
ſtoſſen, und uͤbergeben, daß ſie zum Gericht behalten 
werden, 2 Briefe Petri 2. 0.4. ° Weil nun dem ſo war, und eine 
Boͤlle zur Strafe der Ungehorſamen, durch die ganze Zeit des 
Alten Teftaments hindurch, mächtiglic) gedienet hat; fo hat Chris 
ſtus den beften Grund, am jüngften Tage die Verlohrnen alſo anzus 
reden: Geber bin von mir, ihr Verfluchten, in 948 ewi⸗ 
ge Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und — Engeln. 
Nehmlich, alle dieſe Ungluͤckſeeligen werden Die Hölle vorfinden, 
und es wird nicht erſt nöthig feyn, dergleichen Marter: Anftalten 
jetzo erft zu errichten.  Gleichwie die Teufel von der allererften Zeit 
ihres Abfalld an, bis auf den jüngften Tag, fchon in gewiſſem Grad 
bie Marker der Döllen empfunden, alfo wird an jenem so Ge⸗ 
richt nur nöthig feyn, Daß die, ſo Die Wercke des * 
thun, zu ihm geſtoſſen, und in eben die ſchon vorhin zugerichtete 
Hoͤlle geſtuͤrtzet werden, 
o 


n 
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Bon der Motte Kor, Dathan, und Abiram, deren 4B. Moſ. 

16. v. 30. gedacht wird, welche um Aufruhr willen wider 
. Mofen von der Erden lebendig verfchlungen ward, will 
ich nicht reden; indem faft nicht zu zweiflen ift, daß dieſe Leute in 


“- ihren Sünden geftorben, und als Verbrecher, fo auf der That 


der Sünde geftraft worden, ohne Buffe dahin gefahren find. 


$. IV. Wie das Neue Teftament in allen Stüden ein helleres Beweie aus 

Licht gewaͤhret, fo redet es auch vun diefer Sache fo, daß faft feinem Sera lem 
Zweifler mehr Platz zur Wort-Verdrebung gelaffen wird. aiyents. 
Der groffe Immanuel jagt Matth. 3.0. 10. welcher Baum nicht . 

ıte Früchte bringet, der wird abgehauen, und in das 

seuuer geworffen. Was wird wohl anders durch den Baum vers 

anden, als ein Menfih? Was zeigen die Früchte'an, ale was am - 
Menfchen ift, Sertz, und Werde? Soll nun ein Baum mit.bd- 
fen Früchten in das Feuer geworffen werden; fo ftebet denen, 
welche von böfem Seren, auch fehlimmer Bezeugung - 
find, ein böllifches Seuer bevor. Und das iſt es eben, was 
wir beweifen wollten. 


Nachdencklich find auch die Worte, deren fich der Erlöfer Mare. 
9. 9.43. bedienet. So dic) deine Sand Argert, fo baue fie 
ab. Es iſt befier, daß du ein Suppe zum Leben einge- 
beit, denn daß du zwo Zande habeſt, und fahreſt in die 
Soͤlle, in das ewige euer. Hier lefen wir, was auf diejeni⸗ 
gen, welche ihre Lüfte und Begierden nicht befchneiden, wartet, nehm⸗ 
lich, eine Boͤlle, ein ewiges Feuer. Und e8 will der Heyland 
dadurch dieſes zu erkennen geben: es iſt beffer, Dur verleugneſt 
dich felbjt, ob dich gleich) alle Welt hernach vor einen un⸗ 
brauchbaren Mienfchen anfehen würde, als daß du ein 
Opffer werdet des ewigen Feuers, | | 


Es ift aud) die Rede des Heylandes merckwuͤrdig, die er Luc. 13. 

v. 28. führet, Daß die Juden werden gusgeſtoſſen werden, 
in den Ort, da feyn wird Selen und 3äbnflappen, Hier 
Beinb. Ber, gter Cheil. Aaa iſt 
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ift weiter fein Zmeifel, daß einer den Boͤſen bevorftehenden Hölle ges 

dacht werde. —— 
Das Exempel des reichen Mannes, der in der Boͤlle und 
in der Quaal vorgeſtellet wird Luc. 16. v. 23. wie auch der betrübte 
Ausgang des BVerräthers Fuda, von dem Apoft. Geſch. ı. v. 25. fe 
et, daß er ſich erhencket, und fodenn hingegangen fey an. 
einen Ort, geben aud) genugfamen Grund an die Hand, dadurd) 
wir vonder Gewißheit einer Höllen-Strafe überzeuget werden koͤnnen. 
Beweis die $. V. Die ganze Gortesgelahrfamfeit enthält ſolche Wahr⸗ 
fer — aus heiten, die uns nothwendig auf eine Vergeltung des Guten und Boͤ— 
Yehntichteie fen nach dem Tode führen. In dieſer heiligen Wiſſenſchaft koͤmmt 
und war aus [ot alles auf das Gift der Sünde, und auf das Gegengift 
— der derſelben, welches in Chriſto lieget, gantz richtig an. Die Suͤn⸗ 
de aber iſt ein ſtattlicher Grund, woraus man ſich von einer Strafe 
nach dem Tode verfichern fan. Es ift eine gemeine Klage in.der 
Welt, die ſchon Aſſaph Pf. 73. v. 3. u. ſ. w. geführet: Es verdroß 
mid) auf die Ruhmraͤthigen, da ich ſahe, daß es den 
Bottlofen ſowohl wieng. Sie find ın Feiner Gefahr 
Des Todes, fondern ſtehen feſt, wie ein Pallaſt. Sie 
find nicht im Unglück, wie andere Leute, werden auch 
nicht wie andere Menſchen geplaget. Da nun in diefer 
Zeit, nach allgemeiner Erfahrung, weder das Gute, noch das Boͤſe 
vollftändig vergolten wird, follte denn die Berechtigfeit GOt⸗ 
tes, die ſo groß und anbetenswuürdig ift, nach) dem Tode 
nicht verfeben haben, Daß eine befjere Dergeltung und Aus: 
theilung alles Thuns Der Menſchen gefcheben möchte, als 
fich) jetzo zeiget? Wer erfühnet fich zu zweifeln ? Vielleicht niemand, 
als ein wohlbedachter GOttes⸗Verleugner. Die Sünde verdienet 
ja den Tod. - Der Tod iſt zu allen Menſchen hindurch ge 
drungen, dieweil fie alle geſundiget haben. Ich Ieugne 
nicht, daß hier des Leibes Tod auch angedeutet werde. Kan 
man aber daraus folgern, daß die Verdammniß nach dieſem Tode 
ausgeſchloſſen ſey? Nein mitnichten! Denn die Suͤnden — 
— den 
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Den uns, und unſern GOTT, von einander, nach dem Urtheil 
-eines Mannes, der getrieben war vom Heiligen Seift. Jeſ. 59. v. 2. 
Wer aber von GOTT geſchieden ift, der hat fchon entweder Die 
Wurtzel, oder den gaͤntzlichen Ausbruch höllifcher Strafen, 
in fich jelbften. Wehe ihnen, ie der große GOtt, Hofen 9. v. 12. 
wenn ich) von ihnen gewichen bin, —— 
$. VI. Das Geſetz GOttes, welches die vollkommenſte Richt: en 
ſchnur des Sertzens und Lebens ft, fo von einem vernünftigen gehrevomde: 
Gefchöpff mag erfordert werden, was würdet es anders, als daß ft GOttes 
es demjenigen Fluch und Tod drohet, von welchem es im ge⸗ beſaͤtiget. 
ringſten uͤbertreten wird. Verflucht ſey jederman, der nicht 
bleibet in alle dem, was — en ſtehet. Gal. 3. v. 10. 
Nun trifft zwar dieſer Fluch alle Gottloſen, nach der goͤttlichen 
Beſtimmung; aber die Wuͤrckung dieſes Fluches fuͤhlen die 
Abtruͤnnigen nicht-im gantzen Umfange, fo lange fie auf dieſer Erden 
leben. Vielmehr maͤßigen ſie * Empfindung mit dem Gebrauch 
des irdiſchen Seegens. Das iſt ihr Bertz, Daß ihre Zaufer 
waͤhren für und für, und haben groſſe Ehre auf Erden. 
Da alfo der Fluch des Geſetzes feine merckliche Würdung in diefem 
Leben an den Uebertretern thut, fo muß ja nach dem Tode etwas 
ernftlicheres zu gewarten ſeyn, welches dem fluchenden Gefege Kraft 
und Nachdrud giebet. Gewiß, das Wort GOttes, das Wort 
des Fluchs, iſt lebendig und kraͤftig, auch feharffer, denn 
Fein  geoepfchneidig Schwerdt, es durchöringer, bis daß 
es jcheidet Scel und Beilt, auch Marck und Bein. Hebr. 
4.9.12. Simmel und Erden-werden vergehen, aber weder 
die göttlichen Drohungen noch Berheiffungen fünnen verändert wer 
den. Das Wort, welches aus dem Munde GOttes ge 
bet, wird nicht wieder leer zu GOtt Fommen. Es wırd 
thun, was OOtt gefällt, und ſoll ihm gelingen, wozu er 
es ſendet. Jeſ. 55. v. 11. 
I: VI. Wenn wir die Abficht überlegen, warum Ehriftus in un leich 
die Welt gekommen, ſo werden wir an der Gewißheit einer kuͤnftigen en 
Aaa 2 er⸗ von Chriſto. 
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Dergeltung des Guten und Boͤſen nicht mehr zweifeln fönnen. Iſt 
es nicht fo, Chriftus iſt kommen, und unter. das Geſetz ge- 
than worden, aufdaß er die, fo unter dem Gefe waren, 
erlöfete? Gal. 4. 0.4.5. Wir find alfo durch ihn vom Fluch des 
- Gejeßes erlöfet. Hat aber das Geſetz nur einen zeitlichen Fluch ges 
drohet? Der Tod des Leibes ift das argfte, dennoch fterben auch die 
Srlöfeten des Herren. Demnach muß die Erlöfung Ehrifti von ei⸗ 
nem fchredlicheren Fluch, als der Tod des Leibes ift, gefchehen feyn: 
Und das ift die Hölle, | 
| Bon dem Heyland ftchet 2 Theff. 1. v. ro. Er habe unsvon | 
dem zufünftigen3orn erloͤſet. Iſt das nicht ein Elarer Erweis, 
daß Ehrifti Äbficht geweſen fen, uns vor folchem Unglück zu bewahr 
- ren. Folglich muß ja ein foldyes zu befürchten feyn. Der Brief 
Pr an die Hebraͤer fagt cap. 2. v.14. Chriſtus babe durch 
en Tod die Macht genommen dem, Der des Todes Bes 
welt bat, das ift dem Teufel. Nun iſt der Teufel in der Hölle, 
wie wir aus 2 Petr. 2. v. 4. erwiefen, und hat fein Werck bier 
auf Erden in den Kindern des Unglaubens, Epheſ. 2. v.2. 
die er zu fich ziehen will, Denn er iſt ein Moͤrder von Anbegin, 
Joh. 8. v. 44. Mithin erhellet fattfam, daß der Rath Ehrifti mit 
feiner Zufunft ins Sleifch dahin gegangen, uns von folcher Gefahr 
zu bifreyen. Wäre ed nun eitel mit folcher. Öefahr, jo wuͤrde 
er vergeblich geſtorben feyn, welches Paulus, als einen 
offenbahr falfchen Satz, fchlechterdings verneinet. Gal. 2. v. 21. 
Wir bleiben alfo bey der Wahrheit feite ftehen: Es wird nod) 
offenbahr werden, was vor ein Linterfcheid ſey, zwifchen 
dem Berechten und Bottlofen, zwifchen dem, der GOtt 
dienet, und dem, Der ibm nicht dienet. Malach. 3. v. 18. 
IR $. VII. Diefes fen genug von der Gewißheitder hölfifchen Stra⸗ 
a Re fen geredet. Wir jchreiten nun fort zur Betrachtung ihrer Befchaf: 
in- weſentl fenheit. Diefe beftehet theils in woefentlichen und nothwendigen, 


ken theils ———— oder zufälligen Stuͤcken. Die 
Yen inner woefentlichen Zugehörden kommen wiederum auf den innern, * 
Zuſtande. aber 
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aber den ußeren Zuftand der Verdammten an. Der innere Zus 
“ fand folcher unglücfeeligen Leute hat feinen Urfprung von dem Der: 
luft aller Bnaden:Droben des höchften Buts. Der Grund 
aller Slücfeeligfeit iftın GOtt allein zu ſuchen. Und wenn auch eine 
Creatur uns wasgutesgewähren fan; fo fommt es dennoch auch von 
GOtt. Entziehet unsaber GOtt fein Gedeyen, fo helfen alle Ges 
Köpfe mit ihrem gefamten Out, nicht das geringfte. Was bülfe 
es dem Menſchen, fo er die gantze Welt gewoͤnne, und 
nahme doch Schaden an feiner Seele? Matth. 16. v. 26. 
Iſt ung hingegen GOtt zugewandt mit feiner Huld und Gnade, fü ach⸗ 
tet man den Abgang und Mangel aller Geſchoͤpffe, wie nichts, und 
——— jenem Mann GOttes Pfal.73.0.26. wenn mir gleich 

eib und Seeleverfehmachter, fo bift Hu doch, GOTTI 
allezeit meines Sertzens Troft, und mein Theil, 

So nun mitder wahren Gluͤckſeeligkeit alles daraufanfommt,daß 
ein Menfch die göttlichen Gnaden⸗Ausflüuſſe genieſſe; fo ift leicht zu er⸗ 
meffen, daß im Gegentheil die außerfte Unglückfeeligfeit darinnen bes 
— —— die Menſchen von dem huldreichen Antlitz GOttes verwor⸗ 

n werden. 

Solches kan man mit Zeugniſſen der Schrift zur Genuͤge bewei⸗ 
ſen. Wenn der groſſe GOtt ſeinen Hebraͤern, im Fall ſie wuͤrden 
ungehorſam ſeyn, alles Unglück androhen will, jo ſagt er 5 B. Moſ. 
32. v. 20. ich will mein Antlitz vor ihnen verbergen, ich will 
ſehen, was ihnen zuletzt widerfahren wird. Und wenn der 
Heyland die erſchreckliche Strafe der Abtruͤnnigen an jenem Tage ber- 
ſchreiben will, fo redet er nur fü, weichet von mir, ihr Uebel— 
thaͤter! ich babe euch noch nie erfant, Alle Strafen, alle 

lagen, beftehen darinnen, daß die Menfchen von GOtt getren- 
net, bernach den Linruhen ihres eignen böfen Serens 
— ſind. Paulus ſtimmet damit uͤberein, und ſetzet hinzu, 
daß die Verſtoſſung von dem Angeſicht des HErrn ewige Pein nach ſich 
ziehe. Er ſagt 2 Theſſ. 1. v.9. Sie, die Verdammten, werden 
Pein leiden, das ewige Verderben, von dem Angeſicht des 
Ana 3 SEN, 
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Seren, und von feiner herrlichen Macht. Iſt nun die Abs 
jonderung eines Dienfchen von der Sonnen ABärme, mie etwa den 
Schiffahrenden inden falten Nordlaͤndern bisweilen widerfahren ift, 
nidyts anders, als Froſt, Marter, und zuletzt der gewiſ 
ſeſte Tod; fo muß auch die Trennung von der Gnade GOttes bey 
einem Verdammten alles Uebel und Hertzeleid erwecken. 
Mas auf die $. IX. Diefe Abfonderung der Berdammten von allem Eins 
re Auf goͤttlicher Gnaden⸗Proben trägt erftaunlich viel aus, und ziehet 
Berdammten ganze Ströhme von Trubfahlen auf die Unglückfeeligen, die da in der 
folge ? Rerzweiflung fagen: O ihr Berge fallet über uns, und ihr 
Zügel bedecket uns, vor dem Angeficht des, der auf dem 
Stuhl fit, und vor dem Zorn des Lamr:es. Offenb. Zoh. 


6.0.16. 

sErftlich wiffen wir, daß von GOtt allein aller Seegen font. 
Alle guteund vollkommene Beben Fommen von oben ber: 
ab, von dem Vater des Lichts. ac. 1.0.17. Sind nun die 
Verdammten von GOtt — gewiß, fo muͤſſen fie alles er- 
finnlichen Wohlſeyns jämmerlid; entrathen. Können die Gerechten 
fagen: GOtt iſt bey mir, mir wird nichts mangeln, Pfalm 
23. v. 1. 2. jo müffen die verlohrnen Menjchen Flagen: BGOtt iſt 
von uns gewichen, ein unendlicher Abgang alles Guten er⸗ 
ſcheinet bey uns. 

VUns iſt zweytens wohl bekannt, daß GOtt ein Licht iſt, 
und in ihm tft aüch Feine Finſterniß. Licht, fage ich, das iſt, 
lauter Weisheit, lauter vollftändige deutliche Erfentniß, wie er alle 
erfinnliche Mittel, die nur möglich find, zu dem Zweck des beften 
feiner befonders vernünftigen Gefchöpffe fehren fol. Da aber die 
Verdamten von GDtt abgefehretfind, fo verwiceln fie fich immer in 
mehrere Finfterniß , in gröffere Serthümer , dadurch fie fich wider 
GoOtt helfen, und doch nicht Die geringfte Auskunft finden werden. 
Stehet nun von einem böfen Menſchen ſchon in diefem Leben: er 
wandelt im — er weiß nicht, wo er hingehet, die 
Sinjterniß bat feine Augen verblendet, 1 50h. 2.0. 11. h wer 

olches 
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FE RIES ER RER REN Ehen 
ſolches vielmehr von den Verdammten inder Hölfegelten, daß fic ſich 
immer mehr und mehrin ihren eignen Gedanden und Anfchlägen ver 
— — plagen, und martern. Und dieſes iſt ja cr 
hrecklich. 
Es iſt drittens keinem Chriſten Menſchen unbekannt, daß 
SOtt die Liebe ſelbſt genennet wird. i %0h.4.0.8. GOtt 
iſt Die Liebe, GOtt lieber ſich ſelbſt, und alle feine Wercke noth⸗ 
wendig. Dieſe Liebe gehoͤret zu feinem Weſen. Ohne dieſe Lie- 
be einen GOtt zu gedencken, waͤre nicht beſſer — als 
ob man ſich einen ʒirckel ohne eine runde Geſtalt vorbilden 
wollte, Aber Gott iſt nur die Liebe in Abſicht auf ſich ſelbſt, und 
ſeine Wercke. Was aber ihm und dieſen entgegen iſt, kan er nicht 
lieben, ſonſt wuͤrde er ſich und ſeine Wercke haſſen, und es wuͤrde die 
Liebe nicht Liebe ſeyn. Die Sünde, deren die Verdammten uͤberlaſ⸗ 
ſen werden, iſt des Teufels Werck. Wer Sinde thut, der 
it vom Teufel. 1 Joh. 3.v. 8. Da nun die Verdammten von 
Ott, der ſelbſtſtaͤndigen Liebe, abgetrennet werden, ſo koͤnnen ſie 
weder von GOtt geliebet werden, noch ſich ſelbſt unterein⸗ 
ander, wie ſonſt Kinder GOttes thun, lieben. Ewoiger GOtt! 
was vor eine abſcheuliche Unglücfeeligfeit muß hier nicht entſtehen? 
Don oben haben fienichts gutesmehr, von den Neben Geſchoͤpf⸗ 
fen aber lauter Böfes zugemwarten. Das ift der unterfte Grund aller 
Verdammniß. 
$. X. Wir haben alſo kuͤrtzlich vorgetragen, wie es um die Be 
Verdammten nach ihrer inneren Verfaſſung ftehe. Nun müffen kn, Strafen, 
wir auch) ihren Auffern Zuſtand behergigen. Alle Seeligfeit oder nad) den ner 
Unfechgfeit des äuffern Zuftondes eines Menfchen beruhet auf zwey ——— 
Urſachen. Erſtlich auf dem Umgang mit andern vernuͤnfti⸗ inäufernau 
en Befchöpften, und zweptens auf den übrigen Umftänden fiande 
* * ofen Creaturen, mit welchen man unmittelbahr umge 
en ift. 
re Verdammten Umgang fan mit niemand, als mit den Teu⸗ 
fen gepflogen werden. Denn die verlohenen Menſchen wa 


Fernere Ber 
ſchaffen heit 
der Verdan 


niß nach dem 
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den genoͤthiget zu gehen in das ewige Feuer, welches be⸗ 
reitet iſt dem Teufel, und feinen Engeln. Matth. 25. v. 41. 
Solche mißvergnügte Geſellſchaft bringet — Gliedern tauſend 
Verdruß und Unruhe. Wie dort von den Gottloſen ſtehet 2 Tim. 3. 
v. 13. fie verführen und werden verführet: fofan man von den 
Verdammten fagen, fie platten andere, und werden ie 
Saben die Bottlofen überhaupt um ihrer nimmer fatten Begiers 
den willen Feine Ruhe, wie BOTE fpricht,, Jeſ. 57. v. 21. 
wie vielweniger wird Friede, oder Bergnügung in der Hölle anzu⸗ 
treffen feyn, da fi) GOtt gang von ihren unſeeligen Innwohnern 
abgefhieden hat? Ä 

Was eine Befellfchaft von Iafterbaften und zumahl 
unzufriedenen Derfonen vor sElend und Jammer zu ſtif⸗ 
ten pflege, Das fiebet man an Leuten, Die zu einem zucht⸗ 
oder Arbeits Hauſe verurtheilt wworden. Dder, man fan es 
beobachten an den unglücklichen Sclaven, die bey den Mohren oder 
Tuͤrcken in unterirdiſchen Gewölbern auf einem Hauffen, dicht in 
einander geftoppelt, verwahret und aufbehalten werden. Mas vor 
Zanck, was vor Streit, was vor groſſe Uneinigkeit, wie 
viel Unrecht und — entſtehet nicht unter sep 
Unglücklichen, um der allzugrofjen Dürftigfeit willen, 06 - 
Die Ungeduld überhband nimmt, und Da immer einer_ver- 
meynet, Daß ein Theil der Schuld a Schickſahls an 
Dem andern hafte. Diefes ift ein Fleiner Spiegel der Hölle, dars 
aus man leicht fchlieffen fan, was mit weit mehrerer Grauſamkeit in 
jener Welt auf die verdammten Dienfchen warte? 

$. XI. Den duffern Zuftand der Verdammten machen auch 
lebloſe Sefchöpffe, die fich allda befinden, unglücklich. Was erwes 
cket einem Menfchen, der ftets die Freyheit licbet, mehr Grauen, als 


äufern Zu ein eng verfchloffener Kercker? Nun werden die Berdammten mit 


fiande. 


dem Teufel in das Gefaͤngniß müffen. Wir wiffen, Daß es Bei- 
ſter im Gefaͤngniß giebt, ı Petr.3. 0.19. Das ift der Ker⸗ 
cher, Daraus man nicht gelaffen wird, bis man den 577 

| eller 
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Seller bezahle. Matth. 5.0.26. Was vor eine Furcht, was 
vor einen Schredfen mag wohl nicht diefes graufame Behaͤltniß ers 
wecken? Wie edel ift die Freyheit, wie betrübt im Gegentheil eine 
Sefangenfchaft ? 
Nicht nur ein Gefaͤngniß, Be auch ein erfchrecfliches Feuer, 
macht den äuffern Zuftand der Berdammten — O dieſes 
eine Grube, die von geſtern her bereitet iſt, ſie iſt breit, 
je iſt tief, fie iſt Toms genug, ſo iſt auch Boltz da die 
enge. Der Odem des SBErrn zuͤndet fie an, wie einen 
Schwefel Ztrohm. Dieſen Zuftand beſchreibet auch das Ges 
ficht Johannis, Offenb. 14. v. To. fie werden gequaͤlet werden 
mit Feuer und Schwefel, für den heiligen Engeln, und 
ie dem Lamm. Diefes Feuer wird nicht erlöfchen, und 
ieſer Wurm wird nicht ſterben, und fie werden allem 
Sleifch ein Breuel feyn. 
| Es ift feicht abzumeffen, daB alle äuffere Umſtaͤnde den verlohr- 
nen Menſchen werden zur Plage dienen. Ich leide Dein in dies- 
fer $lamme, fagte der reiche Mann. Luc, 16. 9.24. Aber er fonte 
zum Sabfabl Feinen Tropffen Falten Waſſers, oder überhaupt 
zu reden, nicht die geringfte Linderung des Schmertzens, erbalten. 
v.25.26. So gehet es, wenn man Schätze em oder 
doch nad) feinen Lüften lebet, und iſt nicht reich in GOTT. 


Luc. 12. v. 21. 


$. XI. Allein, was iſt von dem Feuer, welches dem aͤuſſern Ob dieſes ein 

Zuftand jener Hoͤllen⸗Kinder fo unglücklich machen wird, zu halten? materiettes 

Soll diefes Feuer, deffen Meldung gefihiehet, nur ein Fuͤrbild — 
derjenigen Plagen ſeyn, die von einem geiſtlichen Urſprung 
“an den Leib der Verdammten werden gebracht werden? 
oder aber, ift diefes Feuer ein matericlles Feuer? Ich halte es 
mit dem letzten, und pflichte dem erften nigt bey. Es ift auch bey 
denen, die das erfte glauben, eine ausgemachte Sache, daß auchdie 
Leiber der Derdammten werden gemartert werden. Man geſtehet 
Reinb. Ber, ge Theil, Bbb alt 
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zu, daß der äuffere Zuftand, neben dem innern, werde vielem Uns 
heyl unterworffen feyn. | _ 
sEntweder werden nun die Leiber der unglückfeeligen 
Menfchen gefoltert unmittelbahr von GOtt oder allein 
von den Teufeln, oder auch von andern leblofen Geſchoͤpf⸗ 
fen. Alles, was in diefer oder jener Welt fich befindet,. hat entwe⸗ 
der eine Vernunft, oder feine. Daher giebt es feine Gattung von 
Sachen, dadurd) fie fünten gequälet werden, und die in dieſem drey⸗ 
fachen Saß nicht ausgedruckt wäre. Wer da fagen wollte, daß die 
Leiber der Berdammten unmittelbahr von GOtt ſelbſt geplaget wer: 
den würden, der bedendet nicht, daß GOtt niemabls unmittel- 
babr handelt, wo noch Mittel in der Natur vorbanden 
find. Daß aber in der Natur hinlängliche Werdjeuge, die Leiber 
der Berdammten zu martern, im Borrath ſeyn, iſt leicht zu begreifs 
fen. Wir haben in der LXXVIL Betracht. erwiefen, daß feine Subr 
anz vernichtet werde. Folglich befinden fich die Leiber Der Ver— 
dammten inFeinem fchlechterdings leeren Raum. Sie wer 
den vielmehr unmittelbahr von unendlich mannigfeltigen 
Befchöpffen umgeben, und beruͤhret. Es fan immer cin Ger 
fehöpff in das andere unmittelbahr würden, und durch die Wuͤrckung 
den Zuftand des andern vollfommener oder unvollfommener machen. 
So wird denn Belegenbeit genug zugegen feyn, daß GOtt 
die Leiber der Unfecligen in ſolche Umſtaͤnde *— wo⸗ 
durch fie auch aͤuſſerlich werden koͤmen beunruhiget wer: 
den, Mithin iſt nicht vermuthlich, daß GOtt die Leiber der Vers 
dammten eigenperſoͤnlich, ohne Dazwiſchenkunft einiger Geſchoͤpffe, 
plagen werde. 
* Will man aber aus meinem Schluß das zweyte annehmen, daß 
der Teufel unmittelbahr dieſe Folter verrichten werde, ſo will es ſich 
doch auch nicht reimen, daß die Verrichtung des Teufels in 
heiliger Schrift fo oft ein Feuer, eine Flamme, eine Gluth 
foU genennet werden. PBielmehr, wie ein Hencker das Feuer und 
andere Werckzeuge noͤthig hat,die Mifferhäter aufder mn... zum 
| | ekennt⸗ 
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Bekenntniß zu zwingen; alfo ftehet bisher nichts im Wege, wenn 
wir von dem Teufel ein gleiches Urtheil fällen, in Abficht auf die Peis 
nigung, die den Berdammten von ihm wiederfahren foll, 

Demnad) bleibet denn dag dritte übrig, Daß die Leiber der Ver⸗ 
dammten durd) eine ganz einfchneidende, Seuerfräftige, auch 
init Blitzſchneller Bewegung quälende Materie, werden 

beunruhiget werden Tag und lacht. 

Es iſt aber hier nicht nöthig, daß ich mich in die Unterfuchung 
der befondern Yet diefer Materie tiefer herab laſſe, daß ich beſtim— 
me, ob fie ein Sonnen: oder ein folcyes euer, wie wir 
auf Erden haben, ſeyn werde? Ob ſie beftehen werde in dem 
euer, wodurch dieſe Erde verbrennen wird? welches aber 
nicht fehr wahrfiheinlich iſt; denn die Hölfe hat fchon zu Ehrifti Zeiten 
gebrennet, ehe jenes Feuer noch aufgegangen ift. Ferner, ob GOtt 


ein neues Feuer erfchaffen werde? welches am allerwenigiten - 


Glauben finden fan. Weil GOttes unendliche Schöpffun 
nicht, wie der Menſchen Thun, wiederholer, und 21 
nach und nad) susgeführer werden Fan. Alles-diefes zu 
beftimmen, ift überflüßig. Genug, daß die Sache fo vieler Pla; 
‚gen felbit ihre zuverlaͤßige Richtigfeit hat. | 


$. XIII. Zu dem auffern Zuftande eines jeden Gefchöpffs gehoͤ⸗ Vom Orte 


ret auch fein Ort, als der nichts anders ift, als der unmıttel; der 


bahre Zuſammenhang einer Creatur mit andern, woraus 
die Art und Weile erwaͤchſt, wie fie mit andern zugleich 
da iſt. Nun haben wir bisher von dem duffern Zuftande dir Bers 
dammten geredet, darum erfordert die Ordnung, daß wir auch von 
dem Ort der Zölle handeln. Die Schrift hat uns hier nichts 
gewiſſes gelehret. Wir wollen alfo gern hier unfere Unwiffenheit 
erkennen, die überhaupt niemanden in.diefem Fall zur Schande 
gereicht. DEE 
z Einige meynen, Die Zölle ſey aufferhalb der Erde; weil 
Ehriftus Matth.g.v. 12. lehre, Daß die Rinder des Reichs in 
die Auffere Finſterniß gef — wuͤrden. N ” 
Be 2°. follte 


len. 
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llte ſie ſeyn ? vielleicht in der Luft, wo der Fuͤrſt dieſer Welt 
errſchet. Epheſ. 2. v. 2. Wäre die Hölle überall, wo der Teuffel 
herrſchet, ſo muͤſte ſie auch mitten auf der Erde ſeyn, allwo der 

ufel umher gehet, wie ein bruͤllender Löwe. 1 Petr. 5.0.8. 
Andere glauben, die Boͤlle ſey unter der Erde; () weil Paulus 
von dem Erloͤſer zeuget, er fr inunter Ben indie unterften 
Oerter der Erden. Epheſ. 4.0.9. Doc) eswill fich auch dafelbft 
fein rechtes Quartier vor fie finden, 


. Möchte jemanden der Gedandebenfallen, daß unter den feuer 
ſpeyenden Bergen, oder wenigftens unter dem Thal der Kinder Hin« 
non, wovon das griechifche und lateinische Wort, yeewa, und gehen- 
na, den Nahmen hat, die Hölle anzutreffen ſey; fo iſt dieſes wider 
vergeblich. Die feuerfpeyenden Berge haben ihre natürlichen Urſa— 
hen; wir aber wiſſen nicht, ob ein Feuer von folcher uns jetzo 
befannten Natur die Leiber der Derdammtenmartern wer- 
de? Don dem Thal der Kinder Hinnonaber zureden, fo hat freylich 
die Hölledaher ihre Benennung erhalten. Man hat dem groffen 
metallenen Bötzenbilde des Molochs, deffen innerer*holer 
Kaum mit Feuer brannte, die lebendigen Kinder, dem Schand-Gott 
zu Ehren, in die ausgeſtreckten Arme gegeben, und fie ver- 

brennen laſſen; daß man aber das Winfeln der Schreyenden nicht 
hören möchte, fo rübrte man ſehr ſtarck die Drommel. Da 
her diefes Thal auch Tophet, oder das Drommel: Thal, beißt, 
wie daoonalles, doc) fürglich, zu leſen ift. Serem.7.0.31. 


— aber laͤßt ſich nicht folgern, daß der Raum der Boͤl⸗ 
len gleich unter dieſem Thal ſeyn werde. Uns genuͤget, daß 
man insgemein von allen Verdammten das ſagen kan, was von Juda, 
. dem Berräther, Apoſt. Geſch. 1.0.25. ſtehet? Judas iſt abgewoi- 
chen, daß er hinginge an feinen Ort. Alle folche —— 

— ae werden 








(*) Die Meynung, dag die Soͤlle unten in der Erde ſey, hat der gelehrte Engellaͤn 
der, Burnet wiberlecet, melcher zwar in der Lehre von dem Zuftande nad) dem Tode, 
auch viel befonders hat, Vid,ej. Tra&t,de Statu Mort, & Refurg. p. 302. 305. 


— 
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werden in einen von GOtt angewieſenen Ort hinein muͤſſen; wo er 

aber ſey, iſt uns zur Behutſamkeit zu wiſſen unnoͤthig. 

Ein anderer Engellaͤnder ſuchte den Ort der Boͤlle in der 

Sonne. C) Und warlich, wenn es mit der Errathung dieſes Orts 

auf die Menge des Feuers ankaͤme; fo würde wohl die Hölle daſelbſt 

Raum und Materie genung finden. Allein, man fcherset hier nicht. 

So viel iſt richtig, Die Sonne wird, wie en anderer Ftand« 

Stern, zu feiner Zeit erlöfchenz; das Feuer der Höllen aber 

erloͤſchet nicht, 

$. XIV. Nun leitet uns die Ordnung auf die zufällige Bes Zufällige de 

fchaffenheit der hölliichen Strafen. Diefe erfordert gewiſſt un 

Stuffen. Man hatfeine Urſache zu zweiffeln, daß einige mehre⸗ Strafen. 

re, einige wenigere Strafen, an jenem Tage davon tragen wer⸗ 

den. Erſtlich erfordertdie Weisheit GOttes eine Ungleichheit der 

Strafen... . Diefe hohegättliche Eigenfchaft richtet immer die fuͤglich⸗ 

ſten Mittel mach dem beften Zwef. Der zZweck iſt, das Höfe 

überhaupt zu ahnden. Steiget.nun die Sünde bey diefen oder 

jenen Menfchenauf einen hohen Grad; ſo lencket fich die befte Abſicht 

auch dahin, ſolcher Bünde deſto Fräftigerzu.fteuren. Esift 

aber das beſte Mittel, diefe Abficht zu erreichen, Die Strafe zu fchär- 

— * ſchaͤrfer die Strafe iſt, deſto kraͤftiger wird dem Boͤſen 

gewehret. EN aa —— 

Die Suͤnde iſt, wie die Erfahrung lehret, mancherley, bald 

groß, bald mittelmaͤßig, bald klein. Es zielet hierauf der 

Peyland, Joh. 19. v. 11. wenn er zu Pilato fagt: der mich dir 

uͤberantwortet hat, der hats groͤſſere Suͤnde, womit er zu 

vermercken giebt, daß ſowohl die Juden, als Pilatus, ſich an ihm ver⸗ 

ſuͤndigten, daß aber doch die Miſſethat der Juden ſchlimmer ſey. Wie 
— | Bbb 3 . Ä num 

— —— — — zz — — — — 

(*) Der Titel dieſes Buches lautet ſo: Swindens theologiſche und hiſtoriſche 
Betrachtung von der Alle und Teufel, darinnen die Befchaffenbeit des 
"Allan Ben br Dr Da De 36 gl ı Area 

t wırd, | u dig Sk 
eg ben artigen Einfall gehabt, da vielleicht —— : Jirsken cine Sams 








king von (dmugigen Zeufeln wären, 
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nun die Sünde in dieſem Stuͤck verſchieden iſt, alſo muß auch die 
Strafe hoͤher, und ſchaͤrfer ſeyn, nach dem Maaßſtabe des Uebertre⸗ 
tens. Chriſtus bekraͤftiget es Luc. 12. v. 47. 48. da er von zweyen 
ungehorſamen Knechten redet, und einem, der des ZErren 
Willen wußte, mehrere Streiche, dem aber, der den Be— 
fehl nicht wußte, und doch gethan, was der Streiche 
werth war, wenigere zu erkennet, Und die Sache wird aud) 
in der wuͤrcklichen Ausführung göttlicher Gerichte alfo vorgeftellt, daß 
einige mehr, andere weniger, werden gerochen werden. Wieviel 
fie ſich berrlich gemacht , «und ihren Muthwillen gehabt, 
fo viel ſchencket ihr Quaal und Leid ein, heißtesinder Offenb. 
Sohan. 18. v. 7. da abermahls die Strafe nad) der Berhältniß des 
Verbrechens zugemeffen wird. ' Moch deutlicher erkläret fich hierüber 
Chriftus Matth. 10. v. 15. da er meldet: Warlich/ ic) ſage euch, 
dem CLande der Sodomerund Gomorrer wird es.erträgli- 
cher gehen, denn der Stadt, die euch nicht enommen 
bat. Das Urtheil GOttes am juͤngſten Tage, folglich auch deſſen 
Vollſtreckung in wuͤrcklicher Strafe, iſt bey dieſen leidlicher, bey an 
dern ſchrecklicher, welches denn zur Genuͤge die Stuffen der Strafen 
anzeiget. „in 


Antritt m 9. XV. Die erſten zwey Puncteder vorhabenden Betrachtung 
vn — haben wir ausgefuͤhret. Wir haben gehandelt von der Gewißheit 
Betrachtung, UND Beſchaffenheit der hölliichen Strafen. Jetzo aber fümt der 
die Dauer dies wichtigſte Punct vor, wie lange ge a dauren werden? 
— Ueber dieſe Frage iſt ſchon in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti 
Geburt vgn einigen Kirchen: Bättern heftig geſtritten worden. (*) 
Zu Anfange des gegenwärtigen Sahrhunderts () wurde der Streit 
von einem Gottesgelehrten erneuert, vor 18. Jahren durch einen an? 

| > dern 











(*) 3. €. Origenes leugnete die Eivigfeit der Hoͤllen Strafen. Vid. Bayle Dißionair. 
Hift. Cric. T. II. p. 540. edit. 1750. i 

(**) Durch) dan berühmten Peterfen. Siche Hr. Walchens Einleitung iu den Gtreitigkeh 
ten in der Evangel, Kirche p. 659. feg. Tom, U. 3, — 
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dern (*) fortgeführt, und vor weniger Zeit. auch wieder beruhret. 
C*) Esfindgroffe Kaften Bücher über dieſen Punct gefchrieben wor: 
den. Die Abficht unferer Betrachtungen geftattet, wie leicht zu ers 
meffen, nicht, daß wir uns in alle befondere Umstände diefes 
Streits einlafjen. Indeſſen fagen wir zum voraus nur diefes: fo 
wenig wir zwar diejenigen verketzern wollen, die den hölli- 
fehen Strafen ein Ende beylegen‘, fo wenig finden wir 
gleichwohl ne ‚ von den Befennenif - Büchern der 
Evangeliſchen Kirche, über die wir gegenwärtig fchreiben, 
abzugehen. Wir halten ung feſt, und mit gantzer Ueberzeugung, 
an diefelben. Es lehret aber das Augipurgifche Bekentniß in dem 
XV. Hauptftüd: GOtt werde die abtrunnigen Menſchen, 
famt den Teufeln, verdammen, daß fie ohne Ende werden 
gequäler werden, | ent: 
Umaber doch der Entfcheidung diefer Fraggerecht unter das Ge⸗ 
ficht zu ſchauen / fo werden wir ohne Partheylichkeit erſtlich unfere 
-Bründe von verjchiedener Art; hernach aber auch die Gegen⸗ 
Gruͤnde der anders Lehrenden, in aller ihrer Kraft, foviel ung ber 
fannt ift, mit eben der Sorgfalt anzuführen nicht ermangeln. 
G. XVI. Daß nun die Peinder Höllen Fein Ende haben werde, Eintheilung 
folches wollen wir aus drey Haupt-Qucllen herleiten. Erſtlich aus da Senne 
einer erweckten Vernunft, zweytens aus der Glaubens-Achnlic): Feir_ der Höh 
feit,Orittens aber aus unverwerfliihen Zeugniffen der heiligen Schrift leu Strafen. 
felbft. Was ich durch eine erwechte Bernunft anzeige,das habe ich oben. 
in der LI. Betracht. $. 4. erfläret. Eine erweckte Bernunft, wenn 
fie von einer Sache aus der Schrift deutlichere Begriffe erhalten hat, 
ruͤfet ſich nachgehends erſt, wie weit fie vor (ic) ſelbſt in 
iefem Stuͤck gekommen wäre, und findet oft die Aufloͤſung 
der Frage im Gefolg der Sachen, die he ohne Erinnerung der Schrift 
nicht würde getroffen haben. Faſt auf die Weife, wie einer bey 
Tage und hellem Sonnenfchein einen Ort anmerken Fan, 
wo 


(*) Durch Herrn Gerharden. Beſiehe Hr. Walchens Einleitung T. III. p. A 
Zwiſchen Herr Prof. Schubert, und feinen Gegnern. 
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wo etwa was — begraben liegt, welches er her⸗ 
nach, wenn die Sonne gleich untergegangen, auch bey dem 
Mondfchein wieder ausfündig machen Fan. Dieſe erweck⸗ 
te Dernunft hält die Begriffe vonder Sünde, welche ung die Schrift 
gewähret, mit allerhand Wahrheiten zufammen, und bemercket fo denn, 
daß die Sünde cine nothwendige Wurzel der Boͤlle fey, die 
vor fich feldft nicht aufhören werde, fondern ihre unglücklichen Kin⸗ 
der allszeit mehr plagen müffe. af: 


224 


Die Hilen. . XVII. Die Hoͤllen⸗Strafen koͤnnen und ſollen auf zwey Sei⸗ 
Ka hen oe, tert angefehen werden, welches doch nicht allen, die über diefe Frage 
rahtet, kon⸗ geftritten, gebührend vor Augen gefchwebt hat. Erſtlich, wenn 
— auf· man ihre innere Natur und Beſchaffenheit anſiehet; ſo iſt es un⸗ 
Zu dem Ende moͤglich, Daß fie einen Ausgang gewinnen ſollten. Eben ſo 
wird die Wur· wenig, als ein Bergab ſtuͤrtzender Eörper, werner nie fein plattes Land 
— mehr antrifft, ſich ſelbſt im Sturtz ſtille —5* und aufhalten kan. 
Meig. ee muß zweytens die Hüllen: Strafe auf der Seite gegen 

DOTT zu betrachtet werden, da die fernere Frage entftehen fan: 
ob nicht GOTT dieſem immerwöährenden Sturtz durch 
pen Gnade Einhalt thun, oder ſonſt gar die Ver: 

ammten vernichtigen werde ? Weder das erfte noch das 
zwepte Fan bejahet werden. Wir wollen zuförderft unfere Auf⸗ 
merckſamkeit auf jenes richten. 

Daß die Höllen-Strafen an fich betrachtet, nad) ihrer inneren 
Bewandtniß niemahls aufhören Fünnen, ergiebt ſich leicht, wenn wir 
ihre Wurzel genauer erwegen. iefe iſt die Sünde, 
Das die Berdammten inder Hölle fündigen, Ichren die berühmteften 
Minner. C) Sündigen heißt, Bedanden faffen, Worte füh- 
ren, Wercke thun, welche GOTT mißfellen. Daß der⸗ 
gleichen an den Derdammten zu finden fen, ift gantz unleugbar. 


Im 
) Der berühmte Hr. Cantzler, D. Pfaff, in den academ. Reden Über die GrundıLehren 


p.613. Man fragt: ob die Verdammten in der Hoͤlle auch findigen? Wenn fündigeu 
ſo virl Heißt, als Gedaucken hegen x. die GOttes Wort zuwider 36. ” 
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Im uͤbrigen muß man einen ſorgfaͤltigen Unterſcheid ma⸗ 
chen unter der Sunde, die in dieſer Zeit, und unter der 
Sunde, die in jener Welt begangen‘ worden. Die erſte 
fiehet noch unter der göttlichen Geduld und Lenkung u 
Buße, und verdienet die Strafe,nehmlich, daß fiefich felbft 
dereinft uberlaßen werde. Die zwepte aber.ftehet unter dem 
ausgebrochenen Bericht. Sie verdienet zwar die Strafe 
nicht mehr, aber m wuͤrcket jeso Doch Diefelbe, dieweil 
fie dem Befuhl ibres eigenen Greuels — iſt. 

Wir wollen dieſes ordentlich aus einander wickeln. Die Suͤn⸗ 
de ſcheidet uns, und unſern GOTT, voneinander. Dis 
zeuget der Prophet Jeſaias cap. 59.9.2. unwiederfprechlih. Dem⸗ 
nach trennet die Sünde von der unabhängigen Quelle alles Guten. 

Weil aber doc) der Sünder am jüungiten Gericht un- 
entſchuldbar ſeyn foll; fo läßt ihm GOtt noch einige Brofamen 
in diefem Leben vom zeitlichen Seegen, und. der vorlaufenr - 
- den Gnade, dadurch er ſeines Elendesnnoch nicht gang gewahr, und 

vor dem Ausbruch der Hölle mittlerweile noch gefchuget wird. SR 

Im übrigen iſt die Sünde die unterfte Wurtzel der Söllen, 

Sie verdundelt unfere Bernunft erftlich mit verworrenen Begrif⸗ 
u vom wahren Öuten, und dem wahren Böfen, daß alles unfer 

ichten und Trachten zu Jauter Irrthum in gottesdienftlichen Ss 
hen wird. . Die Sünde treibet das Ders zweytens an, daß es 
nur das Ächte Gute haffet, und das Achte Böfe liebet. Da müffen 
denn lauter Mißgriffe gefcehehen, da muß der Grund zu aller Uns 
gluͤckſeeligkeit des Menſchen geleget werden. 
8 XV Das vollkommene Gefuͤhl dieſer Trennung vom Was die hoͤnn. 
Vtt iſt der innere, und die Empfindung des Abgangs aller Kir, Ey 
irdischen Güter, deren Genuß den Schmergen bisher noch betäubet 
hat, iſt der auſſere Zuſtand der Derdammmif. Nun antwor 
te ich leicht auf den Einwurf: Iſt die Bünde die Wurtzel der 
bölliichen Strafen, wogrum fühlen Die Webertreter nicht 
ſchon ibrfünftiges Unglück in Diefer Zeit? - Antwort: Der 

Keinb. Bet. gerTheil, Ccc Ge⸗ 
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Benuß verfchiedener irdifcher Wohlthaten, und die Kort- 
waͤhrung der — Gnade, welche entweder im Miß⸗ 
braud) eine falfche, im wahren Gebrauch eine gegründete Hoff: - 
nung der Seeligkeit verheiffet, diefe verhindern das vollkommene 
Gefuͤhl der Sünden in diefem Leben, daß die Hölle nicht zuihrem 
gänslichen Ausbruch ſchon jetzo kommen fan, obgleich ihr Grundim . 
Herzen ſchon geleget iſt. 
Nach dem Tode fället das alles weg. Der Leib wird ins Grab 
eleget, durch welches Werdzeug wir ja den Genuß aller irdifchen 
üter erhalten. Da fan fi nun eine in Sünden fterbende 
Seele mit nichts mehr aufbalten, was den Ausbruch ihres im; 
neren Jammers, und deffen vollſtaͤndige Empfindung weiter verhins 
dern fünte. Wie eine zurück gehaltene Triebfeder, wenn der 


Widerſtand ploͤtzlich weichet, nun fehnell hervor ſchlaͤgt; alſo 


dringet das Gefühl eines unausſprechlichen Derdruf 
über der Sünde, das ift, der Trennung vom hoͤchſten Gut, auf 
einmabl bervor, wenn der Leib in das Grab gelegt, und die Gna⸗ 
den;Zeit verftrichen ift. - ; 
Hierzu fommt, daß auch das zweyte, welches in diefem 
Leben das vollftandige Gefuͤhl der Sünden, nehmlich den Aus⸗ 
bruch der höllifchen Strafen, noch zurück belt, mit dem Tode 
feine gaͤntzliche Endichaft — Es betaͤuben die Menſchen die _ 
in ihnen wiewohl dunckel ſauſende und brauſende Unruhe 
uͤber der Sünde, als der Hoͤllen Wurtzel, immerdar mit der Hoff 
nung einer Seeligfeit, die ihnen auch in der That, in gewiffer Ord⸗ 
nung, durch die vorlauffende Gnade allezeit offen ftehet.. Daaber 


das — eute fo ihr des SErren Stimme hoͤ⸗ 


set, verſtocket eure Sertzen nicht, Ebr. 3. v. 7. durch den Tod 
verſchwindet, auch ſolches die in ihren Suͤnden ſterbenden Menſchen 
bald vermercken werden; fo wachet bey dem Abgange auch 
diefes letzten Seegens die Zölle auf einmahl auf, und es 
Fan nicht fehlen, der Menſch muß unendlicher Traurigkeit, Angſt, 
Derdruß, und Unruhe um fo mehr ausgefeer werdet, 
— 
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als auch die Aufjeren Umſtaͤnde ſich fo erſtaunlich veraͤn⸗ 
dert, und der Öegenftand der Liebe, woran das Ders eingig gehan⸗ 
gen, nehmlich das zeitliche, jego dahin gefahren, wie ein verfeigs 
ser Strohm. Zu gefchweigen, daß, ftatt diefer äufferlichen Umſtaͤn⸗ 
de, gantz andere und fürchterliche vorhanden find. ni en 
2. XIX. Wenn wir nun aus diefem rechten Geſichts-⸗Punet Die Natur 
die Strafen der Höllen angefehen haben, fo wird fich leicht ergeben, dieſer Strafen 
daß diefelben an und vor ſich felbft niemahls fönnen zu Ende Lauffen; Syn nah 
Syn der Sünde ſelbſt liegt Fein zureichender Grund, warum fie aufs fm 7 
Be follte oder fönte, ihrem Thäter Verdruß zu machen. 

in ſich nichts Gutes, — lauter Boͤſes, ihr Thaͤter 
iſt nun deſſen recht gewahr worden. Die Empfindung einer Unvoll⸗ 
kommenheit aber veranlaſſet Schmertzen. Sollte dieſes Ungluͤck 
aus Urſachen, die der Suͤnde an gi eigen find, fönnen geftillet 
"werden, 2 müjte was Butes in der Sunde feyn, welches 
nach und nach hervor wüchfe, und das Höfe uberwägete, 
Es iſt aber folches fchlechterdings unmöglich. 

Ob nun auffer der Sünde etwas ſey, welches den Fort⸗ 
gang ihrer unglücfeeligen Würdung unterbrechen möge, folches 
wollen wir bald hören. Inzwiſchen erläutern wir das obige durch 
ein Gleichniß. Die Natur Wiffenfchaft Ichret uns, Daß je laͤn⸗ 

r ein Lörper, vermöge feiner Schwere, von einer Boͤhe 
besuner fallt, je mehr vergröffert fich im Falle die Schnel- 
ligkeit feine Bewegung. Wir wiſſen nehmlich, daß ein Coͤrper 
in dem Falle immer mehrere Stöffe von der fchiwermachenden Ma—⸗ 
terie befommt. Soll nun diefes Gefchöpff nicht immerhin fallen, fo 
muß etwas von auıfen ſeyn, welches Abſturtzʒ ſtille. 
In dem Coͤrper ſelbſt iſt nichts, welches den Fall unterbrechen wuͤrde. 
In dem erſten Suͤnden⸗Fall haben wir und anfangs von GOtt 
etrennet. Im Fortgange hatte uns eine jede nachfolgende 
uͤnde einen neuen Stoß gegeben, uns weiter von GOtt 
zu entfernen, und ſo waͤre es in das unendliche fort gelauffen, wenn 
nicht ein Meßias mit ſeiner u? fid) erboten hätte, diefen Sturtz 
1 3 zu 


— 


J 
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zu hemmen. Da aber nach dem Tode das heute, oder die ange—⸗ 
nehme Bnaden- Zeit, verfhmunden, ı Cor. 6. v. 1. wiefan es 
anders fern; als daß die fich felbit gelaffene Sünde fi immer von 
8 weiter trenne, und weniger Hoffnung habe, zuruͤck zu 
kehren. Der Sünder fuhlet nun fein Verbrechen vollkom⸗ 
men, das bringt Verdruß, und aͤuſſerſte Ungeduld. Die 
Ungeduld aber ift eine neue Sünde, und giebt dem vor- 
gehenden Abfall von GOTT einen frifchen Stoß, fi) 
‚noch mehr zu entfernen. Und weil nichts aufferliches da ift, welches 
disfen Zuftand verändern fönte, fondern immer die in dieſem 
Augenblick geſchehene Sünde Verzweiflung gebübret, 
die ———— aber eine zweyte Sunde ım Folgenden 
iſt; ſo muß dieſe a ger ohne Ende dauren. X 
_, Man merde aber hier wohl: Wir lehren nicht, 3 Die 
Sünde der Verdammten in der Hölle ſolche I 
immer wieder von neuem eigentlich verdiene; nein! das 
eißt Fein Verdienſt, fondern eine natürliche Wuͤrckung. 
m diefer Zeit giebt e8 allein ein Berdienft der Sünde. Rehm̃⸗ 
dh, die Sünde ift werth, wenn GOtt nad) feiner Gerechtigkeit 
— will, Daß fie ſich ſelbſt gelaſſen, und in den Zu⸗ 
ſtand gefetzt werde, darinnen fie ihren Thäter ewig bes 
unruhige. Allein, wern man einmahl in diefem Zuftande ift, fo 
wird von der Sünde Verdruß, Pein, Schmergen, und Angſt "ge 
— durch einen natuͤrlichen Erfolg, nicht durch Ver⸗ 
ienſt. 

Ob EHttes $. XX. Alles, was ich bisher gemeldet, werdett vielleicht einis 
Le ge derjenfeitigen Lehre anhangende Lefer_ gerne zugeſtehen, nur diefes 
gung der Ber werden fie fagen: Iſt ſchon die Strafe der Boͤllen an ſich felbit 
banmten, die ſo befchaffen, Daß fie immerhin waͤhren würde, ohne die 
a en Zulffe GOttes; fo Fan ja doch GOtt Gnade erzeiggen, er 
ewig dauer: ME die Liebe, 1 %0h. 3. v. 8. Oder er Fan die Verdammten 
———— vernichten. Auf dieſe Ausflucht haben wir demnach unſeren Be⸗ 
eben werde? dacht zu nehmen. Erſtlich iſt hier ſchlechterdings an keine Vernich⸗ 

tung 
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tung der Berdammten zudenden. Wir haben oben inder LXXVIL 
Betrachtung, da von dem Untergange der Welt gehandelt wird, feft- 
gie, daß nicht ein einiges Gefchöpff von, GOtt in fein voriges 
ichts zu treten werde genöthiget werden. Wenn aber zwey⸗ 
tens einer befondern Gnade GOttes Erinnerung gefchiehet,, da⸗ 
durch die an fich felbft ewig dauerhafte Veedamn niß foll- 
te abgefchnitten, und aufgehoben werden, fo fümt nun darauf 
der gange Streit an, und dieje muß alfo jenfeits vollſtaͤndig erwieſen 
werden. Es iftaber keinesweges abzufehen, wie eine ſolche Gnade, 
die der Verdammniß deveinft cın Ende machen werde, 
grundinäßig Fünne behauptet werden. Die Vermuthung folcher 
Gnade hat erſtlich nichts zu ihrem Vorſtand; hingegen aber zwey⸗ 
tens viel wider 5* Nichts, ſage/ich, iſt, wodurch eine Gnade 
dieſer Art koͤnte beſtaͤtiget werden. Etliche mißgedeute Sprüche, Die 
man hieher mit Haaren ziehet, machen die Sache nicht aus. Was 
1 Petr. 4. v. 6. ſtehet: Denn dazu iſt auch den Codten das 
Evangelium verkuͤndiget, daß ſie gerichtet werden nach 
dem Menſchen am Fleiſch, «ber im Geiſt GOtt leben, das. 
beziehet ſich gar nicht auf die Menſchen nach dem Tode, ſondern auf 
die Leute zu Zeiten Noaͤ, und die damahls noch gelebet, hingegen, als 
Petrus dieſen Brief abgefaßt, laͤngſt verſtorben waren. Dieſen Tod⸗ 
ten, als ſie noch lebeten, wurde freylich durch Noa, den Prediger 
der tigkeit, das Evangelium der Buſſe vorgetragen, mus 
durch ohne Zweifel viele, ob fie ſchon vorher nicht in die Arche ein⸗ 
egangen, als ſie das Waſſer, der göttlichen Drohung gemäß, auf? 
Ahnelfen fahen,, ſich noch mögen eines beffern befonmen, am 
eine zuvar durch) die Sundfluth den Tod ausgeflanden, im 
eifte aber , oder der Selen nah, Seyl gefunden haben, 
Ber willaber daraus fihlieffen, daß. die Todten, nach dem Tode, in 
jener Ewigfeit folchen Gnaden⸗Antrag werden zu gewarten haben? 
Ehen fo wenig läßt fi glaubhaft machen, Daß Den Verdammten 
age enangeifche Dredigt zugedacht fen, aus dem an fich fchweren 
Zeugniß Petri, 1 Brief3.9.19. ep Chriſtus den Beif nn 


c3 
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Befangniß geprediget babe. Denn Ehriftus hat durch Roam 
den busen vor der Sündfluth Bull antragen laffen, und von diefen, 
welche — Zeiten freylich im Gefaͤngniß der Hoͤllen waren, lieſet 
man, Daß der Seyland ihnen geprebiger nicht, da fie ſchon 
perlohren waren, fondern da fie noch in dieſer Dilgeim- 
chafft walleten. | ET 
Daß GOTT . XXL Gleichwie num Fein zuverlaͤßiger Brund amzu⸗ 
—— führen iſt, daß eine mächtige Gnade GOttes die Verdamm⸗ 
te feine®nade niß der Gottlofen unterbrechen werde, alfo find im Gegentheil . 
ee Diele ſtarcke Beweg-Urfachen vorhanden, das Widerfpiel zu glauben. 
deren Würde die Berdammniß ein Ende nehmen, fo müften die Leute in dee 
wetten Ber Hölle, famt und fonders, nicht einen einzigen austeno 
rg me men, (denn es foll ja nad) der jenfeitigen Lehre diefe Erlöfung alle 
gelten) Buffethun. Die Buffe erfordert inder Hölle die Predigt des 
Evangelii. So muß denn die Botfchaft von der Berfühnung der 
Menfchen mit GOtt in dem Blut SEfu, allen Verdammten, nicht 
nur einemoder demandern, welche die Gnade auf andere fortpflangen 
follen und diefe endlich deren verluftig werden, wie es auf diefer Erde 
ergangen, vorgetragen werden; 2) muß felbige mit weit, ja unfäglich 
gröfferer Kraftan das Hertz der Berdammten nachdrüdlich geleget wer⸗ 
den, als es in dieſer Zeit gefchehen, allıwo das Wort der Gnade bey 
den wenigften durchgedrungen. Es muß 3) die Anerbietung der 
Gnaden an die Hertzen der Verdammten mit einer unmoidertreiblich 
eindringenden Staͤrcke geſchehen, weilfie alle verſtockte, verzweifelte, 
und abgehärtete Suͤnder ſind. Ja es iſt 4) unumgänglich noͤthig, 
daß dieſem auſſerordentlich Bußwuͤrckenden Macht: und Wunder 
Evangelio Raum gemacht werde, durch eine groffe Linderung, oder 
gar mittlerweilige Stillung der unausfprechlichen Höllens Plagen. 
Denn folltendiefe beym Antrage de8 Gnaden⸗Worts fortdauren; fo 
würde der abfcheuliche Leibess und Seelen⸗Schmertz, wie es die Nas 
tur der Seeken mit fich bringt, diefer füffen Anerbietung feine Auf⸗ 
merdfamfeit vergönnen. Gerade, wie dort 2B. Moſ. 6.0. 9. ftchet: 
Moſe fagte den Kindern Iſrael, ihr follt das Land . 
en⸗ 
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ben, aber fie hoͤreten nicht für Seufzen, und für Angſt 
und fürbarter Arbeit. - Wie viel anche wird bey den ertz * 


ſtockten ungluͤckſeeligen Menſchen die Gnaden⸗Botſchaft Eingang fin⸗ 


den, wenn die Plagen nicht ein wenig gemildert wuͤrden? Da aber 
ſchon oben beſtaͤtigter maaſſen die Strafen der Hoͤllen an ſich ſelbſt 
ewig dauerhaft find; fo muͤſte die Stillung dieſer Strafen, bis die 
Derdammten das Evangelium annehmen fönten, 5) durch ein Wun⸗ 
der GOttes gefchehen, welches durch alle entgegen gefetste natürliche 
Schmwürigfeiten mit Macht hindurch riſſe. Und gleichwic 6) die 
Sünde, jelänger fievon einen Dienfchen getrieben wird, defto tiefere 
Wurtzeln der Gewohnheit fchläget; fo müfte GOtt nur bald mit feis 
nem Evangelioin die Hölle fommen, wohlerwogen ein Aufichub des 
groſſen Halljahrs von furifjigtaufend Jahren, wie manjenfeits vors 
giebt, der Verdammten Gemüther.von der Gnade unüberwindlich, 
- und umdurchdringlich machen fönte. - Und weil 7) das Geſetz, fo 
ehr es mit. feinen Fluchen und würdlichen Höllen-Plagen wuͤtet, nur 
en anrichtet. Roͤm. 4.0.15. die Leute nicht fähiger zur Buſſe, 
fondern ungeduldiger und fchlimmer macht ; fo muß aach dißfalls cine 
roſſe Dinderniß dem in der Hölle gepredigtenn Evangelig entgegen ftes 
a4 wodurch es gans von anderer Art ſeyn, und würden muß, als 
in dieſer Zeit gefehehen iſt. Ä 


Da aber diefe fieben te, welche man eingeſtehen muß, wenn 


die Höllen-Strafen ein Ende: haben follen, höchlt untwahrfheinlich 
find, auch die Schrift nicht eine fernere Anzeigung giebet, woraus 


man diefelbe nur. vermuthen fünte ; fo fiehet ein jeder leicht, wo dieje⸗ 


nigen hingerathen , die an der Hoͤlle ein Ende wollen gefehen haben. 
Sie müffen diefe fieben Puncte deutlich und genau erweifen, oder 
— berg Laifen, wenn alle ihr Vorgeben inäwer 
j zogen wird. 
us XU. - Sch habe in der Ull. Betrachtung $. 24. bey einer 
andern Gelegenheit, nur im VBorbengehen, wider das Ende der Höllis 
fchen Strafen einige Urfacherrangeführt. Es wird vielleicht zu weite; 
ger Ueberzeugung nicht undienlich ſeyn, wenn ich diefelben n 4 
| ; uͤrtzli 


—— 
obige, 
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kuͤrtzlich beruͤhre. Wo Feine Bewertungen vorhanden find 
mein Gemůͤth in dieſe oder jene Strlhung zubringen, An ff 
es einefittliche Unmöglichkeit, daß ich zu einer andern Ge⸗ 
pre: gelange.. Nuun iſt in der Hölle nichts, was einem 
ardammten eine Liebe zu Chrifto, dem — *— und 


Betweis unf fechten wonen —* 
eweis unſe $. XXIII. Der Zuſammenhang der Glaubens Wahrheiten 
Der imbens: fehtet und, daß es ley Arten von Plagen gebe, erträgliche, 


woh⸗ 


! 
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nie ee a a a a 
. wohnen möge? wer iſt unter uns, der bey einer ewoigen 
Sluth aushalten könne? Hier ift offenbahrlich von den Strafen 
GOttes die Rede. GOTT aber iſt in feinen Strafen ein ver: 
zehrendes Feuer. Ebr. 12. 0.29. am meiften in der Hölle. Da 
nun von diefer ftehet, daß fie unerträglich fey, und niemand, ohne 
Verzweiflung, Oabey wohnen Fönne, was Ierneh wir anders dar: - 
aus; als daß ſolche lagen eine Beranlaffung der allerhöchften Un: 
geduld, Abneigung von GOtt, Widrig- und Abfpenftigkeit, werden ? 
Und ſo werden auch die unerträglichen Plagen befchrieben, daß fie 
dergleichen bittere Früchte abwerffen. Den. Wienfchen werd 
beiß vor geoier Sitze, und fie läjterten den Nahmen 
GÖttes, der Macht bat über dieſe Plagen, und theater 
nicht Buſſe, ihm Die Ehre zu geben. Da nun dergleichen 
" Dlagen fich in der Hölle äuffern, wie fan man dafelbft eine Buffe 
vermuthen, die der Erlöfung einige Pforte ift ? | 
0% XXIV. Dan Fan aber auch eben diefe Wahrheit mit Zeugs Beweis unfe 
niffen der Schrift deutlich unterſtuͤtzen. Dan. 12. 0:47. liefet mans rer gehre aus 
Diele, jo unter der Erden ſchlafen, werden aufwachen;der Schritt. 
etliche zum ewigen Leben, etliche zur ewigen Schmach 
und. Schande, Der Heyland ſpricht Matth. 25. v. 46. die 
Böfen werden in die ewige Pein geben, «ber die Bercch- 
ten in Das ewige Leben. Paulus erflähret ſich hierüber 2 Theſſ. 
2. v. 9. Die Gottloſen werden Pein leiden das ewige Verderben. 
So wird auch uns die Ausfuͤhrung dieſer Strafe vorgeſtellet Offenb. 
Joh. 19.0.3. ihr Rauch gehet auf ewiglich. Daß hier der 
oft angeführte Einwurf nicht ſtatt finde, gerade, als ob nur in 
diefen vier Zeugniffen ein eingefchrändter Zeitlauf unter 
der Ewigkeit gemeynet ſey, wie etwa von der Befchnei- 
dung ſtehet, fie foll ein ewoigger Bund feyn, die doch im 
LIeuen Teſtament Fundbarlic) fey abgethan worden, 1 8. 
Mof. 17. v. 7. ſolches erfcheinet:aus der Zufammenfügung der Erde, 
Es wird die Ewigkeit der Strafen in einen Rang mit der Ewigfeit einer 
— Wer die Worte z. E Matth. 25. v. 46. lieſet, 
Beinb. Het. gter Theil, Ddd die 


394 Die Neun und Siebenzigſte Betrachtung 


Die Höfen werden in die ewige Dein geben, die Berechten 


aber. in das ewige Leben, der kau nicht anders denden, als daß 
beyde Emwigfeiten von eirfer Art ſeyn. Wie nun die Ewigkeit der 
Belohnung ohme Ende dauret, alſo muß man von der Emigkeit der. 
Strafen ein gleiches urtheilen. ser 
Daß die Sache fich fo verhalte, fan man aus aller Artzırredeft, 
auch in den gemeinſten Geſchaͤften des menſchlichen Lebeng, erweifen. 
Geſetzt, es ſtellete ein groſſer Herr einen Gnaden⸗ Brief aus, 
darinnen er aus erheblichen Urſachen, in Abſicht auf die Guͤter zweyer 
Unterthanen, folgende Verordnung machte: daß das eine Guth 
ewige Steuer: Freyheit genieſſen, das andere aber einen ewi⸗ 
gen Sinß, von einer unablöslichen Schuld entrichten: follte. Wäre 
es möglich, daß jemand in diefem Falle träumete, Die: ewige 
Steuer⸗Freyheit fey vom anderer Gattung, als der 5 
Jene gehe auf Kındes-Kind, obne Aufhoͤren; der ewi 
inß aber bedeute eine Zeit von funfzig Tabren. Gerade 
alfo gehet man jenfeits mit der. Schriftum. Wie fan in einer Rede 


das Wort ewig, von fo Simmelweit unterfchiedener Deu⸗ 


Wird ferner 


ans Jeſ. 66. 
v. 24. 
Marc.9.0.44 
erwieſen. 


ſtehen ſind, 


Im 


tung feyn? . Be, 

$. XXV. Daß die Strafen der Verdammten obne 
Ende —— werden, DR beftätigen auch. die * nahm⸗ 
haften Zeugniſſe Gef. 66. v. 24. Ihr Wurm wird nicht ſterben, 
ihr Feuer wird nicht verlöfchen, fie woerden allem Sleifch 
ein Greuel ' 1. Daß diefe Worte vom höllifchen Feuer zu ver- 

eu Chriſtus Marc. 9. v. 47.48.49..da er fagt: De 

du nicht mit ig Augen in das höllifche Feuer geworfen 
werdeft, da ihr Wurm nicht ſtirbet, und ihr Feuer nicht 
verloͤſchet. Es muß allesmit Feuer gefalgenwerden, und - 
alles Opffer wird mit Salt geſaltzen. Will man auch hier 
allerhand Ausflüchte ergreifen? Will man fagen, es heiffe nur, wo 
ihr Wurm nicht ſtirbet/ das ift, der Wurm werde ſo lange 
nicht ſterben, als lange fie allde, nebmlichy in. der Boͤlle, 


feyn werden; fo ift ja die Verdrehung offenbahr mir Bleihgemacht, 
— um 
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und unertraͤglich. Und man fesset das nehmliche, als wahr voraug, 
worüber wir doch ftreiten, Oaß Die Verdammten aus dersjölle 
wieder heraus fommen, auch nicht immer da bleiben 
werden. Bill man die nachfolgenden dundeln Worte mißbraue 


chen: es muß alles mit Feuer geſaltzen werden, gerade, als . - 


ob die Zölle wie ein Salt wäre, das zwer eine Zeitlang 
ſcharf beifje , aber, wie alles Salt, zur endlichen Bewah⸗ 
rung vor der Faͤulniß gewidmet fey, fo ftehet erft zu beiweifen, 
daß dem Heyland diefe Bergleichung der Hölle und des Saltzes, zu 
diefer Abſicht im Sinne gejchwebet habe. Gewiß, went dem fo 
wäre, fo hätte er nicht fagen fönnen, ihr Wurm wird nicht 
fterben. _ Denn, was durch das Sals vor der Faͤulniß behüter 
wird, deifen Wurm fan nicht wieder aufleben, fondern muß ſterben. 


Bill man fid) Orittens dahin Inden, daß Das Feuer der 
Derdammten an ſich ſelbſt zwar unauslöfchlich, aber von 
GOtt gleichwohl zu erwarten ſey, daß er es austilgen 
werde; jo greift man die Sache wieder nichtrecht an. Denn, mag 

ülffe es, zur Strafe der Verdammten. eın an ſich cwi 

enechaftes Seuer anwenden, und daſſelbe hernach do 
wieder feine unauslöfchliche KTatur zu vertilgen? Warum 
follte die Weisheit GOttes ewig an fich daurende Mittel zu einem 


Zweck braugyen, der nur eine Zeit währen foll, wo hernach die Mit ⸗ 


tel unnüse find? Iſt das der Regierung GOttes gemäß? Brauchet 
der Weiſeſte Foftbarere Mittel, als feine Abfichten find? Nein mit 
— Wer greifet demnach nicht mit Haͤnden, daß dieſes lauter 
unaͤchtes Zeug, und falſche Auslegungen ſind? Schlaͤget mich 
gleich einer mit einem ewig dauerhaften Stecken, doch 
nur wenige Zeit, fo koͤmmt es mir auf die Zabhaftigkeit 
des Werckzeuges ım geringſten nicht an. Da aber die Abs 
ft Ehrifti iſt, Die SE der höllifchen Strafen, nicht die 
auerbaftigfeit des Wercdzeuges, zu zeigen, fo Fan je 
folche Erklaͤhrung nicht vor genehm gehalten werden. 


Dd 2 q. XXVI. 
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Beweis unſe⸗ $. XXVIL Es iſt auch nicht ein geringer Grund, zu glauben, 


vn Eng daß Der Zöllen Strafen ew dauüren ſollen, weil Johannes, 

der —5 der letzte Prophet des Neuen Teſtamentes, der die kuͤnftigen Dinge; 

Johannis. ſo noch übrig waren, vorher gefagt, feine Offenbahrung mit: ber 

Qual der Verdammten, cap. 22. dv. 18. zu bejchreiben endiget,- 

nicht aber das geringfte von einer bevorftehenden-jo hoc) wichtigen 

und beträchtlichen Erlöfung aus der Höllen gedendet, Wenn die 

fer groffe Erfolg follte zu erwarten „een, mennen wir wohl, daß Jo⸗ 

hannes ihn würde vergeffen haben? Ja, ſagſt du, es mag. ihm 

vielleicht nicht ET len en ee zu gedendien; 

und wir müjfen frey laſſen, wo, und wie er 

uns. eine Sache — will? Wohl geredt! Es wat 

aber doch eben hier die fuͤglichſte Gelegenheit, eine, dem gegneriſchen 

Vorwand nach, ſo wichtige Lehre von der Wiederbringung aller 

Dinge anzubringen, und feſt zu ſtellen. Hier, fage ich, da ohne 

dem von den legten Dingen, da von der Höllen:Strafe, da von der 

Gnade des bald fommenden v. 17. da auch von der Unverfaͤlſchlich⸗ 

feit diefer nehmlichen Offenbahrung v. 18.19. die Rede war, undalfo 

jederman abgefchrecfet worden, andere finftige Dinge, als hier be⸗ 

ſchrieben vn nicht zu vermuthen. 

— aus F. XXVII. Ich weiß wohl, daß ſehr viel uͤber die Stelle atthi- 
—ãS 26 26. 0.24. slhlien worden, wie weit fie nehmlich die Emwigfeit det - 

v, 24 hölfifchen Strafen erweife? Sie Tautet alfo: Wehe dem Men⸗ 

ſchen, durch, welchen des Menſchen Sohn verrarhen 

wird, es wäre ihm beſſer, da Bene noch nie ge⸗ 

bohren wäre. Woraus wir mit andern gelehrten Männern alfo 

ſchlieſſen: — die Verdammten eine Hoffnung, erloͤſet zu wer⸗ 

ven, E ift cs allezeit beffer, gebohren zu ſeyn, ob man 

ſchon funfzig taufend Fahr Plage leiden muß, weil doch diefe Seit 

gegen der darauf folgenden feeligen — wie nichts zu ſchaͤtzen 

iſt, als daß man gar Dur gebohren wäre, Nun fpricht 

der Heyland, es woaͤre befier, daß fin & gar nicht ge 

bohren waͤre: fo muß marc gar feine Errettung * 

e 
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hriſti in ihrer⸗Güͤltigkeit. Man: macht hiermwider viel Aufhe⸗ 


bens. Einige meynen; es ſeh dieſer Ausdruck Chriſti eine Rede, der⸗ 


Klee auch die Heyden gefuͤhret, die Doch um die Kwigkeit der 
ifchen Strafen nichts gewujt haben, (N Allkin, eben 
darum, weil Ehriftus höhere Gedanden hat, als die Heyden, fo koͤn⸗ 
nen wir die Wortedes Erloͤſers aus der Hehden Sprachen nicht erfläs 
ren. Andere ftähen in den Gedancken, was Jeremias cap. 20.0. 17. 
in Ungeduld gefagt, z. E. daß du mich Doch nicht getoͤdtet 
aſt in Mutterleibe, daß meine Mutter mein Graͤb gewe⸗ 
en, und ihr Leib ewig ſchwanger blieben waͤre: das verkuͤn⸗ 


ige der Heyland vom Zuda wohl überlegt, und ernſtlich, nehmlich, 


es wuͤrde ihm heylſamer geweſen ſeyn, wenn er in Mutter⸗ 
leibe geſtorben waͤre; da ware er. ja nicht verdammt wor⸗ 
den; Jondern er hätte von Mund auf in einen, wiewohl 
niederen Grad der Seeligkeit koͤnnen verſetzet werden, ohne 
eine fapziß tauſendjaͤhrige Plage auszuſtehen. C*) Allein 
wir muͤſſen bey den Worten ‚bleiben. Chriſtus ſpricht nicht, es 
waͤre dem Menſchen beſſer, daß er todt gebohren waͤre; 
ſondern er ſagt uͤberhaupt/ es waͤre ihm beſſer, daß er nie geboh⸗ 
ren waͤre. Wenn der Heyland das. von Juda ſagen wollte, was 
ſich Jeremian in der Ungeduld gewuͤnſchet; fo hatte Judas als ein tod⸗ 
tes Kind auf die Welt kommen, odet fine Mutter hätte mit ihm im 
Schwangergehen ſterben muͤſſen, wohin aber gewißlich die Worte 
Chriſti nicht gehen. Anderer Verdrehungen will ich nicht gedencken. 
Was man ſonſten einwendet, daß die Worte im Hebräifchen 

nd Griechiſchen, tody / won, eine mit Ziel und Ende umgraͤntzte 
tan TIER. ar Ewig⸗ 
So fagt Seneca L.I.;de Clementia £ap. 18. p. 457. T. I. ‘edit. Gron. Qtante 
autem non nafei fuit melius, quam numerari inter publico malo nasos ? Auch zie⸗ 
het .Grotius ad h. 1,; no andere ſoſche Stellen aus griechiſchen Schriftfichern au ° 
c() Walgus; in Commentar; ad Libtos hift. N. T.ad hunc locum: ‚Nefgio, Bit, 
...an temere phrafin iſtam alibi.inventas, _ Videtur autem eſſe Rabbinica, Citat 
*  verbdr huisquis'non conſulit honori_<reatoris, conveniens ipfi efler, fi in fe- 
3,9 ewlum non venifer. 


- 


* 
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Ewigfeitöfters bedeuteten, z. E im Prediger Salomon ap.ıı. v. 10, 
Pf. 104.0. 5. das beweiſet nicht, daß auch der Zuſammenhang dieſer 
Worte, wie fiein unfernangezogenen Sprüchen ſtehen, eier ſolchen 
Erflärung Raum oder Platz vergoͤnne Doch es wird fichalles beffer 
aufklären, wenn wir die gegnerifchen Gründe in ihrer Kraft vortra⸗ 
gen werden. 

Erxfier Ein; $. XXVIII. Sin Richter hat zwey Öbren._. Es ift daher 
— billig, daß wir die jenſeitige Lehre, von der Widerbringung aller 
Eintheilung Dinge, mit allen ihren Gegen &ründen anführen. - Ueberhäupt 
aller Gegen werden alle Gegen⸗Beweiſe theils von GOtt, und den aöttlichen Eis 
—— genſchaften, theils von Chriſto und ſeiner allgemeinen Verſoͤhnung, 
revorangehet theils von der Beſchaffenheit der Höllen- Strafen, hergenommmen. 

Erſtlich zwarvon GOtt. ran berufet fich auf das Zeug; 
niß 1 50b.4.0.8. GOtt ift die Liebe. Es ſtehe aber, ſagt 
man, nirgends, daß GOtt Zorn, oder die Berechtigfeit 
felbjt fey. Die Liebe ber thue nichts böfes, als allein mit 
der Abficht, Daß das Höfe, oder das widrige Gefühl, ei⸗ 

ner olgenden utthat Platz und Raum mache. So nun 
GOtt die Verdammten plage; fo thue er es mit dem wei⸗ 
fen Rath, daß fiemürbe und kirre, auch zu einer kuͤnftigen 
Erloͤſung bereitet wuͤrden. eg 

Allein, fo fcheinbar diefes ins Geſicht fallt, fo iſt es doch eine 
Tünche, die nurdie Augen betruͤget. Freylich iſt GOtt die weſentli⸗ 
che Liebe. Er kan fich nicht entbrechen, an allen Orten, zu allen 
Seiten, nach aller möglichen Bewegung, und Erforderung 
der Sache, nach aller Faͤhigkeit der Geſchoͤpffe, allen, famt 
und fonders, wohlzuthun, worinnen eben feine Liebe gang unend⸗ 
lich ift. Aber diefe unendliche Liebe findet mit ihren Wohlthaten nicht 
überall Eingang. Die TANTE DIE der Befchöpffe fchließer 
fie aus. Nun gehöret unter folche Unfähigfeiten auch die Sünde. 
Je mehr wir uns durch diefelbe von GOtt trennen , je untüchtiger 
werden wir, Gutes von ihm zu een Dahero denn noch viel- 
mehr Die jich ſelbſt gelaſſene Sünde, nehmlich fofern vn 
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zw erhalten. Ä 3 NER 
Es iſt alſo nicht abzuſehen, wie es fich in dieſem Gegen: Beweis. 


Hertz zu GOtt zu ziehen. | 
> 6X 


ſtrafet nur bis in das vierdte Glied, hingegen Gutes tbut 
‚an den Rindern der. Frommen, bis in das taufendfte Ölied. 
2B. Moſ. 34.0.7. 
Allein, dieſe Einwendung kan unſern Lehr⸗Grund nicht wanckend 
- machen. Freylich, wenn die gezuͤchtigten Menſchen noch Gnaden⸗ 
faͤhig ſind, und nicht bisher unertraͤglichen Plagen unterworffen wor⸗ 
den, dadurch alle ihre Geduld uͤberſtiegen iſt, und nur groͤſſere Suͤn⸗ 
de und Verbitterung kan und muß gewuͤrcket werden; ſo plaget GOtt 
die Menſchen nicht won Bertzen, das iſt, er züchtiget fie 
nicht, Haß. er fie zuchtiere, Fondern daßer ſie beſſere Wenn 
es aber einmahl zu fuldyen Plagen gefommen, die unerträglid) find, 
wie in der Hölle gejchiehet, als wir $. XXIII. erwieſen; fo iftan Feine 
Befferungmehrzu gedenden..  .: 2 | 
Daher der Schluß von dem, was GCOtt in diefer — 
eit 
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Zeit zur Erweckung der Buſſe thut, davon eben der angezogene Spruch 
Klaglisd. 3. v. 33. handelt, auf dasjenige, was in der Ver⸗ 
dammniß gefchebenfoll, gar übel geratchen iſt. —— 
Daß Gottoft die Sünden der Däter an den Kindern des 
pierdten Bliedesräche, iſt ausgemacht. Warum handelt GOtt 
fo? weildie Kinder des vierdten Öliedes, nehmlich die Ur: Enkel; 
ihren Ur-Broß-Pater noch bey Leben fehen / und feirte böfen 
Thaten nachmachen fünnen; da fie denn manchmahl, zur Beſtra⸗ 
fung der Ur⸗Groß⸗Eltern, in ihrer Tugend von dem To 
‚gterieben werden. Das beweilt aber noch lange nicht 7 
GOTT nicht auch ſtrafe bis in das tauſendſte Glied, fo 
lange ernehmlich einen zureichenden Grund vor fich finder; 
Witr finden Matth.23.0.35.36. Daß GOtt das unſchuldige 
Blut Abels an den Juden gerochen, da doch ſelbige jo viele 
Glieder nach Cain gelebet, dieweil ſie ſich nehmlich an dem Beyſpiel 
Cains nicht geſpiegelt, ſondern ſeine Moͤrders⸗Wercke an Chriſto und 
andern nachgethan. BEN 2 PIRORR == | 
— — $. XXX. Man ſtellet ſich jenſeits die weſentliche Liebe in 
er GOtt groͤſſer, als feine Gerechtigkeit, vor. Daher fömt es, daß 
tigkeit Gottes. man glaubt, Die Gerechtigkeit Fönne keine ewige Würdung, 
die Ohne Ende daurete, zumege bringen, fondern die WWercke 
der Barmbersigkeit, als einer mächtigern. Bigenfchaft 
BÖttes, müften auf dem Dlanbleiben, und das Feld behal⸗ 
ten, Disift aber ſehr menfchlich von dem erhabenen GOtt gedacht" 
Die Gerechtigkeit iftfowohl unendlich, als die Barmher⸗ 
tzigkeit. Was ein AU der Bollfommenpeiten in feiner Art hat, das 
heißt man unendlich. Nun zeiget fich die Gerechtigkeit mit Strafen 
zu allen Zeiten, an allen Orten, nach allen Bewegungen, an 
‚allem, was, und wie lantge es ftraffällig ift. - Hingegen die 
Barmhersigfeit läßt gleichfalls ihre Wohlthaten allen Geichöpffen, 
die fo gar es nur leidender weife fähigfind, an allen Orten, zu alleır 
Zeiten, nach aller Bewegung, widerfahren. So find fie denn 


beyde unendlich, we 
| ie 
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Wie aber die Gerechtigkeit nichts ahndet oder raͤ⸗ 


chet, wo, und wenn nichts ſtraffaͤlliges da iſt, deswe⸗ 


gen aber gleichwohl unendlich bleiberz; alfo, wenn fehon 
ie woefentliche Liebe und Barmhertzigkeit GOttes ei⸗ 
nigen Geſchoͤpffen Feine Wohlthaten mehr wiederfab: 


ven läßt, weil fie fehlechterdings deren unfähig find, - 


und ſich ohne sEnde ſelbſt ſtets unfabiger machen, ſo 
verlichret Deswegen gleichwohl ihre Uneingeſchraͤnckt⸗ 
beit im geringften nichts, denn fie thut dennoch alles, was 
fehlechterdings zu reden möglidy it. Die aber der Gutthaten 
ohne Ende fich unfähig machen, denen ift e8 unmöglich, Gutes zu 
thun. Nun wird das unendliche deswegen nicht eingefchrändkt, weil 
es fich nicht auf das unmögliche erſtrecket. | 


XXXI. Man vermeynet einen Öegengrund wider unfere Sernerer Ser 


Rehie, daß die Verdammniß ewig daure, in der Abficht GHOt; 


genbemeig, fo 
von den göttlis 


te8 gefunden zu haben, die er bey Sendung feines Sohnes in die hen Abfıhten 
Belt geführet hat. Die Abficht-war, Die Wercke des Teufels bracnommen 


zu zerſtoͤhren. So lautet es 1 %0h. 3.0.8. Dazu iſt erfchie: 
nen der Sohn GOttes, daß er die Werde des Teufels 
zerſtoͤhre. Sollte nun die —— in EKwigkeit fort 
währen, fo wurden die Werde des Teufels, Das iſt, die 
Sunde, unzertöhret bleiben. GOtt hat alles zu feiner 
Ehre erfchaffen, die Sünde verunchret GOTT. So 
wird der Schöpffer auch dahin trachten, Daß er fie 
aus feinen Werden hinaus, und gaͤntzlich abthue. 
werden immer mehrere Menſchen verdammt, als da 
begnadiger und feelit werden. Der Heyland bezeuget «6 
Luc. 13.9. 23.24. Sollte nun die Verdaͤmmniß ohne En⸗ 
de ſeyn, fo_würde das Beich des Teufels mehrere 
vernünftige Befchöpffe unter fich gebracht haben, als 
BOtt, welches gantz unfüglich und ungereimt lautet. 
Man fetzet erftlich hier faljchlich voraus, der Ehre GOttes gihe 
etwas ab, wofern die Berdammniß ohne Ende währete, Mitnichten! 
Beinb.Bet. gier Cheil. Ere Die 


worden. 
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Die nothwendige Ehre GOttes beſtehet darinnen, daß GOtt, 
als die weſentliche Liebe, würdig iſt, in feinen Wohlthaten allen 
vernünftigen Gefchöpffen mitgetheilet und geoffenbahret zu werden. 
Die Be erzielte Ehre GOttes aber fümmt — an, 
daß alle vernünftige Geſchoͤpffe ſich der weſentlichen Liebe GOt⸗ 

es in ihren Ausfluͤſſen wuͤrcklich erfreuen, oder, wenn ſie 
derſelben, auf kurtze oder alle Zeit unfaͤhig gemacht, innen wer⸗ 

en, was es ſey, von GOtt getrennet zu ſeyn. Es gehe 
Ah mit dem Gefchöpff, wie es wolle, zu gutem oder böfen Schids 
fahl, fo ft und bleibet GOtt geehret. Auch wenn GHDtt feiner 
Liebe einige Unfähige auf ewig entbehren läßt, fo zeigt er eben dadurch 
die Beinigkeit feiner Liebe, welche er an feinen Untüchtigen wen⸗ 
den will, ja, durch die Strafe der Berdammniß thut er den Bes 
borfamen Butes. Als dort das Gericht der Berdammniß uber 
Babel ausgebrochen war, — 18. v. 20. ſo heißt es: Freuet 
euch über fie, ihr Zimmel, ihr heiligen Apoſtel, und ihr 
Propheten, denn GOtt bat NB. euer, nicht nur fein Ur⸗ 
tbeil, an ihr gerichtet. Was aljo bey einigen Strafe, und Man⸗ 
gel der göttlichen Wohlthaten ift, das gereicht andern zu deſto groͤſ⸗ 
ferer Erquickung. Folglich bleibt die Ehre GOttes auf allen Seis 
ten gans ungefrändt. 

Sollte GOTT einem, der doch ohne Ende ſich der Gnade in 
Ehrifto unfähiger- macht, wie die Verdammten thun, mit ganger. 
Gewalt feine Wohlthaten zubringen; fo würde er feine Ehre verle— 
en, feine Liebe fehanden, und fich felbft hinderlich ſeyn. Seine 
Ehre erfordert nur fo viel, daß er Öutes thue, Gnade ſchencke, wo, 
und wie weit, auch wie lange es moͤglich iſt. 

Es folgt aber auch — nicht, daß das Beich des 
Teufels ſtaͤrcker, als das Reich GOttes ſey, weil mehrere 
verlohren als feelig werden. Es ift diefes ein unzufammens 
- hangender Schluß. Wir wiffen ja nicht, wie viele vernünftige 
Geſchoͤpffe, auffer den Dienfchen, GOtt mit Würdlichfeit begaber hat, 
fo Haß jene, mit der geringen Zahl diefer Testen, alle feclig wid 

——— en. 
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den. (*) Es moͤgen ohne unſer Wiſſen unzaͤhlbare Millionen von GOtt 
gluͤclich gemachter Geiſter ſeyn, durch welche die Anzahl der Bere 
Dammten weit übertroffen würde. Zur Antwort auf den wider und 
geführten Gegenbeweis ift es genug, daß ich fage, es Fan fo ſeyn. 
Denn foll der Gegenbeweis, den wir hier auflöjen, wider uns was 
gelten, fo muß er-zeigen, daß unmoͤglich mehrere ae 
efchöpffe, als Menſchen und Engel, in dieſem Melt: 
zu finden feyn, und Daß die Zahl der Seeligen, unter allen 
zufammen genommen, Eleiner jey , als der Derdammten, 
So lange das Gegentheil feyn fan, fo ift der jenfeitige Beweis wis 
Der uns kraftlos. 

Drittens ift der Teufel und fein Anhang dadurch nicht ftärder, 
als das Reich GOttes, wenn es ja fo wäre, daß er mehrere unglüds 
lid gemacht, als überhaupt in dem gantzen Welt⸗All feelige Ge⸗ 
ſchoͤpffe wären. Verderben, wufte machen, niederreiffen, 
zeiget Feine Starde am. Der liederlichfte Mordbrenner fan in 
einer Yacht eine gröffere Stadt mit Pallaften anzünden, als viele 
Fuge und bauverſtaͤndige Kayfer in vielen Jahren wieder aufzuer— 
bauen im Stande find. Und wie foll diefes zu einem Vorzuge des 
teufilifchen Reichs uber das Reich GOttes dienen, daß die Verdamm⸗ 
niß ewig währe? Wird nicht der Teufel gequälet werden 
Tag und Nacht, von einer Kwigkeit zur andern? Offen, 
20. v. 10. und Zwar in dem Pfuhl, der mit Schwefel und 

ech) brennet. Offenb. 19. v.20. Sollte diefes Schickſahl eine 
hre, Macht, oder Stärdedem Anhange des Satans geben? gewiß, 
das wäre fehr weit geholet, 

Hat ſchon auch der Teufel feine Lintergebenen, wie aus Matth. 12. 

Ere 2 0,25. 
ee ser 
rablement plus grand parmi les hommes, que le nombre des fauves; cela ’ 


n’empecheroit point que dans T’univers les creatures heureufes ne l’emportas« 
fent infiniment par leur nombre fur celles, qui font malheureufes. 


Mer wei doch die Zapl der guten Engel, ober die Einwohner auf jeuen groſſen 
Welt Corperu? | 


Einwuͤrfe von 
dem Verſoͤh⸗ 
nungs⸗Amte 
Chriſtt herge⸗ 
dommen. 
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v. 25. 26. erjcheinet, fo hat er fie doch nur zu feinem, und der Uns 
tergebenen Unglüd und Schaden, nicht zum Seegen und Nusen, 
Bey welchen Umſtaͤnden denn nichtabzufehen ift, wie diefes eine Probe 
der Stärde, Würde, und des Ranges ber das Reich GOttes bey 
dem Schickſahl des Teufels feyn follte. | 
| — XXXII. Es verdienet auch billig der Einwurf unſere Auf 
merckſamkeit, welchen man jenſeits von dem theuren Verſoͤhnungs⸗ 
Amte Chriſti hernimmt. Wir bekennen, daß Chriſtus mit ſeinem 
Blute die Einwohner des gantzen Erdbodens mit GOtt verſoͤhnet hat. 
BOtt war in Chriſto und verſoͤhnete die Welt mit ihm 
bi 2 Eur. 5. 9.19. Daber, wie durch eines Sünde die 
erdammniß über alle Menſchen kommen iſt; alſo iſt 
auch durch eines Gerechtigkeit die EN des 
Lebens über alle Menſchen kommen. Roͤm. 5. v. 18. Gleich⸗ 


woie fie in Adam alle ſterben, fo werden fie in Chriſto alie 


lebendig gemacht. ı Eor. 15.09.22. Währete num die Verdam̃⸗ 
niß ewig, wie fnte man fagen, Daß die Rechtfertigung des 
Lebens über ‚alle gefommen, oder, daß in Chrifto alle YIens 


ſchen lebendig werden, da die meiften im ewigen Tode bleiben ? 


Zweytens, wenn GDtt die gange Welt verfühnet, fo muß 
die Berföhnung auch allen Menfchen der Erden zu ftatten kommen. 
Sie nuͤtzte aber den wenigften, wenn fie feine Erlöfung aus der Höfle 
zu ‚offen hätten. Dort fpricht David Pf. 89. d. 48. Gedencke, 
SErr! wie kurtz mein Leben ift, warum willt du alle 
Menfchen umfonft gefehaffen en? Er ift der Meynung, 
wenn die Menfchen fo viele Widrigfeit betreffe, daß fie fich nicht er⸗ 
hohlen, und GOTT über feiner Hulffe preifen fönten, fo wären fie 
ohne Nusen erfchaffen. Wie vielmehr fan man das von den Ber 
dammten fagen, im Fall ihr Unglück ohne Ende fortwüten follte? 
Waren fie nicht umfonft von Ehriftoerlöfet, und umfonftmit GOtt 
verfühnet? Was follte diefes groffe Werck des Henlandes vor Abs 

icht oder Nusen haben , wenn bey den meiften ohne Ausgang alle 
ucht verlohren ware? Dri 
Fr _ 
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Drittens, find die Strafen GOttes nur Argeneyen. Sie - 
find zur Befferung, nicht aber zum ewigen Berderben, angefehen. 
Daher fpricht Dofens cap. 13. v. 14. * will fie aus der Soͤlle 
erlöfen. Welches die widrige Lehre fehr deutlich feft zu ftellen ſchei⸗ 
net. Deswegen jagt acharias: Du läffelt aus deine Befan- 
ene aus der Grube, Darin Fein jier iſt. cap. 9. v. II. 
ährete die Verdammniß ohne Ende, wie fünte der Prophet mel: 
den, daß eine Befreyung aus der Grube, worinnen fein Waſſer ift, 
ftatt finde? Was ift die Grube anders, als die Hölle, darinne der 
reiche Mann unglüdlicdy worden, und feinen Tropffen Waffers zu 
feiner Labung erhalten fönnen? Luc. 16. v.24. 

XXXIlll. Doch alle diefe Vorſtellungen haben mehr aͤuſ⸗ Beantwon 
ſern in, als innere Kraft. Denn erſtlich, was die Allge⸗ tung Bieiet 
meinheit der Berfühnung Ehrifti betrifft, fo bleibet dieſelbe allzeit Einwörfe 

ft und ungefrändt, wenn fihon die Verdammniß ewig währet. 

rum Das? -fprichft du. Weil eine Gutthat GOttes, der 

Anerbietung und dem Recht nach, allen Menfchen beftimmet 

eyn fan; hingegen in dem zufälligen Yusgange, und nad) 

er völligen Srucht, gleihmohl nur wenigen zu ftatten fommen 
mag. Der Genuß der völligen Frucht von einer göttlichen Wohl - 
that fommt darauf an, daß ein Menfch, dem fie gewidmet ift, dies 
felbe nicht mit Fleiß von fich ftoffe. Thut er aber diefes, fo tritt er 
fein eigen Recht an die göttliche Wohlthat mit Fuͤſſen, und zichet 
Davon feine Frucht. Da nun die Berdammten in diefer Zeit bis an 
den Tod, der a ac ſich unfähig gemacht, und in 
jener Welt, durch die Sünde der Verzweiflung, die ſich 
vom Blauben, und dem Bebraud) diefer Bngde immer - 
entfernet, je länger jemehr untüchtiger werden, was ift es Wunder, 
daß ihre Berdammniß ewig währet, ob fie wohl noch fo herrliche 
Anfprüche an die Berfühnung mit GOtt gehabt? 

GOtt hat fen die Welt mit ihm ſelbſt in der würck- 
lichen Frucht verföhnet; 2.Cor. 5.0.9. aber mas vor eine Welt? 
die gantze Sammlung ler vernünftigen Befchöpf- 
ee 3 6: 
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—— — — — — — — — —— — — — — — 
die in Adam gefallen find; nicht aber denjenigen Haufen 

De Denen welche ſich bis in den Tod hinein von dies 
fem Sell, durch die Verſoͤhnung nicht wollen belfen, 
. noc) ihr Recht zur _würdlichen Frucht wollen gedey- 
ben laßen. Dielegtere Art von Perfonen iftnicht unter dem Wort, 
Welt, verftanden. Wer-anders glaubt, muß das Öegentheil uns 
feres Satzes erweifen. So weit die Welt ohne eigenwoif 
‚fentliches Verbrechen im Argen liege; oder nad) der 
Band ihre Sünden bereuet, jo weit hat fie GOtt mit 
sich — Daher auch der Heyden Kinder, die im zarteſten 
(ter ſterben, und annoch nichts boͤſes gefliſſentlich thun koͤnnen, ſeelig 
werden. Aber, daß GOtt durch die Verſoͤhnung auch diejenigen Suͤn⸗ 
den der Welt tilge, welche in fortgeſetzter Verwerfung der angetrages 
nen Verſoͤhnungs⸗Gnade bis an den Tod, ja weiter hinaus beftehen, 
das iſt eine gantz leere Hoffnung, die und in diefem Zeugniß gar nicht 
gemacht wird. 


Daher auch leicht auf die Mißdeutung der zwey übrigen 
Zeugniſſe, Röm. 5.0.18. 1. Cor. 15.0.22. Beſcheid zuertheilen iſt. 
Die Rechtfertigung des Lebens Fommt uber alle Menſchen, 
der Befugniß nach, an das Leben. Keiner ift, dem GOTT 
das Leben nicht goͤnnet; aber er muß es fich felbft auch gönnen, und 
ſich des ewigen Lebens nicht unwerth achten, wir Ap. Geſ. 
13.0.46. wuͤrcklich gefchehen. Thut er das letzte; fo zichetervon 
der Rechtfertigung des Lebens in Ewigkeit feine Frucht. Es werden 
freylich alle in Chrifto lebendig, wie fie in Adam geftor- 
ben find. Dennder HErr erwecket ſie alle an jenem Tage. Er hat 
ihnen auch allen das Geſchenck des ewigen Lebens durch fein Blut ges 
widmet. Daß fieesaber nicht annehmen, und diefe Wohlthat zum 
Yrusen anwenden, das hindert die Größe der Wohlthat nicht. Ders 
jenige fan meines Lebens Erretter heißen, fo mich aus einer Todes⸗Ge⸗ 
fahr geriffen; ob ich mich fchon nachgehends felbft wisder darein ges 
worfen habe, 5 


$. XXXIV, 
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$. XXXIV. Wennmanzweptens $. XXXIL eingeivendet , Seretung 


Br wofern die Verdammniß nicht aufhoͤrete, fo würde 
je Verſoͤhnung vergebens und an den meilten ohne 
Nutzen feyn; fo a man einen offenbahren Mißbeweis. Dies 
— goͤttlichen ——58*— und Werde würden um⸗ 
font, und vergebens ſeyn, die nicht, was auf GOTT 
ankommt, fo viel erreicheten, als zu erhalten nur imer 
möglich ift. Daaber die Berföhnung, fo durch Chriſtum geſche⸗ 
hen ift, alles ausrichtet, vogs auf Seiten GOttes thunlich 
iſt, fofanman mit Grunde ſagen, daß fie gant nicht vergebens ſey; 
obſchon die Mienfchen — nicht gethan, was ihnen möglich war, 
und von GOtt nicht ge 
durch ſeine bloße Allmacht thun ſollte. Und wenn nun ſchon ferner 
der wuͤrckliche Genuß des ewigen Lebens durch die Verſoͤhnung Chriſti 
vor die Verdammten nicht erfolget iſt; was liegt daran? Kan man 
denn deswegen ſagen, die Verſoͤhhnung ſey fruchtlos, und ohne 
Wurckung geweſen? Nein! Iſt es nicht ein großer Nuten der 
Verſoͤhnung bey allen Menſchen, daß fie dadurch unentfchuld- 
bar werden? wie Immanuel zeiget: wenn id) nicht kommen 
wäre, und hätte es ihnen geogr ‚ fo bätten fie Feine 
Sunde, nun aber Fönnen fie nichts vorwenden, ihre 
Suͤnden zu entfchuldigen. Joh. 15. v. 22. D das iſt was groſ⸗ 
ſes, daß die Schuld des ewigen Verderbens um der Verſoͤhnung willen, 
von GOtt ab + und auf die Verdammten ſelbſt gewaͤltzet wird! 

Was das angezogene Zeugniß aus Pfal. 89. v. 48. anbelanget, ſo 
handelt es gar nicht von allen Zuͤchtigungen in dieſer und jener Welt. 
David redet vielmehr im Nahmen det Apoſtel und des großen Welt⸗ 
Erloͤſers. Der 37. Vers lehret es: Davids Stuhl ſoll ewig 
feyn, und fein Reich fo lange, als die Sonne währen. 
Nun gehetdie Meynung dahin: Wenn das Reich Chrifti und feiner 
Anhänger mit allzugroßen, oder zu langen Trübfalen, belöget wuͤrde 
fo würden die Menſchen umſonſt erfchaffen ſeyn. - Das gehet aber die 
Berdammten gar nichtan. Wenn man von Denen, = 

— nade 


ordert werden konte, daß er es ſelbſt, und zwar 


ortſetzung 


Yufldfang des 
Öbrigen, w 
in obi 
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Gnade GOttes noch fabig, und, unter einer herrlichen 
Creuges Probe find, auf Ölche ſchließen will, die fich 
nunmehr in Kwigkeit der Gnade immer untuchtiger 
machen ‚und dabey glaubet,daß in einem und dem andern Fall würds 
liche Hulfe GOttes erfolgen, vder die Menſchen vergebens enfchaffen 
> — ſo irret man Simmelweit von dem rechten 

ege u ' . 

T XXXV. Daß alle Strafen GOttes Artzneyen ſind, 


*ſolches ift ein. gang unerweislicher Sag. Wäre dirjelbe wahr, ſo 


Smweifer 9. würdeman nicht einmahl einer Verſohnung nöthig haben. Inmaſ⸗ 
XXIT ent fen die Verſoͤhnung auf das vergangene; eine Artzney aber nur auf 


halten if. 


die Beſſerung des Funftigen ſiehet. Die Derföhnung hebet 
die Derbindung zur Strafe. auf, welche um der vergangenen 
Sünde willen bisher aufdem Rüdftandgeführer wird. Die Ariges 
ney aber hebet nur die Krankheit vor die gegenwärtige Zeit weg,damit 
hernach die Senefung erfolge. So kan auch ferner die Strafe nicht 
immer auf den befondern Klutzen deflen, den fie ftaupet, fehen, da 
fie vielmehr zur Ausfüllung der Luͤcke angefehen iſt, welche die Sumde 
in die Harmonie der göttlichen Regierung hineingemacht hat. In 
der göttlichen Regierung follte fchlechterdings nichts boͤſes ſeyn. 
GSOtt bat ja alles gut gemadyt. 1.B.Mof. 1.0.31. Die 
Sünde fommt, und machet durch diefen herrlichen Zufammenhang 
einen Bruch. Jetzo ift böfed unter dem, was GOtt recht gemacht, 
Dos iſt eine Luce. Die göttliche Strafe hingegen hebet das 
Boͤſe wieder auf, ſo viel als möglich) iſt. Es iſt aber möglich ſittli⸗ 
licher Weiſe, da Chriſtus unſere Strafe trägt. Eſai 53.0.8, 
Alf wird diefe Lücke wieder ausgefullet. olglich ıft Die Strafe 
nicht nur eine Artzeney vor den Beltraften; fondern ein 
weit mebreres. Es jey denn, daß man fagen wollte, die Stra⸗ 
fen GOttes wären Argenep-Mlittel wieder das durch die 
Bunde gefränckte gemeine Beſte in der Stadt GOttes. 
Warum heißtesaber, Hof.13.0,14. id) will fie aus der 
Soͤlle erlöfen? werden hier nicht ſolche verſtanden, die ſchon 
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wuͤrcklich in der Zölle geweſen find, das ift, die Derdamm: 
ten? Es werden hier alle Menſchen angezeiget, die ihrer natürlichen 
Suͤnden Schuld nach, alle der Hölle, und dem ewigen Tode, ges 
widmet waren; die fchon im Grabe und im Tode gelegen, aber durch 
Ehriftum wieder auferwecket werden. 1.Cor.15.0.55.56. Zuger 
schweigen, daß einige dieſes Bedingungsmeife erklären, ich wolte 
"fie aus der Zölle erlöfen, wenn fie mir nicht entgegen lebe⸗ 
ten; und dag überhaupt GOtt feinen aus der Hölle erlöfen wolle, 
welcher fich nunmehro der sErlöfung fchlecdyterdings un⸗ 
vabig gemacht babe; | 


XXXVI. Maniftder Meynung, daß auch die Ausführung Anda⸗ Ein, 
des Berfühn. Amts An viele Merdmahlein fich enthalte, woraus — 


zu fi is ey, daß die Berdammniß ihre Endſchaft erreichen werde. 
Erſtlich fchüst man folgenbre vor: Chriftus iſt ja ein Seyland 
aller Menſchen, obfchon frey: | 


lich der Glaͤubigen infonder- Amts Eprifi 


eit. 1.Tim.2.v.10. Emitß alſo das Heyl nicht nur allen be, Poynommen 
don 


immen, fondern wuͤrcklich beylegen, und übertragen. . 
die Werde des Teufels zerftöhren. Wie fan er aber folches 
ausrichten, wenn die Verdammten in der Hölle immerhin fündigen, 
und daburch ihre Hölle fortiegen? Die Sünde ift des Teufels Werd, 
Sie muß alfo aud) an den Verdammten dereinft getilget, folglich 
die Hölle gelöfchet werden. Zweytens muͤſſen wir in der Erfük 
lung die herrliche Weiffagung fehen, in der Offenb. Joh. 21. v. 5. 
"Siehe, idy mache alles neu. Sollte wohl alles neu gemacht 
swerben, wenn die Frucht Des alten Tienfchen, der durc) Lüfte 
im Irrthum ſich verderbet, Ephef. 4. v. 22. ewiglich fortwähren 
würde? Alles wurde nicht mehr alles ſeyn, wenn fo viel Boͤſes, 
welches eine Wuͤrckung der alten Schlanee ift, nicht abgefchaft, und 
neu errichtet wuͤrde. Dahero Drittens einer Wiederbringung aller 
Dinge Apoft. Geſch. 3.9.20; 21. gedacht wird. Chriftus muß den 
Simmel einnehmen, bis auf die Zeit, da wiederbracht 
werde alles, was GOtt geredet bar durch den Mund 
aller feiner heiligen Propheten von der Welt an. Was 

Keinb. Ber. gter Cheil. Fff ſchlieſ⸗ 
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fchlieffet wohl diefe Wirderbringung aller Dinge ein? Daß alle 
Dinge, folglic auch die Teufel, unter ein Baupt verfaffet 
werden in Chriſto, beydes Das im Simmel und auf Erden 
iſt. Epheſ. 1. v. 10. Wie denn alles durch Chriſtum verföh- 
net worden, zu ihm ſelbſt, es ſey auf Erden oder im Sim⸗ 
mel. Eol.ı.v.20.: Wenn wir alle dieſe Umſtaͤnde recht erwegen, 
ſo werden wir faſt an dem Ende der Verdammniß nicht mehr zweif⸗ 
feln fünnen. 


Antwort auf $. XXXVIL So zierlich und beweglich man ung alle dieſe 
def So Dinge vormahlen will, fo wenig haben fie bey dem nahern Anblick 


we Geſtalt der Wahrheit. Chriftus ift freylich ein Sey- 


d aller Mienfchen, fan man aber daher folgern, daß Feine 
Menſchen geflieffentlich, und in Ewigkeit, ſich des Seyls 
U ig machen werden. ch dende, daß diefe Folgerung uns 
gültig fy._ BOTT iſt ein Heyland aller Menſchen, weil er 
allen Menjchen zwar verfchiedene, doch im Grunde einem jeden hins 
längliche Kräfte, entweder in der Offenbahrung, oder in der dahin 
handleitenden Vernunft, anerfchaffen, daß fie dem fünftigen Zorn 
entrinnen und feelig werden fönnen. Deshalben aber darf ich noch 
nicht fehlieffen, daß der Bebrauch diefer Aräfte zum würd 
lichen Genuß des ewigen Beyls den meiften werde ange: 
nöthiget und gufgedrungen werden, wie es warlich feyn 
müjte, wenn die aͤuſſerſte Dertlodung der Derdammten 
zur Buſſe erweichet werden follte. 

Es ift ſchon zur Verehrung eines Jeplandes aller Men—⸗ 
ſchen genug,. daß er Seyl und Kraft der Annahme allen 
nach und anträgt, ob fie ıhm gleich meiftens den. Rüden kehren. 
Man _pfleget die Gutthaten nicht nach dem Maaßſtabe zu ſchaͤtzen, 
wie fie der damit begabte gebraucht und angelegt; fondern 
pielmehr nach) der reinen Bewegung des Bebers, und nach 
der Groͤſſe der Babe felbjt. Exrſtrecket fi) eine Wohlthat auf 
alle, fo ift der Wohlthaͤter doch ein allgemeiner Geber, obfchon die 
Gabe von etlichen verſchwendet worden. Alles diefer gilt denn auch 

von 


\ 
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von dem Zeugniß, daß Chriſtus ein Seyland aller Menſchen 


ſey. Erift freylich aller Menſchen Heyland, dem erworbe— 
nen Recht nach, in Abficht aber ‚auf die Frucht des Sepls, 
fommt dierelbe nicht allen zu, welche ſich deren felbft in Ewigfeit 
allſtets unfähiger machen. | 

$. XXXVIII. Wenn man aber der jenfeitigen Lehre ferner da- 


Antwort auf 


mit eine Farbe anftreichen will, daß ja GOtt alles neu machen den imenten 
werde, Dffenb. 21. v. 5. fo gehet auch diefer Pfeil wohl neben dem Frgenbeweis. 


Ziele dahin. Was allein von denen gilt, und an denen wuͤrcklich 
erfcheinet, die da feclig werden, mit was vor einem Recht fan man 
folches auf die Verdammten ziehen? Daß die Worte, ich mache 
"alles neu, nur auf die Himmels Bürger zielen, befräftiget das uns 


mittelbahr vor und nachgehende. Vers 4. heißt es: Ich werde 


abwifchen alle Thränen von ihren Yugen. u.f.w. Vers 6. 
ehet: Ich will Dem Durftigen geben von dem Brunnen 
es lebendigen Waſſers umjonft. Und damit niemand fich 

einfallen laſſe, es Fönnten auch dadurch die Derdammten 

— eyn, wenn * dereinſt von der Boͤlle wuͤrden 
efreyet werden; fo heißt es von den Verdammten noch weit uns 

ten cap. 22.0. 11. wer böfe iſt, fey immerhin boͤſe, ‚wie auch 

v. 15. drauffen find die Zunde, daß alfo in der angezogenen 

Stelle cap. 21. v. 5. ja noch nicht von den Verdammten die Rede 


feyn fan. | 
Auch der Sr 1%0h.3. 0.8. Haß Chriftusdie Wercke 
des Teufels zerſtoͤhre, giebt feinen Grund der jenfeitigen Lehre 
ab. Man fan ja feinen Umgang nehmen, zu bekennen, daß au 

Die Beftrafung der Sünde eine Zerftöhrung der Werde 
des Teufels fey. Warum das? Denn, wenn die Sünde fich felbft 
" Aberlaffen, niemand weiter Schaden zufügen Fan, als ihrem 
eittnen Thaͤter, wie es denn bey denen in der Hölle geſchiehet, ges 
wiß, fo ift fie ja gewaltig entfräftet und abgethan. Der Teufel wird 


in den Stand gefeset werden, Daß er Die Seyden nicht mehr: 
ıhrer — 20. v. 12. Er ſelbſt aber. 
2 


wird ve 
— wird 
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Antwort auf 


den dritten 
Gegenbeweis 
aus Ap. Geſch. 
3.9, 20. 


Andere Eins 
wurfe von der 
öllen Era: 

e ſelbſt herge: 


wird gequaͤlet werden von einer Kwigkeit zur andern. 
Soll denn dieſer Vorgang vor keine Zerſtoͤhrung der Wercke des 
Teufels koͤnnen angeſehen werden? Ich wuͤnſchte, die Urſache zu hoͤ⸗ 
ren, warum? | | 

Wenn man fich aber auf die Wiederbringung aller Dinge ber 
ruft, deren Apoft. Gefch. 3. v. 20. gedacht wird, fo koͤmmt man eben 
fo wenig zurechte. Es lehren die Worte, daß GOtt alles er- 
ſtatten und wiederbringen.laffen wolle, was von der Welt 
an durch feine Propheten fey verheiffen worden. Wenn 
man nun daher gerade hin den Schluß machet, darum wer⸗ 
den auch Die Verdammten aus der Boͤlle wieder befreyet: 
fo feet man voraus, Daß diefe Entledigung durch die 
pheten ſey verfprochen worden. Diefes ift aber gerade, was 
man erft erweifen fol. Daß alfo auch der fo fchlecht gelegte Grund 
diefer Lehre nicht anders, als wandend und unbrauchbar feyn Fan. 

$. XXXIX. Bis hieher haben wir die Zweifel beleuchtet, wel⸗ 
che man von der Barmhersigfeit GOttes des Vaters, und der Erlö- 
fung Ehrifti, herzuleiten pflege. Nun fommen wir auf folche, die 


nommen, und man auf die Befchaffenheit der Höllen: Strafen gründet, fofern fie 


zwar auf Sei⸗ 


ten GOttes 


von GOtt verhänget werden. Sie beruhen aber fur auf folgenden 


nebfi einer Innhalt. Die Sünden werden aud) in jener Welt verges 


Antwort, 


ben. So zeuget der Heyland. Matth. 12.0. 32. Wer etwas 
wider den Seiligen Beift vedet, dem wirds nicht verge⸗ 
ben, weder in diefer, noch in. jener Welt. Könte wohl 
Chriſtus einer Vergebung in Diefer und jener Welt geden⸗ 
cken, wenn in jener Feine waͤre? it es nicht 120 OTT 
laͤßt fein Evangelium auch predigen den Ger im 
pengnf, die etwa nicht glaubeten, zur Zeit Noaͤ, da man 
ie Arche zurüftete? Allein, die Stelle Matth. 12. v.32. wird 
aus einem gantz fchieffen Gefichts- Punct betrachte. Wenn die - 
Worte fo lauteten, dem Menſchen werden die Sünden ver- 
eben, entweder in diefer, Oder in jener Welt, da wäre die 


—— befeſtiget. Aber, da die Worte gantz anders vor 


Augen 
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— liegen, ſo iſt nicht abzuſehen, was man jenſeits daraus gewin⸗ 
nen kan. 


Es ſtehet 2 Sam. 6.0.23. Aber Michel, Sauls Tody- 
ter, hatte Fein Kind bis an den Tag ihres Todes. Die 
Form diefer Rede beruht in einem Range mit der, welche man uns 
entgegen ftellen will. Dem Sünder wider den Geiligen Beift 
werden die Sünden nicht vergeben, weder in diefer, noch in - 
ener delt. Wie mannun aysjenem Satz: Die TochterSauls 
atte Fein Kind, bis an den Tag ihres Todes, nicht folgern 
il darum wird fie nach dem Tode Kinder gebobren 
haben; alfo darf man auch den Ausfpruch Chrifti, Die Sünde 
wider den Geiligen Beift wird weder indiefer, noch in jener 
Welt vergeben, dahin nicht mißbrauchen, als ob die Sünden 

nach dem zeitlichen Tode vergeben würden, 


Doch, ich geftche nicht ein, daß durch den Ausdrud (jener 
Welt,) die Ewigkeit nach dem Tode des Leibes gemeynet fen. Mit 
nichten! Der Ausſpruch (Diefe und jene Welt) hieß bey den Zus 
den die Zeit vor und unter dem Meßia. Go fpricht aud) Paulus 
Hebr. 2.0.5. Er bat nicht den Engeln untertban die zufünf- 
tige Welt, Davon wir reden, Wodurch voffenbahrlich das 
Neue Teftament verftanden wird. Die Juden hielten davor, daß 
unter dem Meßia mehrere Sünden würden vergeben werden, als 
unter der Mofaifchen Berfaffung. beugte Ehriftus vor, mit 
dem Beyſatz, weder vor, noch nad) dem Meßia, Fönnen 
foldye Sünden vergeben werden, dergleichen die Juden arı feis 
nen Wunderwerden begangen. Daß die Juden fo geglaubet, wie 
ic) melde, erfcheinet aus ihrer Anfrage an Sohannem, St v.25. 
die da lautet, warum taufeft Du mit Waffer ? Er taufte 
aber mit Waſſer zur Buſſe. Matth.3.v. ı1. Weil nun die 
Juden ſich beredet, Johannes wäre der Meßias, der da taufe, um 
mehrere Sünden zu vergeben, als vorher erlaffen worden, als haben 
fie dieſe Bothſchaft an ihn veranlaffet. 


Sff3 or 


Fernere Ant 
wort auf den 


nachgtehenden 


Einwurf. 
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Ja, was ſage ich? Der nehmliche Ausdruck Chriſti, welchen 
man uns entgegen haͤlt, wird ſehr deutlich Marc. 3. v. 29. abgefaßt, 
und kan alſo zur beſten Erlaͤuterung in dieſer Sache dienen. Es 
heißt: Wer aber den Baligen Eh läftert, der bat Feine 
Vergebung ewiglich, fondern ift ſchuldig des ewigen Bes 
richts. In welchen Worten die Hoffnung, aus der Hölle befreyet 
zu werden, rund abgefchlagen wird. | 

! XL. Was die beyden Zeugniffe 1. Petr. 3.0. 19. cap. 4. v. 6. 
belanget, fo haben wir oben ſchon $. XX. einige Anregung davon 
beyläufiggethan. Mean liefetfreylich 1. Petr. 4. v.6. den Todten 
cp Das Evangelium geprediget. Wie? wenn ich dadurch 
geiftlich Todte verftünde? Nehmlich Leute, die der are Luͤ⸗ 
ſten leben. v. 2. die den Nahmen der Todten tragen. Epheſ. 2. v. 1. 
Man koͤnte mir hier nicht einwenden, daß ja in dem unmittel⸗ 
bahr vorhergehenden 5. Vers, das Wort, Todte, diejeni⸗ 
gen bedeute, fo dem Leibe nach geftorben. 3.€. Er iſt 

reit zu richten die Lebendigen und Die Todten. Denn 
es trägt fich zu ‚daß diefes Wort in einem Spruch geiſtlich und leiblich 
Todte zu erfennen giebt. Z.E. Matth. 8. v. 22. da Ehriftus fagt: 
Laß — Todten (geiſtlicher Weiſe) ihre (leiblichen) Todten 
egraben. | 

do ich willmich auf diefe Antwort nicht lenden. Es werden 

eylich Todte angezeiget, die dem Leibe nach, als Petrus ge 
chrieben, erftorben waren ; welchen aber Chriſtus durch die Prophes 
ten des alten Bundes, bey ihren Lebzeiten, noch predigen laffen. Und 
das ift auch der Sinn in dem Zeugniß 1. Petr.3. 0.19. Ehriftus iſt 
hingegangen, und bat geprediger den Beiftern im Befäng- 
niß, nehmlich durch Noam, den Prediger der Berechtigkeit, 
2. Petr.2.0.5. Zueiner Zeit demnach, als diefe Geifter noch nicht 
im Gefängniß, fondern beym Leben waren. Es fan auch fenn, daß 
etliche, als fie die auffchwellenden Waſſer der Süundfluth, um des allzu 
lange anhaltenden Regens willen, gejchen, in fid) mögen gegangen, 
und der Predigt Noaͤ mit Nachdruc erinnert worden ſeyn, dadurch fie 
no 


über die Augſpurgiſche Confeflion. 415 


noch ſeelig worden. Welches den Worten Petri ein Licht giebt: den 
Todten iſt das Evangelium geprediget, daß ſie gerich— 
tet worden am Fleiſch, (wenn ſie in der Suͤndfluth ertruncken) 
aber im Geiſt GOtt lebeten, (da fie doch noch Buße gethan.) 


$. XLI. Man ſuchet auch eine Schmincke der jenſeitiger Lehre in Einwurf, fo 

dem Spruch 1. Cor. 15. v. 26. Der letzte Feind, der aufgehaben gr — 
wird, iſt der Tod. Bein Zuſtand aber verdienet mebr nen. 
den abmen des Todes, als die ewige Verdammniß. 
Zaßen wir nun dieſem Zeugniß feine Kraft, gewiß, fo muß 
«uch die Derdammmiß eine Endfchaft haben, . Dasjenige 
in und an dem Tode wird hier zu erfennen gegeben, was möglich ift, auf 
zuheben. Denn GHDtt le Tore ſittlicher Weiſe, oder 

ar ſchlechterdings, unmoͤglich iſt. Nun iſt es ſittlicher Wei: 
unmoͤglich, daß der ewige Tod aufgehaben werde. Denn die Ver⸗ 

ammniß beſtehet darinne, daß GOtt einen Miſſethaͤter feinen Suͤn⸗ 
den uͤberlaͤßt, dadurch er denn nicht nur erſchrecklich gequaͤlet, ſondern 
auch fernerer Gnade immer unfähiger wird, wie wir F. XX. XXI. 
u. f.f.erwiefen haben. Alfo ift es unmöglich, daß diefer Tod aufgehaben - 
werde. Folglich wird der leibliche Tod verftanden, als welcher ſo wohl 
von den Leibern der Berdammten, als aud) der Secligen, hinweg ge 
nommen, diefeaber ungerftöhrlich in alle Ewigfeit von GOtt gemacht 
werden. Bey fo bewandten Dingen fällt aud) diefer Einwurf dahin. 


. XLIL Man betrachtet die Höllen-Strafen; fofern fie die Uns Einwurf von 

glücklichen betreffen, undift der Mennung, in dem Vermögen diejer —— 

letzteren ſey noch etwas anzutreffen, dadurch fie endlich von dieſer Mar⸗ Hörtifhen 

ter losfommen fünnten. Chriſtus fagt, Matth. 5. 0.26. daß ein — 

Suͤnder in den Kercker geworfen, und nicht heraus — 

laſſen werde, bis er guch den letzten Seller bezahle, pergenuien. 

Daraus willman folgern, daß die Verdammten endlich alles 

ab - und ausbüßen, folglich endlich einjt befrepet wer: 

den Fönnten, Man zichet auch den Spruch hieher Phil.2.v.10.11. 

daß ſich vor Chriſto beugen müffen alle Knie derer, die 
Ä | im 


- 
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im jimmel, auf Erden, und unter der Erden, nehmlich in der 
Hölle, find. Wer aber den Nahmen des Sren anruffe; 
Der werde feelig. Röm. 0.0.13. Nun möge wohlder Aus: 
Druck, die Knie vor Chrifto beugen, diefem gleichgeltend feyn: 
Den Nahmen des Seren anrufen. 
Allein, auch diefe Einwendungen find nichtig. Es hindert euie: 
Lich) nichts, daß man Matth. 5.0.26. die Gel, Schuldner verftehe, 
die man ehmahls, wie heut zu Tage an vielen Orten, wenn fie ſaumſee⸗ 
Jig gewefen, ſteckte und blöckte, auch lebenslang zappeln ließ. 
Geſetzt aber, der Kercker bedeute die Hölle, meynet man denn, ° 
daß in der Hölle eine Bezahlung, oder ein genugfamer Abtrag der 
Strafen, ftatt haben möge? Nein! Wiſſen wir nicht aus Matth.1g: 
v. 25. daß wir unter dem Bilde der Schuldner abgemahlet worden, die 
zehen taufend Pfund fehuldig find? Wer mit Erduldung der 
göttlichen Strafen endlich was entrichten und abzahlen will, deffen 
Leiden muß ohne Sünden, in aller Heiligkeit gefcheben, wie 
fd das bey Ehrifto ereignet hat. Nun müffen wir ja befennen, Daß 
ie Verdammten in der Zölle fündigen. Kan der aud) zah—⸗ 
len, welcher immer mehr Schulden macht ?- Kan derjenige GOTT 
auch Abtrag thun, der fich durch fündigen von feinem Willen immer 
weiter entfernt? ch meyne nicht. Niemand fan GOtt, fo zu res 
den, zahlen, als welcher die Bezahlung feiner Sünden, diein Ehrifto 
- SEfu gefchehen, durch den Glauben vor genehm hält, und ſich zueignet, 
0 welches aber beyden Berdammten gar nicht mehr zu gewarten ift. 
gt ri $. XLIII. Eben fo wenig befaget das aus Phil.2.v. 10. 11. an⸗ 
dem" beruht geführte Zeugniß vor die Gegens£ehre etwas gunftiges. Das An—⸗ 
ten Eimwurfe, beten derer, welche die Knie vor Ehrifto beugen, ift zweyerley. Ein 
Schrecken⸗ und Angftvolles Kniebeugen, dergleichen dem Teufel Ja⸗ 
cob 2.9. 19. zugefchrieben wird, welcher auch weiß, daß ein ei- 
niger GOCT fey,gber davor erzittert, So ar en dort 
auch die böfen Geiſter, daß IEſus der Chrij je fie 
— ſich aber fuhren aus den Beſeſſenen und fchrien: 
uc.4.v.41. Hernach aber giebt es auch ein gläubiges Kniebeugen, 
| | davon 


- 
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davon —— 5.9.13. weitlaͤuftiger zu leſen iſt. Wenn nun 
die Teufel und Verdammten ſich freylich in der Hoͤlle vor Chriſto, ih⸗ 
rem Richter, auf das tiefſte beugen, buͤcken und ſchmiegen muͤſſen, 
folget es deswegen, daß ihre Plage aufhören werde? Wenn fie in ih⸗ 
rer Quaal aus der Erfahrung, die ſo betruͤbt iſt, lernen muͤſſen, d 
iſtus der SErr ſey, bekommen fie en 
nung der Seeligkeit? Dieſes iſt ein übereilter Schluß. Denn 
die Demüthigung der Feinde Ehrifti leitet ung nicht aufden Gedancken 
von einer bevorftehenden Erlöfung. 
' . XLIV. Esfind bedendliche Reden, die aus der Feder Pauli Zufas zu obi 
gi enfind, 2. Theſſ. 3.9.2. der Blaube iſt nicht jedermanns sen Grunden. 
ing. Und wieder2. Tim. 3.0.8. Es giebt Mienfchen von zer- 
rütteten Sinnen, untüchtig zum Glauben. Was will er da⸗ 
mit anders zu vermerden geben, als daß die fo lange währende Freu; 
fofigfeit vieler Menjchen gegen das Wort GOttes endlidy dahinaus 
fchlage, daß die ordentlichen Gnaden- Mittel nicht mehr hinreichend 
find, in diefen Umftänden das Hertz zu gewinnen, folglich foldye un: 
tüchtig zum Glauben werden ? Geſchiehet nun fo großer&Seelen- 
Schade ſchon in diefem Leben, wo fol denn eine Tüchtig- 
Feit zum Glauben in der Sölle.herfommin? Iſt die Hölle 
gefchickter, den Dienfchen zum Glauben tüchtig zu machen, al die ger 
genwärtige Gnaden⸗Zeit? Wenn aber den Seelen in der Hölle fein 
Glaube an Ehriftum fan eingepflanget werden, fo ift auch feine Erlö- 
fung jemahls zu hoffen. | | 
‚Soll ein Menfch bey großen innerlichen und aͤußerlichen Leiden 
nicht verzagen, und durch Ungeduld nicht gang von GOtt abfallen, 
fo müffen feine Trübfahle immer mit ‚göttlichen Tröftungen unter 
miſcht, und alfo gemildert werden. Der Pfalmfteller Ichret Pf.1 19, 
v. 92. Wenn dein Wort nicht wäre mein Croſt gewefen, 
fo wäre ich vergangen in meinem Elend. Meynen wir nun, 
vlche geiftliche Erguickungen würden von Zeit zu Zeit in der Hölle 
zu hoffen feyn ? Iſt nicht :die Hölle eine woafferlofe Brube? 
Badyar. 9.9.11. Warum follen härtere Plagen in jener Welt ber 
| Keinb Bet. smCheil | 699 kehren 
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fehren fönnen, da die gelindern in diefer Welt, das ift, nur der Bor 
fchmad des Fluches des Geſetzes, jetzo ſchon von den Menfchen je 
fündlich aufgenommen werden? Wir wiſſen je, daß das Geſetʒ 
nur Zorn anrichter. Röm.4. 0.14. Soll denn.mehr Kraft, mehr 
Nachdruck des Evangelii, inder Hölle, als jego auf Erden feyn? Iſt 
dem fo, warum. heißt es, heute follen wir unfere Bergen nidyt 
verftöcen? Wenn bis morgen, das ift, in der Ewigkeit, das 
Evangelium Fraftiger würden wird, wie wir, um der Verſtockung 
der Berdammten willen, voraus fegen müffen, wohin folldie Ermah⸗ 
nung vom heute zielen, wenn fo nachdrüdliche Bekehrung zu hoffen 
fiehet ? Geſetzt, Daß die Plagen in der Hölle noch fo hart 
ſeyn, fo find fie doch nichts zu fchätzen gegen eine darauf 
folgende Bwigfeit der allerböchtten Belohnung. - Diefe 
Dinge lajfen fich nicht reimen, fie geben mithin — Grund, 
daß die Hoffnung eines Endes der Hölle leer und eitel fey. 


Anwendung. 
F. XLV. | 


o gehet es nach dem Tode mit denen, welche GHOtt nicht ger 
dienet haben. Schrecklich iſt es, in die Saͤnde des 
lebendigen GOttes zu fallen. Ebr. 10. v, 31.” Alles 

koͤmmt darauf an, daß man die ProbeZeit in dieſem Leben vorfich 
tiglich, und gefchiett, hindurch Iauffenmöge. Daß wir warten 
feines Sohnes vom Simmel, weldyen er ecket bat 
von den Todten, JsEfum, der uns von dem — 
Zorn erloͤſet bat. ı SH 1.9,10. Unſer Leben ift eine e⸗ 
und Pruͤfungs⸗Zeit. Eine Warte⸗zeit; denn fie iſt dazu gewid⸗ 
met, die Ankunft eines andern Lebens abzuwarten. Eine Probe⸗ 
Zeit, worinne wir zeigen muͤſſen, was wir ſind, ob wir aͤcht 
oder unaͤcht, ob wir ung süchtig oder untuͤchtig 
N a 2 en, 
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haben, jenen groffen Beftrafungen zu entgehen, und hingegen die 
unausfprechlichen Belohnungen zu erhalten. Unferes jegigen Le 
bens- und Bertzens⸗ alfo jowohl gute, als übele Stellung, bat 
EA Itzen in Ewigkeit hinein. Alles iſt von der aͤuſſerſten 
Wichtigkeit. * Ju ’ — 

Erſtlich ſollen wir warten, nehmlich des Sohnes GOttes. 
Wer da wartet, der weiß zu Daft: daß etwas geſchehen fol; 
hernach macht er ſich auf deſſen Ausbruch gefaßt, feget aber fer⸗ 
ner zum voraus, daß noch ein kuͤnftiger Erfolg bevorſtehe. Dieſe 
drey Stuͤcke gehoͤren zum Warten. Uns iſt anbefohlen, 

den Sohn GOttes zu warten. Demnach muͤſſen wir zufoͤrde 
von feiner bevorftchenden Wiederfunft nicht unberichtet ſeyn. Uns 
glückliche Sünder! die von feinem Heyland, und doch dieſes wiſſen, 
daß fie fterben müffen. Sind fie nicht in der Finſterniß, und 
wandeln in der Sinfterniß, und woiffen 5 wo ſie hinge⸗ 
n? Joh. 2. v. 11. oder, wenn ſie ja um einen Heyland wiſſen, I 
Heyl aber nur in diefer Zeit fuchen, bo hoffen fie ja nur in dieſem 
Leben auf Chriſtum, und find die allerelendeſten unter 
allen Wienfchen. ı Eor.15.0.19. Wir müffen erfennen, e8 werde 
unſer Heyland wieder kommen, und diefer Probe⸗Zeit einEnde machen, 
Dooch dieſes iſt nicht hinlaͤnglich. Warten wir aufden Erlöfer 
recht, o fo werden wir ung auf deſſen Wiederfunft alle Tage berei⸗ 
ten. Seelig ift der Knecht, welchen fein HErr findet aljo_thun, 
wenn er fommt. Sollten wir aber in unſerm Bertzen jagen, 
unſer SErr kommt nody lange nicht; follten wir anfaben, 
unſere Mitknechte zu fi legen, auch zu efjen und zu trin- 
en, oder fonft unfere gebührende Schuldigfeit zu ver 
ſaͤumen: fo wird unfer SErr Fommen an dem Tage, da 
wirs uns nicht verfeben, und wird uns zufcheitern. Zur. 12. 
v. 44. 45. 46. Das heißt fürwahr nicht, auf den Sohn GOttes vom 
‚Himmel gewartet, wenn unfer Sertz in diefer Befinnung y. 
Daß une Zaͤuſer wahren für;und für, und haben groſſe 
Ehre auf Erden, Denn er Fönnen ja Hoch nicht b en 
92 n 
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in Diefer Würde , fondern —* davon, wie ein Vieh. 
Des iſt, wir muͤſſen ſterben. Wir warten alſo, oder war⸗ 
ten nicht auf den Heyland, fo gehet die Zeit fort, immerfort, 
und ift fein Aufenthalt da. Er bleibet deswegen nicht aus, weil 
wir ung zu ihm nicht anſchicken. Gewiß, feine Ankunft erfcheinet 
doch, und gereichet ums zum Fluch und Verderben. 

Mir warten demnach des groſſen Richters, folglich 
muß feine — unter denen unfehlbar kuͤnftigen Dingen ſeyn. 
Ach ja! IEſus zeuget, ich komme bald. Wir ruffen ihm 
entgegen, ja, komm Err TsEfu! Offenb. 22. v. 20. Bleibet 
er gleich nach menſchlicher Zeit-Rechnung lange aus, was liegt dar—⸗ 
an? Es feheinet nur fo ver unfern Augen. BOTT verzeucht 
Ki Derbeiffüng nicht, wie es etlidye vor einen Verzug 

alten, Er bat vielmehr in diefem Anftande Beduld mit 
ms; und will uns Raum zur Buſſe laſſen. 2 Petr. 3. v. 9. 
Warum fehen wir aber nur nu Bas Gegenwärtig? Warum den: 
den wir nicht auf das, was fo gewiß bevorftchet ? Wir wiſſen ja, 
was fichtbar ift, das iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt, 
das iſt ewig. 2 Cor.4.v. 18. Es mangelt an einem Glauben 
von guter Art. Der Glaube ift eine gewiſſe Zuverſicht def 
fen, das ınan hoffet, und nicht zweifelt andem, was man 
noch nicht fiebet. Hebr.ı1.v.1. Die Schwäche unferer natuͤr⸗ 
lichen Empfindungen aber hat ein fo kurtzes Beficht. Was 
nicht in Danden, und betaftlich ift, das rühret wenig, meiſtens leis 
ber! gar nicht. Niederrrächtige Geifter! die da meynen, oder doch 
ſich fü bezeugen, als ob Gtt mie fie wire. Wir fündigen in den 
Tag hinein, wir leben des finftigen halber forgenfrey; wir uͤben alle 
unfere Begierden aus, und bewuͤrcken in diefem Leben alle unfere Eins 
fälle, als ob es Feine Noth hätte, weder vom Aufttange 
noch vom Abend. Das thun wir, und GOtt ſchweiget, 
feine Zufunft bleibet aus guten Abſichten mittlerweile ausgeſetzt. 
Aber er zeuger: Ich will Sich dennoch ſtrafen, und dirs 
unter Yugen ſtellen. Pf. so. v.21. Bey GOTT ift — 
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das zufünfti — — ir pn Der Glaube 

würde auch göttlich gefinitet feyn, und die Wolken diefes ge 
genwaͤrtigen Zeit Wechfeld hinaus fehauen, wofern wir nur fein 
Wort — zu Hertzen nehmen wollten. Das heißt denn alſo 


Bi Aber, was ift der a dieſes Wartens? Worauf ber | 
ziehet esfih? aufden Sohn GOttes. Soliegen ja diefe Worte 
dor Augen. - O das iſt die höchite Fa Eine Perfon, die über 
alles ift, eine Perfon, deren nichts gleichet, eine Perfon, die da x 
ichael, oder, deren Würde befagt, wer ft wie GOtt? D 
fer Sohn ift ja der unvergleichliche GOtt. 
un sein 2 — — * 7 rebet ihn h, en Du 
mein n, beute babe ich gezeuget. Pfal. 2. v. 7. 
Fin Sohn GOttes, denn ee Tante Der 93 öttlichen. 
gerri Feit, und das Ebenbild — ens, Hebr. 1.0.3. 
wie ſonſt eines Vaters Tugend und Geiſt an ſeinem Sohn hervor 
blicket. Ein Bohn GOttes. Denn, wer ihn ſiehet und ken⸗ 
net, der fiehet auch den Vater, Joh 14. 8.9. eil er nun 
ein Sohn GEOttes iſt; fo hat ihn GOtt aud) in der ch 
Hung davor erklaͤret. Er if — erwieſen als ein So 
ttes, nach dem Geiſt, und ee uns alle, feit der 
Zeit er anden iſt von den C Roͤm. 1. v 5. Weil 
er ein Sohn GOttes iſt, ſo hat ihn GOtt weit uͤber alle Engel 
erhaben. Zu welchem⸗ — hat er jemahls geſagt, du biſt 
mein Sohn heute habe ich dich gezeuget ? Ebr. 1. v. 5. —* il 
er ein Sohn GOttes iſt, ſo hat ihn Gtt gemacht zu einem ew ige 
Melle, nach der Weiſe Melchifedech —— ſt 
die Ehre 2 daß er —— a ſon⸗ 
8 ihm ge gefast bat, Mor man © y heute 
Habe l e3 iefes iſt Pauli Urthei eb... 
u Diefe Ms ohne noh en wir, zu Gnaden oder Lingnaden, 
zum Zorn, oder zür Liebe. — er nun ein GOtt iſt, fo gilt von ihm 
was 1. Sam. 2. v. 6. ſtehet: 5 Err, Jehovab; toͤdtet * 
99 3 
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machet lebendig, führer in die Holle, und wieder heraus 
Weil er ein hoͤchſter Prieſter ft; ſo kan er ferlig machen alles 
zeit, Die durch ihn zu GOtt Fommen, und. leber imerz 
Dar, und bittet vor fie. Dxbv,7.0.24:25. Warum follten 
wir nicht in, unferm gangen Leben auf einen ſolchen mit der groͤſſeſten 
Aufmerckſamkeit warten? Als Prieſter verfühnet er ung, als GOtt 
fürchten wir ihn, und feinen Zorn fiheuen wir. 6 Are 
= ie warten diefes Sohnes vom Simmel, ‚Die ift 
ein diefer großen Perfon gang anftändiger Dit, Laßet ung den Wor⸗ 
tennachfinnen, oh. 3. 0.31. der vom Simmel koͤmmt, iſt 
über alle. Wer von dersErden iſt, der iſt von der Kr⸗ 
Den, und redet von der Erden. Der vom Bimmel ijf, 
der ift über alle. -D unendliche Majeftät eines HEren, den wit 
vom Himmekerwarten, der über alleift? Sollten wir nicht, indem 
wir auf ihn warten, himmliſch gefinnet feyn? ten wie 
nicht trachten nach dem, was droben iſt, da Chriftus iſt, 
fiend zur Rechten GOttes. Coloſſ. 3.0.1.2. Warumfleben 
wir mit dein Herten fo ander Erde, und erwarten dod) eines Heylan⸗ 
des vom Himmel? Warum wiffen wir nichts zu reden, nichts zu uͤber⸗ 
denden, als was indiefem irrdifchen Leben nuͤtzet? Warum ergreifen 
wir nicht die angebotene Staͤrcke GOttes, daß wir auffabren 
mit Slügeln, wie die Adler, daß wir wandeln, und nicht - 
— werden, daß wir lauffen/ und nicht matt werden? 
j01 40.0. 31. ds 
VO große Zukunft eines ZERRLT, der vom Simmel 
Fommt, daß er heimſuche alles, was auf sErden m 
Lich heiße! Wir warten denn von gangem Hersen auf dieſen HErru. 
Wir wiſſen, von wannen er kommt? Und es ift falich, was die 
Sudengefat: Wenn Chriftus Fommen wird, jo wird nie 
mand wiſſen, von wannen er ift. 0b. 7.0.27. Wir fehren 
ung an diefen Grund⸗Irrthum nicht. - Genug, wir haben alle einen 
Richter und ErJöfer im Himmel. Auf den warten wir. Vom Hin- 
‚mel erwarten wie ihn, von dem allerherrlichſten Ort, « in 
ieſem 
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dieſem unausfprechlichen Welt⸗All zu finden f; von dem Saupt⸗ 
Sitz aller Belohnung der edelften Seifter, die ihren GOtt großmuͤ⸗ 
thig, oder wenigſtens getreu gedienet haben; von demerha 
benen Sieges⸗Platz, wo alle Seelen, die die Probe halten, einfprechen 
werden; von dem glängenden Serufalem mit unendlicher Pracht gezies 
tet, deſſen Thore find zwölf Perlen, deren — lauter 
Bold, fo durchlauchtig als Glas find. Offenb.21.v. 11. 
daher foll unjere Hoffnung fommen. Wir heben alfo die Augen 
“uf zu den Bergen, von weldyen uns Zülfe Fommt. 

Do! wenn wir ungläubia, und dem Wort der Gnade unge 
horſam find, was vor ein Schreckſal ift das, daß der Sohn GOttes 
vom Himmel fommt? Er wird offenbabr werden vom Bim̃el/ 
. fammt den Engeln Kir Kraft, mit Feuerflammen Rache 

zu eben über die, ſo GOtt nicht erkennen, und nicht ges 
horſam gewejen find feinem sEvangelio, 2. Theffal. 1. 0.7.8. 
Weil der — vom Bimmel zu erwarten ift, fo ee Ankunft 
von GOtt. it fie ans BOTT, fürwahr die Abtruͤnnigen 
Fonnen es nicht daͤmpfen, denn fie würden als vorfezliche 
GOttesbeſtreiter erfinden, Wie dort Gamalael, doch bey ans 
derer Veranlaßung, Apoſtgeſch. 5. v. 39. ſagt: o wie ſchrecklich muß 
es ſeyn, den HErrn des Himmels, und alle deſſen Einwohner, wieder 
ſich von jenem hohen Thron zu erwarten? Von einem Ort, der alles 
unſer Thun und Laßen vollkommen uͤberſchauet hat; von einem 
Ort, wo die Geiſter der vollfommengemachten Gerechten ſind, die fein 
Boͤſes dulden koͤnnen; von einem Ort, dem alles unterworfen ift, 
fo daß unsdavon nichts errettenfan. Wem folltenicht eine &hrfurcht 
anfommen, wem folkte nicht grauen ? 

Diefesift die Zeit, da wir ung nicht werden weigern koͤn⸗ 
nen, deſſen, der da reden und richten wird. Denn, fo 
jene nicht entfloben ſind, die fich weigerten, da ein bloßer 
Menich, Moſes, auf Erden redete: wie vielweniger wir,fo 
wir uns des wollten weigern, der vom Simmel reden 

wird? Alles / was demgroßen Geſetzgeber Moſi zu feiner — 
* | | tebe 


4:4 Die Meun und Siebenziäfte Betrachtung 
ftrebet hat, das wurde auf das nachdruͤcklichſte beſtraft und gerochen, 
und doch war ernur ein bloßer Menfch, der zwar auf Antrieb GOt⸗ 
tes fein Ammt verrichtete; er kam aberzum Bold Iſrael von der Er⸗ 
de, daher er, wieeinanderes Adams Kind, gebürtig war, Was alſo 
dem Sohn GHDttes ungehorfam ift, wird noch viel gewiſſer 
zur Rechenfchafft gezogen werden, Denn erift des. Höchiten 
Sohn. Er koͤmmt vom Simmel, mit geoffer Kraft und Ders 
lichkeit. Da wird das Worterfüller: Noch einmablwill idybe- 
wegen, nicht allein die Erde ſondern auch den Simmel. 
Hebr. 12. v. 26. Dieſer wird fein erhabnes Haupt, ſamt den Gliedern 
auf * zuſammen ſammlen, folglich der gantzen Erde zum Gericht 
darſtellen. — 
Wie heißt aber dieſer Sohn, der vom Simmel ſoll erwartet 
werden? VERSUS. Diefes ift der aller tröftbarfte, der aller ans 
betenswindigfte Nahme. JESUS : hier ft Wort und Kraft, 
Nahme und That, Schein und Wahrheiteins. Jener groffe Him⸗ 
mel&-Bürger lehret es uns. Er fol IWſus heiſſen; denn er 
wird fein Volck ſeelig machen von Suͤnden. Miatth. 1: v.21. 
Unvergleichlicher Nahme! Peſt des Todes, Gift der — 
des Lebens, Sertzog der Seeligkeit Wunderbar! Rat 
Kraft! Seld Newiger Vater! Friedens⸗Fuͤrſt! Efaig. v.6, 
Labfaalder Traurigen, Erquickung der Schmadhtenden, Stärde der 
Schwachen, Yrst der Kranden, Gefundhgit der Leidenden, Leben der 
Sterbenden! o du Seegen der Derfluchten, ur welchem ge 
ſeegnet werden alle Völcker auf Erden! 1. B. Mof. 12.2.7. 
Diefes iſt die innere und aͤchte Kraft des Nahmens eines HErrn, den 
wirvom Himmel erwarten. Diefes iftin allwege erquicklich, und dies 
net zur innigen Freude. Da ic) aber eine Betrachtung über die Pla⸗ 
gen der Höllen anftelle, aufwelcher Seite habe ich den funft tröftbaren 
Nahmen anzufehen ? 
Wer JEſus, wer ein Seeligmacher ift, der fan auch verdam⸗ 
men. Denn verdammen iftnichts anders,als Die Seeligkeit den 
Unfabigen und Verftockten unaufgenoͤthiget laſſen. - 
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bald wir von ZESU die Seeligkeit nicht erhalten, find wir ſchon zum 
voraus verlohren. Wit erhalten fie aber.nicht, wenn wir unglaͤubig 
find. - Wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben 
nieht fehen, fondern der Zorn GOttes bleiber über ihm. 
‚30h. 3.0.36. Alfo verdammet auch felbft IEſus, der hohe Seelig⸗ 
macher, wenn er einmahl ſich berathen, feine Seeligkeit um unferer 
Härtigfeit willen ung nicht weiter aufjigwingen, Wie wahr ifb 
es denn, was dort Jacob 4.0. 12. ſtehet: Es iſt ein einiger Ge⸗ 
ſetzgeber, der Fan ſeelig machen und verdammen. _Diefer 
ft JEſus von Nazareth, der geofle Mann, in deffen ISſus 
Nahmen fich beugen müjjen alle Knie derer, die im Sim⸗ 
mel, auf Biden, und unter der Erden find, Phil. 2. v. 10, 
Der Mann, welchen auch ſelbſt die vermaledeyten Geiſter fürchten, 
Als fie ihn dort Matth. 8.0.29. fahen, fehrien fie, und Drachen: 
ac, IEſu! du Bohn BOttes, was haben wir mit dir 
zu thun? bift du herkommen uns zu quälen, ehe es Zeit 
iſt? Der Mann, welcher über alle Höllikhe-heere. egreich gepran⸗ 
et, hat ausgezogen Die — — und Gewaltigen, 
ſie Schau getragen öffentlich, und einen Triumph aus 
ihnen gemacht durch ſich felbft. Col.2.0.15. Diefer Mann, 
mie feinem theureſten IKſus VNahmen, ift den Gehorſamen er⸗ 
quicklich ſchrecklich aber den ſtarrſinnigen Hertzen. 
Es iſt freylich feine — leicht, und fein Joch iſt fanft, 
vor lenckbahte, vor beugfame Seelen; aber, vor folche Seifter, die uns 
ter dem Ehriften; Nahmen hendnifche Hertzen verdecken, hat er ein 
charf zweyſchneidig Schwerdt, das aus feinem Munde ge⸗ 
et, daß er damit ſolche verlaͤrvte Seyden ſchlage. Er 
wird ſie auch regieren mit einer eiſernen Ruthe. Und er 
tritt die Kelter des Weins des grimmigen Zorns, des all- 
Mmaͤchtigen GOttes. Offenb. ı 9.0.15. &o gelinde, fo füß, fü 
fiebreich, fo angenehin der KTabme JEſus flinget; fo graufam, fo 
furchtbahr wird er den unartigen Menfchen zu der Zeitwerden, wenn 
wir ihn vom Himmel ausgewartet haben. Warlich, die Unartigen 
Reinb Ber, str Theil, Hhh wer⸗ 
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werden mit Schrecken feben, in weldyen fie geſtochen haben. 
Zadar. 12.0. 10. Joh. i9. v. 37. Sie werden erfahren, —— 
verlohrne — eyn, welches ſich ſelbſt in Ungluͤck ge⸗ 
bracht; denn fein Seyl ſtand allein bey JEſu, den fie verach⸗ 
tet. Hoſeaͤ 13. 0.9. Darum wird er ihnen auch, bey feiner Ruͤck⸗ 
funft vom Himmel, begegnen wie ein Bär, dem feine Jun: 
een find. Er wird ihr verftocktes Gert ze. 


reiſſen, und wird fie freffen, wie ein Löwe. Hof; 13.08. 


Er fommt zum Welt: Gerichte, 
Zum Fluch, dem, der ihm flucht ; 
Mit Gnad und füffen Lichte, 
Dem, der ihn liebt und fucht. — 
Er hat in ſeiner * Seegen und Fluch, Leben und Tod, 
Belohnung und Strafe, Hohes und Tiefes, alles, was gluͤcklich 
oder ungluͤcklich machen kan. Iſt der Nahme JEſus, den wir vom 
immel erwarten, ſuͤß, hertzlich, und — iſt das Lan 
—— gebulbig, gelten, unamfboig, fanftmüthig, ge 
linde , und zwar in den Tagen feiner erften Zufunft r 
5* es wird vom Himmel in einer gantz andern Verfaſſung er⸗ 
cheinen. Auf den erſten Anblick dieſes vom Himmel erwartenden 


Lammes, wird das aufwachende Gewiſſen der Wiederſpenſti 
— © ihr Berge fallet über uns, und ihr 
ecket uns por dem Angeficht defjen, der auf dem Stuhl 
fine und vor dem Zorn des es. Dffenb. 6: 9.16; 
eldh eine erftaunliche Beranderung iſt das nicht ? Was ift geduls 
diger, als ein Lamm , was ift gelaffener, ald die Natur des Schafeg ? 
arum foll denn hier der Zorn des Lammes die Hohen diefer 
Zeit, die fo vielen andern indiefem Leben zum Schreden gedienet ha⸗ 
ben, in die äufferfte —— ſtuͤrtzen? Warum wollen ſie ſich 
verbergen vor einer Perſon, deren gelindes Gemuͤth nur mit 
einem Lamm vergli wird? Kan denn ein Lammfrom⸗ 
mes Bemürtb fo zurnen, und wenn e8 dergleichen Zorn faflet, iſt 
es 
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es möglich, daß «8 einen den gefamten Inwohnern der Erden fo er 
ſchrecklichen Nachdruck habe? Ach ja wohl! Diefes ift zwar ein Lamm, 
aber das Lamm GOttes angebhetet von allen Bürgern des Him⸗ 
mels. Diefes ift zwar ein Lamm feinen Sreunden, welde feinen 
. füffeften JEſus⸗ Nahmen fich zu Nutze gemacht ; hingegen ift er 

auch zugleich ein Löwe aus dem Stamm Jude , wer will 
ſich wider ihn auflehnen? ı B.Mof.49. v.9. Er hat uͤher⸗ 
voumden, Offenb. 5. v. 5. sEx iſt die — rn 
Davids, ein beller Morgenſtern. Offen ‚22.90.16. Mehr 
fich der, auf welchem nicht nur allein die Sammlung aller Davi⸗ 
difch Befinnten, die gantze Kirche, ruhet, und zugleich daher Kraft 
und Nahrung erhält, fondeen welcher auch eine Dem belleften 
Stern gleichförmige Binficht in alles Thun und Laſſen 
derjenigen befitzet, zu denen er vom Himmel kommen wird. 

Ein folches Lamm, ein ſolcher an ſich ſuͤſſer JEſus⸗Nahme, 
kan verderben und erhalten, Fan niederdrücken und erhös 
ben, Fan verwunden und heilen, und foll billig von beugfamen 
Seelen zum Fortfchritt im Guten geliebet, von widrigen Öemüthern 
aber zur Befferung gefürchtet werden. Glorwuͤrdiger JEſus ⸗ Nah⸗ 
met Allerheiligfte Perfon, auf die wir warten follen ! Wir wer: 
ten, wir hoffen auf dein Seyl. 1B. Mof. 49. v. 18. 
du Das Kicht unferes Lebens, der Leit⸗Stern unferes 

Wandels, des Dannier vieler taufenden, Sey du die Kraft, 
wodurch wir die Liebe zur Sünde tödten, Der TE — Meder, 
der ung allftets in der Wachfamfeit gegen deine Zu unft erhalte, die 
Triebfeder, welche unferem Hergen immer gegen dir zuzudringen 
feine Ruhe laffe. DVerbanne aus uns die Sicherheit, welche die 
Sepls-Srüchte des Nahmens JEſu einzuerndten liederlich 
verfchlafen möchte, laß uns nicht unwuͤrdig wandeln dem Beruf 
zu dem Nahmen ZEfu, darinnen wir beruffen find! 
Ich Fan nun auch feinen Umgang nehmen, des beträchtlichen 

ſahes zu gebenden, da es heißt: lan warten des 
BOttes, ee erwecket babe _ 
2 


es 


J 
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den Eodten. Diefes ift einer von den wichtigen Haupt⸗Gruͤnden 
warum wir des Sohnes GHDttes vom Himmel erwarten follen. 
Weil Chriſtus gelforben, und von den. Todten wieder 
auferftanden, fo iſt er über Lebendige und Todte ein SErr 
worden. Rom; 14.9.9. Und weil er denn ein fo groffer HErr 
dadurch worden ift; fo muß er feine Derrichaft erweifen, vom Him⸗ 
mel wieder Fommen, wie aber ihn mittlerweile erwarten. 3 
Chriſtus iſt auferwecket. Er fan nicht mehr im Grabe, 
er Fan nicht mehr auf Erden ſeyn/ wie in den Tagen feines Fleiſches, 
fondern er muß un Simmel feyn. Die Auferweckung diefes von 
uns jeso aus dem Himmel erwarteten HErrn feget feine Macht 
und Würde in einen unermeßlichen Umfang. Het nicht GOtt 
Chriſtum von den Toödten auferwecker, und geſetzt zu fei- 
ner Rechten in der Zohe, über alle Fuͤrſtenthum Gewalt, 
Macht, und Berrſchaft / nicht alleın in diefer Welt, fon- 
dern auch in der zufünftigen? Hat er nicht alles unterfeine _ 
Fuͤſſe gethan, und bat ihn geſetzt zum Saupte der Bemein- 
oe uber alles? In allemege! denn des Herren Mund »Borhe ift 
in der Bejahung diefer Frage fehon laͤngſt voran gegangen. Ephef. 
1. 0.20.21.22, Sit der HErr, deffen wir erwarten, auferftanden; 
ift er fo groß, ift er fo mächtig worden; fo muß unfer Warten auf 
ihn defto forgfältiger feyn. . Iſt die Gnade dieſes HErrn verlohren, 
jo ift alles verlehren. Niemand Fömmt zu des Vaters Se 
ten, als durch ihn, Soh. 14. v. 6. Wer follte dich nicht 
fürchten, du König der Seyden! dir follte man ja gehor⸗ 
chen, Jerem 10, 0.7. 55 
Ware unſer Erlöfer nicht auferwecket, fo koͤnten wir ihn an jes 
nem Tage. nirgends her erwarten, als aus dem Grabe. Da. 
waͤre ce unferd gleichen : wie Pönte er uns denn vom zufünfte 
gen Zorn erlöfen ? Aber eben darum ift er auferwecket von den 
Zodten. Nun denn du lebeit, groffer Seyland! vom Jim: 
mel erwarten wir dich. Sind wir Flug, und beforgen das kuͤnf⸗ 
‚tige wohl, jo werden wir und aufführen, als folche, Die einen — 
er > : . ıgen, 
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digen, nicht aber todten Heyland haben. Wer da lebet, der 
fiehet, höret, weiß alles, fo weit als fid) das Vermoͤgen erftredet. 
Unfer IEſus iſt gemacht nach der Kraft des unendlichen 
Lebens. Debr.7. 0.16. So hoͤret, ſo fichet, ſo weiß er denn alles, 
Wollen wir nun eine dem lebendigen Heyland gemaͤſſe Bezeugung 
annehmen, ſo wenden wir uns vom Boͤſen und thun Bus 
te85 denn Die Augen (des lebendigen Seylandes) ſehen 
auf die Berechten, und ſeine Ohren hoͤren ihr Bebet, das 
Angeſicht aber dieſes ZErrn ſiehet auf Die, fo da Boͤſes 
thun. ı Petr. 3. 0.11.12. Werden wir aber dahin den Bedacht 
nicht nehmen ; fo wird unfer Warten auf diefen Sohn GOttes vom 
Himmel gar übel beftellet, und mit dem gefährlichften Ausgange 
vergeſellſchaftet ſeyn. O wie übel werden ſich todte Wercke vor 
einen lebendigen Erloͤſer, verdammliche Suͤnden vor eis 
nen erweckten Seeligmacher, unverantwortliche Sicher: 
beit vor ein: Mitglied der allecheiligften drey Wächter 
schicken! Dar. 4.9.14. Das Leben des erwarteten IEſu wird ung 
zum ewigen Tode. gereichen, und feine Erweckung zum unfeeligen 
Sturs in,das Gegenbild des Grabes, welches die Hölle ift, dienen. 
Gewißlich, daß GOtt feinen Sohn’ von den Todten erwecken wird, 
das ift ein Grund, warum alle —— ſollen. Was 
pp. ice Di von fih? Ich wer todt, und fiehe, ich bin 
lebendig, und babe Die Schlüffel der Söllen und des Tor 
des Dffenb, 1.0.18. Es hat demnach der vom Himmel erwartete 
HErr Macht über die Hölle, Macht. über den Tod. Er fan da 
hinein ftürgen und erhalten, Er fan den Tod jowohl, als aud) das 
chen; verhaͤngen. Ihm iſt jetzo gegeben alle Bewalt im 
Simmel und auf Erden. Matth.28.0.18.. Wen er fergnet, 
der ift geſeegnet, wem er flucht, der iſt verflucht. Wie wird es denn , 
gchen, wenn die unartigen Menſchen dereinft einen lebendigen poım 
Himmel kommenden Heyland erblicten werden, den fie gleich als todt, 
den fie vor nichts geachtet haben? Sie werden befchämet ftehen: 
Wir Narren haben des ee tefehlet, u Das 
3 i 
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Kicht der Berechtigfeit bat uns nicht gefchienen. B. Weish. 
5.0.6. Der Fehler aber wird wicht mehr zu verbeffern ſeyn. Wer 
will denen helfen, die den eintzigen Delffer verworffen haben? Wer 
will die Bergehungen derer abkehren, die «8 bis auf das aͤuſſerſte 
kommen laffen? Jene, meine Feinde, wird der Iebendige Heyland 
fagen, Die nicht haben wollten, Daß ich) über fie h i 
die bringet ber und erwürget fie vor mir. Luc. 19. v. 27. 
Warlich, wie die Fifche gefangen werden mit einem ſchaͤd⸗ 
ichen Samen, fo werden auch die Menſchen berüder zur 
böfen Zeit, wenn fie fchnell über ſie kommt. Pred.Sal. 9.0.12. 
Der Tag der Ankunft Ehrifti, den wir vom Himmel erwarten, 
iſt Die böfe Zeit, die ploͤtzlich fallen wird über die Mienfchen mit tod⸗ 
ten Werden, welche einem im Himmel Tebenden Heyland fo unge 
cheut entgegen handeln. Wenn fiewerden fagen: es if Srie- 
e, es bat Feine YTotb, fo wird fie das erben 
übereilen, wie der Schmerz ein ſchwanger Weib, 1 Chef. 
5.0.3. Laß mirdiefes ein böfes Stuͤndlein ſeyn? Wo bleiber aber _ 
inzwifchen das rechte Warten? Wollen wir auf fo-böfe Zeit es an⸗ 

kommen laffen? Wollen wir uns nicht umfehen, wie wir der entge⸗ 
hen möchten? Wollen wir fehlafen, wenn die Gefahr wachet, wol 
len wir als lahm an Füffenthun, wenn die fchärfefte Ahndung gleich⸗ 
fam wider ung aufund zu Pferde fist? Wollen wir uns den Strohm 
dahin reiffen IH Das iftnicht der Rath GOttes, nein, fein Die - 

ner fagt: wir follen warten auf den, der uns von dem zu⸗ 
Fünftigen Zorn erlöfet babe. Und das gibt uns Anlaß, noch 
das vornehmfte zu melden, 1) von einem zukünftigen Zorn, fo 
— von dem Wege, den Chriſtus gebahnet hat, demſelben zur 
entgehen. 8 ver 
Es ſtehet nehmlich ein unausfprechlicher Zorn GOttes 
bevor, der alle boͤſe Welt verzehren wird. Woher aber ſoll dieſer 
orn fommen? Womit hat ihn denn das menſchliche Geſchlecht ver⸗ 
uldet? Warum ift der göttliche Zorn entbrandt, wie eine Blamme? 
ch! Daß wir ernftlich an den a 
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jeuers Dächten! Das Zeugniß, das übelflingende Zeugniß, wel: 
re dem gangen menjchlichen Gefchlecht giebt, Pi. 14. v. 3. 
Pf. 53.05. Roͤm. 3. v. 10. 11. 12. u. ſa w. was gibt es anders zu 
vermerden, als den Anlaß des Zorns, der uͤber uns waltet, und erſt 
in feiner Macht ausbrechen wird, — wir uns durch Chriſtum 
nicht davon erloͤſen vi ? Da it —— Gutes thue, auch 
nicht en —— verſtaͤndig ſey, da m nicht, 
Gott frage. Sie find allefamt abgewichen, 

und alleſamt —— worden, da iſt nicht, der Gutes 

thue, auch nicht ei 

Srollte diefe Sefinnung des. menfchlichen Geſchlechts nicht den 
Eyfer des HErrn der Heerſchaaren zum Zorn reitzen? Kann ein 
gerechter GEOtt bey einer ſolchen Serrüthe th6, Berfaffung vieler taufend 
- feiner Gefchöpffe mit gleichgültigen Augen zufchauen? Kan er ohne 
Neigung bleiben, diefem Unweſen abhelfliche Maaßzu geben? Nein! 
er müfte ſich ſonſt ſelbſt verleugnen. Sein Zorn, oder, genau zu 
reden, die Liebe feiner eigenen Deiligfeit, die von allem Boͤſen abge 
neigt ift, veranlaffet un, folche grauſame Unart äufferft zu mißbilligen, 
und ſoviel möglich zu —— —— wir Asa * — Suͤnder 
pe, fo werden wire des Zorn von 
«tur, gleichwie —— — —— * 3. Wir werden 
nicht fo bald gebohren, daß wir * zugleich bem Alterheiligften miß⸗ 
fallen ſollten GOttes Zorn wird ja offenbahr vom Sim- 
mel über alles ehe Weſen der Tienfchen, die die Wahr⸗ 
ae in Ungerech tigkeit aufhalten. Doch dieſem angebohrnen, 
und ſchon im Mutterleibe des göttlichen Zorns würdigen Unweſen, ift 
—5— entgegen gegangen. Er ließ prebigen, daß man recht⸗ 
fchaffene Fruͤchte der Bu e thun folle } Matth. 3. o. 8. um 
Dadurch zu weifen, woie man zukünftigen Zorn entrinnen 
llte. Matth.3.0.7. Wenn nun die Menfchen fich daran nicht 


Ben: fo bleibt der. von Beburt an verdiente Zorn 
* — Und das iſt der leidige Urſprung dies 
e — J Gehet 
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Gehet etwa Diefer Zorn über ung, ohne alle Abſicht auf unfere 
De y 0b mir auffer, oder in Ehrifto fepn Nein!“ 
Ort bat: uns nicht geferze zum Zorn, fonderndie Seelig⸗ 
Feit zu befigen, auf daß, wir wachen oder fchlafen, wir 
zugleich mit ihm leben ne 1,Theff. 5: v.9. DerZurn, wenn 
er mit völligem Gewicht über uns koͤmmt, ſetzet in uns ein widri⸗ 
es Betraͤgen gegen Die angebothene Bnade zum voraus, 
Daher der Verfaſſer des Briefes an die Römer cap. 9. 0. 20.22. mit 
hohem Grunde jagen kan: Derobalben, da GOtt wolltesörn 
-erzeigen, und Fund tbun feine Wacht, bat er mit groffer 
Geduld getragen Die Gefaͤſſe des Zorns, die da zugerich- 
tet find zur — — Er lehret, daß die Gefaͤſſe des Zorn 
ſich ſelbſt ſo zurichten, daß ſie GOtt mit Geduld trage, daß er ſie 
trage mit groſſer Geduld, che denn er feinen Zorn gehen, und durch 
den Damm der Sanftmuth brechen laffe. ra 
Wern aber die gefliffentliche Berwahrlofung der Gnade zu lange 
anhält, folglich. der Zorn immer mehr gereiget und heraus gefordert 
wird, fo komme es endlich auf. den betrübten Schlußsan, Daß 
Bott fchwöret in feinem Zorn, die Unartigen follenni 
mebr zu feiner Ruhe Fommen, Ebr. 3. v. 11. Und: mein! 
durd) was gefrbichet ſolches? durch grobe Lafter, oder ein rohes Hertz 
Denn, um diefer willen koͤmmt der Zorn GOttes uͤber die 
Kinder des Unglaubens. Epheſ. 5.9. 6. Dieſer Zorn GOttes 
faͤngt oft ſchon in dieſem Leben an, wie von denen Zuden noch in 
dieſer Zeit zu leſen iſt, 1 Theff. 2,v. 16. Der Zorn GOttes iſt 
ſchon endlich über fie Fommen, Er bricht aber vornehmlich 
aus in — Leben, und von dieſem reden unſere vorliegende Worte 
gantz deutlich. J 
Was vor eine hochbetraͤchtliche Vorſtellung iſt es nicht, die dort 
Paulus Roͤm. 2, v. 6.8. abfaßt: GOtt wird geben einem jeden 
nad) feinen Wercken = » denen die da —26 ſind, und der 
Wahrheit nicht Ben, gehorchen aber. dem Un 


sen, Ungnade und Zorn, Das ift.der Zorn, der nichts ais lau⸗ 
ter 
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ter hoͤlliſche Plagen zufpricht; Der Zorn, welcher das Urtheil ab⸗ 
ſchlieſſet; Gehet bin ihr Verfluchten in das ewige Feuer, 
Matth.25.0.41. Der Zorn, vor dem fein Menſch beſtehen fan. 
Du biſt erſchrecklich, wer Fan beftehen, wenn du zuͤrneſt? 
Pſ.76.v.8. Der Zorn, durch weichen das Feuer angehet, 
und brennet in die unterſte 5ölle. Der Zorn, mit dem erſtaun⸗ 
lichen Vorſatz: Ich will alles Ungluck uber fie baufen, ich) 
will alle meine Pfeile in fie ſchieſſen. 5 B.Mof. 32.0. 22.23. 
Der Zorn, der ſich wider vächer an jenen Feinden, und denen 
vergilt, die ihn haſſen, Der feine Pfeile mit Blur truncken 
macht, und deſſen Schwerdt alles aufſtoſſende Sleifch friſ 
et. 5B.Mof.32.0.31.32. Der Zorn, den niemand mehr ab⸗ 
‘bitten Fan, weil er die höchfte, das iſt, Ehrifti Fürbitte verſchmaͤhet 
hat. Davon es heißt, Jerem. 15.0.1. wenn gleich Moſes und 
| h= el vor mir finden, fo babe ich Doch Fein Gern zu 
ielem Dolck: treibe ſie wett von mir, und laß fte hinfah⸗ 
ren. Der Zorn, welcher das Garn auf dem Boden gehen laͤßt, dem 
es eben: viel iſt: wen der. Tod trift, Den treffe er, wen das 
Schwerdt frißt, den freſſe es. v. 2. Diefen Zorn abzuwenden 
‚wird Ehriftus von und erwartet. u Ä 2 


"u D was vor ein groffes Schickſahl wartet auf die elenden Wuͤr⸗ 
‚mer, ‚Die fih auf Erden mit ihren Sünden gegen GOtt fo aufthuͤr⸗ 
men und fireuben. Sie werden geworfen in den feurigen 
Ri rel-Pfuhl, da das Thier, und der falfche vopbet 
ft, und werden gequälet werden Tag und Vacht, von ei- 
‚ner. Evoigfeit zur andern. Offenb.20.0.10.: Das iſt der Lohn 
der Ungerechten, und der Ausgang, derer, die ihren göttlichen Ur— 

ſprung verachtet.haben. } Ä 


‚Werum-bandeln ſie aber wohl fo unvernünftig? weil 
dieſer Zorn GOttes noch nicht gegenwaͤrtig, ſondern erſt bevorftcher, 
and kuͤnftig iſt. Und dieſen Umſtand muͤſſen wir auch, kürtzlich bes 
hertzigen. Was kuͤnftig iſt, das folget erſt auf dasjenige, was 
Reinb. Bet. gu: Theil. ii wir 
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— —— —— —— — 
wir wuͤrcklich empfinden. Demnach wird auch ſchon gemeldter Zorn 
GOttes eine Folgerung deffen feyn, was wir jego fehen, hören, oder 
uͤberhaupt erfahren. Alle —— ſind mit dem, was voran * 
im natuͤrlichen Zuſammenhange. Freylich hat der kuͤnftige 
GOttes in dem —* Leben — zureichenden Grund. 
der Menſchj das wird er auch erndten. 
en Fleiſch * — von dem Fleiſch das ewige 
erben erndten. Gal.6.0.7.8. Behielten die meiſten fein unglaͤu⸗ 
biges Hertz, fo hätte der Zorn GOttes nichts an ihnen, woraus er 
dereinft wider fie entftehen fünte. Da ſich nun aber das erfte beige, 
wer willan der ſchrecklichen Nachfolge zweifeln? 


Und diefes um fo vielweniger, weil alles 2 was mit Recht zit 
künftig heiffet, gang gewiß zu erwoarten ſtehet, fonft würde zu⸗ 
fünftig nicht ne feyn. Iſt der Zorn GOttes nad) diefem 

Roi, warum laffen wir die Mittel ihm zu entfliehen, und deren 

—— ſo ungewiß hangen, — und ausgeſetzt ſeyn? 
Iſt es wohl gethan, wenn man eine gewiß vorſchwebende Ge⸗ 
fahr abzutreiben unſchluͤßig verharret ¶ Ich meyne nicht. Vernunf⸗ 
tig iſt es, den Zufammenhang des Gegenwaͤrtigen mit dem, was 
zufünftig ift, zu überlegen, abzumeffen, und zu beforgen. Kluge 
— in das kuͤnftige hinein. O daß ſie weiſe ii ee un 

eg N So — zuletzt —5 wird. 5B. Moſ. 
* v. 29. die —— müßten zu dieſer ihrer Zeit, 
was zu — ed ienet, Ylun aber iſts vor ib» 
ren Auen verborten. Luc. 19.90.42. So fabren fie denn 
ihren Vätern nach, und fehen das Licht nimmermebe, 
Das Licht des Lebens wird ihnen geraubet. Pf. 49. v.20. 


Ze gläubiger wir aber werden, mit defto mehrerer Scharf 
a. — wir durch die eitlen und betruͤgeri⸗ 
chen Erſcheinungen dieſes Lebens hindurch, auf das, was 
—— Das ift die Art des Glaubens, den Fein Zweifel 
ruͤhret, auch uͤber dem, was er jetzo noch nicht * | 
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Hebr. 11. v. . Denn die Boffnung deſſen, was man ſie⸗ 
bet, iſt Feine Zoffnung, wie Fan man das hoffen, was 
man fieher? Roͤm. 8. 0.24. Das ift die Art einer ächten Got⸗ 
tesfurcht,, die alles aus der Bewegung thut, damit fie den Fünftis 
gen Zorn vermeide. 


Den Zorn, wovon uns Chriftus erlöfet bat. Das ift 
das letzte, aber auch-das allerfüfefte. Kan aud) was angenehmers 
ſeyn, als die Wahrheit: Wir haben einen Erloͤſer, der wird 
vor das Fünftige forgen. Der Sturm wird uns nicht 
treffen, die Zorn: Sluthen werden uns_ nicht verfchlin- 

en, des göttlichen Grimmes Donner-Keile follen uns 


einen Schaden bringen: Wir werden errettet, wie ein 


Brand, aus dem Feuer. SESUS, der Mittler zwifchen 

GOTT und den Menfchen, ftehet mitten zwiſchen dem göttlichen 

— en — Erloͤſeten. Er wendet ihre Plage, und kehret das 
erderben ab. 


Gluͤckſeelige Menſchen, die einem groſſen Zorn nahe waren, 
aber die ſich in Zeiten davon entfernet haben! Die des Verderbens 
Mitgefellen hätten werden koͤnnen, die aber den Sertzog der See⸗ 
ligkeit gefunden , ergriffen und behalten haben; die, als Iſaac, 
hätten füllen gefchlachtet werden, bis die Gnade dem Zorn zuges 
ruffen: Lege Deine and nicht an diefe Menſchen, und 
thue ihnen nichts, denn fie find verfühnet. Sie haben einen 
Erlöfer, einen Freund, einen Bruder, einen Fürbitter bey GOtt, 
fitzet zur Rechten GOttes und vertritt fie maͤch⸗ 
tiglich. | 
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Anhang 
u der Vehre 
der Ewigkeit der Verdammniß. 


| ü u 
Arche if Gr zwar unfer Vorhaben nicht verftatten, bey dem Vor— 





trage der kegten Dinge allzumeitläuftig zu feyn, damit nehm⸗ 

x Sic) diefer neundte und legte Theil fich nicht zu ſehr vergröß 
fere, welches auch die Urſache gewefen ift, warum wir ung in der 
weitläuftigen Lehre, die Ewigkeit der Verdammniß betreffend, fur 
‚ haben einfchränden müffen: Allein, es wird demohngeachtet nicht 
wider unfer Haupt Vorhaben ftreiten, wenn wir hier noch etwas 
weniges einfchalten. Ich habe über den Streit: Ob die Zöllen- 
ge ohne Ende ot werden? in den Sahren, als 
ich noch ſtudirte, gantze Kaften Bücher durchblättert. - Es wuͤrde ein 
groffes Verfchen feyn, wofern ich mid) in alle und jede befondere 
Ausführungen, darüber man unsinig geworden, einlaffen -wollte, 
Mein Vorſatz ift jeko nur diefer, mit diefem Fleinen Anhange zu 
zeigen, daß ich dag nöthigfte, nebſt den Gedancken berühmter Männer, 
meinen obigen Betrachtungen einverleibet, und hier und da deren 
Staͤrcke mit meinen Zufägen nicht wenig befeftigethabe. Unter den 
neuern, die von diefer Sache gefchrieben, willich nurzwey anführen, ) 
und 

(*) Defiche des berühmten Hr. Abts Mosheims heilige Reden T. I. p. 216. feyq. 
in den Gedanden von den Ende der Hoͤllen⸗Strafen, allwo jowohl aus der 
Schrift, als Vernunft, trefliche Gründe angeführet werden. Man kan aud) des ber 


ruͤhmten Herrn Schuberts vernünftige und ſchriftmaͤßige Gedanden von 
der Ewigfeit der Hoͤllen⸗Strafen nachſchlagen. 
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und zeigen, daß meine Gedancken mit den Beweisthuͤmern derſelben 
nicht ohne Verbindung fen. Es wird mir dieſe Vergleichung Ans 
laß geben, hier und da in einige Gründe der Wahrheit tiefer hinein 
zu gehen, und bald da, bald dort, einige weitere Erläuterung anzus 
bringen. Es ſchaͤrfet immer ein Gedancke den andern. 
$. II. Ehe ic) die Arbeit diefer gelehrten Maͤnner hier und da Das dieSun⸗ 
berühre, ſo feße ich zum. voraus, daß die Suͤnde in fich eine ewige de anf * 
Quelle der Strafen habe, two nicht eine Artzeney unmitielbahr von Duelle in, 
GOtt kommt, die ſowohl die Schuld der ſchon vorber gegan⸗ wenn nigt 
been als die Neigung zur Fünftigen Sünde ‚-hemmet. Die Yon aufien Dir 
Zuͤnde, in.ihrem erften Anfange, iſt eine Sandlung, wodurch HütfesHttes 
ihr Thäter ſich von dem hoͤchſten But trenner, ohne wel⸗ dazu ſchlagt. 
ches Feine wahre Gluͤckſeeligkeit ftatt finden Fan. Das ift 
der erfte Satz, welchen alle Welt eingeftchen muß, die nur ein Körns 
lein Salg von Bernunft und Schrift beſitzet. So .heißt es ja Jeſ. 
59,9.2. Eure Untugenden fcheiden euch und euren dt 
von einander, Der andere. Sat lautet fo: Die Sunde in ib: 
ven Sortgange iſt ein Zuſtand, darinne ihr Thäter von 
OOtt abgefondert bleibet,: und alfo auf gerade wohl bis 
an den zeitlichen Tod hinwandelt. Vermuthlich wird fich 
auch an der Wahrheit diefes Satzes fein Menſch vergreiffen. Der 
dritte Sat aber führet ung auf eine allgemeine Wahrheit, welche, 
wenn man fie mit dieſen Sägen verglichen, und zu der beftimmten 
Abficht hinleiten fan :. EKin jedes Weſen bleibet in dem Zur 
ſtande, wie es iſt, immerhin, und ohne Endet, nehmlich, 
es gehet in feinem Zuſtande von diefer einfoͤrmigen Acnde- 
rung zu jener, von jener zur dritten, von der dritten zu 
einer vierten einfoͤrmigen, bis eine netie Urſache von auſſen 
ſich dazu ſchlaͤget, dadurch dieſer Zuſtand mehr foͤrmige 
und ungleich geartete Aenderungen annimmt. 
3. E. Sch habe ſchon oben gemeldet: Ein Coͤrper, der einmahl 
in gerader Linie ſich fort beweget, wird von dieſem Wege in Ewigkeit 
nicht abgehen, es ſey denn, daß ihn eine aͤuſſere Urſache von dieſer 
Jii 3 Bahn 
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Bahn ablende. Ferner, wenn einer eine böfe Neigung ſich angewoͤh⸗ 
niet, ſo bringt der erfte Augenblick dieſer jego befeftigten Neigung einen 
zweyten von gleicher Art, nur daß der Gegenſtand, und einige am 
dere Zufälligkeiten, verfchieden find; der zweyte bringt den dritten 
von diefer Gattung; der dritte den vierten hervor, und fo ohne Ende 
“ immerfort. Man fan verfichert feyn, daß, woferne nicht eine wich⸗ 
tige Urſache fich dazwiſchen legt, diefer Zuftand immer fortdauren 
werde. Warum das? Kein Zuftand Ändert ſich ohne zus. 
reichenden Grund von auffen. - Bleibt diefer Grund auffen, 
wer will fich vor einem Wechfel oder Veränderung etwas träumen 
laffen ? i ar 
- f Wir begreifen alfo leicht, daß, wenn eine Seele in ihren’ 
Sünden ſtirbt, wie der anbetenswürdige Erlöfer fagt, Joh. 8. 
v. 24. alle ihre Neigungen derfelben ankleben bleiben, inmaffen fie 
der Tod, der weiter nichts als eine Trennung des Leibes von Der 
Seele ift, nicht von Sünden reinigen Fan. Es ift alfo auch diefer 
Sat im Grumde gang richtig: Die in ihren Sünden ſterbende 
Seele bleibt nach dem Tode in dem Zuftande der Tren⸗ 
nung von GOTT. Soll fie nun nad) dem Tode in der Hölle 
umgewandt, vom Boͤſem zum Guten, von dem Zuftande der 
Trennung zu dem Stande der. Vereinigung mit GOtt 


hig halten, diefe Beſſerung zu würden, als Die angebothene 
Gnade in Chrifto‘ Eſu, und die daran gehängte * 
des Seiligen De es D 
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dem höchften Gut und der wahren Glücfeeligfeit getrennten Men: mehrfeyn kan. 
fihen. Der höchften Gluͤckſeeligkeit beraubet feyn, iſt das gröffete 2 Da nun ihr 


Uebel, Verderben und Unſeegen. Es fehlet nur das Gefühl diefes 2, Zufand gwi ns 


Unſeegens, oder eine Icbendige Gewahrwerdung deffelben, daß man — ers 
anfange zu vermercen, wie unglüdlich man fen; foiftfchon diealler; meien ,_daf 
empfindlichfte Plage, und meht als der Schmers aller Henders’Sol: fernigvame 
tern, wurcklich zugegen. In dieſer Zeitlichkeit find zuoey Dinge, 
welche das Gefuͤhl dieſes Verderbens bey einem muthwilligen Sünder 

etzo noch ‚betäuben, unterdrüden und zurüd halten, ee Die 

ergnuͤgung an irrdiſchen Bütern,. und eine — eiten 

GOttes zwarwohl gegründete, auf Seitendes Mienfchen - 
aber nicht lebendig gemachte Boffnung des ewigen Lebens, 
er Br ich f& * ſchmeichelt/ und die heimlichen 
Gewi iſſe, den Zunder der hoͤlliſchen Plagen, die 
vor N Thür rubende Sünde 1B. Mof. 4. v. 7. einfhläfert, 
oa und inzwifchen bis zum Tode am Ausbruche hindert. Wenn 

ber indem Tode diefe Umftände dahin finden, und noch von auff dr 
die allerentſetzlichſten Aeuſſerungen dazu fehlagen; fo muß diefe bis 
ber im Ey geſteckte Zölle zur Ausgeburt fomten, alle Friebfe 
dern der Unglückfeeligfeit dringen hervor, das Gefuͤhl des gröften Un: 
pin weldyes bishereingefchlafen, und ſich nur ein wenig hier und 

a gereget hat, wachet auf, da wird a wi Fat das hoͤlliſche Feuer in ſei⸗ 
ne völlige Flammen geſetzt. nur das unauslöfchliche Feu⸗ 
er, der Wurm, der Gewiſſensbeiſſende Wurm, der ewig nicht 
ſtirbet. _ Diefer Zuſtand fan aus und an ſich ſelbſt nicht aufhören, 
es komme denn eine reichlichere Gnade dazu, als fich in dieſem Leben an 
unfern Hergen gemeldet hat, Dis ift die Urfache, warum eine jede 
Sünde, fo indiefem Leben begangen worden, einen Grund zum ewi⸗ 
gen Verderben leget. 

. IV. Sch habe ermwiefen, daß der Zuftand der Sünde ewig. Die Berge 
fortdaure $.1E"und daf die — aus ſich ſelbſt heraus Lauter a nShr 
Strafen, mithin auch) ohne Ende, quelle, wofern nicht GOtt des ‚Heiligen 
mit Macht ſich ins Mitte lege, und dicfen ewig fließenden re Geiftes, lom̃t 


nicht in die 
Hölle , diefen 
an fid) ewig 
daurenden zus 
ſtand der Plas 


* zu unters 
rechen. 
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des Verderbens zuftopffe. Nun muß ich auch zeigen, wiealle . 
Boffnung, als ob GOtt einem ſolchen zuſtand einen Halt 
machen wurde, auf Sand gebauet ſey. Ich habe davon 
— XX. in der Betrachtung von der ewigen Verdammniß etwas in ſie⸗ 
en beſondern Puneten geſagt. Hier will ich eins und das andere 
hinzufügen. . Soll die Gnade GOttes dem unſeeligen Zuſtande der 
Berdammten cinen Abfchnitt und Beſſerung geben, fo muͤſſen 1) die 
Verdammten ſolches bey Zeiten wiſſen, um fich darnach zu achten, 
ſonſt wird Unglaube und Verzweiflung auf das aͤuſſerſte ſteigen. Die 
Natur der menſchlichen Seele bringt es fo mit ſich. Wo in einemgro 


fen Unglück keine Kenntniß der Beſſerung und deren Hoffnung i 

da iſt Verzagung uno Verzweiflung die, unablehnliche 
Ausgeburt. Zu dieſem Ende muß 2) das Evangelium allen Ber 
dammten, ſamt und ſonders, und zwar entweder 3) mittelbah, 
durch vernuͤnftige heilige Geſchoͤpffe, oder unmittelbahr, nehmlich 


4) durch einen wunderthaͤtigen Macht⸗Eindruck in aller Verdammte 


Hertzen, ja auch 5) bey Zeiten, damit nicht die Neigung fort zu ſuͤn⸗ 
digen, und die Sünde, als den Zunder der hoͤlliſchen Plagen, dauer⸗ 


hafter zu machen, einwurzele, 6) in allen Oertern und Behaͤltniſſen 
der Hölle geprediget werden. In dieſer Abſicht muß GOtt 7). von 
Zeit zu Zeit einen Theil, mehr. oder weniger, nachdem e8 die befondes 


‚ren Erforderniffe geben, die Schmertzen der Berdammten lindern, 
‚pder gar ftillen.: Denn, wir wiſſen alle, daß auf einer würdli 
Folterbanck mitten unter erftaunlichen Schmertzen, fein Menfch cp 


‚nen wohl eingerichteten nur einzigen Gedancken, zur Borbereitu 


der Buſſe faſſen koͤnne. Es mußaljo 8) nur eine hyperbolifche ut 
übertricbene, nach der eitlen Redner⸗Kunſt gefprochene Erflährung 


ſeyn, wenn es Offenbahr.20.0; 10. byiht, dab die Pein unausgefeigt 


daure, fie werden gequaler werden Tag und Nacht von 
ner Ewigkeit zur andern. Man wird. auch 9) die Plagen che 
zu groß ſeyn laffen,; Damit nicht, dem Zweck der Bekehrung zuwi⸗ 
der, erfolge, was auf noch viel Eleinere Strafen, das if, nur auf 


Zeitliche in dieſem Leben geſchehen, nehmlich, laut der Offenb. 16. 0,9. 
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köfterten die Mienfchen den Nahmen GOttes, der Macht 
bet über dieſe Plagen, und thäten nicht Buſſe, ibm 
die Ehre zu geben, - Warum das? Die Sitze wer zu groß, 
wie gleichin den Anfangs: Worten ſtehet. Alsdenn müffen 10) die 
Verdammten nach und nach, an ihrem Hergen, vermittelſt der Kraft 
Predigt, die ftärder feyn muß als jetzo, weil fie geöffere Hinderniſſe 
vorfindet, durchgedrungen, und in ein Gefühl des Glaubens, folgs 
lich 11) derficbe gegen GOtt, und 12) in den um eines erhörs 
lichen Gebets zu GOtt, verfetget werden, daß er feine Gnade zum 
Durchbruch, und völliger Fähigkeit des ewigen -Lebens, wolle — 
kaͤmpffen laſſen. Wer nun alle dieſe Dinge aus der Schri 
oder Vernunft erweislich macht, der wird mich bey nahe 
uͤberzeugen, daß die Strafen der Verdammten ein Ende 
nehmen werden. Vorjetzo aber weiß ich noch niemand von der jen⸗ 
feitigen Lehre, der mit dergleichen Gründen die Sache am rechten 
Dre angreiffen wollen. ' = — 
GSG. V. Weil alle dieſe Folgerungen dem Gemuͤth ſehr befremd⸗ Daß dieſeFel⸗ 
lich vorfommen; fo iſt es gang begreiflich, daß fie was anſtoͤßiges eier idee 
mit fihführen. Nehmlich, wenn esauf diefen Fuß in der Hölle hers Gnade, die in 
gr ; foift 1) der Zuftand der Berdammten mehr eine Zeit der Höl > 
der Beflerung, als der wabrbaften Strafe. Auch wird man en 
2) leicht veranlaffet zu fragen: Da GOtt ſo unerhörte Bereitungzur 
si bey den Berworffenen mache, warum er nicht, um allem 
Biejen Umſchweif und Unheyl vorzubeugen, den — 
und mit ſo vielen Plagen nicht — — eſchla⸗ 
en, und folglich fchon in dieſem Leben ſolche Macht Pro⸗ 
en zur Bekehrung der Gottloſen abgeleget habe? Er haͤtte 
es 3) um ſo eher thun ſollen; weil die gantze Lehre von der Widerbhrin⸗ 
— Dinge eintzig auf dem Grundſatz beruhet: GOtt iſt die 
Liebe. 1 %0h.4. v. 4. die weſentliche, die ſelbſtſtaͤndige Liebe. Hat 
man, wie jenſeits voraus geſetzt wird, nur auf dieſe göttliche Eigen⸗ 
ſchaft in dieſer Sache zu ſehen, ſo hat gewißlich dieſe erfordert, ſchon 
in dieſer Zeit — an den —** zu Fu was nad) funfsig 
BReinb. Bet, gter Cheil. Kk tau⸗ 


Es wird eis 
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tauſend Jahren, nach ſo vielen unausſprechlichen Plagen, vermoͤge der 
gesenfitigen Meinung, exit arfchehen foll. ie hoͤchſte Liebe 

an Fein fo groſſes Ungluͤck bevein laffen, damit es hernach 
mit fo vieler Weitläuftigkeit wider hinaus getrieben werde: 
Turpius ejicitur, quam non admittiturhofpes. Es müfte 4) die 
göttliche Gnaden⸗Ordnung in der Hölle weit mächtiger und herrlicher 
feyn, als he geweſen in diefer Zeit. Dis alles aber ift eine weder mit 
der Schrift noch der Bernunft übereinfommende Lehre. Die Schuld 
iſt * unſer, wenn der diſſeitige Beyfall dadurch gantz unmoͤglich 
wird. ae 

G. VI. Wollte man fic) gleich auf eine andere Seite Ienden, 


nem Einwurf aus diefem Irrgange einen Ausweg zu finden, wollte man uns vor 


begegnet, 


—— Die Verdammten wurden wahrhaftig in jener 
elt geſtraft ſie wuͤßten nichts von einer kuͤnftigen 
Erloͤſung, oder wenigſtens blieben fie zur Strafe unglaͤu⸗ 
big, bis BOTT am Ende diefer langen Plage ploͤtzlich 
mit feiner Befreyung hervor breche, den Menſchen ver- 
mittelſt eines unwiderjtreblichen wunderthaͤtigen Macht- 
Eindrucks auf einmahl befebre, berum Iencke, durch und 
durch reinige, hernach alle Strafe auf einmabl aufhebe; 
fo ift warlich auch hier fein Ausgang aus diefer Verwirrung zu fins 
den. Sites GOtt nicht unanftändig, daß er ohne Ordnung dee 
eyls, und deren Gebrauch, auf einmabl fo viel taufend Men⸗ 
chen befchre, und zwar durch ein plötzli Wunder aller 
nder, warum follte feine ewige Liebe es nicht vielmehr 

in Diefem Leben thun? Warum follte er durch eine langſam ein⸗ 
dringende, bey den meiften aber unfruchtbahre Ordnung, P viel. 
taufend Menfchen ins Unglück jener Welt hinein rennen laffen? 
Wenn man der Ordnung in einem Fall entrathen fan, da fchon fo 
viele vernünftige Gefchöpffe fo lange gequalet worden, warum follte 
GHtt vorher eine Ordnung errichten, die die meiften verſchmaͤhen, 
und ſich dadurch in dieſes Verderben ftürgen ? a 048 nicht Der 
Fürtzere Weg, gleich anfangs in Diefer Zeit Die ae: 
aur. 


mit Zwang zu GOTT gleichfam gezerret und gezwungen werben ? 
Ein Weifer macht dergleichen Limfchweife nicht. GOtt 
iſt unendlich weiſe, wie fan man ihm folche weit ausfchweifende 


$ VII. In der Beantwortung nachftehender Frage: Ob die O5 die Ber 


 fellen. Entweder verftchet man die Frage alfo, Daß eine Te 


natürlicher Weiſe lie ſobig noch ſittlicher 

wuͤrdig iſt, daß der ie Fo Miß⸗ 

tritte von dem Uebelthaͤter — Nun ſind die Sünden 
2 N 
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Dumm — — — —s — —— — 
in der Hoͤlle von ſolcher Art, daß die Verdammten * davor 
nicht mehr huͤten koͤnnen: alſo verdienen ſie weiter keine Strafe, 
ſondern ſie ſelbſt werden einander zur Strafe. Und dieſe Strafe 
iſt ewigg. Denn die Sünde in der Hölle iſt einer ferneren Gnade 
weder faͤhig, noch wuͤrdig. Nicht faͤhig, nehmlich natürlicher 
Weiſe, denn es iſt in der immerfort lauffenden Reihe von Suͤnden 
kein Grund da, wodurch ſie unterbrochen werden koͤnte; aber auch 
nicht wuͤrdig, denn es iſt der goͤttlichen Regierungs⸗Abſicht zu⸗ 
wider, daß hier ein weiterer Antrag der Gnaden geſchehe. Ueber⸗ 
haupt find folche einer Wohlthat unwuͤrdig, denen das 
gemeine Bette, welches ein Weiſer ftets zum Augenmerd hat, 
eine ® — verſaget. Daß aber der Zweck der goͤttlichen 
giments⸗Fuͤhrung den Verdammten keine Gnade verſtatte, laͤßt ſich 
daher abnehmen , weil die unwiderſtrebliche Gnade, die man 
in der Zölle fich vorbilden muß, von GOtt ohne folchen Um⸗ 
ſchweif ſchon würde in diefem Leben angewandt werden , che und bes 
vor es mit den Menfchen zu ſolchem Wiederſtande, Härtigfeit, und 
den daher entitehenden Plagen, kaͤme. Demnach läßt ſich diefes 
mit gutem Grunde ausfprechen: Die Strafe iſt nicht_ewig, 
weil die Menjchen immer mit neuen Sünden neue Dlagen 
verdienen; fondern vielmehr, weil die Sünde ohne allen in⸗ 

neren Brund iſt, fich zu belffen, darum bleibt fie ewig 
Sunde, und ſtrafet fidy felbjt ohne Ende. | 
Eines be $. VII. Der oben belodte berühmte Mann hat diefe Wahr⸗ 

—— — heit auch mit vieler Geſchicklichkeit feſt geſtellt. Erſtlich beziehet er 

fer und ander ſich auf alle die Zeugniffe der Schrift, deren wir oben erwehnet has 

rer Erweis ben. Er ftellet fie in ihrer. behörigen Staͤrcke vor, davon weiter 
lan nichts zu fagen ift. - Zweytens nimmt er feinen Beweis von den 
verglichen. Zollfommenheiten GOttes her. (*) _ Seine Worte lauten fo: Die 
Orgne: behaupten, BOTT fey unendlid) barmhertzig, 

weil er die Kleinigkeiten und fchlechten Dienfte mir 

| einer 








4) Behehe das 220, Vlat in denen heiligen Reden P. J. 
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einer unendlichen Seeligkeit — an zugleich > 
ren fie, Die SGeiligfeit und 
nicht fo groß, als feine Büte, weil er — die Sr 
der zu | ffrafen. Nun dürfte zwar hierwider jemand aus dem Ber 
griff von der Gerechtigkeit, den ein arofker MWeltweifer zu unfrer Zeit 
gewaͤhret, res einwenden: Die Berechtigfeit 
% nichts anders, als feine wefentliche Liebe, fofern fe 
durch —— — gewahr werde, wo ihre Lie⸗ 
bes⸗Proben wegen unwuͤrdiger und unfaͤhiger Bes 
Khopite nicht ab nen wosren. Denn aus dem Be- 
bl der mangelnden göttlichen Liebes-Yeufferungen ent- 
* — eine Boͤlle. Wenn alfo nur die 
in der — der Wohlthaten ttes auf 
Khebiiz Zeit unfähig und unwurdig blieben, fo sr 
die Berechtigfeit GOttes, eben wie fie Bute, dennoch 
unendlich ſeyn, wenn ee Die Derdammten eine Rück⸗ 
kehr aus der Zölle zu hoffen hatten. Diefer Einwurf 
lieffe fich wider den triftigen Ermweis des fchon berührten. Mannes 
“ hören, wenn wir nicht feft, geftellet hätten, daß die Verdammten. 
ohne Ende aller ferneren Gnaden: Würdungen fo unfähig, als un 
würdig wären. Ich fage unfaͤhig, denn dahin bringen fie ihre ins 
neren: Hertzens⸗Verſtockungen, und äuffern erftaunlichen Plagen, 
die eine gewiſſe Mutter der Verzweiflung find. Ich melde aber auch 
nebft diefem, daß die Berdammten fernerer Hülffe unwuͤrdig find, 
. Bären fie deren nicht unwürdig, ſtritten die goͤttlichen Regimentss 
Abfichten nicht dagegen, fo würden diefe Hohen Beftimmungen fchon 
in diefer Zeit, mit folcher Macht, als man in der Hölle zu ſeyn vorſchuͤ⸗ 
gen muß, den Menfchen zu GOtt gezogen,und von ſolchen langen Hoͤl⸗ 
len: Schmersen entfernethaben. Eine Henls-Ordnung inder Hölle 
— will ſich nicht ſchicken, und eine durchreiſſende Wun⸗ 
der⸗Kraft, wodurch die Verdam̃ten zu GOtt ſollen gezo⸗ 
be werden, wuͤrde weit geſchickter in dieſem Leben zum 
orſchein gelangen, und der — — vorbeugen m: 
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Vergleichung $. IX. Der gedachte berühmte Here Berfaffer faͤhret fort. 8 
Dee riet Iſt es gerecht, und finden wir nichts unbilliges daran, 


— Tor or groſſe Suͤnden ewig ſtrafet, und nach feiner Gerechtig⸗ 


den waͤre. 


Allein, es ſind viele bedenckliche, auch bisweilen bittweiſe, daß 
ich ſo rede, angenommene Saͤtze in ee ung in den Weg gelegten 
Zweifel. Erſtlich haben wir in diefen Betrachtungen hier und da 

‚meldet, Daß die Straf Gerechtigkeit GOttes nichts an- 
ers fey, als eine Ligenfchaft, vermöge deren er feine Lie- 
bes-Woblthaten bey Den Unfahigen und Unmwürdigen 
nicht mehr anbringen Fan, daraus denn vor diefe unendlicher 
| Schmert 

(*) Befiche das 222. Blat in den heiligen Reden Tom. kb 
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Schmertz entftehet, der, wie wir bewiefen, weder in, noch auſſer ſich, 
einen zureichenden Grund hat, fich zu endigen. Diefe Straf⸗Ge—⸗ 
rechtigkeit ift ja num nichts anders, als die verfchmähte weſentliche 
Liebe, und fieift folglich fo ewig, als die Liebe felbft. Hingegen bes 
fennen wir.gern, daß die Ausuͤbung der Straf Gerechtigkeit 
zufällig ſey, und daß ſich die vernünftigen Gefchöpffe gar wohl davor 
hätten hüten fünnen. | 
0, &ifts ens ohne Örund, wenn man fo blosweg fagt, Die. 
Suͤnde babe Feine ewige Wurzel. Die Moͤglichkeit der 
Sünde lag in dem Wefen der Gejchöpffe von Ewigkeit her. Die 
Werde GOttes haben von Ewigkeit her feine Götter feyn fünnen, 
die ihm an Bollfommenheit gleicheten. Ein erfchaffener GOtt ift 
ein —— Widerſpruch der Gedancken. Wenn nun GHOtt ei⸗ 
nen Geift erfchaffen wollen, wie unfere Seelen, oder die Engel find; 
fo fontederjelbe nicht allwiffend feyn. Wo feine Allwiffenheit ift,da 
finden fich von unzählbaren Dingen verworrene Begriffe in einem 
Geiſt. Verworrene Begriffe vermifchen das Gute mit dem Boͤſen 
gar leicht. Nimm ſich alfo ein Geift, Der noch nicht im Buten 

aͤtiget iſt, nicht fonderlich im acht; fo wehlet er im Mißgriff das 
B ftatt des Guten, das iſt, erfan Suͤnde thun. Und dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit kan von unſerem Weſen nicht getrennet werden. 

Die Wuͤrcklichkeit der Suͤnde hat ihren zufaͤlligen Urſprung. 
GOtt muſte, vermoͤge aller ſeiner Weisheit, einen erſchaffenen Geiſt 
durch die Probe lauffen laſſen. Er gab ihm zwar Kraͤfte genung, feſt 
zu ſtehen, und die Pruͤfung auszudauren; allein, er ſollte doch — 
wegen der noͤthigen Probe im Stande ſeyn, daß erallenfalls die Kraͤf⸗ 
te auch uͤbel anlegen konte, und nicht nothwendig der Probe folgen 
muſte. Daß nun einige erſchaffene Geiſter hier nicht treu befunden 
worden, und alſo wuͤrcklich geſuͤndiget haben, iſt eine zufaͤllige Sache. 
Jedoch, die weiſe Zulaſſung GOttes hat gleichwohl auch ihren ewi⸗ 
gen Grund. 

Wenn man nun in dieſem Zweifel drittens vorausſetzt, die 
Suͤnde habe keinen ewigen Grund, und hernach daher lift, 
die 
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Die Sünde, famt ihrer Strafe, werde dereinft aufgehoben 
werden; fo iftdas wiederum ein Satz, ohne den geringften Erweis. 
Man muß uns vergewiffern, Daß es möglich) fep, ohne die Abſich⸗ 
ten dergöttlichen Regierung aus den Augen zu fegen, Die Funde 
und deren Strafe, mit der Zeit gantz abzufchaffen. Ich 
habe ſchon oft dieſes angemerckt, die Stellen Beftimmungen der göttliz 
chen Regierung geftatten nicht, daß die Hölle durch einen wunderthäs 
tigen Macht⸗Spruch abgethan werde. Hätte die Regierung GOt—⸗ 
tes feine höheren, und über diefe unglücfeeligen Geifter weit hinauss 
laufenden Anfchläge, bemühete fie fich nur allein, alle ihre Vorſorge 
auf die Hülfe und Befreyung Diefer Derfonen zulenden; fo wur: 
de % gleich) anfangs Die Sünde nicht einmabl jugelailen 
noern zuerſt auf der Stelle ausgefchloffen haben. 
Atte die Regierung GOttes ihr Augenmerd in Vertil⸗ 
ng der Funde, oder deren Derbütung, eber und voll- 
aͤndiger erreicht. Es hat es aber die Regierung GOttes nicht fg 
werfüget, fie hat das Böfe zugelaffen, folglich muß «8 nicht rathfam 
eyn, Die Sünde und derfelben Strafe mit unendlichen 
ndern Der Macht abzufürzen. Auſſer diefem Fall aber 
ift in der Hölle, wenn us gleich, welches doch ungereimt ift, eine 
groͤſſere Seyls⸗Ordnung errichtet würde , als in dieſem 
eben, an fein Ende der Strafen zu gedenden, wie wir oben ſchon 
hier und da zur Genüge gezeiget haben. Wir wollen alfe jetzo zudem 
übrigen ſchreiten. ; 


— — — 
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Sf nun ——— wa * daß die Sagen der Erloͤſun 

Eſu fichnicht getroͤſtenk —— iſt doch auch gewiß 
daß dieſelben nicht ewig werden * et werden: an ol: 
get a Deut daß die Berechtigkeit GOttes Fein unendli⸗ 
Loͤſe⸗Geld gebraucher babe. Denn nach dieſem Lehr; 
(Fan Fan ja die Berechtigkeit GOttes durch unendliche 
———— wer * Es A 2) daß es nicht 


chlechterdings noͤthi us, die Yien- 
= zu evlöft fen ‚in eg a food ep Denn nach 


dieſer —— haͤtte eine Duaal, die ein jeder Menſch ei» 


ee —*** dem er geſundiget, ausſtehen —* en, die⸗ 

ng gut von dem Zorn GOttes Önnen, 

do ke — ** Es folget 3) daß das Lei⸗ 

Eſu nicht unendlich fey. Denn, wenn das wahr iſt, 

* ie Quaal der Verdammten ein Ende hat, fo bat es 

nur ein endliches Leiden gebraucht, Diefelben Davon zu 
befveyen. ꝛtc. ° Bis hieher derfehe gelehrte Herr Schriftſteller. 

Man wird zwar dieſen Gruͤnden nach dem gegneriſchen Lehr⸗ 
Gebaͤude vieles nicht ohne Schein entg F ſtellen. Man wird 
vorfchützen, ) ne Chriſti, und die Barmbertzig- 
Feit GOttes, gehe alle Mienfchen unds Einwohner des gan: 

Erdbodens anz aber nicht nur — o lange ſie in dieſer Zeit 

eben, fordern auch bis in ne unfe Verdammniß bin: 
ein: Man wird 2) ung vormahlen, daß de Verdammten ſelbſt 
der Erl uns Chriſti —— et, und Daß Daher 

3) — limmen — erungen, x vr man ihrer Leh⸗ 
re anfı ——8 mit derſelben nicht zuſammenhangen. 
—— Ott habe dennody 1) ein unendliches Loͤſe⸗ 
sro, — nt vonnoͤthen, auch ſey 2) es 

— Inst sig geween, ‚daß 2 in die Welt kaͤ⸗ 
weil die sErrettung Aus der Hölle es erfordert hätte, 
* endlich 3) bleibe Yes Leiden Chriſti von uneinge⸗ 
ſchraͤnckter Kraft, weil eben — das Ende der hoͤlli⸗ 
Heinb. —S ſchen 


. 
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een ie 
fchen Dlagen bey dem höchyten Richter erworben und ber: 
aus gebracht worden. u. ſa w. wi 
Es iſt wahr, wenn man diefe Einwendungen lieſet, ſo fcheinet 
der obige Erweis entfräftet zu 8* Allein, wir wollen die 
naͤher einſehen. Wenn die Verdammten dereinſt uͤber — 
oder kurtz von ihren Strafen ſollen befreyet werden, u 
zwar, wie man hier entgegen hält, um des ewigen VDerdien- 
ſtes Chriſti willen; fo muß diefes hochgültige Leiden und Sterben 
Ehrifti entweder eine weit fruchtbahrere und erwecklichere in der 
Hölle zu errichtende Heyl Ordnung bey GOtt auswürden, die fü 
allmählich zu dem Zweck der Bekehrung aller Berdammten hin ars 


beite, wie in allen Ordnungen die Natur es mit fich bringety daß der 


Fortgang Schritt vor Schritt, Stufen auf Stufen, geſchiehet. 
Diefes aber hat feine wichtigen Ungereimtheiten, wie.ich oben in der 
Betrachtung $. XX. umd.hier in den Zufägen $. IV, gezeiget habe, 
Oder, wenn das heiligfte — —— Verdienſt Chriftiz ohne 
Zeyls⸗Ordnung, Durch ein groſſes Maͤcht Wunder, die. 
Verdammten ſoll, warum kan dieſes von Chriſto verdiente 
Wunder nicht ſchon hier in der Zeit geſchehen ?- St es der Weisheit 
GoOttes nicht entgegen, ohne Ordnung, zu ihrem Zweck i Wuns 
dern Burchzufahren; fo Fan und muß fie es in diefem Leben noch wiel 
eher thun, weil, je gefchwoinder ein folcyes Wunder gefchi 
bet, deſto mehrerem — dadurch vorgebeuget wird, | 
Wollte man einwenden: Gleichwie der añſtaͤndigſte Plan 
der göttlichen Regierung, fo von Kwigkeit feiner unends 
lichen Kinficht vor Augen Io, und in. Diefer Welt fich 
erzeiget, Diefes erfordert, Daß die Suͤnde zugelafjen wor- 
den, alfo erfordert er auch), Daß die Sünde,mit den Stra: 
fen der Verdammten, erſt zu feiner Zeit abgethan werde; 
wenn mir jemand dieſes entgegen ſtellen wollte, fo ner 
der Nichtigfeit ſolches Einwurfs-fönnen überzeuget werden... Denn; 
das waffen wir gewiß, da DIT ‚nicht —— 
erachtet, die Suͤnde ſchlechterdings zu werbindern. * 


* 8 
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waͤre fonft feine Suͤnde in der Welt zu finden , die man doch nicht 
keugnen fan. Aber, Daß diefer Brundriß der jenigen elt- 

erung, Der TE am anftändigiten ift, auch er 
or r die Strafen der zmmten auf 
ar m en, ſolches ftehet erft auf Fünftigge Zeiten ausgefegt, 
mithin kan man es aus diefem Grunde noch nicht erweifen. Ja, 
uchebie Plage der Berdammten allbereits ein Loch gewonnen hätte; - 
‚fo fönten wir fagen, des göttlichen Dorfatzes ewige und füg- 
lichite Zeichnung, daß ich fo rede, babe diefen Ausgang ın 
ich) enthalten; aber, wir ftreiten hier über Fünftige, und nicht - > 
über bereits gefchehene Dinge. - u, 


. Xl. Der letztere Beweis des ſchon belobten Herrn Schrift: Vergleichung 
rs wird mie Morten vorgetragen. .(*) Hin mag den de leaten 
iſtand der Bortlofen anfehen, wie man will; fo wird ogeahten. 
N diefe Meyn (von dem Ende der höllifchen Plagen) Gelehrten mit 
nimmer ſtatt finden Fönnen. Entweder die ken a * Vor⸗ 
a in der Zölle, oder ihre Strafen veinigen fie, 
is fie ickt werden in die Seeligkeit hinein zu ge: a 
ben. Yan wähle, was man wolle, Sagt man, d« 
die Zeit, welche fie in_der Zölle find, ſuͤndigen, fo 
be ich nicht, wie ihre Strafen ein Ende nehmen koͤn— 
nen, og lange man nicht vom Un en ab: 
läßt, ſo lange Fan auch die Strafe des Ungehorſams 
nicht aufhören. Doch die meiften Sreunde von diefer 
Tieynung voählen das letzte. Sie fagen, die Strafen 
der Boͤllen en als eine Reinigung anzufeben. Es 
nehme diefes Feuer die Unreinigkeiten weg, welche die 
Sottloſen an der Seeligkeit binderten. Wenn wollte 
ich fertig werden, fo ic) bier auf alles antworten wollte, 
was ich Fönte? Ich will nur eins fagen. Sind die Stra- 
fen der Gottloſen eine Reinigung, fo find fie Feine ir 
2 1 


/ 
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fen, fondern eine Artzeney. Beißt das jemand trafen, 
wenn ich einem bittere Artzeney eingebe, damit er eines 
unerträglichen Mebels los werde? Mürde der Uebelthaͤ⸗ 
ter geſtraft werden, dem der Fuͤrſt durch ein alüendes 
Eiſen Die Zahnſchmertzen ftillen, oder Durch Oefnung des 
Sirnfchädels das Zauptwehe benehmen laſſen wurde? Auf 
die Art find gar Feine Strafen in der Zölle, und in GOtt 
iſt gar Feine Gerechtigkeit, 


G. X. Diefer Erweis ift buͤndig, und vermoͤgend wider alle 
Einwürfe wohl zu verwahren. Schweiß zwar wohl, daß der bes 
fchriene Dippel feinen Lehr » Zufammenhang fo gefüget, das er fich 
wider diefen Vorwurf eineAusflucht vorbehalten. Erfpricht: Frey⸗ 
lich find alle den ifche Strafen nichts anders,. als_im 
Brunde betrachtet, Artgeneyen. Selbſt die göttliche Ge⸗ 
rechtigfeit iſt bey dieſem eiteln Lermenblaͤſer nichts am 
ders, als eine Kigenſchaft, vermoͤge deren er durch ein 
herbes Gefuͤhl dem Suͤnder wehe at und Scymertzer 
zufchicken muß, Damit er fich endlich beſſere. Wir Milk 


daß diefer Gegner mit einer ftürmifchen Feder, und vergallter Schreib» 


Art, Die —— unſers groſſen Mittlers geleugnet, 
und ſie zu weiter nichts, als einem Ha * der Verleugnung 
des irdiſchen, und des Futters gemacht, womit ſich des Menſchen 
Geiſt weide, und darüber die Liebe zu GOtt aus den Augen ſetze, 
Wir haben diefe gottlofe Lehre ſchon oben widerleget Betracht, LIIL 


kun und den folgenden, und iſt nicht nöthig, hier etwas zu wieder⸗ 
olen. 


Er ſtoͤſſet alle Begriffe von der Gerechtigkeit und 

Itrafe um, und ſpiegelt ſich einen GOtt vor, der die Men⸗ 
chen mehr liebet, als feine eigene Heiligkeit, und das all⸗ 
emeine Beſte der Regierung diefes erjtaunlichen geoffen 
elt- Als, Es mag dieſes verleget, gefchändet, und verunehret 
worden — durch die Sünde, fo hoch, fo ſchrecklich, als es ge 
fihehen kan; ſo liegt dem GOtt eines Dippels daran nicht das x 
n Zu ae | ringſte 
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zingfte, er liebet nur die Menfchen zur Seeligfeit, auffer 
biefen mag es mit dem gemeinen Beften der unendlich weitläuftigen‘ 
übrigen Derrfchaft, und mit ihren Gerechtfamfeiten, gehen wie «8 
will, fo ift es GOTT eine gleichgeltende Sache. Wenn nur die 
a die durch die Gnade im dieſer Zeit fich nicht bekehren laffen, 
durch Folter, Schmersgen, Pen, und Quaal in jener Zeit, zur Buffe 
mit Haaren gegerret, und geriffen werden, | 
“KR Hier koͤmmt es alfo auf die Haupt⸗Frage an: Ob _ Das durh 
denn Solter, Dein, Duaal, und Schmerg, den mensch ee 
chen Sinn beſſern Fönnen? Denn daß in der Hoͤlle gleichwohl ver Hölle fa 
feine guten Tage zu erwarten ftehen, fondern unausſprechlich widri⸗ pri Sn 





Gefühl in allen Empfindungen, folches laͤſſet ſich ja nicht in Ab⸗ pen , jemand - 


rede ſeyn. Bey fo bewandten Dingen ift es gang natürlich, daß bekehret wer 
man unterſuche, ob denn ſo ie Plage ein Mittel der den Punc, 
Sertzeng-Aenderung ‚bey den Verdammten abgeben? Cs 
inet, die Frage verdiene bejahet zu werden, weil wir jo ſchoͤne | 
iſſe vom Nuten des ge Ehriften in dieſer get ha: 

n. &8 heißt, Sacob»1: 0.112. Seelig iſt der Mann, Der Die 
Anfechtung erduldet/ uf. Jeſaias cap. 26. v. 16. jeuget: 
Wenn: Teübfabl da it, jo ſucht mean did), und wenn 
du fie zuͤchtigeſt, fo ruffen fie aͤngſtiglich. David meldet 
Pf 73.0.26. Wenn mir gleich) Leib und Seele verſchmach⸗ 
tet, bleibejt du doch, 0. GOttl allezeit meines Herzens 
Troft, und mein Theil. Wirderum fagt er : Wenn du mid) 
demuͤthigeſt / macheſt du mich groß. Es leider der Raum und 
das Vorhaben nicht, alle dergleichen Ausſpruͤche anzufuͤhren, worinnen 
die Schrift den Vortheil zeiget, der wahren Glaͤubigen durch das Creutz 
zuwachſen fan. Allein erſtlich würdet das Creutz ſelbſt die Bekeh— 
tung im geringften-nicht, ſondern es wecket die Menſchen nur auf, 
daß fie aufs Wort merden, von welchem Emanuel fagt, Joh. 17. 
h.ı7. 5 * Vater! heilige ſie in deiner Wahrheit, denn 
dein Wort iſt die Wahrheit. Das Creutz der Chriſten aͤhnli⸗ 
chet dem Schall, wodurch die RN zur Anhörung und — 

I 3 amfeit 
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amkeit der Predigt von Chriſto in oͤffentlichen Verſammlungen her⸗ 
ben gefordert. werden. Das Geläute, oder Der Blockenfchall, 
machet nicht gelehrt, Fan auch, Fein Zertz erbauen, aber er 
age zudem, was unfere Erkenntniß ſtaͤrcken/ und unfere 
Jeigung zu GOtt — ac Fan, So beſſert auch das 
Ereug unſern Sinn nicht, aber es beweget uns zur gebührenden Acht⸗ 
ſamkeit deſſen, was wir haben, nehmlich der göttlichen Gnaden⸗Ver⸗ 
heiſſung, die ung zu GOtt locket. Wenn ich nun ſetze daß uns 
Feine Verheiſſung GOttes bekannt und gewidmet wog 
warlich! das Creutz allein wuͤrde weh die 5 ) 
Verzweiflung, als die Befferung des Sinnes, bewürcken, 
Soll alfo die Strafein der Hölle was nuͤtzen; fo muß eine Ordn 
des Heyls neben her aufgerichtet ſeyn. m 3 ri 
Zweytens ift aus GOttes Wort zu erſehen, daß es zweyerley 
Verſuchung, oder Arten des Creutzes, gebe, nehmlich eine ertraͤgl⸗ 
che, und eine unerträgliche,. Dieſen Unterjcheid machet Paulus 
ı Eur, 10. 0.13. GOtt machet, daß die Verſuchung ein 
ſolch sEnde gewinne, we; ihres Fönner ertragen. Er giebt ja 
deutlich zu vermerden, daß ein entweder allzu Tante aba 
tendes, oder allzu beftiges Creutz, unerträglidy , mithin 
nicht zur Defferung ; fondern zur Verzagung und Ver: 
— förderlich feyn würde.  Verzweifeln aber iſt die 
aröffette Sünde. Wer ill dem nun unter uns beweiſen, daß bie 
Schmertzen der Hölle gelinde und erträglich feyn werden; ohne daß 
fie Berzweiflung, und die höchfte Stufe der Lingeduld, erwedden 


Drittens fandas Ereugder Ehriftengar nichts nugen, wofer⸗ 

ne nicht die göttlichen Tröftungen immer nebenher laufen, und den 
urchs Ereuß gebeugten Denfchen unterftügen. Die Mundbothen des 
Errn haben e8 aus lebendiger Erfahrungbszeuget. Paulus fchreibt 

2 Cor. 1.9. 5. wie wir des Leidens Chrifti viel haben, fo 
werden wir auch reichlich getröfter durch Chriſtum. Die 
Geduld im Leiden wäre ein dahin fliehender Schatte, wenn die ve 
iche 


— 
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liche Kraft der göttlichen Erquickungen diefelbe nicht befeclete. Sa, 
ohne die —— — in Chriſto JEſu ſchlaͤgt uns ein jedes 
Ereug zu Boden, entfernet uns von dem Schöpffer, ftellet ihn ung 
als einen Feind vor, und flöffet ung wider denfelben einen heimlichen 
Daß ein. David lehret uns Pf. 119.0.92. wo dein Wort nicht 
ware mein Troft gewefen, fo wäre ich vergangen in mei⸗ 
nem sElende. Wie können num die Verdammten don den hölliichen 
gen gereiniget werden, und von ihren fündlichen Neigungen abs 

‚ wenn feingröfferer Onader»Einfluß ſich in ihr Her ergief- 

fet, als in diefem Leben geweſen ift? Denn aröfferes Leiden erfordert 
sur Geduld reichlicheren Troſt. Wie kan man fich von der höllifchen 
Marter eine rung des Hertzens verſprechen, wenn nicht, wie 
bey Chriſto geſchehen, "Luc. 22, 0. 43. ein Ei vom Simmel 
mt, und fie in ihrer Marter ſtaͤrcket? War das bey einem 
Menſchen nöthig, da er die Quaal der Hoͤllen gefoftet, wie 
mehr muß es bey einem blofjen Menſchen, der unter folcher ent⸗ 
| reſſe iſt, gantz unentbehrlich ſeyn? Wer ſiehet aber nicht, 
daß es befremdlich laute, wenn man in. die Sölle eine maͤchti⸗ 


Seyls·Or als jetzo zugegen iſt, ja auch, wenn 
ri allenfalo: Engel vom Same m’dre Zölle einführen 
‚Damit die daſigen Plagen ihre Wurdungtbun,und 
die: Menſchen jener Gefaͤngmiſſo befebrenifollen? Man darf 
alfo auf das Ereug der Ehriften nicht bezichen, wenn man lehret, 
iehöllifchen Plagen einen Verdammten reinigen koͤunen 
| bear Da wir nun biäher feftgeftellet, On DasıCreutz „Drevfader 


- 






Chriſten eigentlich nicht reinige, ‚fordern nurveranlaf- suis, a6 

£, auf Das Wort zumercken, wen wir in dem jetzigen * ie 

haben, Ebr.'3. v.7. 8. und wodurch wir allein von rind 

den gereiniget werden; fo fönnen wir jeto ferner mit Nach⸗ fe, jemand ber 

druck erhärtın, * die Martern in der Zoͤlle der Befferungg fehret werde, 
Des Herens mehr zuwider, als förderlich feyn. Ich ber 
weiſe es erſtlich aus der Grfahrung. Sagen wir nicht alle in der 
gegnerifchen und unſerer Lehre, daß eine Balgen-Buffe nichts 
— tauge? 


* 
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tauge? Eine Galgen-Buffe ift diejenige, wenn man das Boͤſe/ web 
ches man doch immer noch heimlid) liebet, Aufferlich Taffen muß, num 
der Noth, Strafe und Angft willen, die man jeso vor Augen hat. 
Iſt nicht eine jede höllifche Plage von diefer Art? Kan ein Menſch, 
der würclich anf der Folterbanck lieget, und den äufferften Schmer⸗ 
gen am Leibe, Haupt, Händen und Füffen fühle, wahre und aͤchte 
Buſſe thun? Befennen wir nicht alle, daß es gefaͤhrlich ſey, die 
Buſſe bis auf das Branden-undSchmergen-Lagerzuver- 
ſchieben, weil in dieſem Zuſtande die Buſſe ſehr mißlich, und oft 
unmöglich werde? Iſt die Hölle ein gelinderer Schmertz, als ſich bey 
ungeſunden Menſchen findet? Zaben wir denn niemahls 
uns acht gehabt, wenn der Kopf, oder ein Zahn, oder das 
Zipperlein, auf das heftigſte geſchmertzt? ob wir im Stan⸗ 
de geweſen, die Buß - Gründe alsdenn eben fo ans erh 
zu legen, als bey einer fehmerglofen Ruhe? Ich weiß nicht 
was ichfagen foll. Entweder weiß ich nicht fogarmehr, daß ich 
be, oder esift mit mir das gange menfchliche Gefchlecht einig wenn 
es arg Leidenſchaft des Eigenfinns in diefer Streit⸗Frage nicht ger 
reitzet hat. 1330 
Man fan eben diefes , Daß Plage und Marter zum Ser 
tzens Beſſerung nichtstaugen, aus der Bernunftunmidertseibe 
ſich erweifen. Und das ift-das zweyte. Man mache ſich einen 
deutlichen Begriff von dem, was Plage und Marter iſt. 
und Schmertz entſtehet aus der Empfindung der umelk 
Fommenbeit, Die in unferm Leibe vorgehet, wwernentweder 
deſſen ſtetige Theile gar getrennet, oder doch allzubeftig 
angefpannet und ausgedehnet werden, wie in der Lolica, 
oder Darm-Bicht, geſchiehet. Weil eine folche Bewegung 
im Leibe, welche den Schmergen veranlaffet, fehr heftig und über ans 
derer Theile Bewegung vorzüglich fentbahr ift; fo fan die Seele fer 
nen Umgang nehmen, fie muß alle ihr Bewußtſeyn nur allein 
auf diefe im Leibe wütende Unordnung kehren. Sie wird 
fonft Feiner Sache, als nur flüchtig und — gewahr; weil der 
| Schmerz 
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Schmertzʒ alle ibre Aufmerckſamkeit an fic) ziehet. Wie 
fan nun, bey folchen Umftänden, die Seeleeinen einzigen wohlgefaß⸗ 
ten Gedancken auf die Buffe Inden? Alle ihre Kräfte find ſonſt all- 
ſchon befchäftiget, und finden feine Zeit, fich an eine Befferung des 
— zu machen. So lange der Schmertz anhält, Fan 
in Menſch netürlicher Weiſe mit Bedacht etwas ande- 
res überlegen. Die Plage, und deren Gefühl, verwirret alles 
Nachdencken, und machet daffelbe untüchtig, einen andern Gegen; 
ftand deutlich einzufehen, und gegen demjelben Liebe zur erwecken. 
Und das ift ja wohl gerade der Fall, worinne fich die Verdammten 
befinden. ¶ Bon den Plagen werden fie gewißlich nicht nr 
wenn man fie nicht in gank andere Umſtaͤnde, als diejenigen find, 
feset, worinnen fie die heilige Schrift ung doch vorftellig macht, wie 
‚Die Zeugniffe davon am Tage liegen. Ä | 
Damit man aber drittens nicht meyne, diefer Bortrag ſey nur 
eine Yusgeburt einer allzuweit grübelnden Bernunft, fo wollen wir 
nun Flärlich zu erfennen geben, Daß Drohen, Sludyen, Stra⸗ 
fen, und Martern, das Sertz des Mienfdyen nicht zur Liebe 
SOttes neigen Fösmen. sErftlich, ift diefed wahr, daß wir 
allein durch den Glauben, nicht aber durd) das Geſetz, gerecht wer» - 
“den, welches unfere Kirche mit foviel Märtyrer Blut gegen die Wis 
derfacher behauptet: gewißlich, fo koͤnnen die höllifchen Plagen nie 
mand befehren. Was find die höllifchen Plagen anders, als die. 
Wuͤrckung des Fluchs, der im Geſetz GOttes allen denen angedro⸗ 
het ift, welche nicht bleiben in dem, was gefchrieben Pont 
Gal.3.v.10. Hat uns nun das Geſetz in djeſer Zeit nicht befehren 
koͤnnen, da wir noch weicher, "hingegen feine Pfeile von uns entferns 
ter waren, wie vielmeniger wird der Ausbruch aller gefelichen Dro⸗ 
hungen in der Hölle die Seelen der Verdammten gewinnen fönnen, 
Die doch alle weit verftockter find, als in diefem Leben zu gefchehen pfle⸗ 
get. Entweder iftdie Lehre von der Rechtfertigung falfdı, 
Si Plagen und Marter bekehren die Derdammten in der 
oͤlle nicht. 
Beinb. Bet. geerCheil, Mmm Wir 


458 Die Neun und Siebenzigſte Betrachtung uͤber die A. C. 


Wir wiſſen zweytens das, was Gal. 3. v. 21. geleſen wird: 
Wenn ein Geſetʒ gegeben waͤre, das da koͤnte lebendig ma⸗ 
chen, kaͤme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſetz. 
Das iſt, wenn das Geſetz Glauben an den Mittler, Liebe gegen GOtt, 
Gehorſam gegen fein Wort, denn dadurch werden wir geiſtlich leben⸗ 
dig, Eoloff. 1. v. 12. ung zu theilen koͤnte, fo hätten wir feinen Hey 
land vonnöthen, und würden durch GOttes Geſetz gerecht. Koͤn⸗ 
nen nun die Dlagen in der Jölle einen Verdammten herum 
en, und fein Zert zu GOtt lencken; jo Fan das Geſetz 
ebendig machen. Denn die höllifchen Plagen find ja nichts ans 
ders, als die nöthige Folgerung des Geſetzes. Diehölliichen Plagen 
werden ja durchs ya angedrohet. Es ift aber wider Pauli Sin, 
daß Das Geferz lebendig mache, Bey fo bewandten Dingen 
koͤnnen aud) die ken Plagen feine Buffe erwecken. F 
Man erinnere ſich drittens deſſen, was Gal. 3. v. 2. ſtehet, da 
Paulus feine Zuhörer fragt: Ob fie den Geiſt durch des Geſe⸗ 
es Werd empfangen, oder Durch die Dredigt vom Glau⸗ 
en? Lernen wir nicht hieraus, daß die Gnade des Beiligen Geiftes, 
welche ung mwiedergebiehret, von gantz was anders, als dem Geſetz, 
abhange? Iſt es nun an dem, daß die höllifchen Plagen nichts, als 
eine Frucht des Geſetzes find, wie fan doch jemahls eine Bekehrung 
aus denfelben entftehen ? Diefe Worte Pauli müften im Grunde 
erdichtet und Lügen fträflich ſeyn. Be 
Wem ift viertens unbekannt, daß, wenn GOtt einen Suͤn⸗ 
der, der GOtt allftets haffet, zu feiner Liebe anlocken will, Gnade 
und Freundfchaft anbieten müffe? So hat ersauch im Evangelio ges 
macht. Es heißt 1 %0h.4. v.19. Laſſet uns ihn licben, denn 
er bat uns erjt geliebet. Ihr babt mid) nicht erwaͤhlet, 
fondern ich babe eudy erwaͤhlet. Joh. 15. v. 16. Sind die 
höllifchen Plagen wohl eine Probe der Liebe? Nein! wie füns 
nen fie denn befehren? Jedoch wir fehlieffen, weil der 
Raum nicht ein mehreres verſtattet. 


Die 
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Innhaͤlt. 


Eingeuna dieſer Lehre 9. J. Mas vor 
a > mir vom ewigen Leben haben 

6. I. ißheit diefer Hoffnung, und des 
ten Ermeis aus dem Alten Teftament $. IH. 
-Desgleichen aus dem Neuen Teftament 9. IV. 
Bewris der Gewißheit von Ehrifto hergenom: 
men, und zwar von feinem Mittler: Amte $. V. 
Deigle n aus dem beyden Ständen Chriſti 
$. VI. Ferner aus dem ewigen Rath GOt⸗ 
tes 5. VII. und aus der geiftlichen Erfah 
rung $. VIII. Grund der Seeligkeit ift ver 
Unerfchaffene, und zwar GOtt der Vater $. IX. 
Desgleichen auch Chriſtus $.X. nicht weni⸗ 
er der Heilige Geiſt $. XI. Der erſchafſene 
rund der — * iſt die verklaͤrte 
Menſchheit Chriſti 9. XII. beſonders deren 
Majeſtaͤtiſcher Glantz $. XIII. Ein anderer 
erſchaffener Grund der Seeligkeit. Vorbe— 
reitung zum Beweis deſſelben: GOtt iſt un: 
fihtbar $. XIV. Daß das goͤttliche Weſen 
. an ſich ſelbſt auch den verklaͤrten Leibes: Augen 
in jener Welt unfihtbar ſey F. XV. Weil 
wir dennoch GOtt mit verklärten Leibes Aus 
gen fehen werden, fo wird er ſich in einem 


materiellen himmliſchen Glantz erjeigen $-XVL 
Mas vondem Spruch 1. Joh. 3. v. 2. zuhale 
ten? da es heißt: Wir werden ihn ſehen, wie 
er iſt 5. XVII. Umftaͤnde dieſer materiellen 
errlichkeit $. XVIIL, XIX, XX. XXI. Be 
chaffenheit der Freude der Seeligen, in Abs 
nö auf die Seele, und zwar an der Erkennt 
niß $. XXIL Daß die Seeligen an der Er⸗ 
Fenntnig in Ewigkeit zunehmen werden $.XXIIL, 
XXIV. Daß fie auch durch bahrung 
vieles lernen $.XXV. Die Einwürfe werden 
aufgelößt $. XXVI-XXIX. Beſchaffenheit 
des ewigen Lebens, in Abſicht auf die Seele, 
und zwar deren Wollen und Verlangen: Sie 
lieben GOTT $. XXX. Aus der Liebe 
entftehet ein immermährendes Lob GOttes 
9. XXXI. Hieraus ergiebt fd bie gröffte 
Heiliafeit in ihrem Wilken 5. XXXIL Be 
—— jenes Lebens in Anfehung der Leis 
er der Seeligen $-XXXIH. Die Beſchaffen⸗ 
heit jenes Lebens wird nach der äuffern Ver: 
haͤltniß vorgetragen, und befonders im Um⸗ 
gange mit andern Seeligen $.XXXIV. Der 
Umgang der Serligen unter einander ift auch 
Mumz2 frucht⸗ 
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kehrte 


Eintheilung 


dieſer Lehre, 


Was vor Bes 


griffe wir vom 
eigen Leben 


haben ? 


fruchtbar 5. XXXV. Diefer Umgang wir 
det, daß fie einander wieder keunen, und folg+ 
lich Bekanntſchaft ſtiften werden, mit einer: 
ley Epradiye $:. XXXVI Der Umgaug in je 
ner himmliſchen Geſellſchaft ſetzt eine Ord: 
nung zum voraus 9. XXXVIL Die Ein 
werden beantwortet $. XXXVIII. 
XXXIX. Das unvolllommene an dem Res 


Die Ahtzigfte Betrachtung 


giments:Stande in diefem Leben, darinne es 
unvermeidlich iſt, wird betrachtet. F. XL. 
Das vollkonimene an den Herrſchaften und 
Fürftenthümern in jener Zeit wird aus der 
Schrift unterfuht $. XLI. XLIL Don 


den Stufen der Herrlichkeit jenes Lebens 


$. XLIII. Eimvürfe dagegen 9. XLIV- 
XLVII, Erbauliche Anwendung $. XLVIIL 


& 1. 

[u . 
un fehenmwirendlichdas Ende. Wir fommenauf die Leh⸗ 
te von unferer ewigen Beymath, von dem himmli⸗ 
chen Daterlande, von Dem Jerufalem, das dro⸗ 
en und Br aller Mutter iſt, Gal. 4. 0.25, wo⸗ 
hin alle unſer Sehnen gehet, wohin alle unſer Gottesdienſt 
abzielet, und wo alle unſere Wuͤnſche ihre letzte Bothſchafft ablegen. 
Damit nun auch dieſer Vortrag nicht ohne Ordnung geſchehe; ſo wol⸗ 
len wir denſelben in — Theile zerlegen. Wir wollen 1) von 
der Gewisheit dieſer großen Hoffnung reden; ſodenn 2) von ihrem 
feſten Grunde handeln ;-3) die Bewandniß des ewigen Lebens, nicht 
nurallein an der Seele jener glücklichen Himmels Bürger, nicht 
nur an dem Leibe derfelben, fondernauch an ihrer aͤußerlichen 
Verhaͤltniß berühren, und endlich 4) von den befondern Stufen 
der kuͤnftigen Seeligfeit Erwehnung thun. Ich binder Meynung, 
Daß in diefe vier e faft alles koͤnne eingefaffet werden, was von 

diefer troſtvollen Materie zu fagen nöthig ift. 

$. 11. Ehe wir von dem allem den Anfang machen, fu fragt fichs, 
ob auch fterbliche Eimvohner der Erden von fo hoben 
Dingen zu reden im Stande find? Es ift nicht ohne, wir 
verhalten ung gegen jene Derrlichfeiten, wie ewig Gefangene gegen die 






. gröffeften Staats-Sefchäfte und Ergöglichfeiten eines großen Hofes. 


Wir lallen nur, wie die Kinder, von Sachen, die in jenem Leben vorge 

hen. Doch! mwirhaben einige Begriffe davon. 
Die Begriffe der Menſchen von den vorliegenden Sachen find 
zweyer⸗ 
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zweyerley. Etliche unferer Begriffe drucken die Aehnlichkeit des er- 
en Raͤnges mit einer Sache aus ; etliche aber ftellen nureine Aehn⸗ 
ichfeit mit der Sache vor, welche von einem miederen, und zwey⸗ 
ten Range it. Die Erempel müffen eserleutern. Wenn ich eis 


nem, dereinige Erfahrung vom Kriegehat, vor der Staͤrcke diefer ° 


oder jener Armee fage, und er verlangt von mir einen Begriff, was 
ich unter dem Wort (Staͤrcke) zu erkennen gebe? fo fan ich ihm 
einen Begriff gewähren, der mit der Sache alle Achnlichfeit vom er- 
ften Range ausdrückt. Ich melde nehmlich: Er wife zuförderft 
an ſeinem Beyfpiel, was die. Jertzbaftigkeit einzelner Soldaten 
ſey ? Er fönne fich ferner leicht eine große Menge folcher Männer 
vorftellen ; er verjtche Drittens, was eine fertige Uebung in 
Krieges: Waffen von allerhand Art, ausmache; m ſey auch 
viertens wohlbefant, was vor eine Wuͤrckung ein kluger und 
munterer — bey den Feinden verurſachen koͤnne? Dieſe 
vier Stuͤcke ſolle er zuſammen nehmen, ſo faſſe er den Begriff, wel⸗ 
— die Aehnlichkeit vom erſten Range mit meiner Rede vorſtellig 

mache. 
Ein Begriff, der nur die Aehnlichkeit des niedern und zwey⸗ 
ten Ranges mit einer Sache ausdruckt, iſt freylich weit ſchwaͤcher. 
Wir wollen uns z. E. einen achtjaͤhrigen Dorf⸗Knaben vor⸗ 
ſtellen, der, ſo lange er gelebt, nichis von dem erfahren, was außer 
ſeinem geringen Flecken vorgehet. Geſetzt, man wolle ihm einen Be⸗ 
griff von dem groͤſſeſten König der Welt beybringen, fo wird es nur auf 
eine Aehnlichkeit mit der Sache im niedern Range hinaus 
laufen. Wenn idynemlich diefem Knaben faßlich machen will, wie 
viel ein foldyer König zu befeblen babe; fo wird er fich eine 
Perſon vorbilden, wie etwa der Schultheiß feines Orts ift,aufg hoͤchſte 
etwa mit mehrerer Ernfthaftigfeit, und größerm Gebot, Will ich 
ihm begreiflidy machen, wie reich diefer große Serr ſey; fo 
wird er fich denfelben unter dem Bilde des reicheften Bauren feines 
Orts vorftellen, wenns hoch fommt, fo wird er dem Könige 
mebrere Accker und Wieſen im Sinne zueignen, Soll 36 
mm 3 ie⸗ 
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dieſem Knaben die Ergoͤtzlichkeiten des Königlichen Bofes be⸗ 
chreiben, ſo wird das erſte ſeyn, woran er gedencket, wodurch er auch 
ich die Sache wird verftändlich machen wollen, nehmlich an eine Bau⸗ 
ren>Jochzeit, da etwa dasjenige vorkoͤmmt, was dem Knaben bef 
fer, als feine tägliche Koft, ſchmecket. Das find Begriffe vom nie- 
dern Bange, conceptus analogi; wie hingegen die vom erſten 
Bange conceptus univoci beyden Alten genennet werden. 

Es ſcheinet, die Schrift habe um der Schwachheit diefes 
Lebens willen, uns vom ewigen Leben Feine Begriffe geben wollen 
und können, als diejenige Art ift, von der ich) bier zuletzt ge⸗ 
redet. Das iftauch die Urfache, warum die Arußerungen jenes Le⸗ 
bens unausfprechliche Worte, oder Sachen heißen, 2. Cor, 12. 
v.4. weil in unferem Leben nichts ift, welches eine gleichgeltende Aehn⸗ 
lichfeit mit jener ſeeligen Ewigkeit hätte, 

Gewißheit $. IL Da wir dieſes nun voraus geſetzt, fo koͤnnen wir zur Sache 
diefer Hoff ſelbſt fhreiten. Der erfte Punct iſt die Gewißheit diefer Hoffnung. 
nung und DE Das eine fo herrliche Belohnung bevorſtehe, läßt fich erſtlich aus den 
aus demälten Seuguiffe des alten Bundes erweiſen. | 
Teſtament. as verheißt der große GOtt dem Vater aller Glaͤubigen? 1. 

B. Moſ.17.v. 17. Ich will dein GOtt ſeyn, und deines Saa⸗ 
mens nach dir. Iſt hierdurch nur ein zeitlicher Seegen angezei⸗ 
get? Nein ee Die rechte Erflährung = orte ftehet 
Hebr. 11. 0.16. T fchame fich nicht zu beißen des A⸗ 
brahams, und der Väter GOtt; denn er hatte ihnen eine 
Stadt zubereitet, eine beffere, als die, woraus fie gezo⸗ 
gen waren, nebmlich eine himmliſche. v. 15. 16. | 

Gleichwie nun Abraham ein Pater der Glaͤubigen gewe⸗ 
fen ift, Röm.4. v. ı1. das ift, folcher — die dieſen Bund 
mit GOtt fortgefett haben; alfo muß auch nothwendig das himmlifche 
Sserufalem diefen allen verheiffen worden feyn. Denn das Ende 
des Glaubens iſt ja offenbahrlic der eelen&eeligkeit, nach der 
Urfunde 1 Petr. 1.0.9. Werglaubet, der hat eine zuverfichtlicye 
Soffnung deſſen gefaßt, yoasman noch nicht ſiehet. Hebr. z * 

is 
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Disaber, was man noch nicht fichet, Oder was unſichtbar iſt 
das ift ewig, nach dem Urtheil Pauli. 2. Cor. 4.0. 18. 
Wie herrlic) lautet nicht die Berheiffung beym Jeſaia, cap. 35. v. 
10. Die Brlöfeten des SErrn werden wieder gen Zion 
kommen, mit Jauchtzen, —— Freude wird über ihrem 
Saupte ſeyn, Freude und Wonne werden fie ergreifen, 
Schmertzen aber und Seufzen wird weg müffen. Cs hat 
ei die Einwendung feinen Platz, daß eine Brlöfung aus Babel 
ier verffanden werde, Denn, mo und wenn hat jemahls die 
leibliche Befreyung ewige Freude verurfachet ? Sind fie nicht bald wies 
der von Antiocho, und andern, gedränget und geplaget worden ? Und 
muß man.nicht geftchen, daß denen von Babel erlöfeten Juden die 
Ruͤckkunft über die Maaßen fauer worden ift? Ich dencke nicht, daß 
man es leugnen koͤnne. s 
$. IV. Mit was vor Proben diefe große Zoffnung im Neuen Beweie aus 
Zeftament beftätiget-fy, wird man leicht erineffen, wofern man die —— 
Natur dieſes Teſtaments erweget. Ich will euch das Reich be⸗ 
cheiden, ſpricht der Heyland, Luc. 22. 0.29. wie mir es mein 
immlifcher Vater befchieden bat, Daß ihr effen und trin- 
cken follt über meinem Tifch, in meinem Reich, und fitzen 
auf Stühlen, und richten die zwölf Befchlechte Iſraͤel. 
And dazu find auch die, welche 8 der Ordnung unterwerfen, vom 
- Anfange der Welt beftimmet. ir dancken GOtt, daß euch 
SOtt erwählet bat, vom Anfang zur Seeligkeit, in der 
— ne des Geiſtes, und im Glauben der Wahrheit. 
2 (11.2.0.13. 

. Sie wiffen, daß GOtt, der «8 verheiffen hat, wahrhaftig iſt. 
Sie verbarren in diefer Foffnung Des Lebens, welches 
verheiffen bat, der nicht lüget, GOTT, von den Zeiten 
der Welt. Tit.ı. 9.2. Diefe Verheiffung ift unveränderlich: 
Denn alle Derbeiffungen GOttes find je in ibm, und find 
Amen in ibm, GOtt zum Lobe, durch die Apoſtel. 2 Eor. 
1.9.20, Wollte jemand diefen nicht glauben, dir wiirde GOTT 

zum 
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zum Lügner machen; denn er glaubetenicht dem Zeugniß, das GOtt 
gezeuget hat von feinem Sohn. Das iſt aber das Zeugniß, 
sap uns BOTT das ewige Leben gegeben, und. folches 
Leben ijt in feinem Sobn.- 1S0b. 5. v. 10. 11. 

Nod) weiter! GOtt hat Die Hoffnung des ewigen Lebens mit 
einem Ende überfehmengic feft geftellt, auf daß wir durch 
zwey Stüde, die nicht wancken, erſtlich dürch den Eyd, 
bernach, weil es unmöglich iſt, daß GOTT lüge,. einen, 
ſtarcken Troſt baben, Die wır halten an der angebotenen. 
Zoffnung. Debr.6. v. 18. 


$, V. Nicht nur die Zeugniſſe der heiligen Schrift, ſondern 


von Eprifto ach die Wercke GOttes, gründen die Hoffnung eines ewigen Le⸗ 
dergenomen, bens. Untex die Werde GOttes find hauptſaͤchlich die drey Aemter 
ie des groſſen Mittlers JEſu zu zehlen. Er iſt erſtlich ein Hoher⸗ 


vor GOtt, und zwar ee! — ee BR ein, 
iefter in —— na ung Melchiſedech. 
eil er aber ein folcher ift, F an er ſeelig machen immerdar/ 
die durch) ihn zu GOTT Fommen, und Tebet immerdar, 
und bittet jr fie. Hebr.7.9.21.24.25.: Chriftus ift ein Koͤ— 
nig, er iſt Dazu gebohren, und in Die WelrFommen, da 
er die Wahrheit fen en ſoll. oh. 18. 0.37. Die Wahrheit 
befaget nichts anders, als, was Die Achte Religion fey. Die 
wahre — aber glaubet nad) dieſem ein beſſeres Leben. Bof—⸗ 
fen wir allein in diefem Leben — ſo ſind wir 
die elendeſten unter allen Menſchen. x*Cor. i5. v. 19. So 
nun Chriſtus ein König, und zwar der Wahrheit iſt, fo hat er 
alle Mittel der Seeligkeit in feiner Hand. In der Wahrheit beftes 
hen fie alle. Inmaſſen Die Erkenntniß der Wahrheit, die zur 
Bottfeeligfeit treibt, in der Hoffnung des ewigen Lebens 
jtehet, nach den Worten Tit. 1. v. 1.2, Eu 
Ehriftus ift ein Prophet. Diefer groffe Hirte der Schaafe hat 
zur — Abſicht das ewige Leben. Meine Schaa ara 
meine Stimme, fagt er, und ich Fenne fie, und fie folgen 
mir, 
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‚mit, und ich gebe ihnen Das ewige Leben, fie werden nim- 
mermebr umfommen, niemand wird fie aus meiner Sand 
zeiffen. oh. 10. v.27.28. Wie denn auch diefer hohe Mittler, 

En er ein Prophet war, Worte des ewigen Lebens —— 

t. %0h.6.0.68. Das ift, ſolche, die da zum ewigen Leben fuͤh⸗ 
zen. Wäre nun fein ewiges Leben, fo würde das gange Mittler 
Amt Ehrifti fruchtlos feyn, auch ungegründet befunden werden, was 
Dort der Engel von dem JEſus⸗Nahmen fagt: Er wird fein Volck 
feelig machen von ihren Sünden. Matth. 1. v. 21. 

2.9 VL Sehen wir die beyden Stände Ehrifti, in der Ernier Beweis aus 
drigung, und inder Erhöhung, an, wie fönnen wir zweifeln, daß eine 1 pepben 
ewige Belohnung auf diejenigen warte, die GOtt von gantzem Her Epritti, 
gen dienen? So viel ſich Immanuel erniedriget hat, fo vieltiefund 
feften Grund hat er geleget zur Hoffnung einer fünftigen Herrlich 
keit. 3.€. Ehriftus war arm. Des Menſchen Sohn batte 
nicht, wo er fein Zaupt hinlegte. Matth. 8. v. 20. Wozu 
war aber Diefe Armuth angefehen, als ung ewig gluͤcklich zumachen? 

AIhr wiſſet die Gnade unfers Herren IEſu Chriſti, Daß, 
ob er wohl reich iſt, ward er doch arm, um euret wil⸗ 
len, auf daß ihr Durch feine Armuth reich wuͤrdet. 2 Eor.g. 
v. 9. Chriſtus wurde getödtet, und zwar aufs fchmählichfte, am 
Holte des Creutzes. War nicht daben das hohe Augenmerd GOt⸗ 
te8 dieſes, daß er Den Sertzog der Seeligkeit Durchs Leiden 
vollfommen machte? daß er viel Kinder zur Gerrlichkeit 
einführen möchte? Hebr.2.0.10. Was follich von dem Stande 
der Erhöhung fügen? Er iſt je nichts anders, als die an 

Chriſto geoffenbabrte Seeligkeit. Da aber das Haupt aller 
Menichen in der Seeligkeit ift, fan es wohl feine Glieder dahinten 
laffen? Nein! Wenn idy erhoͤhet bin, ift fein eigener Ausfpruch, 

o will ich) I alle zu mir ziehen. Joh. 12. 0.32. Wo 
ESUS it, da müffen feine Diener auch feyn. Zoh. 12. 
0.26. Er hat es ſo verheiffen: Ob ich gleich hingehe, euch 
die Staͤtte zu bereiten, ſo will ich doch wieder kommen 
BReinb. Bet. aterTheil, Nun und 
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und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd, wo ich bin. 
Joh. 14. v. 3. Wäre nun feine — zu hoffen, ſo wuͤrden alle 
dieſe Wahrheiten von einem erhoͤheten Heylande aus dem Worte 
GOttes muͤſſen ausgetilget und verleugnet werden, welches fein vers 
nuͤnftiger Chrift über fein Hertz bringen fan, Zr. 

Beweis aus $. VII. Und mein! wie fan dasjenige fehlen; was von Ewig⸗ 
—32 keit I beftimmet ift? GOttes Rath befteht ohn alles Wanden. 
Es follen wohl Berge binweichen, und Zügel hinfallen; 
aber meine Gnade foll nicht von Die weichen. Jeſ. 54.0. 10. 
SOtt iſt nicht ein Menfch; daß ihn etwas reuen follte. 
ı Sam. 15.09.29. VNun bat uns GOCT feelig zu madyen 
beſchloſſen, nach feinem Fuͤrſatz, und Gnade, die uns in 
Chriſto JEſu vor den Zeiten der Welt gegebenijt. 2 Tim. 1. 
v.9. Er hat uns nicht geferst zumäorn, fondern die See⸗ 
ligkeit zu a en. ı Theffal..s. v.9. Demnach uns aud) er⸗ 
wehlet in Dit, ebe der Welt Brund geleget war, 
Ephef. 1. 0.4. ie fan denn dasjenige auffen bleiben, was uns 

von Ewigfeit her gewidmet und beftimmet ift? | 
Nicht nur allein beſtimmet, fondern auch bereitetift. Denn 
das von uns zu ererbende Reich ift ja bereitet von Anbes 
sin der Welt. Matth.25. 0.34. Es iſt einem groffen Sauſe 
aͤhnlich, das fchon längft, und auf ewig dauerhaft gebauet ift, nach 

den Worten 2 Cor. 5. v. 1. wir haben einen Bau von GE 

erbauet, ein aus, das ewig ift im Simmel, Es iſt eine 
Wohnung, die von lange her ſchon zugerüftet, und darinne uns 
eine Stätte bereitet worden. 305.14. v.2. Eine Berrlich⸗ 
Feit iſt es, von der der Fürft des Lebens fpricht: Water, ich will, 
Daß, 100 ich bin, auch die bey mir feyn, die du mir gege⸗ 
ben haft, Daß fie meine SerrlichFeit feben, die du mie 
a baft. n du haft mic) geliebet, ehe der Welt 
rund geleget ward. oh. 17.0.24. Ein sErbe ift es, dag 
ſchon erworben da liegt, und nur vorbehalten wird im Sims 
mel, unverganglich, unbefleckt, und unverweldlich, * 

— - 
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- heißt 1 Petr. 1. 0.4. Cin ſoiches Cut muß ja auffer allem Ziocs 
fel, und untrüglic) zu erwarten ſtehen. Sale 


S. VIII. Aber, der Iebhaftefte Grund von diefer. Gewißheit iſt Beweis aus 
der, welchen man im Dem empfindet. Wenn man ſchmecket der geifttigen 
das gutige Wort GOttes, und die Kräfte der zufünfti- ETebrumg. 
gen Welt, Hebr.6.0.5. Wenn man das Zeugniß GOttes von 
einem ewigen Leben annimmt, und verfiegelt, daß GOtt 
webhrhaftig it. Joh. 3. v. 33.. Wir werden aber, wenn 
wir glauben, verfiegelt mit dem Beiligen Geiſt der Der, 
beiffung. Ephrf.1.v.13. Wenn wir fagen fönnen: Ich weiß, 
an,welchen ich) glaube, und bin gewiß, daß cr mir meine 
Beylage bewahren Fan,.bis an jenen Tag. 2 Timoth. 1. v. 12. 

Wenn man fo gefinnet wird, wie David, der ı Sam. 7.0.28. fpricht: 

Yun, Herr! du bit GOTT, und deine Worte werden 

Wahrheit ſeyn. Denn das bleibet allegeit_feft geſtellt, I jes 

mand will den Willen deffen thun, der Chril ge * 

hat uns zum Leben, Ogg wird innen werden, ob dieſe Lehre 
„von t fey, oder. ob IEſus nur von fid) felbit gercder 

babe? 305.7. v. 16.17. =. 


Die Erfahrung ift.die befte Lchrmeifterin. Stellen wir unfer 
ac Ks Wuͤrckungen des Geiftes zu freyer Bearbeitung dar, fo 
wird uns GHtt mit würdlider Frucht lieben, und Dinge be- 
reiten, auch noch in diefem Leben, Die Fein Auge gefehen, Fein 
Ohre gebörer bat, und nicht gekommen find ın eincs eini⸗ 
‚gen Menſchen Gert. ı Cor. 2. v. 2. Unſer Leben, der Grund 
des ewigen Lebens in den Hertzen, iſt zwar jetzo verborgen in 

- GOTT, Coloſſ. 3. v. 3. und zwar mit Chrifto 5 diefes Leben 
fönnen wir aber in und an ung empfinden. Wir haben ja nicht 
empfangen den Geift der Welt, fondern den Geiſt aus 

ß wir —— koͤnnen, wie reichlich wir von 

GSott begnadiget find. ı Cor. 2. v. 12. Wenn dieſes 7 
het, wie es denn in einer glaͤubigen Seele ſich aͤuſſern ſoll, ſo iſt die 
Ann 2 | Gewiß⸗ 


. 


v 
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diehen. ne 
Grund der F. IX. Weiter wird nicht nöthig feyn, von diefem — unct 
ei re zu reden. Der andere ift, daß wir den Grund der —2— 
und;warort behertzigen. Es fan aber die Seeligkeit auf niemand gebauet ſeyn, 
der Vater. als auf GOtt, und zwar zufürderft auf GOtt den Vater, die erfte 
| Fa in der hochheiligen Dreyeinigkeit. GOtt iſt das ewige: 
eben. So ftehet überhaupt, 1. Joh. 5.0.20. Niemand iſt gut, 
denn der einige GOtt. Matth. 19.0.17. Nehmlich alles, was 
nicht GOTT heißt, ift weder unabhaͤngig, noch auch voll- 
Fommen aut. Wer alſo GOtt, der fo gut ift, auf beyde Weife 
recht genieſſet, der iſt ſeelig. Dahero, wenn GOtt das ewige 
Leben, und was nur immer einem vernünftigen Geiſt gut fenn fan, . 
huldreich zufaget, fo fpricht er: Ich bin dein Schild, und dein 
br groſſer Lohn. 1 B.Mof. 15.071. Dader Glaube alles gute 
ich herglidy zueignet, was der Herr zu ertheilen fich anheifchig macht, 
fo ift er der Seeligfeit Wurgel und Anfang. Wer zu GOtt 
in jener Welt Fommen will, der muß glauben, daß er de- 
nen, die ihn fuchen, ein Vergelter feyn werde. Hibr. 11.0.6. 
Da aber das unmitte'bahre Anſchauen GOttes nach dem Tode den 
unfterblichen Hunger der Seele gänslich vergnüget, nad) der Urs 
funde: Ich will fchauen dein Antlit in Gerechtigkeit , ich 
will fatt werden, wenn id) erwosche nach deinem Bilde 5 
Pf. 17. v. 15. fo ift auch bey derfelben Freude die Fülle, und 
liebliches Wefen zur Rechten GOttes immer und ewig- 
lich. Palm 16.90.11. Demnach iſt die ganze Seeligfeit auf eine 
heilige Vereinigung mit GOtt gefeget. Wer GOtt bat, der 
e t nichts nach, Simmel und Erden, wenn ibm gleich 
eib und Seele verfchmachtet , fo bleibet doch GOtt fei- 

nes Janene Troſt, und fein Theil. Wi.73.0.24.25. 
Der Grund $. X. Bon dem Sohn GOttes, JEſu Ehrifto, fan man ein 
ao — leiches ſagen. Er iſt der Weg, die Wahrheit und das Le⸗ 
Eprifius. ben, Joh. 14. v.6. Das beweiſet fein JEſus⸗Nahme, a. 
macht 


über die. Augſpurgiſche Confeflion. ° 469 


macht fein. Volck ſeelig von feinen Sünden. Matth. 1. v. ar. 
Er ift der gi vage Apoft. Sefch.3.0.15. Der Err 
der Zerrlichkeit. ı Cor. 2.0.8. Der jerzög der Seeligkeit. 
br.2. 0.10. Eriftder Saamen Abraba, in welchen ge⸗ 
egnet werden alle Dölcer auf Erden. 18. Mof. 15.0.5. 
ıB.Mof.22.0.8. Wir werden aber gefeegnet mit allerle 
eiſtlichem Seegen in birnlifchen Gütern, und zwar dur 
briftum. Ephel.1.0.3. R 
aß IEſus der Grund aller Seeligkeit fey, beftätiget 
auch der unwiederrufliche Ausfpruch : Es ift in Feinem andern 
Beyl, auch ift Fein anderer Nahme den Menſchen gegeben, 
daducch fie Pollen feelig werden, ‚als allein der Tiebme 
*8* Apoſt. Öefch. 4.0.12. Es beſtaͤtiget ſolches die glorwuͤrdige 
immelfarth des HErrn, durch welche wir erhalten einen Bo⸗ 
benpriefter, der höher als der Himmel ift. Heb. 7. v.26. Es 
befräftiget folches Die Gewalt, die er empfangen bet, im. 
Simmel und auf Erden. Matth.28.v. 19. Es bezeuget daffelbe 
jener wichtige Sat: GOtt bat uns das ewige Leben gegeben, 
und folches: Leben ift in feinem Soͤhn. 1.$0h. 5.0.11. Grund 
genug,daß das Ehriftus fen, Her Eckſtein des Seyls, daß er ſey 
ein lebendiger Stein, von den Menſchen verworfen, bey 
GOtt aber auserweblt und Föftlich. 1. Petr. 3. 0.4. Wer 
an ihn alguber,der foll nicht zu Schanden werden. v.6. 
$. XI: Was von dieſen zwey -hochheiligen Perfonen wahr ift, Nicht weni 
das gilt auch vonderdritten, dem-heiligen Geift. Diefer ift ein SH 
Geiſt der Serrlichkeit, der wi uns rubet. Seelig find, 
die ihn baben, und in deffen Kraft um Chrifti Willen lei- 
den, 1. Petr.4.0.15. Dieſer Geift leitet uns zur Seeligfeit auch 
im der Todes⸗Noth, zu der Zeit, wenn wir von aller Welt verlaffen 
werden. _ Denn fo der Beift des, der IEſum von den Tod- 
ten auferwecket bat, in uns wohnet; fo wird auch der: 
elbigge, der Chriſtum von den Todten erwecket bat, uns 
eve ſterbliche Leiber — machen, um — 
nn 3 | 6 


Erfchaffener 
Grund der 
ewigen Ser 
ligfeit, Die 
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daß fein Geiſt in uns wohnet. Der Beijt leitet in alle 
Webrbeit. Joh. 16.0.13. In der Wahrheit werden wir geheilis 
et, nach dem Ausipruch Ehrifti: Seilige fie in deiner Wahr⸗ 
eit, denn dein Wort it die Wabrbeit. oh. 17. v. 17% 
VNur allein aber mit der, Geiligung Fan man T 


s — Hebr.12.0.14. Der Geiſt wurcket den wahren Glauben. 


iemand Fan IEſum einen SEren nennen, ohne durch 
den heiligen Geiſt. 1.Cor. 12.0.3. Wer aber JEſum einen’ 
HErrn nennet, oder den Nahmen des SErrn recht anrufer, 
das iſt, glaubet, Der ſoll ſeelig werden. Roͤm. 10. v. 13. 
heilige Geiſt iſt der Strohm deslebendigen Waſſers, klar wie Cry⸗ 
ſtall, der da ausgehet vom Stuhl GOttes und des Lam⸗ 
mes.Offenb. 22. v. 1. Wer ſiehet nicht, daß auch auf dem heiligen 
Geiſt alle unſere Seeligkeit befeſtiget ſey? ne, 
$. XII. Wir fehren nun unfere Aufmerckſamkeit zu denjenigen 
Urfachen der Seeligfeit, die da erfchaffen find. Denerften Rang dars 
unter hat und behalt die verflährte Mienfchheit Ehrifti. Daß deren 


verflährte Anblick, allen Glaͤubigen Bergnügen erwecken werde, (denn den 


Fer 
Chriſti. 


andern erweckt er Furcht und Angſt. Joh. 19. v. 37.) iſt an denyenigen, 
was ſich mit ihm noch auf Erden zugetragen hat, da er auferſtanden 
war, leicht zu ermeſſen. Es heißt Joh. 20. v. 20. da wurden die 
zunger frob, als fie-den SErren ſahen. Wenn nun eine 
eude daruͤber bey den Juͤngern entftanden, weilfie den HErrn, ob 

er fi) wohl noch nicht in feiner Klarheit darftellte, erblicketen, warlid) 
fo muß «8 ein vortreflicher Grund der allererquicklichſten Ge⸗ 
muͤths⸗Regung woerden, wenn ſich der erhabene Menſch Chriftug 
in feinem himmliſchen Glan zeigen wird. Re 
Hat das Dorbild von dem Anſchauen JsEfu fich ſchon im 
Alten Teſtament des Hertzens Abrahams fo angenehm bemächtiget, daß 
es oh. 8. v. 56. heißt: Abraham, euer Vater, ward froh, 
daß er meinen Tag feben follte, und er fabe ihn, und freues 
te ſichz denn der Sohn GOttes iſt ihm in angenommener Be 
ſtalt, z. E.a 8, Mof. 18, v. 1. öfters erfchienen;. wie vi 


ehr 
wird 
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wird das Gegenbild, oder der Anblick der wuͤrcklich dafeyenden 
Menschheit in jener Welt, Die feeligen Bürger Jeruſalems mit un⸗ 
ausfprechlicher Annehmlichkeit erfüllen? Ihr habt nun Traurig⸗ 
Feit, fpricht.diefer arofe GOtt⸗Menſch er ; aber ich) will euch 
wieder feben, und euer Bertz fo fich freuen, und eure 
Freude foll niemand von euch) nehmen. Soh. 16. v.22. 
Petrus, werner auf diefe Sache koͤmmt, fchließt mit gutem 
Gründe aljo: Menn die Liebhaber Chriſti zu derjenigen Zeit 
ihr Gerz zu Chrifto fchicken, in welcher fie ihn nochnicht 
feben : wie vielmehr werden fie ſich ergoͤtzen, wenn fie 
mit leiblichen Augen zur völligen Einſicht Diefes trof 
fen ZErrn Fommen. werden. Seine Worte find fo abgefaßet 
1. Brief r.v.8. Chriſtum habt ihr. nicht geſehen, und liebet 
Br doc. Und da ihr nun an ihn glauber, woiewohl ihr 
ihn nicht febet, ſo werdes ihr euch freuen mit unausſprech⸗ 
licher und berrlicher Freude. | 
ug. Kl Wenn man dabey ermeget,. daß die Geſtalt des erhar 
benen Menſchen Ehrifti alles an fich hat, was nur im fichtbahren 


* 


hör, zierlic),treflich, und wundernswuͤrdig heiſſen mag: 9 


D werden wir um ſo viel cher eingeftehen, daß- diefer Anblick eın 
Grund des Vergnügen in jener Welt ſeyn werde. Johannes hatte 
nur etwas von diefer — Geſtalt erſehen, nach 
dem Maasſtabe ſeiner noch im Fleiſch wallenden Schwachheit, und 
des Zwecks, welchen die — vor ſich liegen hatte, gleich⸗ 
wohl fchildert er uns die Bildung Des erbabenen Menſchen 


Beſonders der 
ren majeſtaͤti · 
er Glant. 


JEſu mit ungemeinen Farben ab. Es heißt Offenbahr. a I. 
⸗ ft: 


v.13:16. Ich fabe einen, der war eines Menſchen 


gleich, angethan mit einem Roc, 'umgürtet um die Bruſt x 


mit einem güldenen Gürtel. Sein Saupt aber und fein 
r war weiß, wie Wolle, als der Schnee; und feine 


gen, wie eine 5 amme. Seine züjfe gleich wie 


Mefing, das im üet, und feine Stimme, wie das 
Raufchen geoffer r. Sein Angeficht Teuchtere far 
Yuları iv 
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ö Do CHE So EN ee md 
Die belle Sonne. Es iſt hier zu bemerden, daß an denen Thei⸗ 
len diefer herrlichen Geftalt, Die als befleider vorgejtellt wer- 
den, die Farbe nur weiß, als am Haupt , oder wie ein glüen⸗ 

Metall, erfchiene; denn nicht anders Jäßt eg, wenn man eine 
glängende und herrliche Materie hinter eine weniger oder mehr 
Dichte Bedeckung bringt. Hingegen diejenigen Glieder diefer 
Geſtalt, welche ohne Kleid abgeiihildert werden -muften, ale Augen 
und Angefiht, Die waren wie Die Feuerflammen, und wie 
die belle nne. Zum offenbahren Beweis, daß fich der 
rn in feinem voͤlligen Zimmels⸗Glantʒ, obne ‚alle 
ern ung. dem fterblichen Johanni noch) niche babe 
darſtellen koͤnnen, folglidy dieje Bildung noch lange nicht alles 
vollfommene an ſich geaͤuſſert habe: 

Iſt nun Stephanus, der erfte Märtyrer des — 
mit Troſt entzuͤckt worden, als er den — offen, und IE⸗ 
En fabe zur Rechten der Serrlichkeit GOttes ſteh ben, Ay. 
Sefih, 7. 0.55. da er doch einem: ſchmertzlichen Tode am nächften 
war, Hat ſich Simeon gefreueh, da feine Augen den Heyland ge 

ſehen, Luc. 2. 0.30. Haben ſich die Bürger, des. Himmels ergöget, 
da die feyerliche un des Lammes — Offenb. 19. v. 6. 
Laſſet uns —— — öl ch hen Denn Die Jochzeit Des 
Lammes i ein Weib bat ſich bereitet: fo 
wird ja —— ee ar echt mehr zweifeln, daß die Enw 
—— ſo vieler Herrlichkeiten an dem erhoͤheten Menſchen Ehrifto, 

; BE unzöhlbarer Vergnuͤgungen geben merde. 
ef —— a". 6. XIV. Es find noch andere Dinge in jener glücklichen Welt, 
Grund her dit von SO abhangen, und zu unausfprechlicher Erquickung der 
—— ia daſigen Einwohner gereichen werden. Ehe ich mich aber hieruͤber 
Beweis näher erkläre, fo muß ic) die vorlaͤu ige Erforderniß des Beweiſes 
defielben: Hier berühren: GEOtt iſt ein Joh. 4. 4.24, aber ein ewir 
— un ger und unabhängiger Geiſt. Dem man muß ihn im Geiſt 
amd in der Wahrheit anbeten. Was anbetenswuͤrdig iſt, das 
tſhobe/ vis alle Geſchoͤpffe. Die Augen unſeres Eifel n 
unſerer 
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unferer Seele nur Bilder cörperlicher Dinge vor. Es iſt unmög- 
lich), da unfer Auge felbft leiblich it, Daß es etwas anders un: 
ferer Seele kenntbar machen koͤnte, als cörperliche Beital- 
“ ten. Geiftliche Dinge aber haben feine Bildung. Da es nun 
Jeſ. 40.0. 18. heißt: Wem wollt ihr GOtt nachbilden, oder 
was vor ein Bleichniß wollt ihr ibm zurichten? alfo ift leicht 
begreiflich, daß man GOtt mit Augen des Leibes nicht be- 

— koͤnne, als eben nur vermittelft einer angenommenen 

eſtalt. 

Daher ſagt die Schrift, Roͤm. 1.0.20. GOttes unſichtba⸗ 
res Weſen, Das iſt, ſeine ewige Kraft und Gottheit, 
wird er ſehen, fo man es wahrnimmt, an feinen Wercken. 
Und dieje find meifteng ſichtbahr. Will man fi nun GOtt felbft 
in feinem unfichtbahren Weſen vorftellen,, fo fan es alleindurch eine 
deutliche Erfenntniß und Ueberlegung geichehen. And diefe - 
Erfenntniß, fofern fie natuͤrlich ift, fommt auf allerhand Ver⸗ 
nunft-Schlüffe an, die man aus den Werden GHOttes macht, 
und dadurch auf den hohen Urheber derfelben zurück dendt. Sofern 
aber dieſe Erfenntniß zum ewigen Deyl dienen foll, muß fie allein 
bey Ehrifto geholet werden. Niemand hat GOtt je gefeben, 
unter den fündigen Menfchen, weder mit Augen des Leibes, noch mit _ 
einer-heylfamen Einficht. Der eingebohrne Sohn, der indes 
Vaters Schoos jitzt, hat es uns verfündiget. oh. 1.0. 18. 
Bott its, den Fein Menſch gefeben bat, noch feben Fan: 
hm ſey Ehre und ewoiges Reich. ı Tim. 6. v. 16. 

Alles, was wir mit unfern Gliedmaffen des Leibes empfinden, 

Das muß cörperlic) feyn. , Unfere Ueberlegung ijts allein, 

die fich über die empfundenen materiellen Dinge befinnet, Folgeruns . 
en daraus macht, und dadurd) erft den Gedanden von einem uns 

htbahten geiftlichen und göttlichen Weſen faſſet. | 
Es ift aber, welches ja wohl zu mercken, GOtt nicht nur ums 

fihtbahr Zufälliger Weiſe, fondern nothwendig um feines 

geiftlichen Weſens willen, welches Feine Bildung, oder Ber 

Keinb. Ber. gercheil, 009 ſtalt, 
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ſtalt, die in einem Auge, wie alles ſichtbahre, koͤnte abgemahlet 

werden, zulaͤßt und geſtattet. Zufälliger Weiſe iſt dasjenige ums 

ſichtbar, was an ſich allerhand Bildung und Ge alten 

bat, aber fo klein, fo zart -und gefchmeidig, daß Fein 

menfchliches Auge, auch nicht einmahl mit Vergroͤſſe⸗ 

rungs-läfern, dieſelben fich vorftellen Fan. So iftdie Luft, 

fo ift die fchmwermachende Materie, fo find viele taufend Gefchäfte der 

Natur fo fubtil, Fünftlich, und klein, daß alles im verborgenen ges 

fchiehet, und wir lauter Räthfel vor uns haben. An und vor ſich 

* aber unſichtbahr iſt dasjenige, was ſchlechterdings in 

einem Wefen Feine Bildung bat, und alfo unmöglich ein Gegen 

ftand eines Auges, fo treflid) e8 auch wäre, feyn Fan. £ 

Daß das gött: $. XV. Da nun GHtt fehlechterdings unfichtbahr,, das 

r —— iſt, weil ſein Weſen ſchlechterdings ohne Bildung und Geſtaltung iſt; 

den verfläpr: FO iſt daſſelbe auch gewiß vor verklaͤhrten Leibes-Augen unfichtbahr. 

ten keibes I Warum das? Denn fo hoch die Verklaͤhrung unferes Kei- 

et una, bes ſteigen mas, fo Fan fie doch GOttes Natur und We⸗ 
elt unſicht 

bahr fen. ſen nicht verwandeln, noch bewuͤrcken, daß das Weſen 

GOttes eine Bildung bekomme, wie leibliche Dinge ha⸗ 

ben, da es doch pur geiftlid) iſt. Berflährte Leiber koͤnnen 

zwar ohne allen Zweifel dahin gebeffert werden, daß fie vortreflichere 

leibliche Dinge fühlen und gewahr werden, die unfern jetigen ſchwa⸗ 

chen Empfindungen unerträglich find. Als 3. E. Daniel cap. 10. 

v. 6. einen Engel fahe, deffen Angeficht wie der Blitz, und 

Bine Augen wie die feurigen Sarkeln leuchteten u.f.w. fo ges 

chahe e8, Daß Feine Kraft in ihm blieb, und ſanck nieder 

auf Das Angeficht der sErden zu. v. 8. Hingegen mag ein vers 

flährter Leib wohl im Stande fen, allen himmlifchen Glantz, der 

materiell ift, fo herrlich er auch ift, zu empfinden. Allein, fo voll 

fommen man die Berherrlichung des Leibes fich vorftellet, fo Fan fie 

Doch Feine andere, als auch wieder leibliche, obwohl unaus⸗ 

fprechlich fehönere Dinge, gewahr werden. Es muͤſſen dem Leibe, 

und feinen Sliedmaffen, weil er ein Leib iſt, zum ki ha 

cörper- 
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Eee Geſtalten vorliegen : und weil er ein verflährter 
Leib it, müfjen Die Beitelten weit, weit angenehmer, 
ſtrahlender, und vortreflicher feyn. GDtt aber hat in feinem 
Weſen feine Geftalt. - Wir follen nicht glauben, die Gott⸗ 
" beit 1 gleich) den güldenen, jilbernen, und ſteinernen Bil⸗ 
ern. Apoft. Geſch. 17. 0.29. Es feyn ei die Bilder klein oder 
groß, und unfern jegigen Augen kenntbar; fie feyn gleich himm - 
ifch und herrlid), oder — und natuͤrlich, fie ſeyn 
erquicklich, oder aber furchtbar und ſchrecklich. GOttes 
Weſen hat mit einem Wort gar feine Geftalt und Bildung. 
gs XVI. Daß GHtt in einer ung Drenkten unbegveiflich) Weil wirden. 
khönen, herrlich und majeftätifchen Geſtalt ſich denen ver Id SDST 
lahrten Leibes- Augen derer zum Leben Erweckten zeigen, auch folg ⸗ ten teibes,A 
lich damit zum Anfchauen GOttes vor dergleichen Augen den Ger gen 55* 
a abgeben werde, läßt fid) leicht aus der heiligen Schrift er ums 
weifen. Dieſe materielle Derrlichfeit GOttes giebt fich zu fehen, nem materiel 
entweder in einem noch temifderten Blantz, der ung fterblis [en  bimmis 
chen Menfchen noch erträglich % So heißt e8 von Mofe und erjeigen, 
Aaran. Sie ſtiegen auf en erg mit den fiebenzig Aelte⸗ 
ften, und fahen den GOTT Tirael. Unter feinen Süffen 
war es, wie ein fehöner —— und wie die Geſtalt des 
Simmels, wenns Fler ift. 28. Mof.24. 0.10. Darum fpras 
chen fie SB. Mof. 5.0.24. Siehe, der SErr — hat 
uns laſſen ſehen ſeine Serrlichkeit und ſeine Majeſtaͤt, und 
wir haben feine Stimme aus dem Feuer gehoͤret. Oder 
aber e8 befindet fich die materielle Derrlichfeit GOttes in ihrem vüls 
ligen Pracht-Slang und Bortreflichfeit, die Fein fterblicher Menſch 
ertragen fan. So wollte Mofes einen Blick in diefe bimmlifche 
Serrlichkeit in ihrem vollen Licht thbun. Erfprah 2%. Mof. 
33.0.18.19. Laß mich deine Serrlichkeit fehen, es wurde ihm 
aber zur Antwort v. 20. mein Angeficht Fanft du nicht feben; 
denn Fein Menſch wird leben, der michfiebet. Danın Mo⸗ 
fes, und die ſiebenzig Nelteften, — ihren Augen des Leibes, der dazu 
00 2 in 
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in ei Zeit noch nicht verflähret war, den GOtt Iſrael haben fer 
hen fünnen : fo muß ja dieſe HerrlichFeit in einem materiel⸗ 
len Weſen bejtanden feyn. — 
Daß aber auch in jener Welt das Anfchauen GOttes, mis 
Yugen eines verherrlichten Leibes zwar freplich unbe 
fchreiblidy) ſchoͤnere und gläntzendere, Hoch aber materielle 
Dorwürfe babei werde, folches laßt fi) aus folgenden Gruͤn⸗ 
den begreifen. Wollen wir uns erftlich vorfpiegeln, der gröffefte 
Prophet des alten Bundes, Mofes, e der natürlichen Gottesges 
Ichrfamfeit fo unerfahren geweſen, daß er nicht gewußt, GOtt ſey 
fchlechterdings unfichtbar? Meynen wir, er habe mit denen 
noch ſchwachen Augen feines Lribes das Weſen GOttes, —5 — es 
ein Geiſt iſt, Joh. 4. v. 24. ſehen wollen? Hat etwa dieſer Mann 
GOttes nicht verſtanden, daß es ein Wiederſpruch der Gedancken 
fey, das an ſich ſelbſt unfichtbabre ſehen wollen? O nein ! 
wer will einem folchen Lehrer dergleichen Srrthüimer zutrauen? Was 
wollte er alfo, wenn er GOttes Angeficht zu fchauen verlangete ? 
Nichts anders bat er ſich aus, als einen vergnüglichen Blick 
in den materiellen Sımmels-Blantz zu thun, der aber nur 
den Bürgern jener glücklichen Melt fichtbabr ift. Darinne 
hat er zwar mehr verlanget, als möglich war, und eine Fehlbitte bes 
gangen; doch war fie nicht fo wider vernünftig, als man einraumen 
müfte, wenn jene Auslegung fratt finden follte. | 
uUnd was foll id) weiter jagen? Diefes ift zweytens die mate⸗ 
rielle Herrlichkeit GOttes, welche der erfte Maͤrtyrer Stephanus 
mitten unter dem Stein-Regen gefehen. Es heißt Apoft. Gefch. 7. 
v.55. Stephanus fabe Die Serrlichfeit GOttes, und JE- 
an ſtehen zur Bechten. Nun wiſſen wir, daß die Augen des 
eibes nichts erblicken koͤnnen, als was ſeine Geſtalten hat, folglich 
ein materielles Weſen iſt. Und da SEfus zur Rechten GOttes ſte⸗ 
hend wahrgenommen worden, was fan man denden, als daß eine 
rechte und lincke Seite etwas materielles zum voraus 
fetze? Ich weiß wohl, daß durch die Gerrlichfeit GGBttes 9 
| au 
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auch feine Allmacht angezeiget wird, z. E.Röm. 6. 9.4. Chriftus 
iſt auferwecket durch Die Serrlichkeit feines Vaters, das ift, 
durch feine Macht: allein, weil in der vorhegenden Stelle, Apoſt. 
Gefch. 7. v. 55. die Herrlichkeit GOttes mit einer rechten, folglich 
auch lincken Seite, vorgeftellet wird, fo ift es offenbahr, daß Ste⸗ 
phanus etwas materielles gefehen habe. " 
Ein gleiches muß man drittens auch von Paulo auf der Reife 
nad) Damaſcus fagen, Den plötzlidy ein Licht umleuchtet vom 
Simmel, Apoft. Gefd). 9. v. 3 Davon er drey Tate blind ge⸗ 
worden. v.9. Denn diefes Licht vom Simmel war beller, 
- als der Sonnen Glantz, welches Daulum und feine Be 


brten umleuchtete. Apoft. Sefch.26. 0.13. Von deffen Kraft 


; es eine Probe ift, daß fie alle bey deifen Anblick zur Erden 
| S allen. v. 14. Man fan nicht zweifeln, daß diefes himmlifche 
icht ein materielle Weſen zum Grunde gehabt habe. 


8. XV. Es läßt fich bey diefem Vortrage abnehmen, was von Was von 
dem Zeugniß Sohannis, 1. Brief 3. v. 2. zu halten fen,da es heißt: Wir —— 


werden ihn ſehen wie er iſt. Man darf ſich hier nicht einfallen 
laſſen, als ob unſere Leiber dergeſtalt wuͤrden koͤnnen verherrlichet 
werden, damit ſie das ee en, fofern es geiftlich heißt, 

ben Fönten, wie es iſt. Das Weſen eines Geiſtes ift, wie 

on oben $. XV. gemeldet, fihlechterdings den leiblichen Augen 
unſichtbahr. Was fichtbahr ift, hat feine gewiffen Bildungen, 
die in dem Auge des Feibes müffen abgemahlet werden. Ein Beift 
aber Fan Feine folchye Bildung haben. Der unerfchaffene 
Geiſt Fan fein geiftliches Wefen nicht verwandeln, noch denen Him⸗ 
meld: Bürgern zu Gefallen an ſich ſelbſt ſichtbahr machen. 
 DHinwiederum ein erfchaffener Geiſt hat bey allen feinen Vorſtel⸗ 
lungen eine Empfindung zum Grunde, worauf hernach erſt die Ueber⸗ 
legung folget. Denn alle Ueberlegung bey dergleichen Bei: 


ir werden 
ihn li wir 
er 


—* ſey? 


ſtern ſetzet eine empfundene Sache voraus, welche überlegt. 


werden foll, und fan, und die den Stoff, daß ich fo rede, an die 
Hand jchaffet, woran fich die se des Geiftes uͤben ** 
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Es kan auch in der kwigkeit keine Ueberlegung ohne Empfin⸗ 
dung Son. Denn das empfundene giebt der Heberlegung 
ihren Begenitand. Wo aber eine Empfindung ift, Cich rede von 
dem Gefühl Aufferer Sachen,) da findet fich alezeit etwas materielles, 
als welches allein empfunden werden Fan. Ä 


So es nun heißt: Wir werden ihn fehen wie er iſt, was 
mag wohl die Deutung feyn ? Erſtlich, GOtt wird mit einem uns 
- ausfprechlid) —— materiellen Simmels ⸗Glantzʒ die Glied» 

maßen der verflährten Leiber dergeftallt rühren, daß fie die allerhoͤch⸗ 
ten Droben der Güte, Macht und Weisheit, die feine erfchaffene 
Bernunft fo ausfündig machen fünte, lebendig empfinden werden. 
Darüber wird zweytens der Geift der feeligen Einwohner feine Ue⸗ 
berlegung, und deutlicye Erkenntniß anftellen, und unaus- 
denckliche Bewegungen finden, die Büte und Gnade feines 
Schöpffers und Erlöfers immer mehr und mehr ausführlich zu verftes 
hen, zu lieben, hochzuachten, zu loben und zu ehren, Alle Eigen⸗ 
fchaften GOttes, die in der Schöpffung und Erlöfung fich geäußert, 
werden ausdem, wasman empfinden wird, vermittelt einer darüber 
gefaßten deutlichen Ueberlegung fo vielerfant und gelubet werden,als 
bin einem erfchaffenen Geift jener Welt alle Augenblicke möglid) ift. 
Höher läßt fihnichtö mehr denden. Und dasheißt, GOtt feben 
wie er iſt. 

Kein Gefchöpff im Himmel und auf Erden fan GOTT fehen, 
oder überhaupt erfennen, a priori, das ift, ohne erfchaffene Dro- 
ben, als durch deren Vorjtellung es erft zurück dencken,und 
auf die Kentniß des Urhebers, a pofteriori, Eommen muß. 
Das ift der untrügliche Vorſtand des ar 1.0.18: Nie⸗ 
mand hat BDtt ie gefeben. Nur allein der ewoige Sohn 
GOttes, und fein Geift, ſehen GOtt vollftändig, ohne ers 
fchaffene Proben. Man erwege, was 1. Cor. 2. v. 11. ſtehet. Nie- 
mand weiß, was in GOtt iſt, ohne der Geiſt GOttes. 
Bey ſo bewandten Sachen erfordert das ſeelige Anſchauen ee 
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erfchaffene Proben, woran es fich halten, und in feiner Höhe zu 
Goott auffteigen muß. | 
Da aber die Natur eines erfchaffenen Geiftes, neben der He 
beiagmge-Brafe; auch mit Empfindung begabet fey muß; denn 
alle Erkenntniß erfchaffener Geiſter ım Simmel und auf 
Erden hat ihren Anfang von dersEmpfindung, die.mpfindung 
aber hat ihren Vorwurf in materiellen Dingen: fo ift leicht begreif⸗ 
lich, daß wir GOtt nicht feben Pönnen, wie er ift, als durch 
das Gefühl einer himmliſchen materiellen Herrlichfeit, die hernach 
des Geiſtes Heberlegung, mit immer neuen sEinfichten, oh⸗ 
ne sEnde vermehren Fan. | 
$. XVII. Weil fich in der jetsigen Zeit, auch bey der groͤſſeſten umftände die 
— der hohen dieſer Welt, nichts befindet, das eben fo treflich mas fer —— 
re, als jene materielle Serrlichkeit ſeyn wird, fo haben mie Prrintet, 
freylicy davon lauter Begriffe vom zweyten Range, die noch fehr 
niedrig, und der Größe der Sachen ungleich find. $. I. Wir wol- 
ri F I davon fo viel lalten, als unferer Schwachheit möglich und 
thunlich iſt. | E 
Es hat diefe Himmlifche doch materielle Herrlichfeit unausdenck⸗ 
. Lich mehrfaches in fich, als alle, und zwar die —— Bau⸗ 
ee andere Kunſt, mit al: 
lem ihrem Witz in dieſem Leben ausfündig machen Fan. 
Was mag dem Himmels-Bau gleichen, den Die materielle Herr; 
lichfeit GOttes, und die Leuchte des Lammes, den verflährten Augen 
vorftellen wird? Wir wiſſen, daß, fo unfer irrdifches Haus 
dieſer Sutten Zerbrochen wird, wir einen Bau haben, vor 
GOtt erbauet, ein Baus nicht init Saͤnden gemacht, das 
— iſt im Simmel.  Mennen wir wohl, es werde dieſem uns 
vergleichlichen Hauſe an den edelſten Verhaͤltniſſen der Bau⸗Kunſt 
mangeln? Wurde dort nicht Moſes — ſiehe zu, daß du 
alles macheſt nach dem Fuͤrbilde, ſo du auf dem Berge ge⸗ 
[eben baft? 2.8. Mof.25. 0.40. Ebr. 8. v. 5. nehmlich nach der 
ürfchrift, die vom Himmel kam. Aber entftund nicht er! eine 
| uͤtte 
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Hütte des Stifts, und ein Tempel zu Serufalem, der ein Wunder 
Werck der Welt gemefen ift ? Laßet uns an die Befchreibung des 


himmliſchen Serufalems gedenden! diefes bat Die Herrlichkeit 


Sernere Be 
trachtung dies 
fer materiellen 


Herrlichkeit. 


Güttes in Jich, Offenb. 21.0. ı1. und fein .. gleichet ei: 
nen hellen Jaspis. Die Stadt ift vortreflich abgemeffen, nach 
dem Maaß eines Engels, v. 15:17. Die Mauren find von 
Jaspis, und die Stadt von Iauterem Bolde gleich dem 
reinen Blaß. v. 18. Die zwölf Thore find zwoͤlf Derlen; 
Die Grunde aber waren zwölf Edeljteine.v. 17. 

Wir machen uns leicht die Rechnung, daß diefe Begriffe, die 
ung die Schrift von dem Bau jener Welt gewähret, nur von dem 
zweyten Range find, und alfo eine nur geringe Achnlichfeit mit 
der Groͤße und dem Vorzuge jener Stadt GOttes haben. Gleich⸗ 
wohl bemercden wir doch hierdey, daß GOTT diefelbe mit folchen 
Dingen in diefem fterblichen Leben vergleiche, welche die allerfoftbars 
ften und auserlefenften find, die nur fterblichen Gefchöpffen hier vors 
kommen mögen. 

$. XIX. Kan man auch etwas auf diefer Erden ausfuͤndig ma⸗ 
chen, welches mit jener himmlifchen Singe-Kunft eine nähere Ders 
wandfchaft hätte, womit die Seeligen fidy und andere ohne Aufhoͤ⸗ 
ren zum Lobe GOttes erweden werden? Wenn die alleredelften, 
und viel taufend Zahr in himmlifchen Lobgefängen geübten Engel, 


ihre Darfen nehmen, ein neu Lied fingen, und — u 


biſt wuͤrdig zu nehmen das Bud), und aufzuthun feine 
Siegel. Offenb. Joh. 5. 0.8.9. Wenn nicht nur zwanzig oder 
dreyßig der Klinge-Kunft wohl erfahrne, wie bey den Hohen diefer 
Zeit gefchiehet, zufammen jpielen, fondern njel taufendmahl taufend 
Geifter in füffefter Harmonie zufammen treffen, wie es dorten lautet, 
Dffenb. 14. v.2. 3. Ich börete eine Stimme vom Simmel, 
wie eines groflen Weffers, und die Stimme war als der 
Barfen⸗Spieler, die auf der Barfen fpielen, und fie ſun⸗ 
gen ein neu Lied vor dem Stuhle GOttes und des Lam 
mes, Wenn fie fpielen nicht nur mit irdifchen, fondern 
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chen und himmlifchen wohlflingenden Werdzeugen, das ift, mit 
den Farfen tes, Das Lied Moſis und des Lammes: 
Groß und wunderfam find deine Werde, SERR! alk 
mächtiger GOtt: gerecht und webrbeftig find deine 
Wege, Du König der Seiligen! 


Wie werden da die verflähtten Ohren nicht fo Tieblich gerühret, 


das himmlifche Gehör auf das angenehmſte beluftiget, und diefe Ems 
pfindung auf das herrlichfte ergöger werden? Da werden fie veran⸗ 
laſſet ſeyn, folcher Dinge gewahr zu werden, Die ung in diefem Les 
ben niemahls vorgefommen find, davon wir auch feine Begriffe 
des eriten Ranges erhalten, noch denfelben tuͤchtige Wörter beys 
legen koͤnnen, daß ift, fie werden empfinden folche Dinge , Die uns 
ausfprechlich find, die kein Menſch bier auf Erden nach⸗ 
fagen Fan. 2 Cor. 12. v.4. 


$. XX. Iſt auch wohl ein Ding in diefer Zeit anzutreffen, wel, Mehrere Um⸗ 


ches nur in etwas jener Erfindungs⸗Kunſt der himmlischen Geifter, Rände 
in allerhand zum Lobe und Ehre GOttes gedenlichen Einfichten.nahe Ler 


Fime? Sie fingen, heißt es, ein neues Lied. Offenbahr. 5. v. 9. 
Allezeit was neues, immer was frifches, allftets was unerwartetes, 


wodurch das Lob GOttes vermehret wird. Das bringet die Artdeg 


Erbes mit fih. Es ift ein unverwelcklidyes sErbe, AR I. 
v.4. eine underwelcliche Crone. ı Petr. 5.0.4. e Der 
gnuͤgungen diefer Zeit find verwelcklich, wie eine Blume, 
Braucht man fie lange, fo werden fie zunichte. Es ift in dieſem Les 
"ben unmöglich, daß immer neue Vergnuͤgungen ſo auf einander zus 
trafen, Daß nicht etwas verwelcktes, oder unangenebmes 
zwiſchen einliefe. Die Sünde, und die Sterblichkeit geftatten es 
nicht anders, In jener Welt hingegen thut ſich alle Augen⸗ 
blicke ein neuer Anlaß frifcher Freude hervor. Das iſt die 
’ —* der Erfindungs⸗Kraft von ſo viel tauſend edelmuͤthigen und 
ochbegabten Geiſtern. So viele Millionen kunſtgeuͤbter, lebhafter 
hoͤchſterleuchteter, in allen erſinnlichen Vortheilen von auſſen und von 
innen ſtehender Geiſter, was werden ſie nicht ausſinnen, was wer⸗ 
Reinb. Bet, gter Cheil. Ppp den 
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den ſie nicht erdencken, was wird ihnen nicht beygehen, das Lob eines 
Gottes zu vermehren, der fo liebreich, gnaͤdig und majeſtaͤtiſch iſt? 
Sie find ja die Geiſter der vollfommen gemachten Gerech⸗ 
ten, Ebr. 12. v. 23. das ift, Perfonen, die ihre Gaben aufs höchfte 
gebracht, deren Weisheit, Einficht, Deiligfeit und Fertigkeit in GOt⸗ 
tes Lobe, mit groffen Schritten ohne Ende fortlaufenfan, 
Noch einige $. XXI. Diefes zwar materielle aber allerſchoͤnſte Weſen, 
Anmerdun welches Feine erfchafene Bernunft angenehmer erfinden fünte, wird 
er bald genannt der neue Simmel, bald das obere Jerufalem, bald 
die Wohnung in des Vaters Jaufe, bald der Thron Ge 
tes, vor welchem fich die Seraphinen verfammien, Jeſ. 6. v. ı. bald 
das unzugängliche Licht, weil Feines ſterblichen Menfchen Leib 
folche Bern eit vertragen fan, ı Tim. 6. v. 16. bald das Ange 
icht GOttes, 2B.Mof. 34. v.20. Denn wie das Angeficht di 
vornehmfte Bildung am Leibe ift, wodurd man einen Deenicheh 
fennet, alfodienet auch diefer himmlifihe Glantz zu eben folchen Zweck, 
in Abficht auf GOtt. | 
Welche Mahler: Kunft mag denen Abfchilderungen fo vieler 
‚Millionen von abwechfelnden Schönheiten und fchönen Abwechſe⸗ 
lungen gleich kommen, die in diefer majeftätifchen Erjcheinung GOt⸗ 
‚tes werden zu beobachten feyn? Wo ftellen fich die Farben fchöner 
dar, als in dem Regenbogen. Nun hat der Prophet Ezechiel in 
dieſe Herrlichkeit des HEren einen fihwachen Blick gethan. Erfagt 
davon cap. 1.0.28. Bleichtwie der Regenbogen ſtehet in den 
Wolden, wenn es geregnet hat, alfo war, das Anfehen 
der Gerrlichkeit des IErrn. Die Sonnenftrahlen veranlaffen 
mit ihrem Zurücfell von der Überfläche cörperli 
Dinge die Annehmlichkeit aller Sarben, wenn das Auffere 
der Lörper fo befchaffen it, daß alles in füglicher Ver⸗ 
haͤltniß ſtehet, was die Strahlen der Sonne zurück in 
unſere Augen fehieffen laͤßt. Da nun nicht zu zweifeln ift, daß 
in der feeligen Ewigfeit-alle Gegenftände der Empfindungen in der 
allerbeft gejtimmten Harmonie und Berhältniß zuſammen von —— 
2 | 17 
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bereitet. feyn werden, auch diefe Borwürffe feines Sonnen⸗noch 
Mond-Scheins, um beleuchtet zu werden, bedürfen; denn. 
die Serrlichkeit GOttes erleuchtet fie, und ihre Leuchte 
it das Lamm, Dffenb. Joh. 21. v.23. fo ift freylich eine Schöns 
heit zu erwarten, die alles überfteiget, was in diefem Leben Zierde 
und Annehmlichfeit hat, oder im höchften Grade heiffen Fan. 

- 8 XXIL Bis hieher haben wir alle Bründe der Secligfeit, Beſcha 
fowohl den unerfchaffenen, als die erfchaffenen, gleichfam abgezeich⸗ Peit_der ir 
net, und in einen wiewohl geringen Riß gebracht: nun wird von — 
der Beſchaffenheit dieſer groſſen Dinge zu reden ſeyn, was fie Seele, um _ 
nehmlic) mit fich bringen an Der Seele, darnach an dem Leibe, —* an der 
endlich auch an der aͤuſſern Verbältnif der Bürger jener glück ana. 
lichen Welt. An der Seele ift zuförderit Die sErfennentß jener 
Einwohner des Himmels zu erwegen. Bon der Einficht jener volls 
fommenen ©eifter Fan man überhaupt fagen, fie wird vollfom- 
mener ſeyn, als fie hier geweſen ıft. Denn unfer Wiſſen 
iſt jetzo Stuͤckwerck, wenn aber Fommen wird das Voll 
Fommene, fo wird das. Stuͤckwerck aufhören, ı Eor. 13. | 
0.9.10. Z. E. Die göttlichen Geheimniſſe fehen wir nur mit allge⸗ n 
meinen Begriffen ein, daß es GOtt fü geoffenbahret, und daß das 
geoffenbahrte feinen Wiederſpruch mit fich führe. Hingegen die 
befonderen Umſtaͤnde, wie drey in eins, eins in very, ſeyn koͤnne, 
verſpahren wir, in jener EKwigkeit zu lernen. So ſehen und 
empfinden wir auch himmliſche Dinge hier noch nicht, wie Petrus 
es an den Seinigen lobet, ihr ſehet IEſum nicht, und liebet 
ihn doch. 1. Briefe. 1.0.8. Aber, da wir in jener Welt auch gantz 
herrlichere Dinge empfunden, ja Ehriftum ſelbſt in feiner verflährten 
Menfchheit anfchauen fönnen, fo muß unfere Ueberlegung und Er⸗ 
fenntniß auch vollfommener ſeyn. . 

G. XXiIll. Ob aber gleich die Erkenntniß jener feeligen Daß die See⸗ 
Einwohner der andern Welt vollkommen genennet wird, fo El li * an der 

et doch nicht, Daß fie ohne immerwährenden Wacysthum nun 
* werde, Bey erfchaffenen a heißt man dasjenige — —* wer: 

= a pp 2 om 
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Fommen, was ohne Sinderniß. und Unterme 
eines Mißvergnuͤgens feine Gabe und G 
unausge ohne Ende vermehret. Alſo wiſſen * zuver⸗ 
haͤßig, daß die Engel im Himmel, bey der Ankunft Chriſti, ce 
Erfenntniß zugenommen. Es heißt Ephef.3. v. 10. Es ſey da⸗ 
mabls Fund worden den Furſtenthuͤmern und Seren 
ten im Simmel die manmafaltige Weisheit GOttes an 
der Gemeine. So zeuget Paulus, 2 Cor. 3. v. 18. Die Der 
klaͤhrung geſchehe von einer Klahrheit zu der andern. \ + 
se beweifet den beftändigen Wachsthum der Einfichten jener 
glücklichen Reichs » Glieder die Natur GOttes in ihrer gang uner⸗ 
forfchlichen Vollkommenheit. O welch eine Tiefe der Weis: 
beit und der sErfenntniß GOttes! Roͤm. 110.33. Könte 
ein erfchaffener Geift alles lernen, was in den Schägen der Weiss 
heit GOttes verborgen lieget H warlich folcher Geift müfte unends 
lich, mithin GOtt felbjt f oder aber GOtt müfte einge⸗ 
fchrändt feyn, welch) es Kr dh ungereimt ift. () Die unends 
lichen ——— der Schoͤpffung und der Erloͤ⸗ 
ſung bringen es gantz anders mit ſich. Von den Wundernswuͤrdigkei⸗ 
ten der Erlöfung fagt Paulus Röm. 11. v.33. wie gar unbegreif⸗ 
Lid) find feine Gerichte, und unerforſchlich feine W ge 
nad) aber lehren e8 aud) die unendlich vermannigfaltigten Werde der 
Schöpfung. Wie koͤſtlich find vor mir, o GOtt! deine 
Gedancken, wie iſt ihr fo eine geoffe Summe? er 


TG — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 


) Dan muß hier zu Rathe ziehen das ſchoͤne Wercklein von dem gluͤckſeeligen Zus 
ftande der Auserwehlten , in englifcher Sprache befchrieben, und ins deut⸗ 
ſche überfeggt, mit einer "Dorrede ritit, 1729. wo es unter andern -$. VII. - 
R 29. alfe lautet :. Die Vollfommenbeiten GOttes, welche unendlich find, 
oͤnnen niemahls erfhöpft werden. Gleicywie man die Ewigfeit nichrabs - 
nf en Fan; alfo Fan man auch die Dollfommenbeiten GOttes nicht er 
(ei: Alles, was erfdhöpft werden Fan, ift endlich. Alles, was das 
fen u und der Derftand des Menſchen erforfeben Fan, bar eine Vollfom⸗ 
eit, die in gewifle Grengen eingefehloflen iſt: — wre if 
das hat ſolche 94 en; welche man niemahls ergründen Fan, B⸗ 
den in alle Ewigkeit immerfort neue Lirfachen unfere Seelen I Ani 
und ihnen neue Dinge zu berrachten vorftellen ze. 
\ 
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ich fie. zehlen,, würden ihrer mebr fepn, denn des Sandes 


am Meer. P.139. 0.17.18. Und an einem andern Ort, Pf.40. 
».6. Groß —2 deine Wunder, dir iſt nichts gleich ch 
will fie verfündigen, und davon ſagen/ wiewohl fie nicht 
zu zeblen find, 


$. XXIV. Es mwirddie Einficht der feeligen Himmels Bürger FernereSGmn⸗ 
ets vermehrt um ihrer guten natürlichen Umſtaͤnde Willen. - Chri- a — he 


Ende au 


fpeicht : Die Berechten werden leuchten, wie die Fon: ver Erteutnig 
ne, in ihres Vaters Reich). Matth. 13. 0.43. Sie haben alfo sunchme 


auch an ihrem Leibe eine Macht über einen Plag, der wie.die Sonne 
ſtrahlet. Befigen wir nun über unfern nichtigen Leib. dennoch eine 
Macht, ihn nach Belieben da oder dort hinzubewegen ; fo müften auch 
die Innhaber jenes glorwürdigen Sur eine ſolche Macht über ibs 
ren Leib ben ‚va fi deſſen Gegenwart , wie das 
Sonnen-Licht, bald befjer ausbreiten, und mehrere Dinge 
empfinden, bald enger zufammen ziehen , und wenigere 
Dinge ſchaͤrfer betrachten Fönnen. Dieſes alles aber zeuget ges 
nugfam von dem Wachsthum ihrer Erfenntniß. Wir woiffen, daß 
GOtt diesEngel gemacht zu Beiftern, und feine Diener zu 
Pi ammen. Go durchdringend nun überall der Wind, fo 
nell die Flammen find, Pf. 104. v.4. fü behende mögen fich auch 

Die —— von einem Ort zum andern bewegen. Nun aber werden 
alle erwehlte den Engeln gleich * Matth. 22. v. 30. 
Folglich haben auch die Auserwehlten eine freyere Hand, bald da, 
bald dort zu feyn, und die Wunder GOttes in der Nähe und Ferne 
zu erfahren, auch fodenn ihnen zu Nutz zu machen. () Yon der 
Ppp3 menſch⸗ 


¶ Der chon beruͤhrte Enslikhe Schriftſteller redet fo, daß er beynahe dem Menfchen 
ante in der Ewigkeit eine Art von einer Allgegentvart bepleget. Er fagt$ VI.p.66. 
nfer HErr JEſus ift In der Herrlichkeit mit feiner Men chheit; jedoch iſt 
ewiß daß feine Gegenwart viel weiter ausgeſpannt ift, als ſie zur Zeit 

. Eines Aufenthalts in Ser Welt gewefen, allwo fie eben fo eingeſchraͤnckt 
“ war, als die Gegenwart eines andern Menſchen. Wiees mir denn ganız 
und Ei nicht wahrſcheinlich vorfommt, daß fie anjeno im Simmel auf 
eine ſolche Weife eingeſchraͤnckt feyn follte, Sier auf diefer Erde mi 
nicht 


Daß die 
Seeligen auch 
durch Offen⸗ 
bahrung vie⸗ 
lernen. 
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—— — — — — — — 
menſchlichen Natur Chriſti vermuthen einige, daß ſie ihre 
leibliche Gegenwart uber Die gantze Erde und den Simmel 
ausfpannen koͤnne. Ich Fan nicht. beftimmen, wie weit: ſolchem 
Vorgeben Glauben beyzulegen fey. Das mag vielleicht cher behauptet 
werden, daß der verflährte Leib eines Seeligen in feinen de 
wegungen von Ort zu Ort fehneller, und in feinen 
Oungen vieler Dinge mit einmahl geſchickter — fönne; 
ſich auszubreiten, je nachdem «8 die Erforderung der Sachen mit 
ſich bringet. | Birge 

$. XXV. Dean Fan fich auch leicht die Rechnung machen, daß 
die Erfenntnißder Seeligen durdy Offenbahrung von diefen und 
‚jenen Rathfchlägen der görtlichen Regierung wachfe. Nicht nur fo, 
daß etwa diefelben ausder wurcklichen Erfüllung diefer oder jener 


Weiſſagung, die würcklich gefchehen, ihre Wiffenfchaften vermehren, 


Ephef. 3.0. 10. fondern auch, daß fie aus folchen Offenbahrungen, 
die anihre Perfon von GOtt gefchehen, gröffere Einficht gewinnen. 
So ift Daniel cap. 7.0. 16. zu einem Engel gegangen, und hat 
ibn gebeten, daß er ihm von dem ehabten Beficht gewiſ⸗ 
fer Bericht gebe. Es würde aber der Engel feinen NB. gewiſ⸗ 
fen Bericht haben ertheilen koͤnnen, weil die untrügliche Vorher⸗ 
verkuͤndigung fo weit hinausgeſetzter zufaͤlliger kuͤnftiger Dinge allein. 
GoOtt bewuſt iſt, wenn der Engel fie nicht durch Offenbahrung ges 
habt hätte. > Bu 

Nicht zu gedenden, daß die Einwohner jener A Ewigkeit 
von einander ſelbſt durch den heiligſten und lieblichſten Umgang 


vieles lernen, auch durch Schluͤſſe und Ueberlegungen der aller ers 


lauchteften Vernunft eine unzählbare Menge Einfichten erhalten koͤn⸗ 
nen. Was GHtt an ihnen herrliches thut, das thut er als mit 
Augen, das fie felbit hernach richten, und das vernünftigfte 
Urtheil 

nicht mehrere Dinge ſehen, als ein anderer Menſch. Denn er iſt uns in 
allem gleich worden. Anjetzo aber kan er vielleicht das gantze erſchaffene 


Gebinde Himmels und der Erden eben fo leicht beſchauen, als wir dð 
Umfang eines Daumens; oder eine andere Sache, en Pönnen, ei 
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ri aus dem Hergange der Aenderungen jener Welt fällen follen. 
1Corx. 10.0. 15. 

$. XXVL Man fteHet diefer Lehre verfchiedene Zweifel entge⸗ Eintwürfe das 
‚gen. Erftlich, is man, die —25 — jener Weit haben das Ai 
Stůckwerck ihrer Erkenntniß nunmehr zuruͤck gelegt, und 
das vollfommmene erreicht. ı Cor. 13.0.9.10. Wer aber in der 
Erkenntniß vollkommen iſt/ wie Fander wachſen? Sch antı 
worte; Die Vollkommenheit GOttes leidet feinen Wachsthum. 
Allein Die Vollkommenheit der Befchöpfre beftchet eben dar⸗ 
inne, daß. fie ohne Zinderniß, obne Muhe und Arbeit, auch 
ohne fundlicyes Gemenge, immer von einer Stufe des Guten 
— fortſchreiten, ohne Ende. GOTT allein iſt uwer⸗ 
aͤnderlich in ſeinem Weſen, Eigenſchaften und Wuͤrckungen, ſo⸗ 
fern ſie von ihm herruͤhren. Alle Geſchoͤpffe aber im Himmel 
und auf Erden, ſind einem beſtaͤndigen Wechſel unterworffen. 
Im BSimmel dringen die Geſchoͤpffe allſtets von einer Klarheit, und 
trefflichen Einſicht, ohne Verdruß und Sünde zu der andern. In 
der Zölle aber fallen dieſelben von einem Schmertzen, ohne Linde⸗ 
zung einiger Önade, von einem Böen zum andern. Auf der Er⸗ 
ven ſteiggen einige Zwar auf von einer Bnaden:Babe zur an⸗ 
dern, doch nicht ohne Binmifchung allerhand Schwach 
beit und Sünde: andere entfernen ſich von der vorlauffenden Gna⸗ 
de, mit immer gröfferer Untreue und Vergebung. Alle Be: 
fchöpffe demnach find ihren Veränderungen untermorffen, und 
ei n ren weiter zu mehrerem Buten, oder zu gröflerem 
Ue 


Hat Chriſtus koͤnnen vollkommen bleiben, ob man gleich von 
ihm lieſet: Er nahm zu an Alter, Weisheit und Verſtande. 
Luc. 2.v. 52. Warum ſollte nicht ſolches auch von den Einwohnern 
jener Welt koͤnnen geſagt werden, daß ſie ihre Einſicht allezeit vergroͤſ⸗ 
a Meynen wir nicht, daß der Tag einer frohen Auferftchung, da 
ie verflährten Leiber wider mit ihren Seelen werden vereiniget wer⸗ 
den, weit mehrere und vollfommenere Empfindung andie Seele brins 
| Ä Ä gen 
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gen werde, als vorher geſchehen? So nun dem alſo ift, fo laͤßt fid) 
wohl denden, daß die Zunahme der den Seeligen beywohnenden Er 
kenntniß nichts ungereimtes fen. >. 7 
Zweyter Ein‘ $ XXVI. Auch folgende Einwendung ift nichts ungewoͤhnli⸗ 
wurf un ches, wenn man aus der Dffenbahr. oh. 14, v. 13. das befannte 
en Dr Seugnig anführet: Seelig find die Todten, Die im Eren 
Iterben, denn fie ruhen von ihrer Arbeit, W ruh 
die arbeiten und gehen nicht mehr zur ferneren Erkentm 
hin. Ruhe iſt ein Stilljtand, Wir aberlehren wider die- 
jes Zeugniß einen unsufbörlichen Sortfchritt von einer 
Stufe zur andern. Allein es ſtecket eine Mißdeutung in den am 
ezogenen Worten. Die wahre Auhe eines zur Kwigkeit er⸗ 
chaffenen Beiftes ift feine pure Unthaͤtigkeit, hinwiderum die 
wahre Unruhe deffelben nicht eben ein beftändiges Geſchaͤfte. Der⸗ 
jenige hat Unruhe, deffen Arbeit mit Mattigfeit und Verdruß vers 
mijchet wird. Die wahre Unruhe demnach koͤmmt von det 
Bunde, und diefem irrdifchen Leben ber. _ Die Sünde 
jeuget einböfes Gewiſſen, das ift, dei allerempfindlichften Ver⸗ 
druß. Und das natürliche Leben führet nach der Arbeit Muͤ⸗ 
digkeit und Schlaf nach ſich. Keines von beyden wird in jener 
Ewigfeit ſeyn. Und gleichwohl kan fich da eine immerwährende Ges 
Sea feit äuffern. Die Untuhe ift meiftens eine Tochter der Suͤnde. 
ie Bortlofen baben feine Ruhe, fpricht mein ı 
-  Efaia 57.0.20.21. Sie find wie ein ungeftümes Meer, das 
immer Unflatb auswırft. Er 
Die wahre Ruhe aber ift diefe daß des Menfchen Seele 
nad) dem Zwed ihrer Schoͤpffung und Krlöfung, -obne 
Sünde und Befchwerlichkeit, immerfort jo hinarbeite, 
daß fiein jedem Augenblick ſoviel Butes erringe, als 
ihren Umſtaͤnden darinnen möglich iſt. Und’diefe Ruhe ho 
fet eine Seele, wenn fie nach dem Tode eingehen wird in die S 
fer des Friedens, ın Die fichern Wohnungen , und in die 
ſtoltze Ruhe. Eſaiaͤ 32, v. 18. — 
F. XXVII. 


! 
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. XXVIL Man erreget unferer Lehre noch mehrere Schmitz Dritter Ein- 
rigkeit: Sollten, heißt e8, die Bürgerdes Fünftigen Jeruſa⸗ dpa sehr 
lems inder Erkenntniß alljtets zunehmen, fo wuͤrde diefer: 
ftetige Zuwachs aud) jeoesmabl einen Mangel eritatten,. 
und eine Lücke ausfüllen. Wo aber Miangel, und eine Lü- 
dee iſt, da iſt auch Feine Pollfommenbeit, Yun Fan man 
von jenem Leben nicht ſagen, daß es uwollkommen (er- 
Allein gälte diefer Einwurf, fo würde er die Worte Pauli Ephef. 3. 
v. 10. umſtuͤrtzen, der da fagt, daß die Fuͤrſtenthuͤmer im Sim- 
mel die —— Weisheit GOttes an der chriſtlichen 
Kirche bey der Ankunft — gelernet. Zur vollſtaͤndigen 
Einſicht aber in die Autwort auf dieſen Zweifel muß man wiſſen, 
daß nicht ein jeder Mangel mehrerer goͤttlicher Gaben, ſondern 
nur ein ſchuldhafter Abgang groͤſſerer Kinſicht, welcher in 
dieſer Zeit, oder in dieſen Umſtaͤnden, haͤtte koͤnnen vermie- 
den werden, Unvollfommenheit verurſache. Alle Geſchoͤpffe, im 
— und auf Erden, haben verſchiedenen Mangel mehrerer Ga⸗ 

en. Es find mancherley Gaben. Yliemand bat ſelbige 
alle zugleich. ı Cor. 12. v. 4. Alle Creaturen ſind eingeſchraͤnckt 
in die Grentzen dieſer und nicht groͤſſerer Tuͤchtigkeit. 
Solcher Zuſtand aber bewuͤrcket noch feine Unvollkommenheit bey 
den — n. Allein, wenn man durch mancherley Verſehen und 
Saumſeeligkeit mit dem Pfunde nicht wuchert, wie man 
ſoll und kan, folglich in dieſen Umſtaͤnden weniger hat, 
als man haben koͤnte, fo entſtehet erſt eine Unvollkommenheit, 
die freylich in jenem Leben nicht zu finden iſt. — 

—Odb nun ſchon die Seeligen in Ewigkeit an allem Guten zur 
nehmen, fo befiset doch allemahl ihr gegenwaͤrtiger Zuſtand, 
man mag ihn betrachten, in welchem Augenblick man will, 
Bye) daß er in eben dieſem Nun der Zeit, und nach eben 
dieſen Umſtaͤnden, noch nicht ein mebreres erreichen Fan 
es ſey denn mit dem Fortlauf der Zeit. Und folcher Zuffandift 
die Dollfommenbeit jenes. Lebens, Denn ob er wohl wächfet 
Beinb. Bet. gter Theil, ag an 


Mierter Ein: 


als er wünfchen konte. 
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an allem Guten, ſo iſt er doch in jedem — ſo hoch und 
vollkommen, als es darinne moͤglich iſt. Z. E. Wenn ein Uebelthaͤ⸗ 
ter, ſo aus einem Gefaͤngniß entlaſſen worden, ſogleich uͤber eine gantze 
Herrſchaft mit allen Chren geſetzet wird; fü gehet ihm zwar ab, da 
er noch Fein groſſer Fuͤrſt, oder gar König und Kayſer iſt, 
doch hat er vor denfelben Bultnd ‚ worinne er ſich —— mehr 
iſt alfo vollklommen, obwohl fein 
Zuſtand noch immer wachſen koͤnte. 
$. XXIX. Auch in der Stelle 1Cor. 13. v. 12. da es heißt: 


wurf wird ab · Jetzo erkenne ich es ftückweife, denn aber. werde ichs er⸗ 


gefertiget. 


ennen, wie ich erkennet bin, vermeynet man einen Grund der 
gegenſeitigen Lehre gefunden zu haben. Denn, wenn wir in je 
nem Leben eine ſolche Erkenntniß erlangen werden, die da 
derjenigen nahe Fommt, womit uns GGtt erkennet, fo 
Fan freplich unfere sErfenntniß nicht vermehret werden. 
Allein, wenn man die Worte Pauli ohne Einfchrändung, wie hier 
jenſeits gefihiehet, verftehen wollte; ſo würde folgen, daß wir in 
jenem Leben allwifjend ſeyn würden, gleichwie GOTT 
felbit if. Denn GOtt erfennet uns mit unendlicher Einficht. 
Soll unfere Erfenntniß ach alsdenn fo befchaffen feyn, fo muß fie 
alle Brantzen verliehren. Disiftaberungereimt. Mithin ges 
höret zu den Worten Pauli ein Beyſatz. Nehmlidy, wir werden 
Bott erkennen, wie wir von ihm erfennet find. Eben ſo 
wahr, als in allen Stücken die göttliche Erkenntniß ift; fo wahr 
wird auch alsdenn unfere Erfenntniß in allen Dingen feyn. Ich 
werde, fagt Paulus, erkennen, wie ich erkennet bin. Ervers 
ftehet e8 mit dem Beyſatz, nehmlich nad) der Wahrheit, nicht 
aber nach dem Maaß der Erfenntniß. & 
Die heiligften Maͤnner diefer Zeit, ja die Apoftel felbft, find 
öfters in ihren Einfichten hintergangen worden. Ihre Erkenntniß 
hatte die Wahrheit nicht gantz getroffen, fondern wurde 
durch den Schein verleitet. Philippus wurde von Simon 
dem Zauberer hintergangen, daß er ihn taufete. Apoft. Geſch. * v. 13. 
Be etrus 
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Petrus und alle Apoftel waren der Meynung, Fein Jeyde Fönne 
zu Chriſto Fommen, wenn er ſich nicht zuwor befchneideh 
lieſſe. Ap. Geſch. 11. v. 2. auch cap. io. v. 14. Paulus bezeuget, 
ba man in Lebertragung der Kirchen» Nemter öfters Fehltritte bes 
gehe. Tim, 5. v. 24.25. Etlicher Menfchen Sünden find 
. vorhin offenbabr , daß man jie richten Fan, etliche wer 
den hernach offenbahr. Alles diefes aber wird im ewigen Leben 
nicht mehr ftatt finden. Was unferer Erfenntniß vorfommen wird, 
das wird fein Schein, noch Berrug, ſondern allemahl die heiterefte 
und lauterefte Wahrheit feyn. 


$. XXX. Wie es um die Erkenntniß der glücklichen Him⸗Beſchafen⸗ 
mel8 Bürger ſtehe, haben wir biöher erörtert. - Wir müffen nun beit mo 
aud) Die Befchaffenbeit ihres Willens und Derlangens vor; Afche auf die 
tragen. Die Einwohner jener herrlichen Welt werden brennen vor Seele, und 
Liebe gegen GOtt. Daß unferesErfenntniß von GOtt und Chri⸗ en 
fto nicht gleiche Wurckung thut, und die zaͤrtlichſte Zunei ung Verlangen. 
gegen den Schoͤpffer und Erloͤſer entzündet, das kommt von 0 Eie lichen 
egenwicht Der Leidenfchaften in der unteren Seelen IM . 
Kraft her, welche jo gegen dem irdiſchen mit ihrer ver- 
kehrten Liebe hinhangen, und abwärts dringen dem Ge- 
fe GOttes zuwider. Da aber der Leib nach dem Tode ing 
Grab geleget wird, der dem Hergen der Gläubigen, weldyes GOtt 
liebete, das Gegengewicht mit feinen ivdifchen Begierden gehalten; 
fo muß auf eine x eutliche Erkenntniß eine brennende, und von 
feiner widrigen Triebfeder gehinderte Liebe entftchen. Die wahre 
Liebe iſt eine achte Tochter der grundmäßtigen Erfenntniß 
GOttes und Chriſti. Da nun die ——* jenes Lebens alle 
Augenblicke bey jedem fo hoch ſtehen wird, als es in ſelben Umftäns 
den möglid) feyn wird, da alle. Dinderniffe, fo von dem fterblichen 
Leibe gemacht worden, hinweg fallen werden: welch eine $lamme 
= ng gegen GOTT muß nicht gleichfam Licyterlob 
rennen | 


Ngg2 . - Sn 


Aus der Liebe 
entſtehet ein 
imerwaͤhren⸗ 
bdes Lob GOt⸗ 
te, - 
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In diefem Leben flebet uns noch immer die Sünde an, 
Hebr. 12.0.1. Und obwohl die Sünde in ung von der inwohnens 


den Gnade überwogen wird, denn wir am — die 
ichen Leibe 


Suͤnde nicht herrſchen in unſerm ſterblichen ‚Röm.6. ' 


9. 12. ſo beſchweret fie doch auf der gegenfeitigen Wagefihaale, und 


hindert, daß wir nicht fo rein, fo lauter, fo heilig GOtt lieben koͤn⸗ 
nen. In jenem Leben aber muß und fan es gang anders ſeyn. 
Denn der Satan iſt unter jener Kinwohner Fuͤſſe getreten, 
Roͤm. 16. v. 20. Dieſer aber ‚als der verfchiworne Feind GHOtteg, 
hat den Zunder der fleiſchlichen Geſinnung, die eine Feind⸗ 
ſchaft iſt wider GOtt, Roͤm. 8. v. 7. in ung allezeit aufgebla: 


ſen, und dadurch die Liebe gegen GOtt lau, oder gar kalt gemacht. 


Dieſer verfluchte Geiſt aber wird alsdenn verſuncken ſeyn in den 
* , der mit Schwefel und Pech brennet. Offenbahr. 
Vh. 20. v. 10. 

$. XXXI. Aus der Liebe folget das Lob GOttes. () Es 
werden die Seeligen GOtt loben uͤber ſo viel tauſend ſchon ehemahls 
empfangene Wohlthaten. - Wir haben davon das Beyſpiel, wel 
ches Johannes in feiner Offenbahr. cap. 1. 0.6. aufgezeichnet: Du 


haſt uns zu Boͤnigen und DPrieftern gemacht vor GOTT 
— Pater immer und —— Dir ſey Ehre und Ge⸗ 


welt von Kwigkeit zu Kwigleit, Amen. Sie werden GOtt 


preiſen über die gegenwärtigen Proben feiner unverbefferlichen Res 


gierung. Wir erinnern ung deffen, was Offenb. Joh. 19. v. 6. ftes 
het: Ich börete eine Stimme _einer groffen Schagr, und 


als eine Stimme groffer Waſſer, und als eine Stimme 


ſtar⸗ 


(*) 85 des Engellaͤnders ſchon angefuͤhrtes Wercklein —* 9. IV, da heißt es 
Cap. IX. Die Seeligen werden die Groͤſſe ihrer Liebe durch Danckſagung 
und Lobes⸗ Erhebungen bezeugen. Was vor Triumph des Kobes! was 
vor ein Ueberfluß von Dandfagungen! Gleichwie fie GOtt fehr lieben 
werden; alfo werden fie ibn ———— loben: und weil ſie von Freuden 

antz durchdrungen ſind, ſo werden ewig waͤhrende Danckſagungen die 
3 ihrer ErfenntlichFeir ſeyn. Dieſe heftigen BemürbsBeweguns 
gen Fönnen nicht zurück gehalten’ werden. Daher werden die Seeligen 
Koblieder und Benedeyungen fort und fort erfchallen laffen. 


% 
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ftarcker Donner, Die Abenden: Salleliyje, der allmächtige 
GOtt bat das Reid) eingenommen, Laſſet uns freuen 
und fröhlich ſeyn und ihm Die sEhre geben, denn die Soch⸗ 
zeit des Lammes iſt kommen, und fein Weib bat fich be- 


reitet. 

Man muß auch nicht argwohnen, als ob jemahls die Ma⸗ 
terie des Lobes aussehen, oder nicht immer, je alle Au⸗ 
genblicte, neue Veranlaſſungen des göttlichen Preis 
hervor Fommen Fönten, Die unerforfchlihen Schäge unzaͤhl⸗ 

barer Proben eines fo gnädigen, fo weifen, fo gütigen GOttes, 

ſchlieſſen alle,diefe Gedanden aus. SErr, unfer GOtt! groß 

ind deine Gedancken, und deine Wunder, die du an 
ims beweifelt. Dir iſt nichts aleich. Ich will fie ver: 
Fündigen, und Davon reden, wiewohl fie nicht zu zeblen 

find. Me v.6. Koͤnten die Werde GOttes mit unferer Ers 
kenntniß erfcehöpft, und demnach gang ausgelernet werden, wie fünte 

David in dieſem Zeugniß fagen, dir iſt nichts gleich. Wuͤr⸗ 

den die Seeligen nicht, wenn ſie ſo weit kommen koͤn⸗ 

ten, die Weisheit und Erkenntniß GOttes erreichet und 
eingeholet zu haben, dem Unendlichen gleich ſeyn? wel⸗ 

ches ungereimt iſt. — % a 

 $ XXXII. Ein immerwaͤhrendes Angedenden , und Lob SHieraus er 
GHttes, was kan es anders nach fich ziehen, als ein Hertz, welches siebt ſich die 
von allem, was nicht GOtt heilt, abgefondert , folglich nn 
beſtmoͤglichſt geheiliget iſt? Und fo Ichret es auch das Wort GOt⸗ rem Willen, 
tes. In jene Seeligfeit Fan fein Unheiliger einfchleichen. Was 

nicht von ganzer Seele GOtt ergeben iſt, bleibet ausgefchloffen. 

Es wirdnicht hinein gehen irgend ein Bemeines, oder das 
ÖGreuelthut, und Lügen. Offenbahr. a1. v. 27.- So hat es 

auch die Abficht der Erlöfung Ehrifti beftimmet. Es ift ja dazu 

Der Sohn cs erfchienen, Daß er die Werckedes Teu⸗ 

fels zeritöhre. ı 30h.3.0.8.. So bringt es mitfich das vollfoms 

menfte Anfchauen GOttes. Denn ohne Geiligung wird nies 
N993 mand 
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mand den ZEren ſehen. Hebr. 12. v. 14. &o befräftiget es die 
Natur und Beichaffenheit der Sache felbft. Unheiligkeit ift eine 
Wurzel der Hölle. Sie weißnicht, wo esmit ihr einft hin⸗ 
kommt? Die Sinfterniß bat ihre Augen verblendet. ĩ Joh. 2. 
v. 11. Sie entfernet fi von GOtt, der da iſt das ewige Le 
ben. Joh. 5.0.20. So muß denn alles, was ſich in jene 
gluckliche Welt empor ſchwingen woill, heilig , von den 
Sünden abgefondert, obne Flecken, und obne Runzel 
n. 


ey 
Seaffen- I RXXXlIII. Dis fen genug geredet von der Befchaffenheit jer 


si jenes Le⸗ 
eng, in Anſe⸗ 
bung ver kei 
ber der See⸗ 
ligen, 


ner Herrlichkeit, an der Seele der glüdlichen Menfchen, in Abs 
ficht. auf deren Verftand jo wohl, als den Willen. Die 
Ordnung erfordert, daß wir auch etwas von der Herrlichkeit Des 
Seibes jagen. Was fan doch erquiclicher ſeyn, als was Paulus 
Philipp. 3.0. 290. fchreibt: Unſer Buͤrger⸗Recht ift im Simmel, 
von dannen wir auch warten unfers Seylandes JESU 


Chriſti, welcher unfern nichtigen Leib verflähren wird, 


daß er aͤhnlich werde feinem verklaͤhrten Leibe nad) der 
Würdung, damit er ir alle Dinge Fan unterthänig 


machen. J | | 

Das ift überhaupt febr ſchoͤn, das ift troͤſtbar, das ift er- 
wecklich geredet. Aber ins beſondere von diefer Sache zu han⸗ 
deln, wie wird der Leib der Seeligen befchaffen ſeyn? ſtlich er 
wird feynein Glantz⸗ und Licht⸗voller Leib. Wir willen, in weldyer 
majeftätifchen Geftalt hier. und da die Engel erfehienen find. Bon 
dem Engel, der Ehrifti verlaſſenes Grab bewachet, dr es, Matth. 


28.0.3. feine Geſtalt war wieder Blitz, und feine Rleider 
fo weıß, als der Schnee. Nun aber lehret ver 


eyland, daß 
wir werdenden Engeln gleich feyn. Matth. 22. v. 30. . 
Es werden die Serligen einen fubtilen Leib haben, der eben 
fo leicht, wo nur der Geift hin will, durchdringen fan, als etwa die 
zartefte Himmels-Luft alle dichte Coͤrper gleich einem Strohm durchs 
ſchieſſet. Dat der Leib Chriſti ploͤtzlich vor den Augen der Juͤn⸗ 
| £ get, 
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ger, mit denener nach Emaus gegangen , verſchwinden Eönnen, 
Luc. 24.90.31. fo mußer auchdie Kraft, fo fubtilzi werden, befigen, 
daß feine fterblichen Augen ihn erblicen mögen. _ Yun eben die: 
aa Chriſti follen Die Leiber feiner Anhänger aͤhn⸗ 
ich) werden. | 
Ehriftus hatte dem Johanni die allerfchönite Geftalt gezeiget, 
Dffenbahr. 19.0.13.14. Er war angethan mit einem Kleide, 
das mit Blut beſprenget war, und ſein Nahme heiſt GOt⸗ 
tes Wort: und ihm folgete das Seer im Bimmel auf weiſ⸗ 
ſen Pferden, angethan mit weiſſer und reiner Seide. Der⸗ 
gleichen majeſtaͤtiſche Bildung und Anſehen werden die Leiber der Ver⸗ 
herrlichten dort haben. 
Ihre Leiber werden über das gantz unverweslich ſeyn. Der 
letzte Feind, der aufgehaben wird, der Tod. 1Cor. 15. 
v.26. Dffenbahr. 21.9.4. ie werden fid) feines Grabes mehr ber 
fahren, feine Bermoderung erwarten , feiner Zertrennung von der 
Seele hinführoverfehen. Sie werden allftets grünen in Ewigkeit. _ 
Noch eben fo wenig werden fieder Speife, oder eines Trancks, bedürs 
fen: Da GOtt die Speife und den Bauch abfehaffen wird. 
1Cor.6.v. 13. Auch wird die Fortpflangung des Gefchlechts hin⸗ 
führo überflüßig feyn, nach dem Zeugniß des gröffeften Lehrers, web 
cher die Wahrheit felbft iſt. Denn er fagt Matth. 22. v. 30. in der 
Auferſtehung werden fie weder freyen, nody fich freyen laſ⸗ 
fen, — ſie ſind gleich wie die Engel GOttes im 
imme 
XXXIV. Groß wird die Herrlichkeit jenes Lebens ſeyn in Die Beſchaß 
Adficht auf ihre auſſern Umſtaͤnde, oder ihre VBerhältniffe gegen rar es 
andere, befondersauf den Limgang mit den uͤbrigen Kinwoh⸗ ver äufern 
nern der ſeeligen Ewigkeit. Ein jeder vernünftiger Umgang ift ig 
vergnügend, aber auch fruchtbahr. Die Seeligen werden eis im umgange 
nen Umgang mit einander haben, Viele werden Fommen mit andern 
vom Morgenund Abend, und mit Abraham, 83 und Sehe nk 
. Jacob zu Tifche ſitzen. Matth.g.v. 11. Mit der Hoffnung ji — 
es 


Der Umgang 
der Seeligen 
untereinander 
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fes ergöglichen Umgangs tröftet Paulus Hebr. 12.0.2224. Ihe 
feyd Fommen zu der Gemeine der, Erſtgebohrnen, die im - 
mel angefchrieben find, zu GOtt dem Richter über 
alle, und zu Den pre der volllommen gemachten Ge⸗ 
rechten. Wer weiß nicht, was eine Fleine Anmefenheit bey einem 
vernünftigen und angenehmen Mann vor Bergnügung erwecket? 
Konte dort Petrus in der Beftürzung fügen: Bier iſt gut woh⸗ 
nen, laßt uns drey Hüttenbauen, dir eine, Moſi eine/ und 
Elia eine, Marc, 9.0.5. als er in die Sefellfchaft dieſer vecherklich“ 


ten Männer GOttes mit Ehrifto fam, was voreine unausfprechlicye 


Freude wird es nicht in jener Welt erwecken, wenn man fich mit fo 
— tauſend erleuchteten Geiſtern in vertrauliche Gemeinſchaft einlaſ⸗ 
fen kan? 
Der Umgang mit boͤſen Menſchen, beſonders, wo er unvermeid⸗ 
8 iſt, ziehet unzaͤhlbahren Verdruß und Widrigkeit nach ſich. 
ehe mir, daß ich ein Fremdling ſeyn muß in Meſech 
und wohnen in den Buͤtten Kedar. Pf. 120,0. 6. aber das- 
Segentheil äuffert fich gerade in der Gemeinfchaft mit guten Leuten, 
Bas wirddenn nicht jene Bertraulichfeitmit ſoviel tauſend Geiſtern, 
die alle des göttlichen Lobes voll find, vor Erquidung nad) fich ziehen ? 
xV. Eingedervernünftiger Umgang mit andern. belu⸗ 
ftiget nicht nur das Gemuͤth/ fondern eserbauer auch, entweder 


tan fruge mit allerhand Linficht, ſo man durch die Reden anderer 


bahr, 


erworben, ‚oder durch gute Aufmunterung.. Meynen wir, 


es werde in jener Welt weniger anzutreffen feyn? Alles ift Kinderfpiel, 


was ber ung die Flügfte und. nuͤtzlichſte Geſellſchaft heiffen far. Es 


‚ werden die Seeligen einander. die unendlichen Proben der allerweiſe⸗ 


ften Regierung GOttes erzehlen. Sie werden unter einander fagen: 
fo bat er, der SErr, ſich über mich berathen, fo bat er 
meine Wege gelencket, fo bat er ſie herrlich hinaus gefüh⸗ 
ret. Die andern werden eingleiches mit neuen Proben, ſo ſie an ihr 
rem Exempel erlebet, beftätigen, fie werden hinzufügen: Der SErr 
bet uns gezüchtiget ,. Doch mit. Maaſſen, Damit er a 

, | nicht 
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nicht aufriebe._ Er hat feine Wunder an uns erwieſen in 
Der zarteiten Jugend; er bat fein Auge über uns offen 
ebalten im männlichen Alter; er bat fich unferer fo und 
angenommen, bis ans Ende des Lebens. u.d.g.m. 
aben fich die Eugel im — bey dem groſſen Erfol 
der Menſchwerdung Chriſti in dem Sig der Herrlichkeit nicht 
mehr enthalten fönnen, fondern find herunter gefommen, haben 
GOTT gelobet über diefe Geſchichte, umd gefpröchen: Ehre fey 
GHtt in der Höhe, Friede aufs£rden, uud den Mienfchen 
ein Woblgefallen, Luc. 2. v. 14. fo werden fie vielmehr droben 
im Himmel auf alle fo beträchtliche Schifungen des göttlichen Res 
giments ihre genaue Aufmerdfamfeit £ehren. Be ee EI 
Wenn dort Moſes von dem Umgange mit den Engeln, dieim 
Nahmen GHOttes das Geſetz gaben, Apoft. Sefch.7. v. 53, ein gläns 
tzendes Angeficht befommen, 28. Moſ. 34. 0.29: 2 Cor. 3.P. 7. 
wie vielmehr wird der Umgang mit fo vielen hochbegabten Geiſtern 
Licht, Klahrheit, und. hertlicher&infichtigemähren?? in: 2 
Die Engel lieben die in jenes Reich der Glorwuͤrdigkeit verſetz⸗ 
ten Menſchen, und jederman weiß, was ein liebreicher Umgang mit 
einem wohlgeſinnten Menſchen vor Wuͤrckung hat. - Dort-fpricht 
ein folcher Regiments⸗Bedienter GOttes zum Propheten: Du lie: 
ber Daniel! cap. 10. v. 11. Es haben alſo die Engel eine beſon⸗ 
dere Neigung gegen die Auserwehlten; fie ſtehen ihnen bey, und 
begleiten fie in jenes Leben, Luc. 16. 0.22. Was wird nicht 
ge heben, wenn wir zu ihnen in eine völlige Gemeinſchaft gelangen 
werden ? i 
$. XXXVI. Der Umgang mit andern ftiftet Befanntfchaft., Diefer in 
Da wir nun mit allen Heiligen, die jemahle in die Ewigkeit einge, SU würdet, 
angen find, Umgang Pflegen werden, — wir nicht gleich 1, Ne en 
Ale Slaubens-Helden, Abraham, Iſaac, Jacob, die langevor fennen, und 
und gelebet, Fennen lernen ? Hat dort Petrus, beyder Berklährung [ses De 
Ehrifti auf dem Berge, Matth. 17. 9.4. die zwey vom Himmelherab ten werden, 
erſchienenen Kinder, der Herrlichkeit alsbald erkennet, und fie mitmit eineuey 
. Reinb Het, tarThei Rrr ihrem Lbrache. 


498 Die Achtzigſte Betrachtung 


ihrem Nahmen zu belegen gewußt, wenn er gefprochen: Laffet uns 
drey Sütten bauen, dir eine, Moſi eine, und sBlia eine: 
warum follte folches nicht auch in jener Ewigfeit gefchehen koͤnnen? 
Zu dem Umgange wird eine gemeinfchaftliche Sprache 
erfordert. Denn der Himmel ift dem Babel fchnurftrads und auf 
allen Seiten entgegen geſetzt. Alle, die in den Sig jener ewigen Ans 
nehmlichfeiten eindringen, find zuvor von Babel ausgegangen. Es 
* aber Babel ſeinen Nahmen Darum, daß der IER 
afelbjt verwirrer hatte aller Länder Spradye, und f 
von dannen zerjtreuet in alle Länder. 1B. Mof. 11. 0.9 
Uneinigkeit iſt Die Mutter der Mannigfaltigkeit der 
Sprachen geweſen. Denn weil die Menſchen, die vom Acker⸗ 
bau und Viehzucht lebeten, ſich wegen ihrer Heerden oft entzweyet, 
wie zwifchen den Girten Abrabams und Loths — 
die das Land zugleich nicht ertragen konte, 1B. Mof. 13. 
v. 6.7. ſo zogen fie weit auseinander, fie pflegeten 
Gemein EN und e8 lernete nach und nach ein jeder ) 
der Serftreueten dem andern feine Begriffe mit befondes 
ren Worten, oder mit unterfchiedener Yusfprache zu er 
oͤfnen. Alles diefes fällt in jener Ewigkeit sin hinweg: Ob 
auch Da die Mund⸗Bothen des HEren fo viele Sprachen am 
fng Feſt erlernet, daß fie in den Stand geſetzt worden mit allers 
ey Voͤlckern auf einen Tag zu reden, fo find Doc) die Zun 
nicht den Gläubigen, en den Ungläubigen zum Zei⸗ 
chen gegeben. ı &or,14. 0.22. In jener Herrlichkeit aber finden 
fid) feine Ungläubige mehr. | 
So viele taufend neue Empfindungen jener Herrlichkeiten erfor: 
bern ohnedem gang neue Ausdrüde, woozu Feine Sprache in 
dieſer Zeitlichkeit tüchtig au feyn fcheinet, indem es unaus⸗ 
prechliche Dinge find, 2 Cor. 12.0.4. Und wenn die Apoftel 
fters zu einem laͤngſt bewußten Begriff fremde Worte 
von vielerley Sprachen leicht gelernet, da doch dasjenige, 
fo uns bekannt ift, uns nicht fo fehr zu rühren pflegt, wie — 
— mehr 
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mehr wird bey dem erſten Eintritt in jene Seeligkeit von 
8 viel tauſend ungewohnten vrlichen Empfindungen 
er Beift des Menſchen plöszlich zu aller Y eit 
koͤnnen geſammlet/ und die dem Simmel gemaſſe Aus- 
druͤcke dazu ſchuell gefaſſet und gelernet werden? * 
Es mag dieſes wohl eine Sprache der feyn, Davon. 
1 Cor. 13.0. 1. ſtehet: Es ft unmöglidy, daß eine vernünf: 
tige Befellichaft Ohne das Vermögen zu reden beftebe, 
Die Öefellidyaften werden errichtet, um die Bedurfniffe der 
Glieder deſto befjer zu erfüllen, oder mehreren Vortbeil 
ihnen zu gute zu jchaffen. Es fan aber folches nicht gefchehen, 
wenn die Glieder nicht im Stande find, einander Die befondern Um⸗ 
ände der Erforderniſſe zu entdecken. Solches geſchiehet durch 
den. Im Himmel werden fie alfo euer mgang mit Ges 
täcyen pflegen, aber auf die Art und Weiſe, die alleunfere 
en Empfinduns 
XXXVII. Es ift aber der Umgang folcher Himmels Bir; Der Umgang 
ger nicht nur eine Gemeinſchaft mit andern, die alle in injnerümn 


dungs⸗Kraft. Die Schrift bezeuget «8 deutlich. GOTT hat 
—— geſetzt & feiner Rechten im Simmel, über alle 
Fuͤrſtenthuͤmer/ Gewalt, Macht, und Serrfchaft und 
alles, was mag genennet. werden, nicht allein in diefer 
Melt, —— auch in der zukuͤnftigen. Wer find nun 
diefe Fuͤrſten, wer find diefe Obrigfeiten und Derrfchaften? Sind 
es nicht jene auserweblten sengel, die ihre gewiffen Ord⸗ 
nungen haben, und in einer folchen fehönen woh tteftimm: 
ten Verfaſſung dem mo unendlichen Selbſthal⸗ 

| rr 2 ters 


soo Die Achtzigſte Betrachtung 


ters dienen? Was iſt de zukuͤnftige Welt in dieſer Stelle? 
Gewißlich Paulus will dadurch nicht das Neue Teſtament an⸗ 
zeigen, wie ſonſt dieſer Ausdruck von den Juden, auch von Chriſto 
in ſolchem Verſtande, z. E. Matth. 12. v. 32. angebracht worden, 
ſondern weil Paulus ſchon würdlich ziemliche Jahre im neuen 
Bunde gelebet, als diefe Worte aus feiner Feder geflof 
fen, fo wird offenbahrlich dadurch jenes Leben zu erfennen gegeben 
Denn der neue Bund war nicht mehr damahls die zufünftige, 
fondern die gegenwaͤrtige Welt. er 
Ohne Brdnung kan BOrt nichts erfchaffen, wenn 
es vollſtaͤndig erſchaffen feyn foll. _ Sowohl ın cörperli- 
chen Dingen, als aud) bey den erfchaffenen Geiftern, muß 
eine Ordnung ſeyn. Ohne Ordnung würde die unermeffene 
durch den Welt- Raum ausgebreitete Materie mehr ein ungeformter 
Klumpe und oͤdes unfruchtbahres Weſen, als ein ſchoͤnes und durch viel 
taufend Zierlichfeiten in einander geftelltes Welt⸗Gebaͤude ſeyn. Eben 
fo auch bey den vernünftigen Geiftern. Stellet man fic) eine groffe 
: Menge Perjonen, deren fo viel waren, als Sand-Körnlein am Meer, 
‘ ohne Drönung vor, daß; feiner nach des andern Willen fid) zu bes 
quemen verpflichtet, jeder aber nach feinem Kopf allein zu leben bes 
rechtiget wäre; fo wird.man ſich mehr ein verworrenes Babel, 
als ſchoͤne Seerſchaaren, oder Zebaoth, die in ihre groffen, mits 
telmäßigen und kleinen Haufen muffen eingetheilet, einander unter) 
worfen, und wohl gewöhnet ſeyn, in feinem Sinn vorbilden , der 
gleichen gewiß nicht im Himmel zu ſuchen iſt. GOTT nennet ſich 
ein SErr Schoth, das ift; Der Krieges⸗Seere, auch in jener 
Ewigkeit, Wie fan es num jener glüclichen Berfaffung an unver: 
gleichlichen Ordnungenmangeln? Wo ift fihönere Ordnung, alsin 
einem gegen die Feinde ftehenden Krieges-Heere? 
Einwurfmirb $. XXXVIL Te, möchte man fagen, wie fehicken ſich 
cantwortet. Obrigkeiten vor jenes herrliche Leben? Bab nicht 
dem Volck Iſrael einen König in feinem Zorn? Hof. 13. 
v. ı1. Kan dort aud) ein Verdruß ſtatt finden? Wuͤrde 
. ps es 
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es aber nicht geſchehen, weil jeder lieber nach feiner 
eittenen, als nach fremder Kinſicht handele? Sollte es 
nicht Epferfucht, Unruhe, und Mißvergnügen erwecken, 
im Fall dieſer body, jener aber niedriger wäre? Wie 
Fan ein Befehlshaber ohne Mischt zu ſtrafen beftchen ? 
Wenn aber dort ein Straf Recht ſich befindet, würden 
nicht zugleich auch Strafen, folglich Sünden, zu be 
fürchten ſeyn? Warum jollte GOtt nicht felbjt unmit- 
telbahr regieren, nebft Dem geheiligten Lamme, da er ja 
dereinſt alles in allem. ſeyn wırd? 1 Eur. 15.90.28. Diefes 
2 ohngefähr die vornehmften Zweifel, welche man unsin den Weg 
reuen fan. | 
Allein folche Zweifel würden alsdenn fehr verfangen, wenn die 
Obrigkeiten des ewigen Lebens mebr mit verderbten Seren, als 
vollkommen gemachten Beijtern, beftellet wären. ſtuch 
ab freylich der Hoͤchſte ſeinem Volck einen Boͤnig in ſeinem 
ein Aber wie? nicht, als BE DE Don a ide Ferkpeit 
an ſich ſelbſt böfe; fondern, weil das Volck das Regiment 
verworfen, da GOtt die Bürger felbft durch feine gefegten 
Richter beherrſchete. Diefes Regiment nun war vielfach beffer, 
als die Königliche Herrichaft.. Wenn ein Unbefonnener eine Sache, 
bie wohl taufend Thaler werth.ift, gegen eine andere, die nur aufhundert 
zu ftehen fommt, vertaufchet, der Richter aber endlich den Vortrag in 
einem gerechten Unwillen beftätiget, fan man fagen, Daß eine Wah⸗ 
re von hundert Thalern Deswegen gar Fein But, fondern 
ein purer hi ſey? Eben jo wenig laͤſt fih behaupten, da 
eine Königliche Serrfihaft böfe fey , ob ſchon das Vol 
diefelbe einem befondern örtlichen Regi 
gen, und damit Zorn verdienet bat. 
$. XXXIX. Es iſt nur von den Menſchen er Zeit wahr, aan: d. 
bie ein fo verdorbenes Hertz haben, daß ein jeder Lieber nach) feir ven oben be. 
ner, als fremder sEinficht, handeln wolle, Heilige, und vers rührten Ein 
Fährte Menſchen ftehen in gang — Geſinnung. Den würfe, 
Er Nr 3 j ri⸗ 
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——— ——— — — ——— — —— — — — 
Chriſtus, der — geſprochen: Vater! nicht mein Wil⸗ 
le, ſondern dein Wille geſchehe! Matth. 26. v. 39. mie viel⸗ 
mehr wird dieſes zu vermuthen ſeyn von ſolchen, Deren Wille in 
Feinem gleichen Range mitdemjenigen ftehet, der des. 
tzogs der Seeligkeit war. Eben das wird die Vollkom⸗ 
menbeit jenev Welt ausmachen, Daß einjeder, der von geringes 
vem Maaß der Herrlichkeit feyn wird, feine eigenen Umftände leicht 
einfehen, und ſich hertzlich gern nach einem bern, defien Fülle der 
Gaben überfchwenglicher ift, richten und lencken wird. 
An eine Eyferfücht, Unruhe, und Mißvergnuͤgen, bey 
Perſonen, Die nut Liebe gegen die ‚Bauliche Regierung werz, 
den gantz durchdrungen und durchfüffet ſeyn, ift im geringften 
nicht zugedenden. Enferfucht, befonders gegen Obrigkeit, ift eine 
Tochter des verdorbenen Dergend. Wer millaber eine ſolche Öeburt 
da beforgen, da nichts gemeines oder unbeiliges eingeben Fan? 
enb. 21.90.27. da die Erbfünde wird abgethan ſeyn. a 
Unter den Menfchen diefer Zeit, die freylich ein ſtarrſinniges und 
Belialmäßiges, das ift, Ver oberen Serrſchaft unleidliches 
Zertz haben, muß cin Befehlehaber mit der Macht zu ftrafen verſe⸗ 
benfenn. Balgen und Rad/ Feuer und Sschwerdt, muſſen die 
ſchrecken, und — ‚, weldye ſich weigern, eine noͤthige 
Ordnung zu beobachten. Da aber auch dieſes in jener Ewigkeit 
nicht zu beforgen ift, fo wird gewiß Fein Zwang⸗ ſondern nur ein 
here an Regiment, welches keiner Strafen vonnoͤthen 
yabenwird, allda bluͤhen und grünen. a 
Endlich aber wiffen wir die wichtigften Gründe, warum GOtt 
ſelbſt nicht unmittelbahr, ohne alle Ordnung untergefi 
ter Fuͤrſtenthuͤmer und Serrfchaften, regieren wird, 108 
Bott etwas mittelbahr thun Fan, ohne daß höheren Abſich⸗ 
ten, welche wider ihre befondere Mittel erfordern, dadurch Eintrag 
gefchichet, da thut ers gewiß nicht unmittelbehr. Warum 
das? Wenn GHOtt mittelbahr handelt , fo zeugen ſowohl die ge⸗ 
brauchten Mittel, als die göttliche Lenckung Perf 
Ä einer 
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feiner Güte und Weisheit. Da haben wir denn die zweyfache 
robe diefer hohen Eigenfchaften. Wenn er aber unmittelbahr 
etwas augrichtet, fo iſts nur allein die göttliche Selbit-Mür: 
Kung, die ung von feiner Groͤſſe unterrichtet. Diefen Weafchlägt 
der Weifefte nicht ein, e8 fey denn, daß die gegenmärtigen Mittel zu 
bem jesigen Zweck nicht hinreichend find. Da nun aber in jenem Les 
ben die Haupt-Abficht diefe ift, daß alles, was nur Vernunft 
st, auf die ſchicklichſte Weiſe GOtt ehren, und dienen 
ol, dahın der Wind einiger Dbern, die mehrere Klahrheit befiten, 
denen niedrigern, welchen gerade ſoviel nicht gegeben iſt, zur Richt 
ſchnur gedeyhen, und alfo ein fügliches Mittel folches Zwecks feyn 
fan: aljo ift nicht abzufehen, warum GOtt felbft unmittelbahr han⸗ 
deln und regieren follte. Die Gaben der Obrigkeiten von bö- 
herem Maaß würden entweder nicht zugetheilt, oder obne 
Sebrauch und Ausübung fepn, welches beydes ſchlechter⸗ 
dings ungereimt iſt. — 
Freylich wird GOtt alles in allem ſeyn, nicht, daß er wuͤr⸗ 
de inallem unmittelbahr handeln, ſondern weil die Sünde zwiſchen 
GoOtt und den Hertzen der ſeelig gemachten Menſchen nicht mehr cin; 
dringen, noch die beyden fcheiden, und von einander trennen fan. Al; 
les, alles wird-dem Höchften, doch in feiner Ordnung, vollfommen 
ergeben feyn. 
$. XL. Diejenigen, welche ſich nicht vorftellen fönnen, daß ‚Des unsol 
in jenem Leben auch Obrigkeiten feyn follten, haben ihr Ausyem  Mesi 
enmerck nur auf das unvollfommene des Regenten⸗Standes in Dies ments Stans 
m Leben gerichtet. Es verurfachet aber, ſowohl die fchwoache®, in biefen 
Einſicht der Menfchen diefer Zeit, welche nur in das, mas inter ca unnermeid: 
vielen Uebeln Das leidlichite, nicht aber allemahl in das, was lid ik, wird 
unter vielen Bütern das befte ift, eindringet, als auch das ver⸗ RM 
dorbene Sertz derſelben, daß den Herrſchaften dieſes Lebeng viel uns 
vollkommenes anflebet. Szene, Die ſchwache Kinficht , äuffert 
fi theils in der Einrichtung des Stgats, theils in Beſtellung 
r Regenten. Die Einrichtung ift nicht allemahl die füglichfte 
vor 
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vor den Zweck des Staats. Es fan ein Herr zu viel, es fan aber 
auch derjelbe zu wenig, eingefchrändt feyn. Beydes ziehet hier und 
da Ungemaͤchlichkeit nach ſich. Auch gelten nicht allemahl die mehres 
ſten Stimmen, wo ihrer viel zu fagen haben. Bey Beftellung Der 
Obrigkeit trifft etwa die Wahl des Regenten nicht — den 
Tuͤchtigſten, oder eswird die Amts Nachfolge öfters an das 
Beblüt, oder die Geburt, verknuͤpft, bey welchen Umſtaͤnden aber 
auch) vieles nicht nach Wunſch ausfällt, und mit Geduld ertragen 
werden muß. Das iftes aber mod) wicht allein, | 

Des verdorbene Gert; der Menjchen macht Die BRegi 
rungen diefer vergänglichen Welt auch ſehr unvollfommen. Pla 
tons Gedanden von der Anordnung eines Megiments find eben des⸗ 
wegen von Dernünftigen vor eineangenebme Brille gehalten wors 
den; weiler meiſtens Menſchen vorausſetzet, Die dem Geferz 
der Yatur in allem Behorfi Eon * 
Dieſe Urſache wuͤrcket auf Seiten der Obrigkeit, daß 
nicht allemahl das heylſamſte vor die Abſicht des gemeinen Weſens 
beliebet wird; daß oft Untuͤchtigere zu wichtigen Aemtern er⸗ 
ben werden; daß, wie jener Cardinal gefagt, manchmahl die 
dler auf dem Boden Friechen, die Eſel aber fliegen, 
Sie veranlaffet auf Seiten der Unterthanen, daß fie die Obrig⸗ 
keit fcheel anfehen und beneiden; daß fie ungehorfem 
ind, und mit Schwerdt; Strang, Rad, und Feuer entweder ges 
chreckt, oder getilget werden muͤſſen. J 
Dieſes gehoͤret alles zu den Unwollkommenheiten der Regie, 
rungen diefer Welt, Allein, wie groß diefe feyn mag, fo iſt doc) 

die Ordnung ſelbſt eine allerfeitige Vollkommenheit. J 
ſage eine allerſeitige. Dadurch verſtehe ich dasjenige, was bey 
allen Umftänden im Himmel und auf Erden Nutzen fchaffen fan; 
da im Gegentheil eine einfeitige Vollkommenheit nur von foldyer 
Art ift, daß fie nur in gewiffen Umſtaͤnden tauget, auffer denfelben. 
aber überflüßig iſt. Z. E. Speife und Tranc find eine Boll. 
kommenheit, aber. nur einſeitig, im Abficht auf diefes Leben. In 
| “jenem 
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— aber wird GOtt den Bauch und die Speiſe abſchaffen. 
1Cor.6. v. 13. 
Gantz anders verhaͤlt es ſich mit einer Ordnung, welche eine 
itige Vollkommenheit iſt, die auch jener groſſen Welt zur 
Bierde dienen fan. Won jenem Leben ſpricht Paulus: Ein jeder 
werde au —— — Ordnung. ı Cor. 15.v. 23. Alfo 
wird auch Ordnung in der kuͤnftigen Zeit nach dem Tode ſeyn. Da 
nun die Obrigkeit GOttes Ordnung iſt, Röm. 15. v. 2.ſo 
wird ſie auch in jenem Leben Statt finden. Und ſo wenig man auf 
dieſen Fuß folgern und urtheilen fan: unſere Gedancken werden 
—— dieſer Erden uͤbel angewandt, darum werden die 
ligen dort gar nicht dencken; ſo wenig laͤßt ſich folgende 
Rechnung machen: der obrigkeitliche Stand iſt in dieſer 
Zeit vielen Unvollkommenheiten unterworfen, darum wird 
in jener Zeit gar keine Obrigkeit ſeyn. 

—. XL. Ein unausfpreplicher Unterfcheid erhöhet die Her Dae voftem 
fchaften jenes Lebens über die Obrigfeiten der jegigen Sterblichfeit. mene an den 
Es weichen und verſchwinden dort bie Haupt⸗;Quellen aller Unvolls Deigaften 
tommenheiten ; die hier noch) den Regierungen anzufleben pflegen. tümern in 
Verklaͤhrte Linficht, und vollſtaͤndige Seiligkeit, machen jener Zeit, 
alles. treflich, Löblich, umd preißwürdigtt. Was die Einſicht an herum 
langt, fo hängt die Beſtellung der Obrigkeiten im ewigen Leben fuck, 
entweder von GOtt felbft, oder denjenigenab, die in GOttes Nahr 
men untrüglich handeln. Was fogen dort die Himmels» Bürger? 

Sie wären von Ehrifto dem verflährten Kirchen «Haupt zu hohen 

Aemtern erhaben worden, Er bat uns geliebet, und gewa⸗ 
fchen von Sünden mit feinem Blut, und uns zu Koͤ⸗ 
nigen und Fuͤrſten gemacht vor BGL dem Vater im 
mer und ewiglich. Dffenb. 1.0.5.6. Was die Binrichtun 
‚des unermeßlichen Staats in dieſem obern Jeruſalem betrifft, 

f ift e8 die alervollfommenfte an und vor ſich felbft, nehmlich ein 
Fönigliches Regiment, eine Monarchie, wo einer allein herr⸗ 
ſchet / und wo alle öffentliche Gefchäfte tauſend mahl leichter, als bey 

Beinb Bet, sirCheil, Ss andern 
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andern Staats-Berfaffungen, ausgeführet werden. eichen 
- Anftele ſtiftet zwar auf Erden oft viel Unheyl, nicht 
eber. an und vor ſich felbit, fondern zufälliger Weiſe, 
um des Regenten Unerfahrenheit oder Bosheit willen. Da aber 
dort Chriftus veggieret, der allerheiligfte, wie füllte nicht ein fol 
ches — von innen und von auſſen hoͤchſt ſeelig und geſeeg⸗ 
net ſeyn 
Und — herrliche Wuͤrckung muß nicht die Heiligkeit ſowohl 
des Zaupts, als auch der übrigen untergeordneten Vor; 
fteber, und kxmelichen lieder, nach fich ziehen? Hier wird 
die Obrigfeit die Verdienſte der Untergebenen gerade einen Maaß⸗ 
ſtab des Standes und der — die von enfen zugetheilet wird, 
ſeyn und: bleiben laſſen. Iſt ein Knecht über zeben 
etreu geweſen, Wartich, er: wird über zehen Städte ge 
Kane v. — b F ein —— der Verwaltu 
von fün nden ehrlich zu Werde gegangen, gewiß, 
abe fünf ehräbte erhaben. Luc. 19.0. 18.19. 
der Knecht um feines — willen manchen rauhen Wind erdul⸗ 
den muͤſſen, ſo wird reichlich getroͤſtet durch Chri⸗ 
ſtum. 2 Eor. 1.0.5. Ze ſſer —S—— aller Rang, 
alle Guͤltigkeit, wird nach dem innern Werth eines Ber- 
jtes abgemefjen werden, welches freylich in —— Leben nie⸗ 
mahls zu erwarten ftehet. Sollte das nicht eine feelige Regierung 


fenn ? 
Fernere An⸗ $. XLII. Weil man allemahl tn richtigen Schluß wird fuͤh⸗ 
1 ren dürfen: Da diefer Engel, da diefer ſeelige Menſch, 
der Herrihaj, eine höhere Würde erlanget, darum befitzt-ee auch. von 
ten im ewigen innen mehrere Serrlichfeit und Klahrheit; fo werden auch 
Kben, die Dbrigfeiten jener Welt, mit ihren höheren Gaben, denen 
Unteren frölich und Tiebreich in beträchtlichen Händeln Beit- 
Stern und Fürfchrift dienen.‘ Man hat Sußftapffen in der 
heiligen Schrift, daraus zu erfehen ift, daß immer einer in jener 
glorwürdigen Welt von dem andern Befehl annehmen, * = 
elben 
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felben fid) ald Obere und Untere —— werden. Daniel —— 
davon; Ich hoͤrete zwiſchen dem Waſſer Ulai eines 

fehlen Stimme, die rief, und ſprach: Gabriel lege dieſem 
das Belicht aus, Daß er es verſtehe. cap.g. v.16. Demnach 
mufte der groſſe Fuͤrſt Babriel von einem Gröfferen das Gebot 
annehmen. Dahin zielet vermuthlich auch Chriſtus, der, wenn er 
die Einwohner des oberen Jeruſalems ermwehnet, von Ober: und 
Unter⸗Aemtern zu veden ſcheinet. Wenn der getreue Knecht 
Matth.25. v. 21. alſo angeredet wird: Dur bift über wenig ge- 
treu gewefen, ich will dich über viel ſetzen. Ze mehrere 
Dinge es find, über die jemand gefest ift, ie. höhere Gewalt hat er. 
Wenn dem nicht fo wäre, wie hätte Chriftus Matth. 5.0.5. (pres 
hen koͤnnen: Seelig find die Sanftmütbigen, denn fie 
werden das Erdreich beſitzen. Man mag durd) das Erdreich 
die ernetierte Erde, oder einen Theil des Simmels, verfte 
hen, fo fan die Befisung der Erde nicht weniger befagen, als eine 
Gewalt und Herrichaft in ihrem beftimmten Umfange. 

Ja, weldyes das bedendlichite ift, es will das gansliche Anſe⸗ 
hen gewinnen, ob würden die glücklichen Inwohner jener 
Melt ihre Gewalt aud) in die Behältnifje der unfeeligen 
Beifter binsusbreiten. Denn wir lefen Offenb. 30h. 2.0.26.27. 
folgende Worte: Wer überwindet, und balt meine Werde, 
oem will ich Macht geben über die Seyden, und er fol 
fie weiden mit einer eifernen Ruthe, und wie eines Töpf- 

s Gefäß foll er fie zufchmeiffen. Werden nicht zur fels 
en Zeit die Heyden fchon gerichtet feyn? Wenn nun folches gefche: 
hen, fo haben auch die Seeligen noch über die. unglücklichen Men 
fchen einen Scepter oder Gewalt, und eine Strenge, bie dem härtes 
ften Eiſen aͤhnlichet. 
Man darf auch won denen, die ſolchen Fuͤrſtenthuͤmern und 
Gewaltigen zum Gehorſam ſtehen, ſagen, daß ſie mit aller Freu⸗ 
digkeit, Die zu erſinnen iſt ihren Obrigkeiten Folge leiſten wer⸗ 
den. Ein jeder, der weniger. — hat, wird erkennen, da 
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des glorwuͤrdigen Reiches, ——— ſey, daß er 
ſich in Dingen, welche von feiner Rinſicht nicht errei⸗ 
chet werden, nach einem Winck von hoͤheren 
richte. Ein jeder wird darinne ſeine Seeligkeit ſuchen, daß er ſich 
nach noch treflicheren Faͤhigkeiten, die GOtt in andere geleget, gerne 
lencken und leiten laſſe. Er wird auch feine Seeligkeit darinnen fin⸗ 
den. An einen Neid, — dieſer geringere, jener aber hoͤhere 
Lichter, beſitzet, wird hier nicht um geringſten gedacht werden. 
Die ganze glorwürdige Welt, wohin unſere Hoffnung gehet, iſt mit 
Liebe gegen GOTT und feine Werde angefullet.. Die Liebe 
aber freuet fich, wenn es recht zugebet. ı Eor.13. 0:9. Sie 
trauret nicht, wenn GOTT Te Gutes thut.: Es trauret 
aber der Neid. Draufjen bleiben Die neidigen Funde, nb. 
een und kommen ewiglich nicht in jene wohlgeordnete Herr⸗ 
ichkeit. ü 
Demnach ift num leicht zu erfehen, was von den Obrigfeiten 
jener Stadt GOttes dereinſt zu erwarten, und wie fie von den Un⸗ 
vollfommenheiten der jegigen Zeit entfernet fen. | 
— XLIII. Ob in jenem Leben — Stufen der 

Klahrheit, Gaben und Faͤhigkeiten, werden zu finden feyn, darüber 
wird auch hier und da geftritten; wir halten aber ficherlich davor, 
daß diefe Stage mit Ja zubeantworten ſey. In Anführung 
unferer Grunde wollen wir nicht ah feyn. Die Gerechtig, 
feit GOttes giebt einem jeden. erftlid) nad) feinen 
Roͤm. 2. v. 16. Es find aber die guten Werde ſowohl dem Ser⸗ 
ten, als der gewürckten Srucht nach, unterfchieden. - Dem 
Sertzen nach; denn einige gute Wercke werden mit mehrerem Eis 
gennuß vermifchet, und folglich deren Werth dadurch verringert. 

aulus fpricht, Phil. 2. 9.21. fie fuchen alle das ihre, nicht 

as Chrifti JEſu iſt, welches.er, wie der Zufammenharg aus 
weifet, nicht eben von Lnmwicdergebohrnen, fondern auch von wohl: 
gefinnten Seelen verſtehet, die Ehrifto nach ihrer — 
TEEN enet, 
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dienet, daß fie fich der Gefahr des Creutzes mehr, als die Fortpflans 
Kung des Evangelii erforderte, entzogen haben. Es find aber auch. 
die guten Wercke von mannigfaltigter Oültigfeit, in Abficht auf. 
ihre Frucht. Diefe fchaffen mehr erbauliches, als jene. Ich 
mebr gearbeitet, als fie alle, jagt Paulus, ı Eor. 15.0.10. 
ie a er; — von — 8 En — alſo 
muß a er Lohn in einer glei erhaͤltni 
Die Weisheit GOttes erfordert es 8 alle: - ;s —— 
Ss wird ſolches auch durch des Heylandes Gleichniß, Luc. 19. 
v. 16, u.f.w. erlautert. Der mit zehen Pfunden gewuchert 
wurde uͤber zehen, und der mit —58 wurde uͤber fünf 
Städte geſetzet. Die Mund-Bothen des HErtn, die von ihm 
—— ausgeruͤſtet worden, werden über die zwoͤlf Ge⸗ 
echte Iſrael richten, und alſo einen groſſen Vorzug haben. 
tatth.19. 0.28. Gicht es Stufen der Heiligkeit, warum follte 
es an den Graden der Herrlichkeit fehlen? Die Natur der YIen- 
fen iſt das Gefaͤß, welches die Gnaden⸗ und Serrlic)- 
aben einzunehmen, und aufzufangen pfleget. Nach 
der leidenden Faͤhigkeit des Sefäffes richtet fich nothivendig das Maaß 
der darein gelegten Schäge. Unn find die Ylatur-Baben un⸗ 
terſchieden. David hatte gang andere natürliche Faͤhigkei⸗ 
ten, als feine fecys Brüder. ı Sam. 16. 0.7.12. . Deswegen 
find auch die Gnaden⸗Gaben unterfchieden. ı Cor. 12. v. 4. 
Da nun Natur und Grade in diefem Leben Das Gefaͤß der Eh⸗ 
ren bilden, Röm.9. v. 21. welches mit jener Herrlichkeit erfüllet 
werden foll; fo müffen die Belohnungen jener Welt, je nad) dem 
die Gefaͤſſe unterfchieden find, von unterfihiedenem Maaſſe fenn.- 
Wenn wir nicht leugnen dürfen, daß die Derrlichfeit des Lejbes 
bey den Serligen verfchiedene Stufen habe, nach der Urkunde ı Cor. 
15. 0.41.42. eine andere Klahrheit bat die Sonne, eine an- 
dere der, Mond, eine andere die Sterne, je ein Stern 
abe den andern an der Klahrheit; alfo wird auch 
die Auferſtehung der Todten (0 fan man_ auch — 
ya” * 86 3 brede 
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Abrede ſeyn, daß die Gemuͤths⸗ und inneren Gaben jener Buͤrger 
des oberen Jeruſalems gantz verſchieden ausfallen werden. Die Na⸗ 
tur der Seele des Menſchen uͤberhaupt bringet es mit ſich, daß die 
Gaben des Gemuͤths durch Die Faͤhigkeiten des Leibes 
und feiner edelſten Materien, ihre Schrancken bekommen 
$. XLIV. Es thut nichts zur Sache, wenn man zum Vor⸗ 
ftande des Gegentheils anführet, Die Gerechten würden leuch⸗ 
ten, wie der Sonnen Glantz. Matth: 13.20.43. Nun fey 
freplich der Sormen- Glanız allezeit — darum 

müjte auch eine Bleichbeit des himmlifchen Glantzes be 
den Seeligen feyn. Iſt doc) der Sonnen » Ölang nicht allezeit 
gantz einerley. Ga, es giebt viel Sonnen, weil jeder Stand» 
Stern eine Somne ift; ein Stern aber übertrifft denandern 
an der Klahrheit. 1 Eor.15.0.41. Alle HimmelsBürger iverden 
wahrhaftig leuchten wie die Sonne, doch nicht alle in einerley Glantz. 
Man wendet ferner ein: Wie die Apoſtel die Welt richten 
würden, Matth. 19. v.28. alfo auch alle Geiligen überhaupt, 
Demnad) werde feiner über den andern einen Vorzug ba- 
ben, ı Cor. 6. v. 2. 3. Wir wiffen aber, daß der Rang unterſchie⸗ 
dener Gerichts: Beyfiker allemahl mancherley if. Die vier und 
zwantzig Aelteften haben überall den erften Schritt. Offenb. 5. v. 8. 
Sollten nicht die Lehrer, die zur Gerechtigkeit fo viel ge⸗ 
bolfen haben, über die andern, welchen fie gedienet, leuchten wie 
die Sterne GOttes? Dan. 12. 0.41. Weil in jener Welt feine 
Sünde ftatt hat, fo wird auch Feiner mehr begehren, als ihm det 
Werth innerer Gaben vergönnet hat. RT 
Allein, ein gleicher, Lohn, fähretman fort, wird jg dort 
gantz verfchiedener Arbeit zu Theil. Warum wäre es 
nöthig , in jenem Leben fo vielerley Stufen zu beſtim⸗ 
men? Ein Brofchen wurde bejtimmet denen, welche des 
Tages ungleiche Laſt und Sitze getragen hatten. Matth. 
20.0.9. Allein diefer Einwurf verfänget nichts. Man ſetzet uner⸗ 
wieſen zum voraus, daß der Brofihen das ewige . 
te, 
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deute. Wie beweiſet man es aber? Die ganze Vorſtellung Chriſti 
gehet überhaupt wider die lohnſuchtigen Diener GOttes/ ders 
gleichen die Juden waren, davon ſich auch etwas in den Gemuͤthern der 
Juͤnger Chriſti ſelbſt regete, die men gefraget hatten: Wir 
baben alles verlaffen, was wird uns davor? Matth. 19. v. 
27. Der theure Erlöfer aber, zeiget, Daß eine zuverfichtliche 
Einergebung in Die Großmuth GOttes eben das, oder 
mehreres würde, als Das gewoinfüchtige. Erwar⸗ 
ten eines Lohns. | Si 
Zugeſchweigen, daß bie legten, welche auch einen Groſchen em; 
fangen, aber erit ſpaͤt in den Weinberg gegangen waren, einen 
borjam von. mebrerem bewiefen; indem fie der Frey 
gebigkeit des HErrn, ohne vieleszudmgen, getrauet, und alfo em⸗ 
pfanen, was recht iſt. | 
Und, wie wärees, wenn durch den Grofchen die Ankunft und 
die herrlichen Wohlthaten des erwartenden Meßiaͤ ver- 





anden wuͤrden, auf welchen die Juden gewartet, und im Alten. 


Teſtament ſich um ihn, wie auf ein verdientes Eigenthum, bemühet,, 
welcher aber, zur großen Befremdung der Juden, auch den Heyden zu 
Theil worden, die.cher nicht, ald am Feyerabende des alten Bundes, 
ihm, F ragen zu gehorchen angefangen haben? 


iſt eine ſchlechte Folgerung, wenn man fagt: rag * | 


Bott werde an jenem Tage, und im ewigen Leben, glles in allem 
ſeyn; darum würden ſich allda Feine Stufen der Serr; 
ichkeit finden. Dieſes läßt fih aus der Rede Pauli fchliegen: 
Darum wird GOtt allen feelisen Simmels - Bürgern 
das: Tiebite, und nichts außer GOtt ihnen angenehmer 
feyn. So langenod) Sünde in ung entweder ift, ober herrfchet; ſo 
* GSOtt nicht alles in allem. Die Suͤnde macht, daß man 
etwasneben, oder über GOtt lieber. Allein dort in jener Ewig⸗ 
keit ift folches nicht mehr zu befürchten. Obſchon aber fein Einwo 
ner jenes himmlifchen Jeruſalems feyn wird, dem nicht GOTT über 
alles am Hertzen laͤge; fo werden fich gleichwohl ————— — 
— 


abgefertig 
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dende Fähigkeiten in jedem erzeigen, um derentwillen ein gant 
unterfchiedenes Maaß der Herrlichfeit ausfallen muß. - 
Mangedendet auch der Crone, die dem großen 
Lehrer, und allen, welche Chriſti Erſcheinung lieb haben, 
zu Theil werden ſoll. 1. Tim. 4. v. 8.und nimmt daher einen Ber 
weiß, Daß die Berrlichkeit bey allen ar einfoͤrmig/ das 
iſt, ohne Mannigfaltigkeit der Ssufen eyn werde. Ger 
doch! wer weißinicht, daß auch Eronen ungleid) find ? Eine ift koſt⸗ 
ee als die andere; eine. bedeutet eine gröffere Wiacdht, 
als die andere, Die Eroneift des Glaubens⸗Ende; wie follte dies 
ſes bey fo verfchiedenen Menfchen REN EN eyn mäffen? 
Denn aber, wendet man ein, Die Seeligen Beifter des 
vollkommen gemachten Berechten find, Debr. 12.90.23, ſo 
müffen fie alle gleiche Stufen der Herrlichkeit | 
wiedrigenfalls wuͤrde der, fo weniger befitzet, unwollkom⸗ 
men feyn. Sch habe schon oben bey einem andern Anlaß biefen Eins 
wurf gehoben. $. XXVL Doch hier führe ich nur folgendes am, 
In der Meß⸗Kunſt weiß mar, daß ungleiche Linien ewig wachfen 
nen. Dennody hat alsdenn eine jede, was fiehaben Fan, das iſt, fie 
fan vor vollfommen geachtet werden. Die Volltommenheıt der 
feeligen Befchöpffe beſtehet in einem ewigen, und | 
von garnichts gehinderten Wachsthum des guten, j 
dem eines jeden Faͤhigkeit es zulaͤſſtt. Geſchiehet ; 
warum follte man nicht von einem jeden Augenblick ſolcher Bermehr 
rung fagen koͤnnen, daß darinne das Ban here a | 
Denn was ſo viel alle Augenblicte hat, als esin felbiger Zeit haben kan, 
und foll, dasift vollfommen. . Erlangt e8 gleid) in — 
ein mehreres, fo hat das mehrere doch nicht eher da ſeyn koͤnnen, und e 
iſt deswegen der vorhergehende Zuſtand nicht ——— 
Nur dieſes iſt unwollkommen, welches jetzo weniger bat, 
als es haben koͤnte und ſollte. ch rg zur 
$. XLVI. Folgender Zweifel perdienet unfere Aufmerckſamkeit, 
wenn manfagt; was einen einförmigen Seupt-Brund bat, 


— 
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Daher es allein abſtammet, daſſelbe muß auch eine Fol⸗ 
e joy welche Feine Mannigfaltigkeit in fich enthält, 
iedrigenfalls würde ein mehreres in der Würcung, 
- als in deren Urſache, zu finden fepn. Nun aber ift der 
Zaupt⸗Grund der von uns erwarteten ewigen eelig⸗ 
keit, die Zurechnung der Verdienſte Chrifti, gantz einförs 
mig, unendlich, mithin ohne alle Stufen: demnach 
wird auch die Folge Davon, nehmlich die Serrlichkeit 
jener Welt, nicht nad vielen Braden Fönnen-abgeseich- 
net eigen 5 auförherf einen tnterkhkb mache 4 
Man muß zufoͤrderſt einen machen unter dem 
Baupt ⸗ Grunde der —— ſelbſt, und unter deſſen An⸗ 
wendung auf dieſe oder jene ver e Perſonen. Der 
Grund ſelbſt/ nehmlich die Verdi e Chriſti, ſind einfoͤrmig, ohne 
Stufen und Mannixfaltigkeit. Sie enthalteri'einen unendlichen 
Werth, um deswillen und GOtt ewig Gutes thun will. Aber in 
- der Anwendung diefer ewigen Gültigkeit auf dieſe EN Pers 
fon, gıhet es fo zu: Die on wird Dadurch bey GOtt zu 
Gnaden gebracht. So bald fie angenehm gemacht wor. 
den iſt/ fo hat GOtt eine Neigung, ihr ſo Yiel Butes zu 
thun / als fie faͤhig iſt. Sat fre nun eine gröffere Leidens 
de Faͤhigkeit/ als andere,’ fo erlangt fie auch mehr Bus 
tes, obwohl der Brand aller Gnade gantʒ einförmig 
war. Nehmlich die Aufferen Umſtaͤnde der erdienfte unferes 
Herrn, das ift, die mannigfaltigen Teidenden — 
derer, denen ſolche Verdienſte zugerechnet werden, ziehen erft mans 
cherley Folgen von diefer Zurechnung nach fich. 
| Eben ſo verhaͤlt ſichs im Natur⸗ und Gnadens Reiche, wie wir 
hier vom Reich der Herrlichkeit lehren. Im a a Hetur 
Fan ein und eben diefelbe unendliche Schöpffers- Liebe in 
den Ereaturen gleichwohl mancherley Stufen der natürlichen 
Beben hervor bringen. Dann der Grundriß aller Ereaturen, wie 
tr von Emwigfeit dem unendlichen Verſtande GOttes vorgefchwebt, 
Beinb.Bet. gter Theil. Ttt hat 


Beh ee 
hat demfelben auch vielerkey mögliche Sähigfeiten vorgelegt, die her 
nad) durch das Miacht-Wort, es werde! Die Wurcklichkeit 
befommen haben, Ob nun wohl Fein Geſchoͤpff won fei- 
nem SErrn geöffere Gaben, als das andere, verdienet, fü 


ift doch der Unterfchied der Gaben gantz unzählbar worden. 


Diefes befindet fich auch im Reiche der Gnaden. Einerley, 
und eben diefelbe zugerechnete Gerechtigkeit — wuͤr⸗ 
cket, wie wir es erfahren, mancherley Gnaden⸗Gaben, ı Cor. 
12.0.4. weil nehmlich die Fähigkeit der Natur, in welcher die Gna⸗ 
den⸗Gaben, wie in einem irdenen Gefäffe liegen, von virlerley Gat⸗ 
tung ift. So wenig nun aber die Mienfchen mehrere oder wenigere, 
höhere oder geringere Gnaden⸗Gaben verdienen, fo gewiß iftes doc), 


daß folcher Unterfchied allen Menſchen beywohne. 


Weitere Er, 
laͤuterung des 
obigen, 


Folglich wird man auch nicht anders vondem Reiche jener Glor⸗ 
würdigfeiten zu urtheilen haben. Iſt fehon das Verdient 
Chrifti einerlep, und eben daſſelbe; verdienen wir glei 
nicht höhere oder :niedere Stufen der SGerrlichkeie, fo er 
theilet fie doch GOtt, ‚weil die Gefaͤſſe der Ehren von unterſchiede⸗ 
nerem Maaß und Umfange find. 

G. XLVI. Sollten in jenem Leben nicht allerhand Stufen 
der Herrlichkeit feyn ; ſo muͤſten alle Buͤrger des oberen Szerufas 
lems fchlechterdings einerley leidende Faͤhigkeit haben, damit 
die von Gtt da hinein gelegte und geſchenckte Herrlichkeit einfoͤr⸗ 


mig und ohne groͤſſeres oder geringeres Maaß bleiben 
möchte. Sa, ed müften auch alle Gegenſtaͤnde, welche den 
Grund fo vieler Vergnügungen gewähren, gantz einförmit die 


Seelen rühren, damit nicht eine en. Freude entſtuͤnde. 


Da aber die unendliche Mannigfaltigkeit ſo vieler Proben 


der göttlichen Majeſtaͤt und Guͤte eine ſolche einförmige Wuͤr⸗ 
ung auszufchlieffen genöthiget iftz fo fan man nicht abfehen , wie 
die Weisheit GOttes eine folchedurchgängige Einfoͤrmigkeit geftatten 


und zulaffen mög 


e. - 
Alles Unterſchied der Sefchöpffe beſtehet in Be⸗ 
| ſtim⸗ 
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immung ihrer eingefchränckten Bolfommenheit: Und man unter‘ 
eidet aud) einen Mienfchen darum von dem andern, weil man 
mablentweder an feiner Seele, oder dem Leibe, — | 
bemercket, welches andern nicht vollfommen aͤhnlich iſt. 
Dem Unterfchicde zweyer Sachen liegt die Undhnlichfeit zum Gruns 
be. Spiegeln wir ung demnach zwey Dinge vor, die vollkommen. 
in allein ähnlich find, fo ift zwifchen ihnen Fein — mehr. 
el ) fehen wir eben eine Sache vor zwey an. Iſt num in der 
Reit ein Linterfchied —— ſo wird —83 ch der⸗ 
* = auf den Unterſchied der Gaben erſtrecken, wel⸗ 
ches das nehmliche iſt, was wir lehren. 


Anwendung. 


$. XLVIE 


% sit nichts erweckliches in der gantzen Gottes ⸗Lehre/ — 
nicht aus dieſem Vortrage mit Recht gefolgert, und zur Er⸗ 
bauung angebracht werden koͤnte, dahero die obſchwebende 

Menge der Sachen mein Gemuͤth faſt mie ein Mebel bedecket, und 
folglich muß ich eine gewiſſe Vorſchrift haben, welche mich in ges 
Mb Un leiten möge. Mir fällt jenes unvergleichliche ur 
niß bey Unfere Trüb AL, die nn he leicht iſt, ſcha 
fet eine ewige und uͤber alle maaſſen wichtige —— —* 
uns, die wir nicht ſehen auf * * hre, ſondern au 
das unſichtbahre. Denn was ſichtbaͤhr iſt, das iſt zeit 
lich, was aber unſichtbahr iſt, das iſt ewig. 
Waͤren wir nicht des Wortſchalls von —* unvergleichlichen 

apoſtoliſchen Lehre von Jugend auf gewohnt, wahrlich, ſie wuͤrde 
ung aͤuſſerſt rühren, und unſere Hertzen in das groͤſſeſte Verlangen 
jener groſſen Dinge verſetzen. Allein, Die Gemuͤther find oft. 
dahin verwöhnet, den Wortlaut von den edelften Wahr⸗ 
beiten in den Ohren Flingen zu k laſſen, ohne daß — don 
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vortreflichen Kern derſelben erwegen. Jedoch, was ſage ich? 
Es iſt hier nicht Zeit, Klagen auszuſchuͤtten. Zwen Dinge ſollen 
unfere Aufmerckſamkeit befchaftigen: nehmlich die fünftige Herr 
lichfeit, und ſodenn die jest obliegende Pflicht derer, fo. da verherr⸗ 
lichet werden wollen. ! . B 

Die Berrlichkeit fange von Truͤbſahl an. Die Cronen 
werden nur im Kampf, und die Siege durch Streit erobert. 1 Eor, 
9.0.24. Zwar, hätte der erfte Menſch nicht jenen groffen Fall ge⸗ 
than, fo würden wir in einer Drobe-3eit, frey von Trübe 

| jebl zu jener Gerrlichfeit durchggedrungen haben; abernum 
' at die Sünde diefes Leben ſterblich, hernady auch von | 
ebtrünnig gemacht. Der Tod, und die Abneigung von GOtt, 
find Quellen aller erfinnlichen Truͤbſahl. 

Aber was iſt denn Trübfahl? Das swiffen wir mehrausder 
Erfahrung diefes elendenLebens, als aus der pünctlichften Erklaͤhrung. 
doch, das Grundwort giebt eine mit der Erfahrung übereintreffende 
Beichreibung an die Dand; SAubis bedeutet alles, was ein⸗ 
Flemmet, Das id gie druckt, in das Be 
bringet, Daß es nicht weiß, wo aus oder ein, Krieg, 
heerung der Sander, Mißwachs, Feuers Brunft, Todess Fälle der 

’ unfrigen, Religions» Berfolgung, Bedruckung der, Gottſeeligkeit 
u. ſ. w. geben davon genugfame Zeugen ab. Arie. 7 

Aber das ift das wenigfte, welches hierben zu bedenken iſt Pau⸗ 
lus fpricht, unfere Truͤbſahl. Erredetin der mehreren und 
fegt voraus, er habe allerhand Ungemach mit andern C ge⸗ 
mein. Der Chriſten Truͤbſahl iſt * und theilet ſich in das 
mittelbahre und unmittelbahre Creutʒ ee ‚ihres 

‚Seren. Alles, was diefes füundliche und frerbliche2eben von 
Elend ohnedem mit ſich brächte, wenn ang Fein Seyland 
waͤre, und auch wuͤrcklich den Heyden, die ohne Ehrifto find, zuges 
zogen hat, das wird ein mittelbahres Cr riſti, wenn 


eutz Ch 
es der Menſch willig und len als eine Such ung aufnimmt, 
die von der Hand des groffen Deylandes koͤmmt. Alles aber, 


- * 
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uns draͤnget und quälet um der Wahrheit und Nachfolge 
Chrijti willen, und nicht ängftigen würde, wenn wir Heyden oder 
Unmiedergebohrne wären, Das macht ein unmittelbahres 
Creutʒ Chriſti aus, Man fan leicht abfehen, daß Die letztere 
Trubſahl von höherem Range, als die erſte ift. _ Die letztere ift 
an und vor fic) felbft eine Truͤbſahl Ehrifti, die erftere aber macyet 
unfer Glaube dazu. | 
Nun fagt Paulus, unfere Trübfahl. Er verftchet beyde Gat⸗ 
tumgen des Creutzes, meiftens aber die ummittelbabre, welcher ee . 
befonders, als ein Held des Glaubens, und der Geduld Ehrifti, auss 
erg worden iſt. Die,wenigften unter uns haben die Ehre, eine 
eduld des unmitttlbahren Creutzes Ehrifti auszuüben, die 
von fo hohem Range, und der angefehenften Achtung in den Augen 
GOttes if, Wir werden meiftens der Lehre Ehrifti wegen unter 
einer DObrigfeit, die unferes Glaubens ift, nicht mit einem fcheelen 
Auge angefehen, und der geringe Neid, den etwa unfere Nachfolge - 
Ehrifti erwecket, iſt kaum ein Scyatten gegen das Schidfahl und den 
Muth derer, welche bis aufs Blut der Sünde wiederftan- 
den. Hebr. 12.0.4. Doch GHDtt rechnet eng ftrenge mit ung. 
Tragen wir auch die Widrigfeiten, welche diefe Welt nicht vermeis 
den fan, als einen Erfolg des Willens unferes Erlöfers, fo nimmt 
uns Paulus mit in feine hohe Leidens⸗Geſellſchaft. Er fpricht: Un⸗ 
fere Trübfahl. Das Leiden des groffen MundsBothen Ehrifti, 
mein und dein Ungemach, wird beglücket, dergleichen Früchte zu 
bringen, welche jego gleich mit mehrerem befchrieben werden follen. 
Diefe Trübfahl ift zeitlich. Tlapuurına eradgw ns IAnbews, 
eine Leichtigkeit der Beklemmung, welche fo auf der Stelle 
wieder ein Ende nimmt. Wie fan man aber, fprichit du, 
glauben, daß die Trübfahl der Chriften ſo Fur, jo fehnell 
eendiget ſey? Müffen nicht die Heiligen klagen, ach, Du SErr! 
wie lange? Pf.6.0.4 Müffen nicht die Frommen Flagen, Pſ.77. 
v.9. 10. iſts denn gantz und gar aus mit GOttes Güte, 
und hat die Verheiffung en: e? Sat denn GOtt ver- 
tt 3 
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geſſen nadig zu ſeyn, und feine Barmbergigfeit vor Zorn 
verfchloffen? Lehret nicht die Erfahrung, dag dr GOtt angenehm⸗ 
ften Menfchenum Chrifti willen getödter werden den gan: 
En Tag, und geachtet find wie die Schlacht-Schaafe? 
um. 8.0.36. Pf. 44. 0.23. IE die Trubfahl der Kinder 
GOttes mA Furt, warum entfallen ihnen Diefe und. derglei: 
chen Flagende Reden? Hu 
ber nur ein wenig gemach mit diefen Einwürfen! Sie haben 
gleichwohl nichts zu bedeuten, Die Ungeduld machet uns oft 
das Creutʒ lange. Denn wir nehmen in dem Creutz alles ſehr genau 
zu Hertzen, dadurch erſcheinet es in unſern Augen dauerhafter und groͤſ⸗ 
fer. Hingegen, wenn uns GOtt gute Tage ſchencket, fah⸗ 
ren wir uͤber — mit fluchtigem Gemuthe hin, und 
fie kommen ung ſehr kurtz vor, als floͤgen wir davon. Pfal. 90.9, 

17. Weſſen ift nundie Schuld? Nicht GOttes, fondern unfer.. => 
Nach derZeit-Redynung des Hoͤchſten iſt unſere Crubſahl zeitz 
lich, und ſie geht ſchnell vorbey, und zwar um ſo viel eher, weil ſie mit der 
ewigen darauf erfolgenden Herrlichkeit verglichen werden muß. Was 
aber mit dem unendlichen in Vergleichung kommt, und do 
ein gi hat, das iſt wie nichts. Wir halten davor, daß 

iefer Zeit Leiden nicht werth ſey der Serrlichfeit, Die an 
uns foll offenbahret werden, Röm.g.v.18. Wie gleichmüs 
thig, wie wohlgefinnet ift GOtt gegen uns Menfchen! Es koͤmmt ung 
o Aa he vor; daß alles in diefer Welt vergaͤnglich ſey. Die 
errlichkeit des Yienfchen iſt wie des Graſes Blume, 
Das Braß fället ab, die Blume verdorret. Pfal. 40.0.6. 1. 
* 1.0.24. Allein, wie das Gute ein Ende nimmt, zu manchmah⸗ 
iger Betrübniß ; alfo höret auch das Boͤſe auf, zum unvergleichlichem 
Troſt. _ Linfere Ritterfchaft nimmt ein Ende. Sef. 40. v. 2. 
Unſere Truͤbſahl ift zeitlich, 

Nicht nur zeitlicy, fondern aud) leicht. eraQgov rıs 
Irnbews. ine erträglice Trübjahl, die nicht über Dermögen 
gebet, 1, Cor. ı0.0.13. Eine Truͤbſahl, welcher die Schultern * 

gewach⸗ 
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gewachſen find, die uns nicht umſtuͤrtzt, und in Verzweiflung dar⸗ 
nieder druͤckt; eine Truͤbſahl, die man noch auf die Achſeln legen kan. 
Ja, ſprichſt du, wie kan das leicht heißen, welches unſerm Leib und 
Leben oft Gefahr androhet, welches dem Tode uͤbergiebt, und 
als ein Schau⸗Spiel darjtellt, der Welt, den Engeln,und 
den Menſchen? 1. Cor. 4. v.9. welches fogar in Seelen ; Gefahr 
feet, daß. wir beten müffen: o wir elenden Yenfchen,: wer 
wird uns erlöfen von dem Leibe Diefes Todes? Roͤm 7. 


v. 24. 
Zedoch es hat der Heyland geantwortet, Matth. 26. v. 41. Der 
Geiſt ift woillig, das Heifch it ſchwach. Dem Geift ift die 
Zeiibfahl leicht, nur dem dleiſch fcheinet fie ſchwehr. Cine geheiligte 
Ueberlegung deffen, was aufdie Trübfahl erfolgen foll, machet alles 
erträglich. Die würdliche Empfindung hingegen bringet Schmer; 
en, unddie fcheinen eine Laſt zu werden. Alle Trübfahl, wenn 
ie da ik, duͤncket fie nicht Freude, fondern Traurigkeit zu 
ſeyn. Ebr. 12.0.11. Doch) das erleuchtete Auge fichet auf den Auss 
gang, und erblieet die friedfame Frucht der Gerechtigkeit, die 
die Trubſahl bringet, Solche Betrachtung macht alles leicht. 
Befonders weil fie würdet eine ewige, und über alle 
Maaßen wichtige Serrlichfeit. Dis iſt der allerfecligfte Aus⸗ 
fpruch, derim Himmel und auf Erden nicht heilfamer erdacht werden 
fan. Die Trübfahl würdet. Nicht ebenfo,daß fie die See⸗ 
ligfeit fchaffete, wie von der Sonne das Licht verurfacht wird. So 
bringet allein GOTT alle himmlifche Vergnügungen hervor, Er 
iſts der uns trändken wird mit Wolluft, als mit einem 
trobm. Pial. 36.0.9: Die Trübfahl fchaffer eine Serr- 
lichkeit, feinesweges in dem Berftande, als wäre fie die verdienftliche 
Bewegung, warum uns GHDtt fo unausiprechliche Seeligkeiten zuers 
fennete, nein mit nichten! In Chriſto haben wir die Erloͤ⸗ 
fung durch fein Blut, nehmlidy die Vergebung der Suͤn⸗ 
‚Ephef. 1.0.7. undin diefer —— alle Seeligfeiten Pfal. 32. 
v. i. u. ſ. w. fondern alfo fehaffer die Truͤbſahl eine er 
j eiE, 
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Bein runs dr gie Oxlafenbet aeg BOTE 
hnet, und unfern Willen diefem Sin? immer beffer 
unterordnet, dadurch denn ein — eidende Sabigt eit in 
uns entftebet, — roßmuth des Wille — 
— deſto beſſer abzuhangen, wenn sr jene großen Belohnungen aus⸗ 
theilet. 

Seien alfo el ateinen edeln — ‚Eiche 


A Dia Kine Diage N * F — — —— en ? — 


nimmt ein Ende mit Schrecken . Dial, 73.0.19. 
Den Gläubigen wird wohl wehe, bis fiein den Himmel; den er 
tigen — — * og. fommen. Ungkei eiched Schick⸗ 


ſaal! — t, all 
rübfabl. She * eine ewige, und uͤber alle 
Moahen wichtige Serie )teit. Kad vareoßorm äıg urspßonm 
av. Ein ewiges Brwoicht von Serrlichfeit nach 
einem hochaufgethurmten Saufen zu dem andern. Denn 
To lautet es eigentlich inder Ur⸗Sprache. Wir foll ic) nun Die Wich⸗ 
tigfeit dieſes Ausdrucks erreichen? Die Herrlichkeit * Lebens iſt 
zugetheilt way vre nach einem — ie Schatz man⸗ 
cher Guͤter. Es werden keine ſparſame Broſamen der Gute GOttes 
ausgetheilet, man darf fie nicht ſcharfſichtig auffuchen, wie Dinge, 
deren es wenig giebt; es werden die Proben der majeftätifchen Groß: 
muth GHOttesnicht diinnegefäet, oder, wie rare —5* vielen vers 


[des nad) dem andern Da ftebet, und‘ Een in die 
ugen — auch alles erſinnliche — — ſo 
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GOTT wird zu eſſen geben von dem Boltz des Lebens, 

Das mitten in dem Paradieß GOttes iſt. Ofenb.a. v.7. In 

dieſem Leben heißt «8 oft, Kabel beweiner ihre Rinder, und 
will fich nicht troͤſten Lafjen, denn es ift aus mit ihnen. 
Matth.7.0.18. Aber jene eiget weit über das Man 
des jegigen Elended. BOTT wird abwifchen alle Thränen 

von unfern Augen, deun der Tod wird nicht. mehr ſeyn, 

> Se, nöd) Befchvey, denn das erſte iſt vergangen. 
enb. 21.0.4. * 

Es wird da auf uns warten ein Gewicht unaufhoͤrlicher Ver⸗ 
gnügungen. u leget das leichte unferer Trübfahlen mit 
dem groffen Gewicht jener Herrlichkeit in die Waageſchale. Ger 
ringes Leiden, nachdruͤckliche Belohnung! Federleichte Cruͤbſahl, 
Centner ſchwere Vergeltung Jene verſchwindet gänglid) vor 
dieſer. Die Truͤbſahl iſt leicht, denn fie verſuchet ung zwar, fie 
feget an und reitet; aber fie wirft uns nicht um. Uns iſt bange 
aber wir verzatgen nicht. 2 Cor.4. 0.8. Die Serrlichkeitt 

r, als Centner ſchwer, fie. erquicket Leib und Seele, 
unfer Leib und Seele erfreuet ſich in GOtt, in dem lebens 
digen GOtt. Pf. 84. v. 3. Sie ift eine ungusfprechliche 
un — reude. 1Petr. 1. v. 8. Tl 

Die Truͤbſahl Diefer Zeit ift leicht, Denn, wenn ſie aufs 
oͤchſte fteiget, und ihren gantzen Gift auch Stachel ausläßt, fo fan 
e weiter nichts thun, als den Leib tödten. Was fpricht aber der 

uͤrſt des Lebens? Fuͤrchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
toͤdten, und been nichts mebr tbun Fönnen. Aber 
die Herrlichkeit jener Welt hat das Gewicht eines erhabenen Berges, 
aus vreoBohy. ‚Derin fie wendet nicht nur ab den Zorn deſſen, der, 
wenn er getödtet bat, such die Macht befitzt, Leib und 
Geele: in die Zölle zu werfen, Matth. 10. 0.28. Suc. 12.0.5. 
fondern diefe Herrlichkeit fchaffet auch einen Reichthum, der gröffer 
ft, als alle Schäse der Weltz eine Ehre, die alle fönigliche Würde 
diefer Zeit uͤberſteiget vor BOTT dein Dater ‚immer und 
BReinb. Ber, gr Cheil. Uun ewig: 
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ewiglich; Offenb. 1. v. 5. eine Vergnuͤgung, dergleichen fein Au⸗ 
ge geſehen, kein Ohr gehoͤret hat, und in keines Menſchen 
Sertz kommen iſt. ı Eor.2. v. 8. OTELNDE 
Und was fan man gröfferes fagen, ald wenn man das Wort 
Serrlichkeit nennet? Wollen wir hohe und erleuchtete sEinfiche 
in — ‚ fowohl neue, als fruchtbahre Wahrheiten? ſiehe! 
das Wort CHerrlichfeit) verfpricht fie uns. Wir werden ver 
klaͤhret von einer Klahrheit zur andern. 2Cor. 3. v. 18. Im 
Grunde ſtehet das Wort (Herrlichkeit.) Was bedeutet es aber an⸗ 
ders, als die unausſprechlichen Lichter und Kenntniſſe, welche den 
Seeligen angedeyhen ſollen? Wollen wir die allerreineſte Seilig⸗ 
keit? Das Wort Herrlichkeit verheißt ſie uns. Es kan kein Unreiner 
die Herrlichkeit GOttes ſehen. Jeſaigs cap. 6. erblickte fir, wie Jo⸗ 
yes im Evangelio rap, 12.9. 41: ung berichtet. Allein er ſprach: 
ebe mir, ich vergebe, Denn: ich bin von unreinen Lips 
pen, und babe den: König, den SErrn zebgoth, geſehen 
mit meinen Yugen. Deber feine Lippen mit einen feuri 
gen Kohle gerubret, und die Miſſethat von ihm genom⸗ 
men werden muſte. Sjel. 6. 0.5.7. | ee 2 ya 
Wbollen wir ewig daurende Öefundheit? Wohlan! ſie iſt in die 
fer HerrlichFeit enthalten. Des Fols des Lebens trägt zwoͤl⸗ 
erley Fruchte, und bringet ‚die Früchte alle Monden, 
deſſen Blätter dienen zur Geſundheit der Seyden. Offenb. 
21.9.2. Wollen wir allezeit grünende Jugend, welches in dieſem 
Leben unmoͤglich iſt? Denn unſer Leben faͤhret ſchnell zum 

ſchwachen Alter hin, als floͤge es davon. Pf.90. van 
hier unmoͤglich iſt, wird dort bewuͤrcket. Wir werden.fe 1’den 
Engeln gleich, Matth.22. 0,30. Es find aber die Engel ollezeit 
farde Heldin, immer jung, allftets friſch. Dort fahen die Wei— 
ber fitzen einen Juͤngling im Grabe Chrifti, der hatte ein 
weiß Kleid am. Marc. 16. 0,5. Es war aber eimsEngel, Def 
fen Geftallt war wie der Blitz. Matth. 28. v. 2. Wollen 
wir Schönheit? Was Fan majeſtaͤtiſcher ins Geſicht fallen, er 
. ealda — — O6 
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Cie Berechten leuchten werden, wie die Sonne in ihres 
Vaters Beich? Matth. 13.90.43. Wollen wir Reichthum? Der 
Ausdruck (Serrlichkeit) fager uns denfelben gewißlich zu. Wir 
find ja. wiedergebohren a einem uwergaͤnglichen, unbe⸗ 
fleckten und unverwelcklichen Erbe, das da behalten wird 
im Simmel. ı Bett. 1. v. a. Wollen wir Ehre? Es iſt wiederum 
an dem, daß die Deutung des Worts (Herrlichkeit) es daran nicht 
fehlen laͤßt. Preiß und Ehre, und unvergängliches Meſen, 
wertet auf die, ſo in Geduld mir guten Wercken getrach- 
tet haben nach Dem ewigen Leben. Roͤm. 2. 2.7. Suchen 
‚wir Freude? Auch daran mangelt e8 nicht. Das Wort (Herrlich⸗ 
keit) giebt uns dazu gegründete Soffnung. | 
nem Angeficht, iſt Freude Die Sulle, und liebliches Weſen zu 
- feiner Rechten ewiglich. Pi. 16. v.11. TERM * 
Man kan nichts vollkommenes ausſprechen, das Gewicht dieſer 
Herrlichkeit faſſet es auch in ſich. Man: fan nichts gutes, nichts 
trefliches, nichts ausbuͤndiges ausfinnen, es ſtecket fchon in dem Ges 
wicht diefer Herrlichfeit verborgen. Unfere Gedanden davon find 
viel zu niedrig, unfere Begriffe zur flein, unfere Empfindungen find 
in dem gantzen Leben dergleichen Dinge. nicht gewahr worden, und 
unſere Worte find Folglich zu einem gleichfommenden Ausdruck uns 
eſchickt. Wir lallen nam wie die Kinder von dieſer Herr: 
lichfeit, wir fprechen wie Leute, die im Gefaͤngniß auf 
erzogen worden, und immer im Schatten gelebt von den 
prachtglaͤntzenden Zöfen der Bohen diefer Welt, Thun 
wir aber in diefer Zeit unfere Pflicht, verſaͤumen wir uns nicht, ‚daß 
wir nicht dahinten bleiben,” fämpffen wir recht: und gefesförmig, 
laufen wir durch Geduld in dem Kampf, der und verordnet iſt, ges 
wiß, wir werden alle diefe —— ngn aus der Erfahrung lernen, 
ang wird in Ewigkeit gerathen fernn. — 
Wir muͤſſen aber nicht ſehen auf das ſichtbahre, ſon⸗ 
dern aufdas unſichtbahre. Wunderbahre Negierung GOttes! 
Die beſchriebene Herrlichkeit — unſichtbahre, und die Vans 
2] uu 2 uͤgig⸗ 
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sc Die Adhtʒigſte Betragtuunn Achtzigſte Beratung —— 
fügigfeit diefes Lebens das ſichtbahre. Warum bangen wir an 
dieſem, und laffen jenes aus der Acht? Die —— sam 
feres GBeiftes, in welche die Sünde denſelben 
geſetzet hat, trägt alle Schuld. Was gegenmwärtig.die Ems 
pfindungen rühret, das macht unfere Einbildungs⸗Kraft rege und ges 
fdyäftig, und veranlaffet, daß fich alle unfere Kräfte des Geiftes im 
dem Geſuch des fihtbahren verzehren. Das Kleinod aber, melches 
vorhaͤlt die himmlische Berufung im Glauben, faffet den ſchon vors 
hin eingenommenen, und herabmwärts gelendten Trieb, nur ſchwaͤch⸗ 
lich an. Dadurch fehen wir nur auf das ſichtbahre, das unficht- 
bahre hingegen wird aus den Augen verlohren. m 
Was heißt aber auf das ſichtbahre ſehen? Sch fage «8 
furs: Derjenige fiebet auf das ſichtbahre, deralles feines 
Thuns und Lafjens Triebfedern und Beweg⸗· Grunde das⸗ 
jenige feyn laßt, was ın die Augen: fällt, obne an böbere 
gungen zu dencken. 3.€. Man gehet in die Kirche zu 
gewiffer Zeit. Doch nur der Anblick des fichtbahren ift der gange 
Grund diefes angeblichen Gottesdienftes, nehmlid) Die laͤngſt ein⸗ 
geführte Gewohnheit der Gemeinde; die man fichet, und der 
Vorſatz, Die Schande eines Sonderlings von ſich abzu- 
Fehren, verurfachen einen folchen: KirchenGang. Wlan verriche 
tet feine Berufs⸗Arbeit fleißig; aber was iftder Antrieb? Daß 
man. im dieſer fichtbahren Welt fein Stüdlein Brodt ermerbe. 
Yan zieber Die Kinder mit Sorgfalt auf, Was vor ein 
Augenmerk hat man ſich dabey vorgeftedt? Daß fie brauchbahre 
Glieder der fichtbahren Firdylichen oder — Geſellſchaft 
in dieſer Zeit werden. Man erzeiget dem Vaͤchſten allerhand 
Gefaͤlligkeit: Zu was Ende geſchichet es? Daß man den Wohl⸗ 
thaͤtern wohl thue, Luc. 6. v. 33. das iſt, daß man vom Naͤch⸗ 
ſten hinwiederum einen Gefallen in dieſer Zeit verhoffen, oder we⸗ 
nigſtens von ihm in dieſer elenden Zeit gelobet werden möge. Yan 
enthält fich von fehrveren Sünden und — 
Was iſt der Zuͤgel, der die Begierden nicht ſchieſſen laͤßt? Der * 
77 
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fa, eine fichtbahre — abzuwenden, wenn man vor aller Welt 
geſtraft, oder ag beichimpffet wird. Alles das heißt auf Das 
fichtbabre feben. 

Woher fommen alle Stunden, und alle deren Ausbruͤche in dem 
Hefellicha vr Leben? Weil die Menfchen nur das fichtbahre fur 
chen. Diefer will reich werden, und fälle in Derfuchung 
auch Stricke viel thörichterund fchadlicher Lüfte, ı Tim.6. 
0.9. Was verleitet ihn dahin? Nichts, ald das Geſuch fihtbahrer 
Dinge, welche die Welt anbetet, Geldes und Silbers. Jener 
trachtet eyfeig nad) hoben Dingen, und hält fich nicht 
herunter zu den Niedrigen, Röm. 12. 0.16. Was feset ihm 
fo.viel Wind in den Kopf? Sch antworte, der Entfchluß, mit 
allerhand Beberden, und fichtbahren Ehrenzeichen aͤuſ⸗ 
ferlich) andern vorgezogen zu werden, ohne daß fie eriwegen, 
ob das unfichtbahre Hertz der Verehrer, und ihre wahre Hochach⸗ 
tung, mit diefem in die Augen fallenden Gepränge übereinftimme 
oder nicht. Der dritte hat feine Neigung auf lauter Freude gerich⸗ 
tet. Laffer uns efjen und trincken, denn morgen find wir 
todt. 1Cor.15.0.32. Wie koͤmmt dieſer zu einer ſolchen thierifchen 

Geſinnung? Es klebet ihm nur allein das, was in die Sinnen faͤllt, 
und das ſichtbahre am Hertzen, das andere beſchaͤftiget ſeine Auf⸗ 
ae nicht im allergeringften. . So fichet man auf das fichts 

ahre. I 
Wos geſchiehet aber, im Fall man auf das unfichtbab 
ſiehet? Wer auf das unfichtbahre fichet, ‚der hat den vornehmſten 
Trieb feines Thuns und Laffens in fich, die Neigung einem Tiebreis 
chen Schöpffer, und gnädigen Erloͤſer, zu folgen. ebet indie 
Kirche, Warum? Weil er auf den unfichtbahren GOtt ſchauet, 
und ihm zu Ehren fein Hertz zur Ewigfeit will bereiten laffen. Ich 

alte dein Wort in meinem Herten, daß ich nicht wi⸗ 

r dich fündige. Pſ. 119. v. 11. Er verrichtet feine Berufs⸗ 
Arbeit. Was iſt davon die Triebfeder? Sie iſt beſchrieben Coloſſ. 3. 
v. 23. Alles, was ihr thut, das thut von Sertzen, als dem 

Uuu 3 | Er, 
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Seren, und nicht den Menſchen. Der HErt_aber iſt ja den 
unfichtbahre GOtt. Er zieber feine Kinder auf in der Suche 
und Ermahnung zum Errn. Ephef. 6. v. 4. Was führer er 
dabey vor eine Abiicht? Daß die Furcht des SsEren getrie⸗ 
ben und tefchrieben  woerde auf die Nachkommen, und, 
Das Volt, das tefchaffen werden fol, aud) den SErrn 
lobe, Pf. 102. 0.19. Iſt diefes nicht was unfichtbahres ? Ein ſol⸗ 
cher, der auf das unfichtbahre ſiehet, erzeiget dem Naͤchſten auch alle: 
Dienfte. Was erzielet er hierunter? Den Willen eines unfichtbahr 
ren GOttes zu befolgen. Denn wer feinen Vaͤchſten niche 
liebet, den er fieber, wie Ean er GOtt lieben, den er nicht 
ficher? 1ı 505.4. v.20. Bin folcyer veiniger ſich von aller 
Zefleckung des Sleifches und des Beiftes: was macht wohl 
feinen Geiſt fo edelmüthig? Weil er eine ſo groffe Berheiffung hat, 
2 Cor. 7. v.1. nehmlich, da GOtt fagt: Ich will in. ibnen woh⸗ 
nen und wandeln, ich will ihr GOtt feyn, fie follen mein 
Volck ſeyn. 2Cor. 6.0.16. Und wer zweifelt, daß dieſes ein una 
fichtbahrer Vortheil ſey? Warum hütet fich ein folcher_vor allen 
groben Ausbrüchen des Fleiſches? Weil er ein fo groſſes Uebel 
nicht thun, noch wider feinen GOtt fundigen will 1.2. 
Mof. 39.0.9. Weil ihn die Liebe Chriſti dringet, Daß er 
binfort nicht mehr ihm felbft lebe, fondern dem zu Ehren, 
der für ıbn zeftorben, und wieder von den Todten aufer- 
tanden iſt. 2Eor.5.v.15. Nun aber ift Ehriftus jego noch uns 
ichtbahr, Dis iſt alfo die Weife derer, welche auf das un⸗ 
jichtbabre feben.. a — * 
Ja, was ſage ich? eben dieſes iſt auch die Triebfeder aller ſtand⸗ 
haften Geduld in mancherley Leiden, es habe gleich Nahmen, wie 
es wolle. Man traͤgt alles widrige gern, weil man weiter hinaus 
auf das kuͤnftige — Dulden wir mit, ſo werden wir 
mit herrſchen: ſterben wir. mit, fo werden wir mit leben. 
2Tim.2.v.ı2.12. alten wir die Schmach Cbrifti als 
geöfferen Reichthum, denn die Schätze des Rgyptens 
* jetziger 
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jetziger Zeit: warum thun wir es? Wir ſehen an die Beloh⸗ 
nung. Hebr. 11. v. 26. Diefe ift freylich unfichtbahr. Denn es 
iſt noch nicht erfcyienen, was wir ſeyn werden. ı Joh. 3. 
v. 2. ſie iſt aber unſerem Semüthes Auge & lebendig vorgemahlet, 
daß man fagen fan, idy weiß, an welchen ich glaube. 2 Tim. 
1.0.12. ich vergeffe, vogs dahinten / oder fichtbahr, iſt: ich 
cke mic) nach) dem, das da vornen ift, und jage ‚nach 
em fürgefteckten Ziel, dem Kleinod, welches fürbält die 
bimmlifche Berufung. Phil. 3. 0.14. Sole Macht fan das 
unſichtbahre über die Dergen der Menſchen gewinner. 

Wir feben nicht auf das fichtbahre, fondern auf das 
unſichtbahre. Wären diefe Wortevon einem Kenner der ®runds 
Wiſſenſchaft, (meraphyfique) ausgeſprochen, ß wuͤrde viel⸗ 

leicht die heimliche Verachtun — Lehre bey vielen 
Aeltklugen zu einem öffentlichen Geſpoͤtt ausbrechen. 
Nun aber ſind ſie aus der Feder eines Dieners gefloſſen, der von unſe⸗ 
rem Religions⸗Stifter unmittelbahr unterwieſen ward, daß man nicht 
ſo plump zufghren darf, es wäre denn, daß man die Ver⸗ 

— ——— der Religion oͤffentlich verrathen wollte. 
WMWein! möchte man dencken, welcher Vortrag aus der 
dunckelſten Brund :Wiffenfchaft, (metaphyfique) Fan ab- 
gezogenere, (abitraktere) Begriffe gewaͤhren, als derjenige, 
— Bemüthvon allem dem, was brauchbar in dieſem 
Leben iſt, abfübren, und in lauter weit entfernte Sachen 
hinein zichen will, die vielleicht nur eine Srucht der Ein⸗ 
bildung allzutief traurender , oder miltzſuchtiger Men⸗ 
fen? F 
Allein, was foll ich hierauf antworten? Wir halten gemei- 
niglich das vor Brillen, was nicyt auf der Stelledas taͤg⸗ 
liche Brodt, und defjen Ertrag, bewürcket, Darinnedürfen 
wir und eben feiner fonderlichen Höhe des Geiftes in ung ruhmen. 
Ich beftimme aber meinen Ausſchlag hierüber zufürderft & * 
| rift. 
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Schrift. Die Worte der Weiſſagung von einer unſicht⸗ 
bahren uͤber alle Maßen wichtigen Serrlichkeit jind ver- 
ſiegelt. Die Zeit iſt nahe. Wer böfe feyn will, ſey im̃er⸗ 
bin böfe. Wer ungläubig feyn will, der fey ungläubig. Offenb:22. 
v.10.11. ind diefeLehren von dem Gefuch eines Unfichtbahren, 
eines Belferen, zu hoch, zu übertrieben, allzugrübelnd; fo ift 
entweder diefe Befchuldigung wahr, oder unfer — ſtehet nicht in 
dem aͤchten Geſichtspunct gegen diefer hohen Sache. Der Ausgang 
aber wirds lehren, wer es befler getroffen, und wird den Unglauben 
befchämen. Man ſtellet das zu erwartende Unglüd der Erfahrung 
der thörichten Zweifler anheim. Noch verdienet auch unfer Aufmer⸗ 
cken dieſes ausder apoftolifchen Rede: was fichtbabr ift, das iſt 
zeitlich, was unlichtbabr iſt, des iſt ewig. Das ift der 
Beweis, warum wir über das jichtbahre hinaus, und auf das unficht 
bahre fchauen follen. Du fieheft nurden Leib deines Nächften, Bru⸗ 
ders, Freundes, Nachbars, u. f. w. ſeinen Geiſt fchließeft du erft a 
dem fichtbahren Bezeugen. Du ficheft auf, Wohnungen, Felder, 
Acker, Wiefen, Ströhme, Pflansen, Gold, Silber, koſtbahre Klei⸗ 
der, treflich geübte Soldaten, Gewehr, Speife, Trand, und wer will 
alle das fichtbahre ausdrucken? gedendeft du aber auch, dieſes al- 
les muß wergehen ? Gedächteft du diefes, wie würden deine Be⸗ 
gierden gemäßiget, und dein Betragen bey dem allem fo wohl geordnet 
feyn? Dem fen aber, wie ihm fan, du weißt doch, was ſicht 
it, das ci zeitlich. Das fichtbahre ftellet Deinen Auge 
nur unendlich vervielfältigte Beftallten vor. Die Geftall 
ten rühren von einem aus vielen Gefchöpffen zufammengefegten We⸗ 
fen her. Die Zufammenfegung muß zerftöhrt, und die-verbundenen 
Geſchoͤpffe aus einander gejaget werden, an dem Tage, wenn die 
Erde verbrennen wird ‚2. Petr.3.0.10. Hat denn Paulus un⸗ 
recht, wenn er fagt: was ſichtbahr iſt, das iſt zeitlich 
Aber o herrliche Worte: was unſichtbahr ift, das ü 
ewig. Gott it unfichtbahr, Röm. 1. v.20. deine Seele ift 
unfichtbabr, die Gnade GHOttes iſt unſichtbahr, die Fünftige 
| * 
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ft deine Zuflucht fuͤr und für. Pfal. 90.0.1. Deine Seelei 
unjterblidy. Bet —2— dauret, wenn I 
Berge binfallen, und Zügel hinweichen. Ejai ss. v. — DB: 


Lebens follen wir feben, unfer Sertz wird fid) freuen, und 
te Freude wird niemand von uns nehmen. Joh. 16. v. 12. 
Sind das nicht Worte des ewigen Lebens? Joh.6. v. 68. Laſ⸗ 
fet ung mit diefem Balfam die Hergen ftärden! Laßet uns mitdiefer 
großen Soffnung Die Seelen reinigen! 1. Joh. 3. v. 3. Laſſet 
uns mit dieſem Zucker die Bitterkeit des Leidens dieſer Zeit verſuͤßen. 
Was unſichtbar iſt, das iſt ewig. Das iſt das Bekenntniß un⸗ 
ſeres Glaubens, das iſt Die Lehre unſerer Evangeliſchen Kirche, das iſt 
das Feldzeichen des diſſeitigen ſtreitenden Zions. ZESUS ift in 
jener Herrlichkeit. o er iſt, da follen feine Diener auch) 
eyn. Er wird gber wieder erfcheinen zum andern mahl 
en, die auf ihn warten zum ewoigen Leben. Ebr. 9.0.28. 
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ke rd be « Bettenwörtige, welches. in Saͤnden ik, mit fol- 

chem Eckel anfeben, und das Künftige, welches 

Ver Ungewißheit unterworfen iſt, ſuchen? So ſpricht eine 
Mittel⸗Sorte von Geiſtern, die in ihrem Sinn fich über alles, was 

zu einem befferen Leben hier bereiten foll, erhaben duͤncket. Wir 

laffen einem jeden Die freye Wahl, ob er fein Thun und Laſſen no 
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der Elle zeitlicher Ehre, Güter, und Vergnügungen, Be 
ausmeſſen, oder ob er ed nach dem Maaßſtabe der ung auf 
was edlers nad) dem Tode richten, und alfo zum Rutzen bringen 
wolle? Wir werden die Sache nach dem Gewicht des 
Seiligthums abwägen, das ift, nad) den Grund-Sägen einer 
Lehre, die einen GOtt glaubet, der unendtich qroßmücht 
ger ift, als daß er einen mit Verſtande und Willen begab- 
ten Beift, 3. €. die menfchliche Seele, nur ztı einer ſo kurtz 
daurenden, und fo mager weidenden —— die⸗ 
—J—— erſchaͤffen haben ſollte. Wir folgen alfo ſchnur⸗ 

cks mit unverwandten Augen unſerm Vorgaͤnger Paulo nach. 
Wir gewoͤhnen uns an, nicht mit den Lippen allein, nicht nur vers 
mitteljt eines leeren Luft⸗Schalls, fondern von Herken, aus der gründe 
lichſten Ueberzeugung, zu fagen: Wir haben Luft abzufcheiden, 
und bey Chrifto zu feyn. y. 

Gexwiß, es wird nicht an Leuten fehlen, die uns vor milsfüdys 
tig halten werden, da fie ſich felbft an den groffen: Heydersgehrer, um 
äufferer Urfachen willen, nicht wagen dürfen. - Kan ein Menſch 
von Grund der Seelen an dem Tode Luft haben? Iſt es 
nicht eine angenommene und erzwoungene Weiſe, wenn 
man dasjenige, was der menfdylichen Natur am ſchreck⸗ 
lichten falle, mit einer fpröden und hoben Geſichts⸗ Faltung 
verachten will? Veberlegen wir nicht, was ein Sterben⸗ 
der iſt? Bin Menſch, der nun Fraftlos auf der Schlacht. 
band lieget, dem Fein Arzt mehr aufbelfen Ban, Der der 
—— des Grabes gewidmet, und unter die Zahl der 

nnwohner einer ſchrecklich dunckeln Gruft angefchrieben 
worden, Seflen Angeficht erblaffet, deſſen Augen brechen, 
und glafern werden, deſſen Mund erfalter, deffen Lippen 
bleyweißfaͤrbig werden, deſſen Odem Furg und fchwer 
aus und eingebet, deifen Bewußtſeyn fich nach und nach) 
verliehret, deſſen Bliever erſtarren, deſſen Mund erſtum⸗ 
met, von dem, daß ich auf SWS fage, nichts als’ 

En FF 2 eine 


Das Paulus 
I be nn 


* — 
gehandelt. 
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eine blaſſe Nenſchen Geſialt, ohne Wuͤrck ſamteit * übrig 


bleiber: Sollen wir hieran eine Freude haben? 

Was foll ich hier antworten? Der Bejcheid unferes groſſen 
Glaubens⸗Stifters flieſſet von dem Sinn in meine Feder, 1 Joh. 7. 
v.24. Richtet Rn nach dem Anfehen, fondern richtet ein 
recht Berichte. Soll man nur aus dem urtheilen, was in die 
Augen fällt? Kan und darf nn Vernunft nicht auf unfichtbahre 
Dinge fchlieffen? Biebt es Feine Tugend, Feine Weisheit, 
Feine erechtigkeit weil wir ſie nicht mit Augen des Lei- 
bes erblicken? Iſt GOtt nicht gerecht und weife? Kan er den In⸗ 
wohner unſeres ebig der fo jaͤmmerlich im Tode zerſtoͤhret wird/ 
nicht wegen des Guten belohnen, oder wegen des Boͤſen beftrafen ? 
Warum find wir von fo furgem Sefiht? Warum wollen wir einem 
fterbenden Dienfchen dem aushauchenden. Vieh gleich achten? Iſt 
ein Thier [yon weder Straf noch) Lohnfaͤhig; follen desivegen Rn 
Menichen zu diefem wichtigen Erfolg in dem Tode untüchtig ſeyn? 
Warum rügen und belohnen denn die Hohen diefer Zeit an ihren: 
— das Boͤſe und Gute, und verlangen dergleichen nicht 
am Viehe zu erzeigen? Wo dencken wir hin? Warlich, der Tod 
muß bey dem Nenſchen ein mehreres beſagen und. aus» 
tragen, als bey einem dummen Thiere. Er zer jtöhret wohl uns: 
fere Hütte, aber nicht deren Innhaber. Er verunftaltet das Bild 
des Leibes, aber nicht die Berfaffung des Gemuͤths. Er verdirbt 
wohl den Auffern Mienfchen , Damit der innere, woie Loth 
aus Sodoma, in befjere Umftände einzugeben genoͤthiget 
werde, Glauben wirs gleich nicht, fo wird unfere Sartfinnigtäg, 
doch deshalb den Erfolg nicht hindern koͤnnen. 

. 1, Es bleibt aljo dabey, diefe Rede, ich babe guft —* 
en (eben en, 2c. ift höchft weislich ausgefallen. sEin -Ylenfch, det 
mit der Ewigkeit, umd dem darinne auf GOttes Stuhl fienden! 
Saupte, IESU von Nazareth, eine offenbahre Unter⸗ 
redung auf Dem Wege nach Dameafcus seh ten. Apoſt. 
Geh. 9. v. 4. 5: ein Mann; der ſo viele Bortheile in der Welt — 

langet 
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langet hat, als der Stand faͤhig war; eine Perſon, nicht ohne 
Ruhm der Wiſſenſchaft, auferzogen bey den Fü fen eines Bama- 
liels, des gelehrteiten jener Seiten, Apoſt. Öefch. 22. 0.35 ein 
Bothe des groffen Wunderthäters, der das Lob der beften Auffühs 
rung erworben, Phil. 3.0.5. am achten Tage befchnitten, ei⸗ 
ner aus dem Volck Iſrael, des Geſchlechts Benjamin, ein 
Ebraͤer aus den Ebraͤern, und nach dem Geſetz ein Pha⸗ 
rifaer, nach dem sEyfer ein Verfolger der Gemeine, und. 
. nach der Berechtigfeit im Beferz unfträflich 5; ein Menſch, 
ber fein Gluͤck in der Welt zuvor nicht ducchzutreiben verlanget, dem 
es aber gefehlet, und darüber aus Mißvergnügen fich den Tod ger. 
wünjihet hätte; ein Mienfch, der alle Vortheile befaß, fo gut als die 
Suden, welche doch fo geigig, und mit dem Dersen an dag Zeitliche 
anflebend waren, der da fagen konte: Sie find sEbräer, ich 
guch; fie find Iſraeliten, ic) auch); fie ſind Abrahams 
Sgamen, ich auch; fie jind Diener Chriſti, ich rede 
tbörlic), ich, bin wohl mehr u. ſ. w. 2 Eorinth. 11. v. 22. 23. ı 
Diefer, Diefer Menſch, ſage ich, ſpricht hier ‘von ſich, ich 
babe Luſt abzufcheiden. Teeflicher Ausfpruch einer ung höchft 
nöthigen Wahrheit! Wer mit der Ewigkeit fchon Verftändniß ge 
pflogen, und allda in unausjprechliche Dinge einen wundernswürdiz : 
gen Blif gethan; wer die Welt alfo fennen lernen, daß ernunmehr 
aus lebendiger Erfahrung und reifer Ueberlegung diefelbe in ihrem 
Verderben anichauet, und aus dem Grunde des Derteng fagen fan: 

Mir ift die Welt gecreumiget, und ich der Welt. Galat. 6. 

0.14. Wem das erhabene Hers GOttes befannt ift, melches fein 
Augenmerck eben allein dahin nicht richten fan, daß die Menfchen, 
als elende Würmer, mehr in diefer Zeit feufzen, &chzen, zu Bo⸗ 
den Eriechen,, von der Laft fo vieler Widrigfeiten gedruckt, als in 

der That loͤblich leben; warlich, derfelbe wird Paulo die Worte 

nachfprechen fönnen, ic) babe Luft abzufcheiden ꝛc. 
$. I. In der Grund: Sprache ——— erigumiay ya, Warum Pau 
ich habe einen Bemütbshang, Zug, rieb u. ſe w. zum Sterben, ne 
FR | Kr 3 Wo ben trage ? 
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Wo.cin foldyes Verlangen iſt, da ſtreckt fich das Gemuͤth von’ eis 
nem nach und zu dem andern aus. Dasjenige, wovon er 
weg zu kommen einen Trieb und Regung hatte, ift das gegenmärtige 
Weil es ver, Leben, ein vergaͤngliches, ein elendes Leben. Ein vergaͤng⸗ 
gänglid. liches Leben, Das ift denen Empfindungen, die fonft fo ſehr am 
das irdifche angewoͤhnet find, eben jo offenbahr, als der aufgeklaͤhr⸗ 
teften Vernunft, oder gar einem von oben erleuchteten Sinn. Man 
erfähret ja täglich, wie alles, was vor unfern Augen fchwebt, unend⸗ 
lidy mannigfaltigem Wechſel unterworfen ſey. Wie gebredjlich, 
wie baufallig ift nicht die Leibes-Hütte, worinne das Weſen wohnet, 
welches über diefen Vortrag fich befinnen fan, wo gar fin Tag, - 
feine Stunde, ja fein Augenblid vergehet, worinnen nicht jemand’ 
entweder in unferer Stadt und Dorfe, oder in unferm Lande, oder 
in unferem Reiche, den wichtigen Schritt von der Zeit in die Ewi 
fait thut? Ta, wenn wie alle menfchliche Einwohnerſe 
dieſes Krden Rundes bedenden, fo verſchieſſet nicht ein 
einiger Augenblick, worinnen nicht viel tauſend Menſchen 
dieſes Leben verlaſſen, und in das Meer einer uns jetzo 
nach beſondern Umſtaͤnden unbekannten Ewigkeit ein⸗ 
ſchiffen. Unendlicher, unſterblicher GOtt! wie mag es ihnen 
wohl ergehen? Sollte denn alſo dieſes Leben nicht hinfaͤllig, nicht 
ſtuͤchtig, nicht veraͤnderlich ſeyn? Welcher Zweifler iſt wohl, der ſich 
dieſe Wahrheit zu leugnen erfrechen darf? Allein, was folget dar⸗ 
aus? Daß Paulus Urſache gehabt, und wir in gleichen Umſtaͤnden 
mit ihm auch nicht fehlen, wo wir mit gantzem Hertzen ſagen koͤnnen: 
Ich habe Luft abzufcheiden u. ſ.w. Der Strohm der Zeiten 
reißt. ung doch zum Tode hin, wir thun es gern oder ungern, das 
Schickſahl wird ung gleichwohl treffen, wir fperren und wehren uns 
gleich, oder wir bereiten uns mit Freuden. Wie viel beffer und rath⸗ 
famer ift das leiste, daß wir eine Zuverficht gewinnen zu der unendlich 
erhöheten Edelmuth unferes GOttes, als der uns nad) dem Tode 
ſchon beffer, als hier, verforgen, und unfer Verlangen ftillen wird, 
wenn wir Luftbaben abzufcheiden, und bey feinem Sohn 
zu feyn, Das 
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Das iſt die erſte Urſache, warum Paulus ſeine Luft von die⸗ Weil es můh⸗ 
ſem Leben hinweg, umd nach dem Tode hin gezogen hat, der die Pforte frelig iſ. 
zu. einem befferen Leben ift.. Die andere ift die mannigfaltige Bes 
brießlichfeit dieſes Lebens, womit alle Augenblide diefer Zeit uns ent 

weder verfuchen, oder gar.reigen, und beunruhigen. Werden wir 

ſchon nicht allemahl empfindlich gemadht ;. fo ift doch Fein Augenblick 

in dieſem Leben, der nicht. mit einer MWiedrigfeit ung anrühren, und 

wodurch Verdruß erwecket würde, wenn wir auf.alles Achtung ges 

ben fünten. Unſere Augen koͤnnen nicht fo viel winden, unfere U 

dern fchlagen nicht fo. oft, und unſer Odem wird nicht fo oft geſchoͤpf⸗ 

fet, als unendlich mannigfaltig die Fleinen, mittleren, oder großen Ges 
kegenheiten in und außer unſerm Leibe ſind, dadurch ung was unan⸗ 

genehmes wiederfahren fan, und uns gantz gewiß Schmertzen verurs 

fachet werden, woferne nicht immer ein Strohm von wahrhaften,oder 

fälichlich angenchmern Empfindungen dazwiſchen fäme, und das Ge; 

fühl der wiedrigen Dinge auf eine Pag: einfchläferte. ' 

Man ftelle ſich einen König in den hoͤchſten Ehren, Reich⸗ 

thum und —— — vor. Je mehr derſelbe beſitzet 

deſto mehr wird den Begierden ſeines Gemuͤths Raum gemacht, da 

fie ſich ausbreiten, und fo vielen Schlamm irrdiſcher Vortheile theils 
beſorgen, theils genieſſen kͤnnen. Je mehr ſich aber unſere 
Begierden gusdehnen, deſto leichter ſtoſſen fie ſich mit an⸗ 

derer Menſchen Verlangen, die unſeres gleichen, und uns 

zu wiederſtreben, im Stande find. Was vor ein heimlicher 
Verdruß, mas vor ein Unmille, was vor ein Mißvergnügen muß 

nicht daher entftehen? Diefer hat eine Forderung auf diefe 

und jene Sande; man will fie aber _jenfeits nicht — 
hen. ner bat ein hohes Buͤndniß geſtiftet, ereignet ſich 
ein Fall, darinne man die Erfuͤllung der Bedingungen 
erwarten follte, fo wird auf der andern Seite viel An: 
ftand und Einwendung gemacht. Wiederum fucht ein 
anderer durch Krieg große Vortheile zu erlangenz ein ei- 
niger unglücklicher Streich. aber, oder der Verluſt A 
ver ie: 


— 
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Siegen, oder ein einiger hoher unvermutheter Codes⸗ Fall, 

machet ein Loch durch alle Anſchlaͤge, und entſetzet die 

Regenten von der groͤſſeſten Hoffnung. Sollte das nicht 
Verdruß und Wiederwillen erwecken ? Es iſt aber die Frucht, welche 
der Baum diefes zeitlichen Lebens ordentlicher Weiſe abzumerfen 
pfleget. Hier ift fein Anfehen der Perfon, Die Wirdrigkeit des Le⸗ 
bens feßet ſich allen Menſchen entgegen, und umzäunet * Vergnuͤ⸗ 
gen. Könige werden fo wenig verfchonet, als die unter⸗ 
Iten Bettler, und Bettler Fönnen fid) ruͤhmen, daß die 
Bötter diefer Welt vor ihnen Feinen Vorzug bierinme 


haben. 

Es thut nichts zur Sache, daß die Beſitzer der hoͤchſten 
Mächte ſich und VNacht, Jahr aus Jabr ein, das al⸗ 
lerauserleſenſte und immer aneinander hangende gan 

en fchaffen Fönnen, damit ihre Gedancken von den Bes 
Kdıverli Feiten diefer Zeit abgelencket werden, damit fie 
“nichts von dem Elende diefer Zeit fühlen, damit fie fich fo 
elinde, ſaͤuberlich, und ruhig dem Tode nähern mögen, 
enn, eben darum ift ihr Sinn defto weniger gefaßt, das zeitliche, das 
von fie das niedlichfte Marck genoffen, nun auf einmahl zu verlaffen, - 
und ineine Ewigfeit hinüber zu fchreiten, daran fie wenig, oder gar 
nicht, in ihrem gantzen Leben gedacht, und entweder, nach der blinden 
Thorheit der GOttes⸗Verlaͤugner, in ein unaufhörliches KTichts 
einzugehen, oder, weilja ein anderes Leben nach dem Tode ift, auf 
pures gerathe wohl dort auszufchiffen und anzulanden gemeynet has 
ben. Nehmen wir num alle diefe Bedendlichkeiten zu Hertzen, daß 
unfer Leben, wenn es föniglid), und am Föltlichiten fcheinet, 
dennoch lauter Muͤhe und Arbeit ji „Pſal. 90. v. 11. übers 
legen wir, daß alle Kranckheiten, ja ſelbſt der Cod von Jugend 
auf ſchon in unſerem Leibe el gefaſſet; überzeugen wie 
uns hingegen son beffern und gröffern Schidungen, die ung aufges 
ehrer ind, durch den, der da ift, der da war, und der da 
oͤmmt: Offenb. 1, 0,8. warlich, fo werden wir unfer — 
eben 
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eben die Stellung bringen, worinne Paulus war, der da ſagte: ich 
habe Luſt Es, und bey Chriſto zu feyn. 
AV. Die Luft Pauli abzufcheiden, gehet von dieſem Le: . MR 
ben himweg, das haben wir bishero überleget; fie dehnet ſich Zone . 
aber aus nach dem Lode. Dieſes muß jetzo der Zweck unferer | Wall. der 
etrachtung fepn... Paulus bat ein erlangen nach dem SP niöts 
ode. Wornach ein vernunftiger Menſch werlanget, daſſelbe iſt 1) en, Gtäubis 
nicht böfe, Nauch nicht zwiſchen dem guten und boͤſen mitten inne gen eutpäß. 
ſtehend, fondern 3) gut,nuslic), und vortheilhaft. Es muß alſo mit 
dem Tode in den Augen Paulieine gleiche Befchaffenheit haben. Der 
Tod Hm) nicht ſchaͤdlich vor einen, der Pauli Geſinnung heget. 
Die Heyden haben denſelben unter den ſchrecklichen Dingen 
vor das ſchrecklichſte gebalten, wie ſchon oben gemeldet wor⸗ 
den, (*):e8 war auch faſt nicht anders moͤglich. Denn ihr Troft ges 
"gen den. Tod war entweder nur eine bloße Vermuthung eines andern 
Lebens, oder eine leidige Nothwendigkeit, darein fir fich eben verhuͤllen 
ind einwickeln muſten; weil ja freylich der: Tod unvermeidlich iſt. 
Aber wie unbekannt war ihnen der Mann, dergroße Mann, der 
em Tode die Macht genommen Leben und ein unvergaͤng⸗ 
iches Weſen ans Licht gebracht bat? 2. Tim:ı.v. 10. Was 
konten fie wiſſen von einer ewigen Erlöfung, vermöge deren es heißt: 
Tod! ich will Dir ein Gift, Holle) ach will dir eine Peſti⸗ 
‚lentz feyn. Hof. 13. 0.14. 00° ©. 
JZedoch! faͤllt dir, theureſter Leſer, etwa dieſes bey: iſt nicht 
der Tod der Suͤnden Sold? Roͤm. 6. v. 23 iſt er micht eine 
Strafe unſerer ea egen BUELL? Kan eine 
eötrare wohl wgs gutes ſeyn? Mer wolte ſich nicht vor 
einer Strafe fürchten? Allein dachte! o ımfterblicher Geift!.. Iſt 
dir zu Muthe, wie dem Mund⸗Bothen Chriſti; ſo hat es keine Noth. 
Unfere Uebertretungen werden billig mit ‚einem Feuer verglichen. 


| Fefning 
(") Befiche die Werke Ariitorelis in Ethic. ad Nicont.L,TIT, &: 6. p. 130. ed, Ritto- 


1... bon. Ader edir, Hi Fio eddit.ı99 T.II. p. 20. LIE cap 9. 
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Jeſaias führet ine Gedanden. cap. 9. v.18. Das gottloſe We⸗ 
jen, fagt er, iſt angezuͤndet wie ein Feuer, es verzehret Dorn 
und Sedken, und brennet wie im dicken Walde, auch giebt 
es hohen BRauch. Unfere Seele verhält ſich, wie ein achtlofer 
Haushalter, der das Feuer der Sünde durch den Satan, als einen 
Mordbrenner,. in die Hütte feines Leibes einlegen Taffen, welches 
von der Empfängniß an, bis auf diefe Stunde aliminet, und ders 
einft Fichterlohe ausfchlagen, Folglich dieſes fterbliche Haus verzehren 
wird. Dieſes iſt die Urfache unferes Schickſahls. Wie aber, wenn 
der. König und Herr des Landes dem groffen Verſehen des Haus 
Bewahrers, der wider den Mordbrenner nicht gewacht, Gnade wies 
derfahren Räffer? wenn er fich gegen ihn erkläßret: Das haſt du 
zwar gethan, weil du aber Reue teätft, und nunmebro 
neue. Urſachen meiner Bnade vorwalten, ſoll dir der 
Verluſt deines Sauſes nicht ſchaden. Laß es immer: 
bin zu Grunde geben, ich will dir ein bequemeres tref⸗ 
licyeves, und dauerhafteres in den ſchoͤnſten Beenden 
meines groſſen Reichs wieder auferbauen Taffen? Kan 
wohl in dieſem Fall die Feuers Brunft mas Boͤſes fenn? Wird der 
Miether des Haufes, welcher zwar gefchlet, deswegen aufder Gaſſe, 
wo Blöffe und Kalte iſt, fchlafen, weil ihm feine Wohnung Über 
dem Kopf weg gebrannt iſt ? ik in dieſen Umſtaͤnden die Einäfcher 
rung de8 Hauſes eine Strafe? Nein mit michten! Das iſt gerade 
der Fall, worinne fich..eine Paulinifch geartete Seele, in Abficht 
auf den Tod, befindet. Der Tod'ift die Flamme, fo von dem Zun- 
der der Suͤnde erwedtet worden.  Diefe Flamme dienet unferer Pal 
bes-Hütte zur unausbleiblichen Berzehrung. Aber; o gnädiger und 
barmhergiger. König! Jehoba! HErr Himmels und der Erden! du 
haft ung in- deinem Sohn die Sünde vergeben , und die Verſiche⸗ 
rung noch hinzu gefüget, daß, wenn unfer irdiſches aus die 
fev Hütte zerbrochen werde, wir einen Bau von dirhaben 
jollen, o groſſer GOtt! erbauet, ein Saus, das nicht mit 
Zaͤnden gemacht, das ewoig iſt im Simmel. 2 Eor. 3. E 
id 7° 


ee Lg 
— —— — — — — 
Was ſollte denn der Tod Boͤſes in ſich enthalten? Wie ſollte er uns 
-Machtheil und Verluſt zuziehen fönnen? Alſo hat Paulus Urſache 
gehabt zu fagen, ich babe Luſt abzuſcheiden ꝛc 
Weil aber ein ſo 10 a Mann Bord als Paulus war / Weil ber Sob 







gleichwohl den — 5* ethan: er * ep gta 
0 muß ferner — nür ba Sch de br, im en 
en, auch gewiß nicht. 5 zwifi den dm * teninne fieht. 
Be — inne ſtehe les, was ein Berninftiger, 
J allermei ten har unmittelbahrgr Bothe GOt⸗ 
ki nicht € er —— ‚noch warm 
hit — rede, OD „fondern, web 
es. muß gut, —— *38 — ſeyn. Es iſt 


di 55 ü iſt, 
ne 1 wozu Bann Luft. Baridet, nicht fü befchaffen, 
ehn —JI BAR mit gt — 7 der 
a ac Äi an Be ken s: Db ein Linter: 
— | ortete mit 
m er denn Hichht erbe? 0 
geb er > — weil es eben viel i — ob ich ſterbe⸗ 
oder lebe?'ori, «On, dadeeen. ) Aber, wofern ich aufden 
A zwiſchen Tod 
und Reben. So o viel mit GOtt das Leben -friftet, fo viel giebt er 
ar jur iR mh we ſches ein Umſtand von 55 Werth 







zur un See zu gewinnen. A man wicdergebohren und 
55 t, ſo iſt es vor den Menſchen heylſamer, ſterben, als leben, 
es ſey denn, wie bey Paulo auch geſchehen, daß GOtt vorhabe, ihn 
in ee Leben zu einem Werckzeuge fernerer Abfichten ju ge 
brauchen. 
Wir machen alfo die Rechnung: Weil Daulus Luft be- Weil der Top 
zeuget BE , fo muß in Gutes vor he und ſincs gi en a. * 
yy 2 


(*) Vid. Diog. Laert, in Thalete L. .. cr. num, IX. 4. 35. p- 35. edit. 1739. 
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Tode zu erwarten ſeyn. Und das i groſſe Aufgabe, 
hen im ode zu erwarten fen ft — 
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etr. 5. v. 8. & haben ung von einem Meer viefer tauf id 1 
feier Schidfahle ab, das allgeir unrubie, ſtuͤrmiſch, mit F 
aufgethuͤrmt ift, such Koth und Unflatb auswvirft, ar $7e- 
v. 20. Sollte diefer Ueberſchritt von Ziti in die Ewigkeit ich 
gut, nicht erſprießlich, nicht zutraͤglich ſeyn? a 

Nicht nur diefis, nicht nur,erlöfet uns der Tod. 
alle dieſem Uebel, 2 Tim. 4. 0,18. fondern er bilft uns — 
zu GOttes Reid), zu dem Rich, wo GOTT abwiſchen 
wird alle Chraͤnen von unfern Augen: da der u nicht 
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mehr jeyn wird, noch-Leid, noch Befchrey, denn das 
erite iſt vergangen, Dffenb.21. 0.4. zu dem Meich, da nun auch 
einft die Blaubisten ihre Zaupter werden aufheben dürfen, 
weil fich ihre Erloͤſung würcklich genabet, Luc. 21. v. 28. 
in das Reich, worinne die Wohlgefinnten nicht mehr werden am Bus 
den frischen, „und unter taufenden kaum zuweilen einer, auch zwar 
nur von ungefähr, in einen Plag kommt, da er der Ehre des Schöpfs 
fers Weyrauch ſtreuen, und die gebührenden Abgaben zol⸗ 
len Fan, fondern wo die gut gearteten allefamt, nad) ihrer inneren _ 
Gültigkeit, werden zu Königen und Priejtern gemacht wer: 
den por GOtt dem Pater immer und ewoiglidy. Offenb. 1. 
v. 6. In dieſes Reich verfetet ung der Tod. D glücklicher, o er⸗ 
wünjchter, o gewinnvoller und nützlicher Tod ! 5 
$..V. Sollen wir denn nicht auch diefe Worte zum Wahl: Wasvieferuft 
Br aber in der Wahrheit, annehmen: Ich babe Luft abzu- —— 
cheiden zc, Eine Luſt zu etwas verſuͤſſet alles in der Sache, fo bit: wie hebefchafe 
tersfie, dem Auffern Anblic nach, feheinen mag. Wer eine wohl: fen iey? 
gefaßte und achte Luft zum Tode in fich fühlet, der machet fich mit 
demſelben befannt, und gehet in Gedanden mit ihm vertraulich um, 
Er ſiehet ‚ihn als einen Schlafes- Bruder, nicht als einen 
zanalichen Mörder, an. ‚Er betrachtet ihn als eine Ausklei⸗ 
ung, nicht als eine Zerſtoͤhrung. 2 Cor. 5. v. 4. Er hältihn 
vor eine enge Meer-Straffe, die aber zur ftillen Ruhe der allerruhigs 
fen und angenehinften Ewigfeit führet; nicht vor einen Meer⸗Wuͤr⸗ 
bel, der die Sachen verfchlinget, und nur allein die zufchmetterten 
Trümmern wieder zuriick wirft. Er weiß, daß der Tod eine Pforte 
iſt, die zwar von vorne ſchwartz, dunckel und traurig ſcheinet; jenſeits 
aber auf der Gegend, die von uns abgefehrt ift, helle, leuchtend, 
glängend und frölich iſt. | 
Wecer ſeinem Geift eine Luft zum Sinfcheiden hat beubringen 
laſſen, der fichet die gegenwärtige Welt an, wie ein vernünftiger Zus 
ſchauer ein fogenanntes Trauer oder Luſt⸗Spiel. Es würde weit, ja 
graufam weit gefehlet ſeyn, wenn die Zufchausr in allsgeidenfchaften ders 
Ä Dny 3 jenigen 
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jenigen Menfchen eintreten wollten, deren Perfonen man fpielet. 
Vielmehr fehen fie alle Handlungen mit gang gleichgültigen Yugen 
an, % man gleich etwa dieſen oder jenen Ausgang zu erblicken 
winfchet. 

Und ob man gleich einwenden möchte: Wir wären in der 
Welt nicht nur Zufchauer; fondern wir würden ja oft ges 
muͤßiget ſelbſt gewiſſe Standes⸗ Amts⸗ und andereDerfonen 
im ERenſt vorzuſtellen, da das BSertz uwermerckter Dinge 
angekoͤrnet, — annet, und mit hingeriſfen wuͤrde: ſo 
iſt eben dieſes der Fehler, daß wir es nicht, wie die vorſtellenden Pers 
ſonen auf dem Schauplatz machen, die aͤußerlich alle Reden, Ge⸗ 
berden, Tritte und Schritte, Geſichts⸗ und andere Stellungen, wie 
e8 befohlen worden, annehmen; im übrigen aber im Grunde wohl 
wiffen, Daß Das alles eine vergängliche Vorftellung fey, 
nach deren Ausgange fie nicht mehr feyn werden, was fie 


wer 
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werden, daß diefer aͤußerliche Mantel von hohen Ständen, Aemtern, 
Gaben, und Reichthümern, beym Ausgange aus diefem Schauplag 
hiernaͤchſt abgeleget werden muͤſſe? Dazu Dienet die — Betrach⸗ 
tung des Todes, wodurch wir eine Luſt erhalten koͤnnen, abzu⸗ 
ſcheiden, und dem Tode mit Freuden entgegen zu gehen. 
Wie ruhig iſt eine ſolche Seele, die Luft hat, abzu⸗ 
ſcheiden? Wie wenig ruͤhret ſie die Begierde, hoch, oder reich, 
oder angeſehen, oder gelobet und er en auf dem 
Schauplatze dieſes Lebens zu feyn? Sollte fie wohlthörichter 
then, als ein Bedienter der Schaubühne, welcher wohl weiß, 

die Majeſtaͤt, Die er vorſtellet, eine pue Vorbildung fey, 
bie hernach geändert wird? Sollte eine folche Seele ſich betrüben, 
wenn fie im Range dahinten fteher? Sollte fie nicht bedenden, daß 
Die ewige Borfehung nach gans andern Grund⸗Saͤtzen richtet, auch die 
Menfchen dereinft anders ordnen wird, als in diefer Zeit geſchiehet? 
Das alles weiß fie gewiß; denn den Menſchen ftehet der Tod bevor, 
alsdenn gehet alles aus einem andern Thon. Ach Daß wir weife 
waͤren, und verflünden, was uns zuletzt begegnen wird! 
5sB.Mof.32:0.29._ Was iſt unfer Leben? Kin Dampf ift 
es, der eine Eleine Zeit waͤhret, hernach aber verſchwindet. 
Jacob. 4. v. 14. Me dort 1B. Moſ. 30. Laban den Sfacob öfters 
hintergangen, und er nun von diefemfeinen Schwieger-Bater fliehen 
wollte, ſo willigten auch. die Töchter ein, und 3. E. Rahel ſagte, 1. B. 
Mof.31.0.14.15. Wir haben doch Feinen Theil in unferes 
Vaters Bauſe, hat er uns doch gehalten wie die Frem⸗ 


n. 
Wir haben ja freylich keinen Theil in dieſer Welt. Der HErr 

ſagt es uns, der uns gefegnet bat mit allerlep geiftlichem 
Beegen in himmliſchen Gütern. Ephef. 1.0.3. Er fpricht Luc. 
16. 9. 12. fo ihr in dem Fremden nicht treu feyd, das iſt, in dem 
ierdifchen , wer will euch vertrauen, was euer iſt? Unfer 
Buͤrger⸗Recht ift vielmehr im Simmel, von dannen wir auch 
warten unferes Seylandes JEſu Chrijti. Phil. 3.0.21. Bu 
| werden 
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— — — —r — — — —————— ee 
werden in allewege die gegen GOtt beſtgeſinnten Gemuͤther oft, wie 
Mahel fagt, in der Welt gleich.den Fremden behandelt. Die Welt 
kennet * nicht, denn fie kennet ihn nicht, 1 Joh. 3. v. 1. 
Sie find nicht von der Welt. Waren fie von der Welt, fo 
hatte die Welt das ihrige lieb. . Nun fie aber nicht von 
der Welt find, fondern Thriſtus hat fie won der Welt 
ervochlet, darum haſſet fie die Welt. Zoh.ı5.0.19. By _ 
fo bewandten Dingen Fan es nicht fehlen, es feet zuweilen Stöffe, 

Der Fremdling wird verachtet, oder gar gemißhandelt. Haben die 
Feute in Sodoma gegen Loth fich vernehmen laffen: Du bift der 
eintzige Sremdling, und willſt vegieren, woblan, wir 
wollen dich baß plagen, denn jene, 1B. Mof. 19.0.9. ges 
wißlich, fo haben diegenigen, welche fich zum Sterben in ihrem game 
tzen Leben gefaßt halten, eben diefes Schicfahl Sie müffen ſich 
betrachten laffen, als Leute, Die Flüger und beffer feyn wollen, 
wie andere. Derohalben ſchont man ihrer im geringften: nicht. 
Doch die Luft, wohl abzufcheiden, muß indem allen weit über 
winden. Seelige Menfchen, die anihr Baterland denden! Linfere 
Mutter hat ung in der Fremde gebohren, umd unfere Väter wa⸗ 
ven Bölte und Fremdlinge vor GOTT, wie wir: Det 
erfte Vater iſt aus der Vorftadt unferer woabren5 j 
dem Paradıefe, um feiner Mebertretung willen verjager 
worden. Nun find wir alle Kinder deffelben , drauffen auſſer 
dem Daterlande erzeugt. Sollten wir nicht Luft haben, 
wieder dahin zu gelangen, wohin die Vorfebung uns 
bauntfächlidy gewidmet bat? In allewege follte es fo feyn. 
Aber wir Elenden.vergaffen uns an Dingen, die nichts bleibendes find, 
und die noch viehweniger uns den Weg zum Vaterlande eroͤfnen. 
Da gehet e8 denn freylich zu _böfen Haͤuſern. Wir haben aus-der 
Henmath in die Pilgrimfchaft wandern muͤſſen, um unſeres Verbre⸗ 
chens willen. Da uns nun die Stimme GOttes noch eine 
mabl ruft, wir follen doch Fleiß thun, einzufommen in 
Die rechte Pater -Stadtz fo verſtocken wir Bene 
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unfere em — dret GOtt in ſeinem dorn 
allen, allen — Sremdlingen: fie follen, — ſig das 
heute verſaͤumen, nimmermehr zu ſeiner 
Kuhe Fommen. Eor. 3.6. 7.9. — aber mit Ele gleich glich 
—*— find; die ſehen fich vor, Sie haben bier ſchon Zur 
cheiden, fie bereiten fich, folgen der Stimme GOttes, un 
«en ul diefes irdiſche hinaus, ſtrecken fich Nach dem, was { 
da vorne iſt, und jagen — dem vorgeſteckten Ziel, dem. 
Hleinod, welches uns vorbält die Berufung in Chrifto 
ef, unferm & 8 ern. Phil. 3. v. 14. 
$. VL. Paulus bezeugt eine: Luft nach dem Binſcheiden, Was Abſchei⸗ 
Gi To axcxvacu. Mit der Grund⸗ Sprache zu reden, ſo hat er den kr, oder 
ein Verlangen nach dem Auflöfen. O wie gar andere Begriffe 7° Auföfen? 
gewaͤhtet ns GOtt vom Tode, als unfere Empfindungen dem Hers | 
n — — — wir * o blos weg einen Ster⸗ 
Den. tichts erbaͤrmlichers erdacht werden, 
elsider le — ——— Nach vielen traurigen Anblicken gehet 
endlich der en aus, der Leib liegt unempfindlich auffeinem Lager, 
wie ein Holtz, und die Seele iſt unſichtbahr, man fichet nicht, ob fie 
in die Luft jerfladdert, oder ob fit gewiß am einen ficheren Ort du 
dtinget: Allein, die, Offenbahrung heitert den Mebel auf, und läf 
—— — Sie ſpricht: Es iſt in, und an dem 
erbenden ni —— chehen, als eine Aufloͤſung, nehm⸗ 
did), nn es Leibes und der Seelen. | 
Wbo eine Aufld hie vorgehet, da iſt ein Band wiſchen zweyen 
oder mehreren Sachen angelegt geweſen. Wer zweifelt, daß zwi⸗ 
ſchen Leib und Seele ein genaues Band befeſtiget ſey? Diejenigen 
<örperlichen. Dinge. find verbunden, Deren keins man. ohne 
Das andere bewegen kan. Und ſo findet auch ein Band zwiſchen 
Leib und Seele ftatt: Menn in dem Leibe Feine Bewvegung 
entſtehen Fan, mit welcher nicht eine — Empfindung 
din —— Seelen —— waͤre; und bimmiederum, wenn 
dit Seele Feine,‘ he tellungen faſſe an, Daß nicht. entwe⸗ 
nie gter Ver 
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der einige Bewegungen dev ſubtilſten Materien im Ge 
bien darauf pajjen, oder gar die aͤuſſern Glieder wurck 
* — was die Seele bedscht, / und beſchloſ⸗ 
en Dat. | 163 
Es war diefes Band zwiſchen Leib und Seele in — 
ein erwuͤnſchtes, ein gluͤckſeeligcs Band. Schon dazum 
konte unſern Leib nichts von auſſen unmittelbahr be- 
ruhren, als was irdiſch iſt. Hierauf zog das Band zwiſchen 
Leib und Seele eine angenehme Empfindung der Seelen nach ſich. 
Dieſe Empfindung gab eine unausbleibliche Veranlaſſung, vermit⸗ 
telſt kluger Ueberlegung hinauf zu ſteigen, und aus dem irdiſchen 
bejfen groffen Urheber,. den Schöpffer.aitet Dinge, zu erkennen und 
zu lieben. ul, SL I DR AN 
Allein, der höchft betrübte Abfall von GOtt hat dieſes Band 
zwiſchen Leib und Seele zwar gelaffen, aber feine Neigung allein ge⸗ 
gen das irdiiche herab gebruget, gekruͤmmet, und folglich die gantze 
Abſicht GOttes, aus: dem ſichtbahren einen unſichtbahren 
GSOtt zu lernen und zu verehren, gaͤntzlich verdorben. Be 
trachtet num das ungluͤckliche Band, welches der Tod nothmwendig 
auflöfen muß, darnach auch Paulus eine gebeiligte Luft bezeu- 
get, Es bringet dieſer binfällige Leib, vermöge ſeines Zuſam⸗ 
menhangs. mit der Seele, nichts an die: Seele, weldyes 
nicht eine Derfuchung zur Sunde, oder gar eine wuͤrck⸗ 
liche Derführung dazu werden kan. Rühret nehmlich eirie 
- irdifche Sache die Gliedmaffen des Leibes fanfte und angenehm, fo 
gewinnet, vermöge des Bandes, die Seele auch eine ſuͤſſe Empfin⸗ 
dung. Sie ſteiget aber an dieſer Leiter nicht zu ihrem Schoͤpffer 
auf, wie es der Zweck der Erſchaffung mit ſich bringet, ſondern fie 
bleibt bey dieſem ſchmeichlenden Gefuͤhl'des irdiſchen ſtehen, und faͤn⸗ 
get an, dieſe Wolluſt mehr zu lieben, als GOtt. 2 Tim. 3. 
v. 4. Hingegen bringet die aͤuſſere Matur an den Gliedmaſſen un⸗ 
ſeres Leibes uͤbel zuſammen geſtimmte und ſchaͤdliche Bewegungen, 
alsbald entſtehet, nach der Natur des ſchon oft bemeldeten Bandes, 
.. ‘le, A — in 
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in der Seele ein widriges Gefuͤhl. Da_dendt die Seele nicht: 
Diefe Jugung Fönmt vom Hrn, dem ich aus der 
Zucht gelaufen bin, und der mir durch foldye unange: 
nehme sEmpfindungen Das irdiſche eckelhaft machen, und 
mich zu feiner Liebe angewoͤhnen will: Nein! fie wird viel⸗ 
mehr ungeduldig. So vieh dergleichen Gefuhl an fie koͤmnt, fo 
murret fie wider die Vorſehung, won der fie fo weislich und heylſam 
gezüchtiget wird. Wenn fie nun in jenem Fall mit Luſt wider GOtt 
gefündiget hatz fo handelt fie in dieſem wider ihn, mit Mißvergnüs 
gen und Tadelfucht feiner allerheiligften Regierung. Alfo wird 
alles‘ wödifche, was unfer Leib, vermoge des. oft gemel: 
deten Bandes, an die Seele hinüber fuhret/ dieſem Geiſt 
zum Strick und zum Sal. Dunglückfeeliges Band! 7 
>. Die Wiedergebohenen ſiehen zwar in der Kraft des Geiſtes auf 
ihrer Hut „'fie Fönnen nicht vermehren, daß das zwifchen Leib und 
Seele geftiftete Band nicht in ihren Geiſt tauſend und aber taufend 
Berfuchungen alle- Augenblicke einzuflöffen trachte; doc) hängen fie 
ihr Ders nicht daran. Eine durch den Geift GOttes erluchtete 
Ueberlegung ftellet ihnen die. Gefahr. dieſer Umftände kraͤftig vor. 
Die Vırfuchungen fchlagen zwar auch unmittelbahr, als wie die 
Wellen an das Ufer, an; aber ihre Seele ftcher in dem HErrn 
imberiegt, und wird von diefen Fluthen keinesweges dahin geriffen. 
Kleber ibnen fehon die. Sunde an; macher fie folche 
Derfonen träge in dem Kampf, der ihnen verordnet iſt; 
werden gleich.ihre unterm; Seelen: Kräfte, das it, Die ſchnell nach 
einer Empfindung aufgefabtnen Begierden öfters. cher erre⸗ 
det, als fie ch befimen koͤnnen; dringen fie oft, auch in ei- 
ner —— chlafſucht, oder Unachtſamkeit der obern 
Seelen Krafte, dir erleuchteten Vernunft, weiter als fie ſollten, und 
verleiten dieſelbe unvermuthet zu aͤuſſerlichen Vergehungen: fo cr; 
mannen fie ſich dennoch, entweder auf freundliche Erinnerung, oder 
fonftige Prüfung, gleich wider. Sie widerjtchen dem Bofen ing 
Fünftige, und buten das vergangene GOtt ab. Sie laſſen die 
CR 333 2 Sur 
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Simde. nicht herrſchen in ihrem flerblichen Leibe, ib 
Sehorſam zu leitten in ihren Luͤſten. Röm. 6. v. 12. 

Das Band heftet eine folche wicdergebohrne Seele an den Leib 
wider ihrem Willen. Sie wird allezeit dadurch zur Liebe des irdi⸗ 
fehen, und zur Gottes⸗Vergeſſenheit, verfucht, doch. zur Einwilligung, 
wieder grojfe Haufe der unvorfichtigen Sterblichen, richt gebracht: 
Bein Anblick irdifcher Dinge iſt, der nicht eine Reigung 
zur Sünde werden Fan, : 5 

Erblicket das Auge des Leibes ein gegenſeitiges Geſchlecht, wie 
dort David Die Bathſebam erblickete, 2Sam. 11. v. 2. wie 
leicht ift es, daß man fie anfchauer, ihr zu begehren? Da 
it allbereits die Ehe gebrochen im Herten, Matth. $. 0.28; 
Werden diefe Gliedmaſſen der Derrlichkeiten der Groffen diefer Zeit 
gewahr, fo ift es plöglich gefchehen, Daß fich eine Begierde 
nach dergleichen Dorzügen, wider alle Pflichten, die uns 
an GOtt verfnüpffen, vege. Der Satan wußte diefe Schwach 
heit des menfchlichen Geſchlechts wohl, wie es jeßo unter der Sünde 
iſt. Er wollte auch den Hertzog der Seeligkeit alſo ſichten, allein es 
mißrieth ihm. Alles das, ſprach er, will ich dir geben, ſo du 
niederfaͤlleſt, und mich anbeteſt, da er ihm alle Reiche der 
- Welt, und ihre SerrlichFeit zeigte, Dlatth. 4. 0.9.9. Siehet 

man fonften — Wercke der Natur, Sonne, Mond und 
Sterne, der Erden Weite, Fruchtbarkeit, und Reichthum 
an, wie wenig fehlt es, daß man nicht ehre, und diene dem 
— mehr, denn dem Schoͤpffer, der doch hochge⸗ 
lobet iſt in Ewigkeit? Röm. 1. v. 25. | 

Wir alle Blicke, fo unfern Augen zuflieffen, eine Berfuchung 
zur Stunde werden können; alſo verhält ſichs auch mit dem Gehör. 
Das Band des Leibes mit der Seelen erfordert, daß alle Bewe⸗ 
gungen, welche von den Reden anderer in den Glied⸗ 
maſſen unferer Ohren verurfachet werden, unausbleib⸗ 
lidye Empfindungen nach fidy zieben. Aber feine unter allen 
iſt, die nicht von GOTT ableiten koͤnte, nur allein die —— 

x “ \ \ 


des Evangelii ausgenommenz denn der Glaube, welcher ein 
Sieg über die wdifche Welt, und uͤber alles iſt, was wir dar⸗ 
inne niit Verſuchung zur Suͤnde empfinden, 1 Joh. 5. v. 4. koͤmt 
aus dem Gehoͤr. Roͤm. io. v. 17... Sft es nicht an dem, daß 
boͤſe Geſchwaͤtze gute Sitten verderben? ı Eor. 15. v. 33, 
Laſſen ſich die Menſchen nicht. wagen und wiegen von 
allerley Wind der Lehre, durch Schalckheit der Men⸗ 
ſchen, und Teuſcherey, Damit fie uns erſchleichen zu ver⸗ 

ahren? Epheſ. 4. v. 4. Koͤmmt das alles nicht daher, weil ihre 

mpfindung durch das Band an das Gliedmaß des Ohres verknuͤpf⸗ 
fet iſt, daß fie auch dadurch meiſtens irdiſche, oder gar ſuͤndliche Din⸗ 
ge; vernehmen? Dieſes iſt nun das Band, welches der Tod 


aufloͤ — 5——— vn ; 
Sieraus ergiebt fich, was denn diefe Aufloͤſuntt fey. 

Sie hit zweherley Wuͤrckung. Weil die Empfindungen der Sul, 

vermittölft des Bandes mit dem Leibe, nichts, als was irdiſch ift, der 

Seele zuführen; ſo koͤmmt es darauf ah, ob fie: dieſer Verſu⸗ 

— gebe/ oder nicht. Giebt fie Gehör; lieget fie uns 
0 folge 





ten, alle obern Seelen⸗Kraͤfte, Meberlegung, Vernunft 
und nd dieſem Anſinnen, ſo daß das Tichten und Trachten 


alles, das Gute und Bor, mach dem Maaßſtabe der Empfindungen 
ſchaͤtzet/ und nichts hoͤhers hält, als viele Lebens⸗Mittel, 
Dergnüglichkeit, einen hohen Rang 5. hingegennichts aͤrgers 

feyn glaubet, als Armuth, Verachtung, oder Verdruß, 
ob man gleich GOtt dabey wohl gefallen follte. So kommt denn end 
lich der Zain, trennet und Iöfer Die Seele. vom Leibe. auf, 
und raubet der Seele alle Werckzeuge, irdiſche Dinge zu empfinden, 
‚da iſt denn dieſer ungluͤckliche Geiſt um die Weide, Die er. im irdiſchen 
geſucht, gebracht, er ſtehet von allem, was er hoch geſchaͤtzt, 
entblößet, beraubet und betrogen da. GEOtt zu lieben/ und an 
ihm ſich zu erfreuen / hat er ſich nicht angewoͤhnt; dahero iſt dic Aufloͤſung 
des Bandes cin Anfang eines unausſprechlichen betruͤbten Schickſahls, 
darnach man keine Luft tragen, ſondern ſich davor entſetzen 
ſoll. 333 Wenn 
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Wennsaber der Menſch denen reitzenden Empfindung 
zur Sünde nicht nachgefolger, wenn er ſich wiederſetzet dam 
der gefimpfet, feine — * in ewigen Dingen erblicket 
und immer wieder die Buhlerey und. Anwerbun ich 
Sachen mit. Nacht ſich geleger batz: Jo iſt dev Tod ein 
fehr glückliche Auflöfüng. Er trennet das gangeQBerdigen 
aller Empfindimgen; die ja numdas ierdifche der. Seele vorſtelleten, 
gänslich von derjelben ab, folglich: ift fie feinen, Verſuchungen mehr 
zum böfen unterworfen, denen fie bisher mit Beſchwerlichkeit Ab 
oͤruch thun mügfen.ı Ihren GOTT hat ſie zu lieben in d er Zei 
angefangen, den findet fie nachdem Todey ohne Reitzungen, die da 
von abzukehren ſuchten· Was kan nun feeliger Lym ais⸗ 
8 [cher Geiſt? Dazu bringet ihn aber die 2 Tofüng, | 

des zwifchen ihm und —— be; Sol 
fen wir nicht nachfolchen beglüctten Umftänden mit Paul kuſt bee 

en? ch meyne, man folle bey fo bewandten Dingen keine Unſchlũ 

gfeit vorwalten, noch ſich mir Grunde beſchuldigen laßen daß 
man ohne Derfaffüng auf foldyes Schickſahl ſich betreten 
lafte, Thun wir gleichwohl das Gegentheil, leben wir auf gerath 
wohl, bis an den Tod dahin, bleiben wir ohne alle Vor und M II 
übergeben wir ung der Obergerichtöbarfeit des ſchwartzen Geiſtes/ dei 
fein Werck bat in den Rindern des Unglaubens und 
in der Luft berrfchet, Ephef.2: v.2. der ung mit der ei 
telften Hofnung fpeifer: Warlich, fotragen wir unfere ja See 
und Seeligkeit/ feil, wir gehen auf halsbrechenden Wegen; all unſe re 
durch den großen Mittler zwiſchen GOrt und den mn 
ſchen erworbene Forderung an cin ewiges Reich verſchwenden und 
verfaufen wir um ein Linſen⸗Gericht irrdiſcher Vergnuͤgungen/ wi 
Eſau, der feine Erfigeburt liederlich ausget . 
fchlüpffrigen Bortheile diefer Zeit werden ung aus den Händenigi 
jchen, und an den wahren Gütern werden wir arm, nacket, "und bloser 
funden werden. Der Schler, womit wir befangen find, wird nach dem 
Tode nicht mehr zu verbeffern fenn. Reue, — — 
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beit, Verzweiflunth werden unfere Begleiter beprifsBintrirt 
in —— — —— = 
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lich, N * alle Spra — Ich, und alte. Begriffe 
berwirren, wvenn man mit einigen Neuern, & die ein altes Lied ans 
— immef, aus dergleichen Thon fingen, und fich hören Ta, will. 

eißt das) ‚ein Wand. Biken Keib und Seele auflsfen, 
denn bie ERE, in der PN BAHN eing ange und ſchmutzige En 
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. 5 Ei Ausstkelung der Hrariffe, nd Ab 


JJJ 
behaͤlt? Beſtehet die Aufloͤſung des Bandes zwiſchen den 
zweyen CTheilen ——— Natur im Maͤngel des 
Bewußtſeyns, daß die Seele zwar un Leibe ſtecke/c 
in.einem Staͤublein deſſelben/ aber mehr von den 
Bewegungen des Leibes gewahr werdet. Boͤnte man 
nicht (arten, daß auf dieſe Weiſe ein jeder Schlaf 
Traum; da wir weder unſerer ſelbſt / noch des 
bewußt ſind/ ein foͤrmlicher Tod er auch eine 
Aufloͤſung ee 
er ſo groſſe Luſt trägt) zu erkennen gegeben haben? oder hat wan 
in nirgend einer Sprache den Schlaf, und den Abgang des Bewußt⸗ 
ſeyns, eine Auftoͤſung geuennet pin 
Warlich, das heißt die Erklaͤhrung gleichſam mit einem Keili 


































die Schrift hinein zwingen und enſchlagen, wie einen 
Wand; nicht aber, wie es doch ſeyn ſollte/ vermitte 


cden Unt ande Och waͤhren Verſtaund blos darſtellen 
und aiſo aus den Woͤrten hergus bringen. Was wird auf 
der Schrift. werden, wenn, man alfo damit zu, Wercke g N r 
Ferne, und immer ferne Ai dieſe fo weit hergeholte 
‚Kelung der Worte eines per gröften Unter⸗Lehrer Chriſti, 
unter der Somen gelber haben. Wie fan Paulus en, 
babe Luſt an’ der Aufloſung/ wenn die Zeit vom Top bis J 
den jungften. Tag, cin. Schlaf iſt, da ſich die Seele ohne Bewußtſ 
nicht beſſer, als Holtz und Stein befindet? Oder hat Paul fe 
Euft: gegen das bezeuget, was nach dieſer Aufläfung an ji after 
Tage geſchehen foll, da die Seele mit ihrem Leibe Versinigern den 
und wieder aufmachen wird? Nein! Paulus fan dahin fein Yu 
merc nicht ‚gelandet haben, „Am, froben Tage der Aufeugte 
hung gefchiebet Feine Auflöfung mehr, nad) der fich Paulıe 
fo aefchnet. Bringet richt jene Zeit wieder sine Vereinigung 
zwifehen Seel und Leib, die vorhin aufgelöfer worden? Batte 
Paulus, wenn er dieſes gewollt, fagen muͤſſen: Er habe 
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nicht an der Auflöfung, fondern an der Miederzufammen- 

gung der Seele mit dem Leibe, die man am jüngiten 

te zu hoffen babe? Ich fehe nicht, wie man auf h che Ge⸗ 

dancken Bean, und fie wider die Staͤrcke der Wahrheit verfechten 
koͤnne? Iſt Die ſchlafende Seele im Leibe nach dem Tode, 

wie man denn berfelben feine Kraft, fi) von da weg zubegeben, ein⸗ 
räumet; fo iſt es Feine Auflöfung, wenn der Menſch ftirbt, 
auch wırd Daulus nad) einem Zuftande, darinnen man 
iner nicht bejjer, als Hols und Stein bewußt iſt, Fein 
erlangen bezeugen. Dat aber Paulus eine Luft an dem 
Tode, um der froben Auferftebung willen, warum gedendet 
er einer Auflöfung, als einer Lirfache A — da doch 
in der Auferſtehung der Leib von der Seele nicht aufgeloͤſet, ſon⸗ 

dern mit derfelben von neuem verfnüpffet werden wird? Kur, es 
erfcheiner fonnenkläbrlich, daß ſich Paulus nach_dem 
Tode Feinen Schlaf bis an den jüngiten Tag vorgeſtellet 


$. VHL So ift e8 nun an dem: Stehen wir in Paulinifcher Selgerungen 

Sefinnung, fo iftder Tod eine glückliche Auflöfung. Wie erwinfcht — uf 

ift der Zuftand einer Seele, die von den Banden, womit ihre Bor, Muno-, 
ellungen einen fündlichen und fterblichen Leib verfnüpffet, auf eins 

mahl befreyet worden. Ein Dann, der die Härtigfeit diefer Stri 

cke erfahren hatte, rufet mit vollem Halfe aus, Röm. 7. 0.29. Ich 

elender Menſch, wer wird mid) erlöfen vom Leibe diefes 

Todes! Die Auflöfung ift es allein, die diefen Wunſch erfüllen 

fan und wird. Seelig find die Früchte, die Davon abzuhangen pfles 

gen! Die erfte ift, daß man nach der Auflöfung über alle 

—— zur Sünde weit, weit hinauf erhaben iſt. 

Wer da geſtorben iſt, der iſt — von der Suͤn⸗ 

de. Dieſes find die bedencklichen Worte Pauli Röm. 6. v.7. Nicht 

nur Deswegen, weil man einen vor der Todes: Strafe verftorbenen 

Mifferhäter nicht mehr rügen und zur Ahndung ziehen fan, fondern 

weil eine Seele, die in dem HErrn ftirbt, den Leib der Sünden abs 
KReinb. Bet. gtrtcheil, Aaaa gelegt, 
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ee —ñ —ñ — eç —ñ— —ñe —e — —— — ç— — — ⸗ 
gelegt, der fie nicht mehr mit dem Antrage irdiſcher Dinge verſuchen, 
vielmeniger verführen fan. Der Sieg iſt nach dem Tode er: 
halten, der Kampf g vollbracht, der Lauf vollendet, 
Treue, Glaube, und Beſtaͤndigkeit erwoiefen, die Crone er- 
rungen, das Ende der Zoffnung erreicht, und das übrige bis. 
anden jüngsten Tag, nehmlich der Leib im Grabe dem aller⸗ 
— Innhaber — Beylage, dem groſſen GOtt, 
u geſicherten Saͤnden bis auf ſeine eit, überlafjen worden. 
wey geiftliche Krieges: Heere find es, welche bis an die Stunde ums ; 
a. uflöfung allftets wider unfere Seelen ftreiten, und zu Felde 
iegen. Luft und Furcht find davon die mächtigen Feldherren, 
oder die Haupt-Leidenfchaften, zu deren untergeordneter Anzahl vier 
ler taufend gefährlicher Gemuͤths⸗Regungen man alles rechnen Fan, 
was — Geiſt zum Falle und zum Strick werden 
mat. Bald lodet eine Luft zum LUngehorfam gegen GOtt, da 
heißtes, wie 1 Petr. 2.0. ı1. Lieben Bruder, ich ermahne euch, 
als Die Sremdlinge und Pilgrimme, enthaltet euch von 
den fleijchlichen Lüften, die wider die Seele freiten. 
Bald rühret uns Furcht, Verfolgung oder Haß, oder übele Nach 
rede, daß wir im Lauf zu GOtt ermüden, oder die Hände finden 
laſſen, da heißt e8, wie ı Petr.3. 9.14, Fuͤrchtet euch vor ih⸗ 
rem Trogen nicht, und erfchrecket nicht, heiliget nur GOtt 
— — eurem BSertzen, dem laſſet eure Furcht und 
yrecken feyn.  _ | 
Allein, * Aufloͤſung, oder der Tod, verjaget, und ſchlaͤgt 
dieſe Feinde in die Flucht, daß ſie ſi — an die befreyte 
Seele wagen oder reiben koͤnnen. d, wo iſt dein Stachel, 
Soͤlle, wo dein Sieg? 1Cor. 15. v. 55. Donnert und wit⸗ 
tert es hier auf Erden mit Krieg und Kriegs⸗Geſchrey, mit dem taͤg⸗ 
lich aufſchwellenden Strohm ſo vieler boͤſen Gewohnheiten und Exem⸗ 
pel, wodurch viele tauſend dahin geriſſen werden, und elendiglich 
Schifbruch leiden: eine aufgeloͤſete Seele iſt uͤber die Wolcken erha⸗ 
ben, in die ſicheren Wohnungen der ſtoltzen — 
orn⸗ 
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Korn-Yehre ift in der Scheune, fein Hagel⸗Schlag betrifft fie 
mehr. Die Seele iſt gefichert, die Unruhe der ftreitenden Kir⸗ 
che drohet ihr feine Kriegs-Defangenfchaft mehr. Der W 
dieſes Lebens iſt zuruͤck gelegt, die Heymath erreichet, die 
Straffen-Räuber ausgeſchloſſen. Die Seele iſt in der beſtimmten 
ar nun find alle Dfeile der Derfuchungen zu Eur daß 

e dahin hinfort auf nichts dringen, noch folches befchädigen 
Das ift eine Frucht der Auflöfung, die alle Schaͤtzung überfteiget. 

. Die zweyte Folgerung der Auflöfung, darnach Paulus ein 
fo groffes Verlangen träget, fümmt auf gantz neue Empfinduns 
gen, und Derfelben Bliedmaffen, an. Die Seele ſchlaͤft nicht 
vom Tode an bis an den jüngften Tag. Solches haben wir oben 
feſt geftellet.: Folglich hat fie von ewigen Dingen Vorſtellun⸗ 

en, und, weil diefe ewig und höher find, als zeitliche Sachen, weit 
lebhaftere und vollfommenere Vorftellungen. Und diefe 

Dorftellungen der Seele nach der Auflöfung beſtehen nicht nur 
in Weberlegungen des Verſtandes. Warun das? Denn 
eine jede Ueberlegung der Vernunft in einem erfchaffe- 
nen Beifte ſetzet eine Empfindung zum voraus, sEine 
Veberlegung iſt ein ausgewickelter Begriff von dem, 
was mane nden hat. Mithin hat die Seele, gleich nadys 
dem fie vom Leibe getrennet iſt, auch annoch Empfindungen. Es 
giebt aber feine Empfindungen ohne finnliche Sliedmaffen, welches 
die Werckzeuge find, dadurch fich jene auffern. Ben fü bewandten 
Dingen empfängt die Seele fofort nad) dem Tode neue Blied- 
maſſen, und, weil fie nun mit ewigen Sachen befchäftigetfeyn muß, 
fo Fommen ſolchen neuen Bliedmaffen gantz_andere Bes 
genſtaͤnde, als in diefer Zeit vorliegen, Zur Empfindung vor, 
-  Unfterblicher GOtt! welch eine hohe Aenderung ift das nicht ?. 
Alles ift nunmehr verwwechfelt. Wollen wir hieran zweifeln ?' 
Wollen wir einwenden: Wie Fan die Seele vom Leibe abge⸗ 


nnen. 


Löfer, obne Augen, ohne Ohren, ohne NVaſe, ohne Mund, 


fehen, hören, riechen, ſchmecken ꝛc.? Wir fehlen weit. Iſt 
Anna 2 - denn 
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denn nur allein dieſer ſichtbahre und grobe Leib faͤhig, daß er ein 
Werckzeug der Empfindung vor die Seele abgeben kan? Giebt es 
etwa in uns nicht fubtilere Materien, die zu dieſem Zweck dienen 
fönnen, bis der grobe Leib aus dem Grabe aufwache, und vers 
lähret werde, daß er aͤhnlich fep Dem verklaͤhrten Leibe 
Chriſti, nach der Würdung, damit fi) GOtt alle Dinge 
Fan unterthanig machen? Phil.3.v.21. Iſt die Hand GGt⸗ 
te8 verfürget, hat fie ohne Diefen nichtiggen Leib nicht das ges 
ringfte, wodurch fie ewige Dinge der Seele fühlbahr machen fan ? 
Hält nicht Paulus beydes vor möglid), Daß er in aber auch 
auſſer dem Leibe möchte geweſen feyn, da er unausſprech⸗ 
liche Dinge geböret, die Fein Menſch nachfagen Fan? 
2 Cor. 12. v. 3. 4. Kan die Seele auffer dem Leibe feyn, und do 
unausfprechliche Dinge vernehmen; warum wollen wir fagen, da 
mit der Zerftöhrung diefes irdifchen Leibes alle Kraft der Gedanden 
unferer Seele ein Ende nehmen werde? Mir irren, und woiffen 
die Schrift nicht, nod) die Kraft GOttes, Matth. 22.02.29. 
wenn wir alfo reden. Kan GOTT fchon in diefem Leben das Be⸗ 
wußtſeyn folder Dinge in die Seele legen, die Fein Auge geſe⸗ 
ben, die Fein Ohr gehoͤret bat, und die in Feines 
—F Ser kommen find, ı Cor.2. 0.9. da doch zu dieſem ho⸗ 
en Gefühl der fterbliche Leib nichts, oder gar wenig beyträget: wars 
um follteer nicht überfchwenglich mehr thun fönnen und wollen, wenn 
der Leib des Todes die Seele nicht mehr jo zum irdifchen herunter beu⸗ 
gen fan? Man muß ja niederträchtige Begriffe von einem andern 
Leben haben, wenn man, mas dafelbft zu erwarten ftehet, nach der 
Elle der gegenwärtigen Dinge meflen und fchägen will. | 
Das ift ja eine glückliche Auflöfung, von welcher man fagen 
fan, fiebe! fie machet alles neu. Offenb. 21. v.5. Kan man 
nicht alsdenn von einem folchen Geift fagen: Er iſt ein anderer 
Mann geworden, wie dort dem Saul, ı Sam. 10. v. 6. wieder⸗ 
fahren, als er vom Schatten des Privat-2ebens zu einem glängens 
ben Koͤnigs⸗Thron beftimmet wurde? Dat er vorhin nichts, als das 


irdiſche 
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—7 — geſehen, ſo wird er dem HErrn, dem Haupt der — 

nlich ſeyn, und ihn Ber wie er je —85 3.0.2. 

er hier nichts als Leid, Geſchrey, Todes⸗Faͤlle, und den ——— 
Umlauf eines ſich allſtets —— Gluͤcks gehoͤret; ſo wird er als⸗ 
denn vernehmen die Stimme der Sarfen- Spieler, ‚ die das 

ied Mofis, des Knechts GOttes, und das Lied des 
Lammes abfingen, Offenb. 15. v. 2. 3. wovon der ganze Himmel 
erfchallet, Dat er —— in dieſer Zeit um ſeines Mittlers willen Wun⸗ 
den em —ã und 3 wohlan, GOtt wird 
ab btoie feinen Augen, es wird Fein 
Leid mehr En, = Gefchrey, dem das erſte iſt vergan⸗ 
gen. Offenb. 21. v. 4 

$. IX. Yun kommen wir endlich auf den Zweck ber Auflöfung. Was über 
Barum trust Paulus Lit abzufcheiden? Weil er wollte —— bee: 
Chrijto feyn. Dis " der Zweck unferer Hoffnung, das ich, on 
wo alle untere Wuͤnſche hingehen, das Ende, wohin die Borfehung 
Mit und will, die Gränge, welche bern kuͤmmerlichen Lauf dieſes Lebens 
einen ſeeligen Abſchnitt macht. Dahin muͤſſen wir fommen, Chriſto 
muͤſſen wir beygefuͤget werden, JEſum muͤſſen wir wieder 3*— 
unfer Sertz muß fi freuen, und unfere Freude fol nie⸗ 
mand von uns nehmen. Joh. 16. v. 22. ine Verheiſſung 
fan und’ wird fein Spiegelfechten ſeyn. Ich will euch zu mir 
nehmen, d — — ö, wo ich) bin. Joh 14.0.3. Paulus will 
bey Chriſto fey Swen Dinge Pi chließet Bf ausbündige Rede 
in 1 ch: daß 1:4 8* in — prechlic) vergnuͤgten Um⸗ 
Sa — ſener Welt haben werden: und mit wem wir 
chen Umgang pflegen ſollen? 

Umſtaͤnde! die eben ſo erwecklich, als troͤſtlich ſind. Wir bes 
trachten ſie vor ee en. Iſt nicht Chriſtus der 
wahrhaftige GOtt, und das ewige Leben? 1. Joh. 5. v. 20. 
von GOtt a : — Pal. 16. v. ı1. vor dir iſt Freude die 
Sülle und liebliches Wefen zur Rechten GOttes immer 
und ewiglich. Kommt die — nach dem Tode zu Chriſto, Fan fi a 

an 3 
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wohl font irgendswo beffer verforget fenn? War der Umgang mit 
JEſu, den erinder Schwachheit feines Fleiſches hier und da gepflogen, 
gleichwohl auch bey den roheſten Gemuͤthern von ſolchem Eindrud, 
daß 3. E. die Soldatengefagt, welche den unſchuldigen zu fahen ausges 
— oh. 7. v. 26. es bat nie Fein Menſch alſo 
et, wie dieſer Menſch: warlich es wird jede Seele, die bey Chri⸗ 
ſto in jener Herrlichkeit iſt, unausſprechlich mehr an ſich fuͤhlen und 
erfahren. Es thut dieſer Lehre auch keinen Eintrag, daß der große 
Ott⸗Menſch ſich vernehmen laßen, Matth. 28. v. 20. ſiehe, ich 
bin bey euch alle Tage bis an der Welt Ende, von welcher 
Gegenwart Chriſti freylich die wenigſten Chriſten hier auf Erden einen 
wahren Nutzen zu ſchoͤpffen ſich angelegen ſeyn laßen. Ein an⸗ 
ders iſt, Chriſtum in der ſtreitenden Kirche um ſich zu 
haben, welches uns zur Probe vorgeleget wird, ob wir auch uns ſei⸗ 
ner Anweſenheit alſo bedienen wollen, daß wir dadurch den Grund 
einer guten Hoffnung auf das kuͤnftige feſt ſetzen: ein anders aber 
ift, bey Chriſto in der Derrlichfeie zu feyn, da es gewiß nicht ohne 
herrliche Mitfreude ablaufen Fan. So fpricht der Berfühner der, 
Welt in feinem höhenpriefterlichen Gebet, Joh. 17. v. 24. Vater, ic): 
will, daß, wo ic) bin, auch) Die bey mir feyn, die du mir: 
geben haft, Daß fie meine Serrlichkeit fehen. Folglich, ift 
* Chriſto ſeyn, die Quelle der reineſten und vollkommenſten 
Vergnuͤgung, ein Ruhepunct der Zufriedenheit, der Born eines blei⸗ 
benden Seegens, des Troſtes lebendigen Waſſers in der ſchmachten⸗ 
den Duͤrre dieſer Zeit, welches ins ewige Leben einfließet, 
Joh. 4.0.14. eine ewige Erndte der Freuden, eine Sonne der Bes 
rechtigkeit Malach. 4. v. 2 deren Frucht Friede feyn wird, 
deren Vutzen ewige Stille und Sicherheit werden 
wird: daß das auserwehlte Dolcd wohnen foll in dem 
Saͤuſern des Friedens, in den fichern Wohnungen, in 

der ſtoltzen Rube. Efai 32.17.18. 
$. X. Aber diefer Haupt⸗Umſtand ift werth, naher und um⸗ 
ftändlicher erwogen zu werden. Erſtlich erheitert ſich ausden Wor⸗ 
a 5 oz ten 
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ten Pauli, der da ſagt: Er wuͤnſche bey Chriſto zu ſeyn, was vor 
einen hoͤchſt ſeeligen Umgang an nach dem ode in 
jener Welt geniehen werde? Es ift um einen vernünftigen 
Umgang, der die Hergen mit demfreundfchaftlichen Bande immer 
. enger verfnüpffet, eine ausbündige — Jener große Roͤmiſche 

Redner drucket das in ſeiner Sprache nicht uͤbel aus, welches ohnge⸗ 
fähr alſo Fan uͤberſetzet werden. (*) Es beweget ſich die Nei⸗ 
ng zur Freundſchaft gamz ſanfte durch aller Menſchen 
Leben: auch iſt Fein Alter noch Stand zu finden, der nicht 
verlangte, an derſelben Theil zu nehmen. Ja, ſo auch je⸗ 
mand von fo roher und unbezaͤhmter Natur wäre, Daß 
er aller Menſchen Umgang flöhe, und anfeindete, derglei⸗ 
chen, wie man fagt, ein gewiffer zu Athen, Nahmens 
Timon, ſoll —* feyn; fo würde er doch keinen Um⸗ 
weg nehmen Fönnen, um jemanden guszufuchen, bey dem 
er das Gift feiner Bitterfeit ausfchütten Fönte. Und fol- 
ches würde noch teßlicher dadurch Kemacht, wenn uns 
GOtt aus der Gefellfchaft der Menſchen heraus, und in 
eine sEinöde verſetzete; ob er uns gleich) Oafelbit eine Men⸗ 
und Meberfluß von allen Sachen, die nur die menſe 
iche Natur begehren Fan, befcherete, hingegen die Bele- 
genbeit, um Menſchen zu feyn, abfchnitte: wer würde 
wohl fo unempfindlich und eifern feyn, daß er eine folche 
Lebens-Art ertragen Fönte? | 
So redet eine Heyde von demjenigen Umgange, welchen auch fo 
gar nur übelgeartete Menfchen unter fihftiften. Noch weit, ja uns 
gleich weit dienfamer wird ein vernünftiger Umgang, zwifchen fs 
Leuten zur — ſeyn. Eben dieſer vornehmer Buͤrger in 
Rom lobet mit gutem Grunde die Freundſchaft, ſo er von Scävola, 
einem gleichfalls fehr berühmten Mann, genoffen. Er laͤßt ſich vers 
lauten: &o. bald er das fiebenzehende Jahr erreicht { * 


m 


(*) Cicero de amicitia cap. 23- 6, 5. 6.7. p: 94 ed, Roth; pi 
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babe ihn fein Vater zu dem Scaͤvola dergeftallt gebracht, 
daß er demſelben jtets zur Seite — Daher er au 
von ihm viele Flüglic) ‚Furt, und ſchicklich 
ne Wahrheiten gehört, dem Gedschtnig wohl 
et, und aljo durch die vernünftige — 
— ſich immer mehrere Gelehrſamkeit e 
Wenn ein nur unter natuͤrlich klugen Leuten gegruͤndeter Um⸗ 


Umgang zuwege bringen? —— ehrer des ZErrn, we⸗ 
ere Amts⸗Geno Cor. 
eſ. 5.9. 


— 





So groß dieſer Vortheil iſt, ſo iſt er doch nicht in eine Reyhe zu 

ſtellen, und an die Seite desjenigen Umgangs zu ſetzen, den man un⸗ 

mittelbahr mit GOtt zu fuͤhren gewuͤrdiget wird, und zwar noch hier 
auf Erden. Als dort Moſes lange mit GOtt geredet bi 
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ala ſie Chriſtus mit dev Anfrage verfuchte, apollt ihr auch von 
mir weggeben? oh: 6:0; 67,68. Hai Chriſtus Worte des ewi⸗ 
gen Lebens noch in den Tagen feines ſchwachen Sleifches gehabt, was 
vor eine Secligfeit, was vor Wonne wird. er nicht der Seele in dem 
Br feiner verklaͤhrten und cwig über Sünde, Tod, Teufel, und 
lle fi — Menſchheit angedeyhen laßen? Meynen wir 

e 





eg 
wohl, ba die Seelen verlangen würden, anderswo zu feyn? Werr ⸗ 


den ſie wohl glauben, daß eine gröflere G uͤckſeeligkeit ferne von Chris 
fo: nur möglich, ich will nit jagen wuͤrcklich ſey 2. Haben es die 
ünger in,Diefer Zeit erfannt,, wie ſollten ſolches die Geifter der. voll 
ommen gemachten Serechten in jener Ewigkeit nicht auch erkennen, 


Bey to in jener Ewigkeit zu ſeyn, iſt die e 
Freude, das dauerhafteſte —— der bleibende See: 
| eine. unperwelckliche 


1, der ununterbruͤchliche Vorth 
ten- Lrone, ein verand l, ein unzer- 
eligſte Geſichtspunct, ber 






hrlicher Ruheſtand, der allerglucie | 

im Himmel und auf Erden; zu finden iſt. Bey Chriſto feyn, 
heiſſet, die Schlüffel der Tiefer der Gottheit und. der Bebeim- 
niſſe, 1. Cor. 2. v. 10. ats der erften Hand, dod) nach der Fähigkeit 
eines erſchaffenen Geiſtes, erhalten; die xxhabnen Anſchlaͤge der goͤtt⸗ 
lichen Regierung, die uns hier manchmahl ſo wunderbahr vorkommen, 
gruͤndlicher, und umſtaͤndlicher lernen. Es würdet, wenn 
man dort bep Chriſto iſt, daß die Seele ohne Zwiſchenkunft ei⸗ 
nigen Nebelä, oder dergeringfien Wiedrigfeit, von Kraftzu Kraft, 
von Licht zu Licht , vom Seegen zu Segen, kommt, daß fie nicht 
nur aus dem Bächlein der Wahrheit, ſondern aysdem Brunnen felbft 
trincken fan, Daß fie hoͤchſt ſicher geftellt, innerhalb den Ringmaus 
‚ren des umüberwindlichen oberen Serufalems lebet, und bleibet, und 
ſich der liſtigen Anläufe des Teufels nicht mehr befahren darf; daß 
‚fe den Heyland, Den uns noch unſichtbahren Heyland, ı Pıt. 
1.0.8. ſehen wird, wie er.ift, ı Joh. 3. v. 2. und von ihm hin- 
wiederum wird erfennet werden; daß fie den HErrn wird ewiglich 
Keinb. Ber, ger Cheil. Bbbb lie⸗ 
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lieben, weil man das —55*— e allſtets mehr zu lieben An⸗ 
laß bat, als das unfichtbahre, 1. Joh. 4. v. 20. aber auch 
von ihm hinwiederum wird geliebet werden, und ſeine un⸗ 
mittelbahre Wohnung ſeyn. oh. 14. v. 23. Das iſt wohl ein 
ſeeliger Umgang, eine Vertraulichkeit, deren Werth alles uͤberſteiget, 
was ein vernuͤnftiger Geiſt nur dencken mag. gea 
Die Perſon $.XL Der allerſeeligſte Umgang wartet alſo nach dem Tode 
Chriſti auf die Seele; aber, wer iſt die Perſon, mit welcher dieſer Umgang 
un Dem gepflogen werden ſoll? Chriſtus. Unſer Lehrer, vom Beili 
Tode fern fou, Geiſt ſelbſt gerrieben, 2 Petr. 1. v.21. fpricht: Ich babe ur 
F betrach ab ß eiden, und bey Chriftozufeyn. Er ſuchet die allerwich⸗ 
tale lückfeeligfeit in der Oegenwart bey Chriſto. Er macht nicht 
viel Aufhebens von der — eines gnaͤdigen Gehoͤrs bey hohen 
Fuͤrſten und Koͤnigen dieſer Zeit, Er blähet ſich nicht damit auf, daß 
er mit den Oberſten dieſer Welt, ı Cor. 2. v. 6. in hohe Bekannt⸗ 
ſchaft kommen werde. Er ſpiegelt ſich ſelbſt nicht in der Ehre, das 
Hertz reicher und — Maͤnner zu gewinnen, mit welchem 
Wind der Eitelkeit ſonſt die elenden Adams⸗Kinder ihre Seele bis an 
den Tod mehr betäuben, als ſpeiſen. Nein! Paulus weiß es beſſer, 
fein Berlangen ift edler, und feine Hoffnung suverläßiger. Er hoft, 
nach dem Tode bey Chriſto zu ſeyn, Der ein Fuͤrſt der Könige 
auf Erden, Offenb. 1.0.5. ein König aller Aönige, und ein 
Er aller Serven iſt. Offenb. 19. 0.16. Er willbey Chrifto, 
dem Errn der Berrlichkeit, feyn, ı Cor. 2.0.8. bey dem Fuͤr⸗ 
iten des Lebens, Apoft. Sefih.3. v.15. bey dem Bertzog der 
Seeligkeit, Ebr.2.v.10. bey demsEbenbilde des unſichtbah⸗ 
ven GOttes, dem Erſtgebohrnen vor allen Creaturen = + 
der da iſt Das Saupt des Leibes, nehinlich der Gemeine, 
der Anfang und der Erſtgebohrne von den Todten, det in 
allen Dingen den Sürgang bat, über weldyem es GOttes 
Wohlgefallen geweſen ift, daß in ihm alle Fülle der Gott⸗ 
beit wohnen follte. Eoloff. 1.0.1519. Paulus will bey Chri- 
1to feyn, welchen GHtt geſetzt hat uͤber alle lee? 


/ 





I ymbiine 
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Macht, Gewalt und Gerrfcyeft, nicht allein in dieſer Welt, 
fondern auch in der zukunftigen —* 1.0.21. Er will be 
Chriſto ſeyn dem gegeben iſt alle Gewalt im Simmel un 
—— Matthi2g. v. 18. Der eine weit hoͤhere, als eng: 
liſche Ehre erſtiegen, da GOtt zu ihm gejagt: Du bijt 
mein Sohn; heute habe ich, dich gezeuger. Ebr. 1.9.4. 5. 
Bee dich zu. meiner Rechten, bis ich lege Deine Feinde 
um Scheel’ Deiner’ Suffe 0.13.14. Er will bey Chriſto 
* bey dem allerhoͤchſten Preiß aller Guter, welche in den Schaͤtzen 
ttes verborgen liegen: durch welchen alles ſeine Guͤltigkeit er⸗ 
langet / was hier und dort einen Werth zu haben befunden wird 
Paulus be —— zu ſeyn; das iſt/ bey der Pur: 
des Geſchlechts Davids, nehmlich aller wahrhaftig Frommen, 
bey dem hellen Morgenſtern, Offenb. 22.v. 16. bey dem 
Bohn, der in des Paters Schoos ft, Soh. 1.0.18. und von 
ihm geliebet worden, ehe der Welt Grund geleget ward, 
%05.17..0.24.3 Bey dem Sohn, welchen die Engel GOttes 
—* anbeten Ebr. 1. v. 6. und welchen alle wernünftige Sefchöpffe 
—* fen, wie fie den Vater ehren. Denn, wer den 
Se nicht fo. ehret, der ehret auch den Vater nicht. 
Prob, 3.9.23. Ne 
3 Geſeegneter HEMR! dem unfere Seelen nach dem Tode ges 
widmet find, den wir jetzo nur in einem dunckeln Spiegel; und 
durch ein Fern⸗Glaß einer ob wohl geheiligten Embildungs - Kraft, 
fchen. Mas wird.esfeyn, wenn unfer Geift dich, von Angeſicht 
zur Angeſicht vermittelſt erleuchteter und erklährter Empfindungen 
erbliefer wird? Doch wir wollen in dem Fern⸗Glaſe deines Worts 
noch etliche befondere Züge. deiner Miajeftät entdecken, damit hir die 
Seeligfeit unferes Geiftes tiefer erfennen, wenn er nach dem Tode, 
bey dir, o großer Gefalbter des HErrn! feyn fol. 
Paulus will nach dem Tode bey Ehrifto feyn. Die Wir: 
de einer er on wird durch die Außern und inmern Baben: ders 
ſelben beftimmet, Die Gaben des. Gemuͤths kommen alle auf 
Bbbb 2 Weiss 
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Weisheit/ und auf eiligkeit am. Die — — 
hen in einen Macht und Gestalt; alles / was man beliebet, zu 

nen und zu am —* — * —— Fe 

bey nei das iſt, b Hu nam 

— hochweife, im m wohnen il Der Weis 
beit und Krfentmß.Eol.2.1)3. "Die nu Brnsı 
Welt *—— wird; als BOttes ' nðd goͤttlich 
Weis 1. Cor. 1.0.24. Die zwey hoͤchſten Abfichten GOttes 
die Ehre * Schöpfung, und die Ehre der Erlöfung, werden durc 
ihn allein erreicht. * Sollte das ———8 ſeyn? Kauft alles 
durch ibn, und zu ihm geſchaffen des —** im 

und auf Erden iſt. Col. 1: 16 Ei 


oͤhnet worden, es * Erden a 
20. . Sollte dermichtdie eisheit felbft epn, ee 
ten, — moͤglich waren, erreicht und ausfuͤhret? Bey einem 
chen HErrn will Paulus: ſeyn. Kan man in der‘ i 
Sefellichoft thöricht und unwiſſend bleiben ? «Kan derjenige dunde 
bleiben, der dem Licht ſo nahe iſt? Kan er: Anwiſſend ſeyn⸗ wenn er 
in der hoͤchſten Schule Unterricht genießet?! Ich meyne nicht 

Die ʒweyte innere Babe, welche einen Menſchen vollfommen 
macht, ift die Seiligkeit. Wer iſt wohl heiliger, als C ei? 
Einen folcyen: Hohenprieſter ——* wir haben/ 
waͤre heilig, unſchuldig, unbefleckt von Be 
abgeforidert, und böber, als der Sim on u. Ebr: 7.0.26. 
Kan wohl derjenige unheilig fenn, der dem HErrn der ‚Deerichnasen 
in allen feinen Werden ſo wohl gefaͤllt? Hat —— 
für. uns dargegeben zur Babe und DEE zu. 
- einem ſuͤſſen Geruch? Ephef. 5.v.2 eli 
ten am Creutz außen vor dem chea * non ee ® 
Volck heiligte? Ebr.13.0.12. Wer andere heiliget, muß auch 

—* .2. 















felbft heilig ſeyn »ı Und das iſt ja — Dee der. Seelig 
v.11. Wenn nun unſere Seele nad) dem C 
ſollz ſo wird ſie warlich nicht unheilig Bleiben. 





vom Tode. 565 


Ebrifto ja nichts iR Die Be das Da Greuel thut, und 
rieben find. im dem Buch 
KLannnes —5— 21. Leid 


Die dritte Babe der — — einen ſeeligen Umgang 
veranlaßen, i lat IR no 7 Bewalt, Anfehen, und Bo⸗ 
heit. Chri n Ein Koͤnig iſt das hoͤchſte, was 
GOtt auf Erden ausge * Er iſt aber nicht nur ein Kür 
nig fo bloßweg, fondern ein König der Wahrheit. Zoh. 15.0. 
37. Dieſes befagt unendlich viel. Tauſend undaber taufend vers 
nuͤnftige Wahrheiten beſitzen die Mienfchen noch, wie fie gefellichafts 
lich leben, inallen Verbindungen brauchbar; und dem gemeinen Ber 
ſten diefer Zeit — werden ſollen; aber die Haupt⸗Wahrheit, 
wie der ſuͤndige Menſch Das gegenwaͤrtige Leben mit ei⸗ 
ner Fünftigen he Ewigkeit verknüpfen ſoll / iſt verlohren. 
Hierzu war eine gantz neue Verfaſſung und Regierung vonnoͤ⸗ 
then, bie aber nicht weniger erforderte, als Einficht, und Nacht 

ev aller ienfchen»5 Sertzen: und weil diefe zu gewinnen cine Ge⸗ 
alt über alles ift,folglidy eine Oberherrſchaft über alles erhei⸗ 

et; fo. iſt demnach Chriſtus ein König den Wahrheit, das ıft, ein 
Er Simmels und der Erden. 


Zu diefem foll die Seele nad) dem Tode — Wohlan 
meine Seele! iſt es was geringes, nach deinem Bintritt mit 
dem GBröffeften befant zu werden, was GOtt ſelbſt gleich 
ft? Laß diefen Leitſtern nicht aus den Augen mitten in den wilden 
Wellen des gegenwärtigen Lebens? Halte doch feſt an dem Ancker 
diefer Hoffnung. Seen ſtille dem HErrn, und hoffe auf ihn, er 
.. wirds wobl machen. Die Zeit ift nahe; ſiehe! Er 

* koͤmmt id / und fein Lohn mit ihm. Sa! 

— fomm HErr JEſu! Amen. 


si“ ih —— Boͤbb 3 | Erbau⸗ 


Erwegung 
des Spruchs 
1 Cor.6.v.14. 


| diefes neblichte Leben hindurch fchieflet, der dich auf eine 
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uͤber 


die Auferſtehung der Todten. 


>> 


Innhalt. 
etrachtung bed Spruchs ı Cor.6,14. 9.1. te Urt des Zuſamm anferer U 
* es, ver Chriſtum erwecket FIl. hung mit der Auferweckung Chrifti 9. IL 
Sie er den HErrn erwecket? $. IL Wir Die dritte Art des Zuſammenhangs unferes 


aben demnach einen lebendigen. Heyland 9. IV. 
Bi Auferweckung unfers HErrn iſt eine_ ge 
ſchehene Sache $. V. GOtt hat den Herrn 
auferwecket 5. VL Der zweyte, und zwar 
der Schluß ⸗Satz iſt: GOtt iſt es, der und er⸗ 
wecket 4 VII Erwegung der Worte: er 
wird erwecken $. VI. Er wird und erwe⸗ 
fen $ IX. md war durch feine Kraft $- X. 
Der Zufammenhang diefes Schluß Satzes 
mit dem Grund»Sage mird gezeigt 9. XI. 
und zwar die erfte Art des befonderen Zufam: 
menhange diefer zwey&dge 5 XIL Die zwey⸗ 


$. 


—— iſt das Thal des Lebens, worinnen wir wandern, 


Erweckung mit der AuferſtehungChriſti 6.XIV. 
Zuſammenhang unferer Auferftehung mit am 
dern erwecklichen Wahrheiten 5. XV. Näs 
herer Zufammenhang unferer Auferfichung 
mit der Pflicht, die Hurerey zu vermeiden 
$.XVI, desgleichen mit der Pflicht, die Vob 
leren im Een und Trincken zu verhüten 4. 
XVIL. Berner mit der Pit, die Glieder 
des Leibes nicht zu andern Suͤnden zu miß 
brauchen $. XVIH. und endlid mit ber 
Ar die Sünden der Welt, oder die Be 

ecfung des Geiſtes zu vermeiden $. XIX, - 


I. 


kurtz das Geficht, womit wir. über den Ausgang hinüber 


fchauen follten. 


Unjer Leben ift eine Annaͤherun 
Tode , ja, wenn wir recht.chriftlich und gelaffen bey allen 
wärtigfeiten find, ein beftändigger Tod. 


um 
ider⸗ 


ch ſterbe taͤglich, 


fagt der gepruͤfteſte Creutztraͤger eines gecreutzigten Erloͤſers. 1 Co⸗ 


rinth. 15. v. 31. 


Aber, ſiehe doch, Seele! einen hellen Strahl, der durch 


bequeme 


Anhöhe, 


y 
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Anhöhe, ımd in den Stand fest, über das Zeitliche weit hinaus zu 
‚bliden, wenn du einem groffen Lehrer glaubeft, derda ı Eor. 6.0.14. 
fügt: GOtt hat den SiEren auferwecket, und wird aud) 
uns auferwecken durch feine Rraft. Groffe Dinge warten 
demnach auf uns. Und die Seringfügigfeit der Sefchäftediefer Zeit, 
ſo viel wir auch ſonſt davon machen, druͤcket unſern Geiſt ſo darnie⸗ 
der, daß wir uns gantz ſchwache und elende Begriffe von den hoͤch⸗ 
ſten und wichtigſten Aeuſſerungen nach dem Tode vorbilden koͤnnen. 
Deswegen aber ſind ſie nicht von kleinerem Werth, weil wir die 
Wichtigkeit derſelben nicht verſtehen. Iſt es denn nicht unendlich 
beträchtlich, was Paulus ſagt: GOtt hat den SEren aufer⸗ 
t,und wird auch uns auferwecken durch feine Kraft? 
Diefe Rede ift werth, daß fie unfere Aufmerckſamkeit gang befchäfs 
tige. Es findet fid) darinne 1) der Grund⸗Satz aller Wahrheiten 
unferes allerheiligiten Glaubens: GOtt bat den SiEren aufer- 
wecet; 2) erblikin wir darinne den Schluß / Satz: Er wird 
auch uns auferwecken durch feine Kraft. Man hat 3) zu 
überlegen den Zufammenhang des Brund> Satzes mit dem 
Schluß- Satz, auch endlih 4) zu ermwegen die Verbindung 
des Schluß - Satzes mit vielen andern Wabrbeiten, 
welche die Ausübung eines thätigen Chriſtenthums gründen. Mer 
cke diefe Lehren, theurefte Seele! die eben fo erwedlich, als gewiß 
und feft.geftellet find. Es fümmt ein Tag, da deren Bemerckung 


md olge Früchte tragen, im Fall der Ermangelung aber Reue, 


Schaam, Leid, Schmersgen und Angft gebähren wird. 
9.1. GOtt hat den SErrn erwecker: Worte voll Geis SGott iſte der 
ſtes und Lebens! GOTT, das A und O aller Dinge, der An— er⸗ 
fang und das Ende, der Erſte und der Letzte, und auſſer 
welchem Fein GOtt mehr iſt. Jeſ. 44. v. 6. das iſt, von dem 
alles erſchaffen, als dem Aufange, und deſſen Ehre ein Ziel aller Ges 
or ift, von weldyem, durch weldyen, und ın welchem 

le Dinge find, Röm. ı1. v. 36; der unfere Zuflucht if 
für und für, der, ehe denn. die Berge worden, en m 
‘ .dE 
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Erde und die Welt erſchaffen worden, unſer GOtt gewe⸗ 
fen von Kwigkeit zu Ewigkeit. Pfalm go. v. 1.2; dieſer hat 
den HEren auferwedet: Das hohe und einige Wefen aller 
Weſen, das —— und nicht etwa um einiger Ver⸗ 
gleichung willen mit kleinern Sachen woß if. Selbſt⸗ 
genugfam, der nicht des mindeften von. uns bedarf, wir aber. auch 
fogar im geringften nicht feiner entrathen fünnen: Das Unab⸗ 
haͤngige, bem alles feinen Urſprung zu danden hat, das aber felbft 
von nichts abftammet, noch abſtammen fan. 
Ott bat den ZEren erwecket. Was ift angenehmer, 

als das Gedaͤchtniß eines foldyen GOttes? Auffer dir, o heiliaftes 
Weſen! iſt alles eitel. Pred. Sal. ı.v.ı. Beydir, umdin deinem 
erweckten Sohn, finden wir, wir Sterbliche, etwas bleibendes, 
etwas Dauerhaftes und wahres. Du haft den Grund aller 
Glaubens⸗Lehren, die Auferfichung deines einigen Sohnes, tief, 
und unbeweglich geleget: verleihe, daß wir in der Kraft des: Lebens 
JEſu, welches wir befennen und angenommen haben, gleich 
ig wandeln, auch) ſeyn mögen gewurselt, und er⸗ 
auet ın ihm, und feſt im Glauben, wie wir von Ju⸗ 
ge auf gelehret worden, und in demfelben reichlich 
andbahr. Eoloff. 2.0.6.7. Die Sache iſt von BETT, 
wer Fan und mag ihe widerjfreben? Apoſt. Geſch. 5. 39: 
GOtt hat Chriftum auferwerker. Es. war fin Blendwerck 
betruͤglicher Menſchen, feine Gauckeley luſtiger Köpffe, Dit andere 
äffen, feine bloffe Einbildungs-Kraft, deren Geburten öfters nichts 
find, als Hirn-Gefpinfte und Spiegelfechten. GOtt fuͤhrte feine 
Hand darunter. Was einen göttlichen Urfprung hat, das muß mit 
Glauben und Gehorſam verchret werden. | 
Ungluͤckliche Gottes: Berleugner! frumartige Verachter des 
Glaubens von einem erweckten HErrn! Erftlich feyd ihr Choren, 
da ihr verneinet, was das Gewiſſen und alle übrige Funcken der 
Bernunft an eure Gemüther legen, da ihr fprechet, es iſt Fein 
GOtt. Pſ. 14. 0.1, Hernach ſeyd ihr auch hoͤchſt übel berathene 


Leute, 






— — 69 
fe goͤttliche Werck, tfkunfti 
hat, "enge, nv Ener mE 
ir OB; r ten inzwi oe GH an, der unſern SErrn, ſeinen 

Sohn hat unſern Glauben gef eb. Der 


cket! 
Se Bet uns i Fü einer’ fer ⸗ 
geil: — * —— de ie NH Eh 
—— Kr hoͤren, aus Shen Me Lieder gefangen 


— wird es welches das verniü 
abe an OLE, und — ch 
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ie aller Aeuſſerunge 
ehen, ohne einen wen und teil ich 





Ion @in ni — —52 R eben an? Ka dee - 
8 diefer Zeitlichkeit wird auch die — Geiſter⸗ 


au —28 a 1 Fi fr \ 
, ir in anderer, 
———— 
— kan unſer —— * nicht auch — 
“4 —* ein und ner eſen das würekend 
dende Zu 8 was ſteheſt di, © nd 
— ten! ie EA Schwie⸗ 
—* in * ——— Ott unſern 5 
Do ſich en gufer- 
2* Sins jiehet! In andere ng fi. Sweifelft du, fo wird 
weiter nichts nöthig ſeyn/ als daß in deinem Andenden die, Grund» 







Megel beftändig — 305.$.9.19.' Mas der Vatet thut, 


das thut auch Her Sohn. Erintierft du di beträchtlichen ©... 
orte‘ nicht 19, "fein Vater un isher, und ich 
Beinb. der. gter Theil. Cece wuͤr⸗ 


würde gi — schen — — 
- Kung unſeres HErrn cin Werck ſowohl ae. Me SE le 
— ſey, der auferwecket iſt. 
* ſi Ir —* sn en — ie 
! ihn ei 
— der — ** haftig Goit iſt, nicht nach der © 
der, und nach der Menſchheit der Erweckte, (u 
fich nicht hi De dargegeben zur Gabe un vr 
jo zuglei re und —* Opffer? Sprich 
air: man nungen na —* 
u e es 
Soh. 10. Sir u find au es ausg «hehe 
— zu ee | —— 
le 



















geiſtlich, oder dem she un, u —— un 
FIR der fie koͤnte lebendig 
ch ſelbſt wieder Ku 2 nur ein Werck deſſen 
in einer a Natur von * ſagen kan: Wie der 
Die. Todten auferwecket, und machet fie lebendig 
auch der Sohn machet lebendi „welche er * oh. 3 
».21. - Und diefer, meine Gecle!,i aud) der G 
erſtehung. Ehre vo diefen HErrn — | 
weil ihn GOtt fo hoc) ausgezeichnet , und fo wieder von 
Todten erwedet, * weil er auch ſich ſelb erw, und Ä 
an fich eine anbetenswürdige Macht erzeiget;hat. + 141 1 span 
Wie hat er $. 1. - Bir. haben unfere Aufiner jamfeitdem,H@ ng 
—5 — cket, der die Auferſtehung Ehriſti, als den Grund der unſtigen be 
! würdet hat. Iſt es nicht jo, die ee hre 
| 44 KT — 


wurde in dem Grabe Chriſti afüller. O 


über Die Auferſtehung Dee Todten. 571 


zu den Gedancken von der Auferweckung ſelbſt. "Fyese heißt das 
Grundwort. GOtt hat den HErrn erwecket. Es wil das An⸗ 
fehen gewinnen, als ob dieſes Wort son dem hebraiſchen vy abſtam⸗ 
mete, welches ſo viel anzeiget, als wachſam machen. 

Iſt unſer HErr erwecket worden ſo muß er zubor geſchla⸗ 
fen haben, Sein Tod war eine kleine Ruhe, und em fanfter 
Schlaf. Alio hat aud) den Tod unferes HErrn fein Ut⸗Groß⸗ 
Vater, der König David, betrachtet. Er redet in feiner Perſon, 
214 v.9. Ich * und ſchlafe gantz mir Frieden, denn 
allein du FErr! bilfeft mir, daß ich Bor wohne. Diefes- 

Sr eeliger Zuftand! Nach 
grojfer Arbeit ift es gut Khlafen. Nachdem der groffe Mitt: 
er zwiſchen GOtt und den Menfchen in feinem ganzen Leben, haupts 
hchlich am Creutz, von fich zu ſprechen veranlaſſet worden: Mir 
aft Du Arbeit gemacht mit deinen Funden, und haft mir 
Mühe gemacht mit deinen Miſſethaten, Yef.43. 0.24. fo 
mufte auch endlich dieſes Se fchäfte mit inerfanften Ruhe beſchloſſen 
werden, das war VerTod, — — der ſo herrlich geach⸗ 
tet worden in den Augen deſſen, der ſchlechterdings nicht betrogen 
———— 
Haft du, mein theureſter Deyland! em afen, 
war — Tod nur eine ſaufte Ruhe: watlich, ſo Haft du auch mie 
den Tod zu einem Schlaf gemacht· Du durch den Cod 
die Macht genommen dern, der des Bewalt hatte, 


Heiligſter JEſu! du bift der Zůter in Iſrael, Der nicht 


Cecc 2 Art 
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Art ge lafen, 1 — doch deine Gnade — 75 Sim: 
- der, Sa Lieffejt dein Leben vor die verlohrnen & 
Joh. 10. v. 12. daß wir durch deinen Todes-Schlaf bewadhet, behür 
tet und befchüget würden, ohlan! du —— Imma⸗ 
nuel! du haſt im Tode Bee du biſt für uns. | 
auf daß wir wachen: oder fchlafen, wir zuglei 


leben —* eſſ. 5. v. 10 
gen? as mean auch — 
ten, mu 





man nicht arbeis 


her. hl auch die Sterblichen öftere durch den Tod eines Hel⸗ | 
den dem Vaterlande viel — — Aber SHtt ſchlaͤgt gang 





was — zu Stande ringen. wi 

den —— — el der 

Bes, der Widrigfeit, 

Gräufliute. Geduß — 3306 — A 1} 
mutbs an. Warum das? Wir find allzumahl Suͤn 


Röm. 3.0. 23. Der Sünder hat in ſeinem Sinne, ohne GH 
vn hinausgewollt, da er folglich den Kopfzerfkoffen, und des Zweds 
verfehlen muß.: Denn wie follte ein Sunder, aufler GOTT, der 
einigen Lebens-Quclle, eine füchtige Vorbereitung auf die kuͤn * 
geſeegneten Schickſahle machen, wenn er auch gleich mit tapfferem 
Muth die —— elt⸗Stuͤrmer uͤbertraͤſͤtẽ 
Alſo hat Gott durch den Tod unſeres HErrn, dem er ermme 
das allermwichtigfte im Himmel und auf Erden: zu Stande bringen 
koͤnnen. Denn,da der HErr aller Herren ſich um unſert willen er⸗ 
niedriget bis zum Tode, ja Ben des Creutzes; — 
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ie LE ee en En Een _ 20208 
ibn GOtt erhöber, und ibın einen Nahmen ben, der 
ber alle Nahmen iſt. Phil. 2.0.9. 10. ——— des 
Lebens! mit dem, was bey den Menſchen das veraͤchtlichſte iſt, haft 
du bey GOTT die hoͤchſte Ehre eingelegt; auch fo gar dein Todes, 
Schlaf und Ruhe iſt das allerwürdjamfte worden zu unfrer Sees 
ligkeit. Verlaͤhe denn auch ung, Daß, wenn Das böfe Stuͤnd⸗ 
len, Beh Wiedepwärtigfeit, oder der Tod, Fommt, wir 
Widerſtand tbun,: alles. wohl ausrichten, und das Feld 
bebalten mögen! Epheſ. 6. v. 13. 
Hat GOtt den Hören auferwecket, fo muß er ja leben. 
Dir HErxr lebet! Nicht nur in einem natürlichen Leben, daß er 
hier auf Erden wider eſſe, trincke, arbeite, feine leibliche Nahrung ber 
forge, fich und ie Leib vor fehadlichen Sachen und Angriffen vers 
wahre. Gewißlich diefer Zweck iftalläugeringe, als daß GOit ein fo 
Boat Mittel, die Auferweckung unferes HEren, dazu ausfetsen follte. 
an fiſchet nicht mit einem; güldenen Hamen. Der erſte 
Adam/ wurde gemacht in das natuͤrliche Leben, 
und der lernte Adam in das geiftliche, oder vielmehr himmlische 
Leben. 1 Cor.15. v. aßñß. me 
ECbhriſtus, weil er auferwecket werden ,, bebet nicht nur in ei⸗ 
nem geiftlichyen Leben, wenn. diefer Ausdrud fo viel, als ein Zu⸗ 
itand heift, darinnen man fid) in diefer Zeit auf die Ewig⸗ 
Peit bereitet. Denn einfulches gäiftliches- Leben hater noch in den 
Tagen feines fchwachen Fleiſches geführet, ‚mitten unter dem Sturm 
der Zrubfahlen, die Wellenweife über ihm zufammen ſchlugen. Er 
fpricht ja vor Pilato in der Aufferften Lebens ⸗ Gefahr; Mein A 
ſt nicht von Diefer Welt. - Wäre mein Reid) von diefer 
Yelt, meine Diener würden darob Fampfen ıc. oh. 18. 
v.36. ‚Er giebt damit zu erkennen, daß er mitten indem Strom dies 
fer Zeiten. fein Yugenmerd nicht auf Die Doheit der gegenwärtigen 
Welt, ſondern auf etwas, fonachhero zu erwarten fen, gerichtet habe. 
Chriſtus lebet alfo, nachdem er auferwecket worden, in cinem 
geiftlichen Leben, nach den Ralieenah Innern Umſtaͤnden 
cec a 


D J 
Den u ec geſchehen: ehe bın, follen meine Diener aud) oh. 2. 
cbendigen „56. Der SWrr lebet! Vivie! war der ch Lutheri⸗ 


Heylan 
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das iſt, in einem —* chen Leben Paulus weiſet dahi Sen 
6. er Das orben iſt, heiſt es, — | 
den —— * — “Sat Cain m lebet —— Dr 
will dieſes anders fügen, als, hriſtus 
ſetz des fleiſchlichen Gebots erwecket worden, da — 
wieder ſterben, und die Amts⸗Nachfolge einem andern l 
ſondern er iſt auferwecket nach der Kraft eines unendlichen 
Lebens? Hebt! 7.'0:16. Seit jetziges Leben, zu welchen er vom 
Tode aufgewacht, wird alfo beichrieben: — 1.d. * 18 Ich 
bin der s ln habe = en 5282R* Er 
root, und fiebe! ich bin lebendig von i 
beit, und 8 die Schlüffel der Soͤlle und — 
Seelige Hoffnung vor diejenigen, welchen die 











der die ſeeligmachende Lehre wieder aus dem Staube ans Licht gehrach 
hat. Wir find alſo wider Se einer lebendigen Zoff 
mung, Durch Die a Sa Chriſti von den Te 
ten, ı Petr. 1.0.3 eine ——— hat ung ein ne 
Her Alan welches ein Bertrauen zu GOtt Me bare 


Ye 


. 





der Sünden willen nicht, wie im Paradiefe gefchehen, von 
ihm zu fliehen geneigt find. an 
Der SErr, ım Erloͤſer lebt! Hat ihn MN Se 
bald, vor allen ed ommen, aus dem Grabe —— V uf 
er überall heilig jenn. Eben Louis ſaget —* die Schrift: 8 
* — * nicht in —— geben | 
ß fein Sei wg e— * v. ii * dleſe Fo te an 
an um deutlich gefogen en Apoſt Geſch DE. 
Err, unſer Mittler, lebe! und iſt unter den Heiligen vom erfte 
— welche die Todten⸗Gruft en haben. Run kan er demn 
Hoherprieſter ſeyn. Einen fölchen >5 —— Ike 
baben, der —— heilig, —— J 
abgeſondert, und hoͤher als nei 






* — Zodten, 


— Sun Dub 






—2 


— Be und Se Dita hd ei = 


get — — > Sun it 
regt feinen Gun ” ni 






— Bann re ee Be 3 an? 


== — = re — ren, — wiſſen, 


du fü 
oder Eores —— wo im Sun icht wider zuruͤcke F 


als ein todter 
aan * wollen wir i in. nn Diener = * ? 
ir etwa de — Wollen wir — mit 


derer, 


0 


ihr fuchet, 
—2 
tig iſt: und * er wohl 
ſo lebet er doch in ER 

* Laſſen wir uns —* 


— n, nicht ſchonen. Sinte | 
— Ta 




















zub belten drum, da zohnift 
d. 27, Welchen wir Sit liederlichem Hergen und 8. 
vor todt angenommen, verachtet, und nicht geſchaͤt 
ben, der wird ung werden wie ein Löwe, unð vote ein B⸗ 
— A ungen genommen find, wird unſer wi 
cktes Be sr, und ung verzehren wie ie ein Lorv⸗ 
—8* 13. v. nal Pr Ele. * 
Die Auferwe $. V. —— ſpricht: SOtt handen: Errnu ar 
* unferes cket. Er rebet davon, als von einer vergangenen CI > 
€ unter die v angenen Dinge zu schlen if, —— t chen 
Si che. gantz gewiß geſchehen. De Teftament war die Auf 
unferes Herrn noch was zukuͤnftiges. Wenn jan 
heißt ee ef. 53. 9.11. 3um Schuld: !pffe gege 
wird er Sagmen haben und in die geleb 
ur des ZEren Vornehmen wird‘ durch feine Fand »o 
ſich geben. Hier wird der Tod, und die Auferſtehung E —* ya 
eine bevorftchende Meufferunig) bemercket. Allein, ih 
Bunde fönnen mit Paulo fangen ! GOtt bat den ZErr 
wecket. Diefes iſt eine Geſchichts⸗Sache, resfatti, doch 
und untrüglich wahr. Der Engel des HErrn bezeuget es 
Matth.28. v. 5.6, fpricht: AHA rung ngecreut 
ten, ev iſt auferſtanden, und iſt ni And 
—3 — * daß wir * — en einer ſo wie 
chichts⸗Begebenheit nur auf unſicht Perſonen 
beziehen; ſo koͤnnen wir, da ja ſonſt alle Geſchichts 


—26 in 
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inzweyer Oder dreyer Zeugen Munde beftehenfoll. 5B.Mof. 
12. v. 6. weit mehrere aus unmittelhahrer Erfahrung redende Bekenner 
der Wahrheit, daß IEſus auferwecket worden, herführen : 
Bott hat Xſum auferwecket am dritten Taxe, und ihn 
laſſen offenbahr werden, nicht allem Volck/ fondern uns, 
den vorerwehlten Zeugen, die wir mit ibm Geseffen und 
getruncken haben/ nachdem er von den Todten Auferitanden 
Ap. Geſcheno. 0.40.41. Was will man doch mehretes fordern? 
Eine ſolche Geſchichts⸗Sache erfordert einen hiſtoriſchen 
en, ſofern fie eine gewiſſe Begebenheit iſt; aber auch einen 
lebendigen Glauben;ſofern es nicht nur eine fremde Sache bhe⸗ 
trifft, die uns wenig, oder nichts angehet; ſondern vielmehr unſer Hehl, 
Seegen, und wahreſtes Gluͤck, hier und dort enthält, Tauſend 
mahl hören wir groffe Zufaͤlle, Die ſich ereignet haben, am, 
wenn z. E eine wichtige Schlacht in Aſien zwiſchen den Tuͤrcken und 
Perfern vorgefallen, wenn ein Held geſtorben, ode ein neuen auf 
ben Schauplatz dieſer Welt getreten iſt , urſe w. Allein wir de: 
ben dieſen Aeuſſerungen mehr nicht, als einen biftorifchen 
Glauben ohne daß unſer Hertz dadurch angefaſſet, geruͤhret, und 
in eine neue Öefinnung eingeleitet wuͤrdhee... en... 
Wenn aber Paulus hier meldet GOtt hat den ZErrn 
erwecket, ſo witd und damit eine Geſchichts⸗Sache erjehler, die 
neben dem hiſtoriſchen, auch einen lebendigen Blauben ent 
zanden Fan, wird, und muß, wenn wir nur die Sache recht 
einzunehmen wiſſen. Daß unfer HErr auferwecker worden, 
iſt nicht min eine eben ſondern auch ale unſer fünf 
tiges Wohl und Seyleinſchlieſſende Sache: Wer wird nicht 
mit Freuden und den angenehmſten Gemuͤths⸗Bewegungen gerüihret, 
wenn er eine Begebenheit vernimmt, dadurd) fein gantzer gegenwaͤr⸗ 
tiger Zuſtand ing beſſere eintreten fol? Als dort Jacob ı 3, Mor. 
45.028. vernahm, daß ſich Joſeph noch in der Welt befände, fo 
f wi er voll Troftes und Freude: Ich habe genutg/ daß mein 
So nl * eph lebet. Ich will hingehen ; und: ibn feben, . 
Meinb. Bet. gier Cheil. Doddd 


ehe 
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ehe ich ſterbe. Joſeph war Jacobs lieber Sohn. Ueber ſeinem 
ge Tod wurde er unaus ſprechlich betrubet. Nun hörte.er, 

daß er nicht nur lebe, fondern der vornehmſte 


Bediente in Kgypten ſey auch ihn, den Vater, im zei 
Ki beffer verjorgen wolle, als das Schickſahl bisher —— 






abe. Bey ſolchen Umſtaͤnden entſtand nicht nur in ihm ein bl 
iſtoriſcher Beyfall an die Erzehlung von dem Leben ſei⸗ 
nes Sohnes fondern auch ein lebendiger Glaube, der in’ 1 
eine gant andere Gemuͤths⸗Stellung bewuͤrckete. Die dem Tode 
ze wermuth verſchwand/ Dagegen lebete —— 
Freude, Lob GOttes, und Verlangen, den Sohn z 
und diefe er gleichfam einenneuen Menſchen an ihm dar. Doch, 
nicht nur dieſes, fondern wenn jemanden die Bothſchaft zugebracht 
wird, daß ihm ein anderer groſſe Schäße gefchendet, was vor eine 
Liebe und Willfährigfeit bluͤhet nicht in dem Hertzen des Beſchenck⸗ 
tom gegen den — auf? Hätte man auch gleich einander. zus 
vor wie Gſau und Jacob gehaſſet, ſo wuͤrde doch dadurch von 
neuen Sreundfchaft Pe Ei der Natur tief ed Shine daß 
man liebe, die uns lieben, wie ſolches auch 
und Sünder thun. Matth. 5. v. 46. Es iſt aber i in "der —* 
man unfres. HErrn der. nehmliche Fall... © 
Se nicht Chriſtus der alletbefte Freund der Menfihen, der mehr 
als ein Vater gegen den Sohn, oder sein Sohn den he 
ausmacht? Er hat für uns das Leben gelaffen. : 
aubie Sünden. geſtorben. Röm. 4. 0.25: © gen 
eve Liebe, denn die, daß er. fein. het laͤßt für feine 
reunde. Sjoh.15: 9.13. Wenn uns nun verfündiget wird, die⸗ 
ger groſſe Freund ſey von GOtt auferwecket, iſt es nicht bil⸗ 
ig, daß mehr, als ein hiſtoriſcher Beyfall, ſondern ein Glaube mit 
den innigften und zärtlichften Gemuͤths⸗Regungen, .auflebe? Sch 
meyne wohl! Der — iſt um unſerer Be willen 
. wieder auferwecket. R 0.25. das iſt ſes * nd uns durch 
| dieſe Auferweckung Shen von unendlichen Werth ange⸗ 


RISPRVLT- Fr su dehen, 


| —— und wieder von den 
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eo em Sehen 1 en 


DA SE ni union ahr.., Denn, d4 GOtt feines 
er ung mit 


„. wie 
hc * a Rom. 8.9.32; Sp .nün Die Both 
io at euren SErrn wag 
bot X nik 





ab n wir nicht illen eines ſo om 
Een we 3 sun —— 
m Kb 


* * und Trachten 
—— — hinuͤ wegen, 

Pr en wre en iſt, da ee 8 iſt, 

Errn umgeſtim⸗ 


Ei epahen, ud er 
— 
J bh Ayı 


— u In en F—— i ort 
— — en zurüd, Er m 


Ba wi — wie gchorfam; — 









— lieget die Antwort vor —— 
Pauli, — den SErrn. Diefer SErr iſt 
denn dieſer iſt geſtorben, und am dritten Tage wieder auf⸗ 
Ja, eben darum iſt er ER AR geworden, weil er 
—* und oh auferwecket ward. Dieunverwerflichen Worte 
jegen. Roͤm 14. 9..9:10, ir Tagız —* heißt: —— iſt ge⸗ 
dten auferitanden, auf 

aß er tiber Codte Lebendige ein SErr —* 
BWir find alſo nicht herrenlos / wiein einigen Landen des deut⸗ 
ſchen Reiches das herumſchwaͤrmende und herrenloſe Geſindlein, ber 
kannter maſſen, Ba nten des. Staats zur gewiſſen Leibeigen⸗ 
fhaft heimpällt, * a ven wi Iſrael in der Zerfteeuung, 
avon 


man: — 
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davon Hoſea 32v. 4. ſtehet· Denn Die Kinder — 
lange Zeit ohne Boͤnig, ohne Fürſten — D r 
Altar, ohne Leibrock und ohne Zeil igthum bleiben. U 
fer einiger Ser, TEfusChriftus, 1 Cor.$. v. 6. durchw 
chen alle Dinge’ find, und wir duürch ihn, der iſt uns 
was mag genennet werden, Boͤnig, Prieſter un te. 
Wir haben einen Even, und wiſſen wohl, geh 
ven. Uinfer Feiner lobt ihm felber, unſer Peine 
felber:: leben woir, jo leben toir-dem>5sEren, fterk © 
af wir dem BErrn. Darum wir leben oder flerb 
© 


groſſen SErrn. Kein anderer ſoil an um Forderung ße | 










daß wor in unferm Thun und Laffeninm füchten, Nen 
gefallen, Denn alſo waͤren wir Chrifft Atiet 
horſam 
ſagen: wir beſcheiden uns in Demuth gar gerne, was vorn m 
men Ausgang x8 nehmen wirde. Die Furcht deiner ober 
i feyaftlichen Bedrohung ſchwebet uns lebhaft vor Augen“ 
7. Jene, meine Feinde, die michr babe wollten DaB te 
fie herrfchete, die bringet ber, und erwuͤrget Tre vor Mir 
Luc. 19. 0,27. O wir begreifen gar wohl, daß heil dit > keit 
anderer, SErr bit, ſo muß man dich fuͤrchten Malab,1,n.e 
So walte und ſchalte denn nach deinem vrveifeften Wohlge 
Dein Regiment iſt angenehm; das Joch iſt Janft, die 
leicht, Matth. ir. 0.30. dein Scepter ir ein Scepter ? 
Richtigkeit, Pf.45. v. 7. wo es gerade zugehet, ohne Krinmmuns 
gen liſtiger Ummege zu böfen Abfichten. Du furheftnicht tung 
Güter, deren du als ein erhabener Himmels’König ja mie 
darfſt, fondern unfere Begenliebe, die du fh hoch oe dienet 
Denn, wer ſollte wohl dich nicht ficben, Ver du uns 
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ebet ar 19h. A. 18. Belte, fehle; iere, Füße, ängle 
Seller ba Tag des Austritts aus der Zeit, ee ‘ kei. 
denn zu dir, unfern Leib bewahre als eine Beylage bis an jenen — 
darum biſt du der Erſtling worden unter denen, die da 

hlafen, Darum Hat dich GOtt zum Ze und. — 

acht, Cor. 15. v. 20. Ap. Geſch. 2 v.36. darum ſitzeſt du 

zur Recht: und v ums, Rom 8.0.34. Daß 
tm Ichejt Su, damit 32 n en. 30. 14. 0.19: 
Hnd i fein fh unfern Augen dee giveyte / Das, der ſ 


PER VI BULL witdauch üns auferwecken, diefes iſt der Deine 

Schluͤß⸗ Satz Pauli, den er Aus dem Grund⸗ Sag fulgert. Bu ie u 

wird unfere Leiber lebendig machen? Hier ſtehet de Antwort: eben I gu, 

gt der ſchon würdlich ehemahls unfern « Errn erwecket ik 6Ott. 

bat. Ehrifti GOtt ift auch unfer GOtt. Ich guf ſpricht 
ge" zu —— tt, und zu eürem GOtt. Joh. 20. 
8.47. e der/ ſo de n HErrn erwecket, ein. anderer, als ber, 
welcher unſere geiber. lebendig machen foll, fo möchte man dencken, 
als ob ſie beyde gerade Auch einerley Geſinnung führeten, oder als 
ob fie ſolches in einerley Abficht, oder auf einerley Weiſe, thun wuͤr⸗ 
Beni alles was nicht im Nahmen und inder Kraft GOt⸗ 
teö t, iſt Sluch und Unſeegen. Eol. 3.0.17: Was 
vor forgfame Gedanden muͤſten wir wohl von dee Erweckung unfe 
ver Liber faſſen? Allein, esiift ein GOtt, der Ehriftum und ung 
erwecket: demnach einerlep Gewißheit, einerley Endzweck, einer- 
Art und Weiſe. Kan num Cbriftus;, da er einmahl der 
ns ünden geſtorben und wieder —“ nicht mehr ſterben, 
Fan der TSd über ihn nicht mehr herrſchenz Röm. 6. v. 9.10. 
fo werden auch wir nach der —— von allem Tode ferner 
entlediget ſeyn. Es wird geſaͤet vertveslich, und wird auf⸗ 
erſtehen uverveslih ı Cor. 15. 0.42. Warum das? Ein 
und eben derfelbe- Bor wird uns — wie er an 


riſto gethan. 
* Dddd 3 GOtt 
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GOtt wird uns erwecken, heißt es. Freylich iſt es ſo, und 
muß dem ſo ſeyn. Wer kan uns, wo wir geſtorben, das Leben 
leichter wieder geben, als derjenige, welcher uns das Leben zuerſt in 
der Schoͤpffung verliehen ? als derjenige, der Das Leben bat in 
ihm felber, Joh. 5. v. 26. deffen Leben die Grund Wahrheit iſt, 
mit der alle andere Wahrheiten ftehen oder fallen? Wer fan ung 
mächtiger erwecken an jenem Tage, als derjenige, in deſſen Nah⸗ 
men wir getauft — Matth. 28. v. 10. Die Taufe aber 
iſt das Bad der Wiedergeburth und der Erneuerung des 
Seiligen Geiſtes. Tit. 3. a 5. So aber, vermittelſt der Ta 
der Seiſt deſſen, der Chriſtum von den Todten auferwe⸗ 
cket bat, in uns wohnet/ fo wird auch derfelbige, welcher 

riſtum von den Todten —— unfere ſterblichen 
eswillen, daß ſein Geiſt in 
uns wohnet. Roͤm. 8. v.ır. ' 


u 
Iſt e8 denn möglich, daß ein anderer ung ficherer und unigehins 
derter lebendig darftelle an jenem: Tage, als ein folcher, Der uns 
Das rechte Brodt vom Simmel giebt, Zohan. 6. v. 32. das 
Brodt des Lebens, welches der Welt das Leben ſchenckt, v. 33 
Chriſti Fleifch und Blut im heiligen Abendmahl? Denn, werm dur 
diefes Mittel Chriſtus in uns iſt, fo iſt der Leib zwar todi 
um der Funden willen, aber der Geiſt — das Leben um 
der Gerechtigkeit willen. Röm.g. v. 10. Sollte ung wohl je 
mand zuverläßiger erweden fönnen, als derjenige, welcher ung durch 
feinen Sohn angedeyhen läßt Worte des ewigen Lebens? oh, 
6. 0.68. Wer aber an den Sohn glaubet, das ift, dieſes 
Wort des Lebens annimmt, Der bat auch Das ewige Leben, 
und der Sohn wird ihn init dem Vater auferwecken am jung⸗ 


ch 
Seiber lebendig machen, um 


ſten Tage. Joh. 6. v.40. 


Kan uns wohl jemand beſſer erweden, als der, weldyer uns 
fchon aus allen Gefahren diefes Lebens, die wir jemahls 
uͤberſtanden haben, erlöfet? Denn, konte die Gefahr des Lebens, 
darinnen Iſaac gefchwebet, aber von dem Höchften entlediget wor⸗ 

3 den, 
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den, ebenda ihn fein Vater mit dem gezuckten Schwerdt fchlachten 
ſollte und wollte, in der: Befreyung ein Bild der Auferſtehung ſeyn, 
wie denn Abraham gedacht, GOtt Fan-ja meinen Sohn 
von. den Todten erwecken, daher er ihn zum Sürbilde wies 
der nahm Hebr. 11..0.19. ‚gewißlich, fo ift ein jeder mißlicher Um⸗ 
ftand, der ums das Leben rauben fünte, von GOtt aber kraftlos 
gemacht wird, eine Befrenung vom Tode, und alfo eine Fleine Abs 
fehilderung der groffen Auferfichung der Todten. Auf diefen Fuß 
redet auch Paulus 2 Cor. 1.0.10. GOtt bat uns, da wiruns 
des Lebens erwegeten, vom Lode errettet, und errettet 
uns noch täglid) , Daß, wir hoffen Fonnen, er werde uns 
oc) Fünftig erlöfen. GOtt alfo iſt es, der uns erwe⸗ 


wird. 
O du GOtt des Lebens! du muſt ſelbſt bewuͤrcken, wozu 
der ordentliche Lauf der Natur nicht hinreichet. Dir in hoͤchſter Pers 
fon muft unmittelbahr unſere fterblichen Leiber lebendig mas 
chen:-, Der Lauf der, Natur iſt durch die Sünde umgedrehet wor⸗ 
den, und fan nicht mehr einbringen oder erſtatten, was unſer Ver⸗ 
brechen zu Trümmern. — hat. GOtt! du Weſen aller 
Weſen, SErr der Seerſchaaren, und Wiederbringer aller 
Dinge) du muſt in das Mittel treten, und unſere Leiber wieder 
auferbauen. Wir konten dieſes⸗ Haus durch den Zunder unſerer 
Bosheit brandmaͤßig machen; aber, da ſolches einmahl geſchehen, 
koͤnnen wir nicht mehr helfen. Du richteſt aus, was alle Kraͤfte 
der Matur uͤberſteiget GOtt des Lebens! wird jemand von 
dir auferwecket werden zum ewigen Bericht,fo bift du ohne Schuld. 
Bir -wiffen; daß du ſchwoͤreſt· So wahr, als id) lebe, ich 
babe feinen Befallen am Tode des Sunders, fondern, daß 
er ſich bekehre und lebe; Ezech. 33. vi 11. 
— 5. VI. Was trauen wir denn diefem Lebens GOtt zu? ich „Vortrag der 
antworte: daß enerwecken.werde, Es wird der Erwerking, Ayrneken 
und zwar — — gedacht. Die Erweckung ſetzet vor: 
and, daß es uns guf dem Wege dieſes Lebens ergehe, wie den 
9 4 iten 


=... Und der Prophet weiffagete, wie ihm befi 
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fiten auf ihrer Reiſe in dem oͤden Arabien nach dem gelobten Laude⸗ 
deren Leiber verfielen in: der Muͤſten. Ebr. 320.117. Die 
- Wohnung unferer Seele, die elende leimerne Hütte, muß zuvor zer⸗ 
brechen, che wir koͤnnen erwecket werben. Das irrdiſche Saus 
diefer Fütte wird zerfallen. 2 Eor. 5.9.1. Von der Geburtan 
war es ſchon gebrechlich, und in fo vielen Krandheiten auch. Widrig 
feiten Frachet daffelbe ; bis es in dem Tude den Zuſamm 
thut. "Da muß der Beift die Hütte verlaffen, in det er doch 
zeuget ift, auffer welcher er niemahls hinaus'gefommen, und auffer 
welcher ihm alles, was er- nachmahls empfinden wird) fremde, 
unttewwohnt , befonders und aufjergrdentlich vorkommen 
muß: - Ära] BEN 
Du aug der Wohnung des Leibes durch den Tod.vertriebener 
Geiſt Ich willdich nicht darauf. führen, wie dir fodenn. zu Mu⸗ 
tbe fü — wenn * 5* —— Leibes, der dit 
“nur zeitliche Dinge vorgemahlet, ploͤtzlich wird hi zogen 
und abgeworffen ſeyn; denn feelig find ‚Die se im 
Erin ſterben, Offenbahr. Joh. 14, v. 13.  Diefesiallein will ich 
melden: Wer wurde wohl das Haus Deines Leibes wider 
auferbauen , Den —— Staub aufſammlen, die 
Theilgen wider fo kunſtlich zufammenfügen, Das Gebaͤu⸗ 
de nicht nur in den vori tand, ſondern in einen noch 
herrlichern N ʒ ja, welches das meifte ift, dich ſelbſt, © 
unfterblicyer Beift, mit diefem Haufe vereinigen, wenn esnicht 
ausrichtete der Allmächtige? Daher fpricht‘Paulus: Der SErt 
wird uns erwecken. EM —— 
WEott thut disfalls alles. Treflich wird dieſes Ezech 37. 3. 
vorgebildet, da der HErr zum Propheten ſprach: Du Menſch 
Bind! meyneſt du auch „Daß dieſe Beine wieder lebendig 
werden? und ich ſprach: SErr! Te Rn ee v.7. 
iche, da rauſchete es, und es regete ſich und Die Gebeine 
“men wider zufammen, ein jedes zu feinen Bebeinen, e- 






über —— der Todten. = 
Und ge weiffägene abermab em in 
mıdenlebendig, —8 
reise Def ohren Bene — ne wider zuf —* a! Mh 
Be ‚der wird auch. an jenem, hy 2 Auf! el oe verfahs 
ta. Er wird unfern nichtigen Leib verflähren, Damit er 
werde Leibe/ nach der Wur⸗ 
DH Damit er Fan ‚alle Dinge fich umertbänig machen. 
. var)" 
Aber das alles iſt * Fünfei Folglich iſt es annoch ein 
Gegenſtand der de den: Gefü Io: 
Denn die g en Ges maniee, ee 
ung. Wie kan men 
wir —* Auferſtehung —2 ofen, ni nicht aber Lake (ua —— 
vor uns ‚hauen, erwaͤrten wir ibed 
 Wanag Und iſt unſere Pfli et * Bi 
ergang rſt noch bevorſtehet. pen 
Hin, wel iR Erweckun het, rich 
—— — 5 — 
i eſſen/ man sche mi zwei —* 
was man noch nicht ſiehet. Lebrar vi⸗ Svweytens 


eine klein⸗ Meile wiro nach Gom⸗ *ob * —— 
De Bee was kommen und 


Desten die er A o —— 
ſchehen — — 
an dieſer Sache bewahret würden? Alſo she ſich 


gehet: Hat denn —— eine auößänbige‘ Briie de Auf⸗ 

awerfunganfeinenn Sohn, unſerm HErrn/ — 2Sind 

noch Dazu ee a N 
ars 
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ftanden, aus den Graͤbern gegangen, in die heilige Stadt 
gekommen, und vielen erſchienen Matty 27 052 30 ar 
bet man nundiefen wunderthätigen Begebenheiten? Aber, o 

wer glaubt unferer Predigt, und wem wird der 

Seren offenbabt? Ss. nı. 

Sollten noch heute und alle Wochen vorläufige Proben der 
nen Auferftehung: 4 werden? Bereden wir uns wohl, 
daß ſie Beyfall finden wuͤrden, bey denen, die einmahl ihre 
der Wahrheit verſchloſſen haben? Wuͤrden nicht ſogleich Spoͤtter 
auftreten, und ſagen: Sierunter ſtecket Betrug und Gaucke⸗ 
ley. Es ſind auſſerordentliche Geſichts⸗ — en 
Dam natuͤrliche Urſachen uns eben nicht befan 

Wir follten im Grande feyn, Die Erfahrung von nd de 
Droben recht 2* und nach vernünftigen Kegeln, - 
anzuftellen, nun aber ſind Dis Aeufferungen, * vor un · 
— Empfindungen ſchnelle vorbey rguſchen, und uns kei⸗ 

ne gantze Prüfung geſtatten. Es ſind viele wer jene 
Dinge in der Ylatur ; wer will’von allen Grund a 

ten? Manche Dinge feheinen ſchwer, wenn woir aber FR 

* die Auflöfung Davon — ſo iſt esl 
or, wir: uns: von beſon en traͤumen 
Auf dieſen und einen ähnlichen Schlag würde man die Eins 
wirfe — **8 und ii folchem Bey⸗ und Zuſatz das Gold der Wahr 
heit verfaͤlſchen. 

— wir, daß dic Dun etwas weiferes 
thun Fönne, als ſie thut ? Sic läßt aber die —— heut 
an Tage moch nicht weder im Broffen, noch in Vorſpielen ge⸗ 
ſchehen. Gewißlich, * iſt = ap und-untadelhaft gethan. 
Laſſet uns den bündigen Ausſpruch Des Erſtctebohrnen von den 
Todten uͤberlegen, welcher Abrahant, den Vater aller Gläubigen, 
alſo redend einführt: Hören fie Moſen und die Propheten 
nicht To werden ſie auch nicht glauben, ob jemand von 
den BRUCH naierſtt — — * *32 
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wird GOtt erbeeken, Das ift ya —— a wi 
all r ine mfeit wuͤrdige Umftand, Erſtlich fchlieffet ; 
* ſich mit ur —— deren Leiber aus e oft Dat de da! * 


gehen jollen, ee er A uns, eoil feel bob und andere. Pau⸗ 
war ein S feelig haben, unter de⸗ 
nen ev fich v FR 2 ſten hielt. Nach der Urkunde 
feiner eigenen Worte. ı Tim. E a Ye Ale Sünder, fie haben 
| ges —* * oder nicht müffen ſterben. Der ir * 
dtet werden um der ——— —* wenn auch 
der Geiſt GOttes in ihm lebet en halber 
ber Ge 8. v. 10. das ift, um destuillen ) a dem Men die Sim; 
den fchon vergeben worden find. So ftarb denn ln us, wie es am 
Tage iſt. Aber, er hatte Hoffnung, erweckt zu werden. Uns, 
gt er, wird GOtt erwecken. Wie unpartheyiſchi zegroſſ Dit? 
N, welches alles erichaffen hat? Alles bat Diget, alles 
Au Hier ift feine Ausnahme, ‚auch nicht. des Allerheis 
EN Ja, Moſes und Elias empfunden ohne Zweifel etwas dem 
ode A —5 Ma wurden verwandelt, ob fie 


gleich ni .160r.15,9.51, , Aber auch im der Auf- 
eritehung gehet 1 en durch... erwecket andere 
Jen eben ſowohl, ! I fein. auserwehltes Ruͤſt⸗ 







zeug. Was die ichften Srcunde des HErrn zu erwarten haben, dag 
* d be dir, Ba Seele! wiederfahren. Du ſoliſt mit Daulo 
cket werden 
er Uns wird DR erwecken, * iſt von den Menſchen nie⸗ 
and ausgeſchloſſen. Gute und boͤſe Menſchen wird dieſe erwecken⸗ 
aid —9— ren ——— fordern... he: es koͤm̃t 
ie Stunde Sraͤbern find, ', 
5* die de Sim a Fohnes Bitten hören. Und 
r eben, die. d — —*— 

Auf en ung dee ns, die r Uebels * 
ung des chts. Joh. 5.028; 29. ch Kae 
babın wir Kahn oben —*3 3* gen wir nur dasjenige an, 
Eree 2 was 


ss 4 Fern en nennen ar 


TU ITT: 





der Febr 7 den se pi er en Bor lu et 
I der au Da erhalten wir ung felbft wieder · ws 


N je ſagſt du, was uns ausmacht, das -beftehe 
Seel und Leib, Wenn GOtt demnach uns erwecket, * 
muß guch die Ben nach dem Tode dis an den. jünkg ten 
Tag Schlafen ‚ fie —5 — a zu dem, tons Uns heiß md 
rd eriwecker wwerdem Dieſer RER, alfäugefüng 
er (ehrt nicht in den vorliegenden Worten, daß alles x as 
ausmacht, nehmlich Leib und Seele ‚im Yen “ je; aber t Ei Hr 


fes lieſet man, Daß alles, w Mehr 
ein vollftändiges Weſen, To aus te ine Si be chet, 3 M Eh die 
Auferſtehung hervor kommen ſoll. Nehmlich, vom Tode an, 
bis an den jüngften Tag, lebet zwar die Seele biy $ All 
— ſpricht, er Werche auffer dem Leibe Sun val 
beim zu ſeyn, bey dem SErrn 2Cor 5.0.8.8 De fi be 
als ein noch ünvollſtaͤndiges för, mache nicht, ba = 
ch aus, wie wit jego von Uns Kiden fonnen ‚ da tik, di 
usdruck, Uns, im Unfange 6 eih —— Hi 
gegen durch die Auferſtehung Fon — 
ſtaͤndig. Alsdenn Ti t ſich vor nt {eh 


at R us 
erwecket. Nim find wir wieder ein voll N 1 mit 
und Seele begabet, die begde m er le 


- 
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So erwecket uns demnach GHOtt,-unselende Würmlein, uns 
auf und an der Erde klebende eg ung —— die wir nur 
auf eine Weile in dieſem Leben zur Herberge ſind; uns Fremdlinge 
und Gaͤſte, die wir dieſes Leben als einen Weg zu etwas anders be⸗ 


achten; ung mit Sünden beladene Menſchen, dir, wo nicht die 


Zerrſchaft, Doch Die Neigung und Verſuchung zur Sünde 
krancket und niederdruͤckt: dieſe zrwecket GOtt. Unſer jetziges 
Leben wird uns bemnach wie der Traum eines Schlaͤfenden 
vorkommen, davon man erwachet. Wie werden wir jo manche 
—— Geftbäfte, Bernühungen diefer Zeit, „welche wir 
jest vor fo Foftbarund nöthig halten, als einen leeren Craum, 

gt Nachtbild, als eineiteles Spiel der betrüglichen Vorſtellungs⸗ 
Kraft, betrachten! Kurtz, wir werden erwecket, das iſt, heiter, 
weder, und frey von allen leeren Einbildungen ſeyn. 

9% Das alles, wird geſchehen důrch GOttes 

Braft:- Freylich gehüret hierzumehr, ja weit mehr, als ein Trieb 
der. Ratur, und Menſchen Vermögen. Als daher die Sadducäer 
eben dieſen wichtigen Punet in Zweifel zogen, fagte Chriftus: Ihr 
jeret, und wiſſet Die Schrift nicht, noch Die Kraft GOt⸗ 

8. 3a, es iſt nicht nur bloß eine Kraft, die uns erwecken wird; 
ondern eine Allkraft oder Almacht. Der Err wird unſern 
nichtigen Leib verklaͤhren, daß er aͤhnlich werde ſeinem 

verklaͤhrten Leibe, nach der Würdung, damit er ſich allg 

Dinge Fan unterehanig machen. Phil.3.0.21.. 

Die Worteliegen klaͤhrlich vor Augen, ausfragen laflen fie ſich 
acht: GOtt wird uns erwecken. Kein Zweifel fan dagegen 

macht werben, als wenn man fagte:, die Worte müften eineandre 

Kuslegung,haben, weil es unmoͤglich fey, Daß ein verſtorbe⸗ 
ner Menſch wieder gufle ben Fönme,- So haben auch die Atheni⸗ 
enſer, da ſie die Aufer —A Todten hoͤrten, es vor ei⸗ 
nen Spott gehalten. Apoft, Geſch. 17. d. 32. denn ſie ſahen ſolche 
vor inmoöglich an. Alein, erſtlich iſt in der Sache ſelbſt nichts wis 
derſprechendes / walches ig MEN zugleich befagte, und alſo * 

—55— eee 3° aus ſe⸗ 


GH ap 


cket uns durch 
ſeine Kraft. 
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ausjegte, als obdie Allmacht GOttes mit ihr felbftuneins, 
und vorhabens waͤre, einerley zugleich auszuführen und 
zu hindern. Ein folcher Widerſpruch findet 2 nicht in dem Ge⸗ 
dancken von der Auferſtehung unſerer Leiber. olglich iſt der Ge⸗ 
dancke an ſich ſelbſt möglich. Aber eben darum ift zweytens dem 
Einwurf, Daß Die Sache unmöglich 7 dadurch vo et, 
weil der Kraft GOttes gedacht wird. es, was feinen 
derſpruch voraus ferzet, Das Pandie Kraft GOttes bewuͤr⸗ 
ken. Es iftaber fein Widerfpruch darinnen anzutreffen, daß GOtt 
Todten erwecke. Denn derjenige, welcher uns erfchaffen hat, da 
wir nichts waren, der fan ung ja wohl wider herftellen, wenn 
wir ſchon etwoas , obgleich len an unferem Leibe, find, 
So ergiebt ſich denn, daß GOttes Kraft thun koͤnne, was wir nicht 
vollftändig begreifen. 

Wird ſich GOtt in Auferweckung unferer Leiber fo mächtig er⸗ 
zeigen, wohlan, auf eben diefe Macht fünnen — jetzo ſchon ver⸗ 
laſſen. — iſt ewig, das iſt, nach ee nn Sie 33 


— ſo wie fie vor uns in unſer 
AN ſollte fie fich nicht u mit ar en Ser und 
Die: bahren? Auf! ! und ſey ſtarck in dem 


in der Macht feiner RA Get 6.0.10. * es —* 

nach, theuer erkaufter — der da fagt, Phil.4.v. 13. sch vermag 

alles, Durch den, der mic) mächtig macht, Chriſtum 

Worinne aber, fragft du, fol ich dieſe Kr 

anwenden? Darinne, daß du noch in diefem Leben je mehr und 

erkenneft JsEfuim , und die Kraͤft — 

die Gemeinſchaft feiner Leiden i 

Uebung der Geduld, aͤhnlich wirſt, — — 5—5 

—— ——— der Todten. Phil. 3. v. 0a II Foim 

wir hier Chriſtum Ichendig erfennen und lichen, defto herrlicher wer⸗ 

den wir dort in der Auferflehung der Todten fenn: je beffer Die Dale 

GOttes in dieſer Zeit an unfern Hertzen anfchlägt, und fruchtet) ber 

fto glorwürdiger erzeiget fie fich beym Anbruch jenes Tages an unferm 
Leibe, 
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Leibe. Die Hand des FEren ift nicht verkurtzt. Was wir 
nicht fünnen,_das fan ®HDtt. Hätte unfer Schöpffer indem minder 
ſten den Berdacht eines Unvermoͤgens in gewiffen Dingen gegründet ; 


fo fönten wir diefen Argwohn wohlauch auf den Erfolg der Auferſte 


bung: ziehen, i;und unſchluͤßig bleiben, was wir etwa zu hoffen hatten ? 
Allein, was fagt jener grofle Prophet des Alten Teftaments, Eſaias, 
cap. 40. v. 26. Hebet eure Zaͤupter auf, und feher gen Sim⸗ 
mel, wer bat alle foldye Dinge erfchaffen? wer führet fie 
an der. Zahl heraus? woer rufet fie mit Nahmen? Sein 
Permögen und Veritand iſt fo groß/ Daß esnicht an einem: 
fehlen kan. Niemahls hates alfo GOtt in. einem Stuͤcke mißluns 
gen, in allemdem, was nur moͤglich wer, und fein Wille ber 
- gehrte. Sollte e8 wohl an der Auferwedung unferer Leiber ermans 
geln? GOttes Wege find allemahl ohne Wandel, Pf. 18. 
9.31. Sie werden warlich nicht erft bey der Auferweckung unferer 
Leiber Anſtoß nehmen, oder finden. 


Wie ſeltſam laͤſſet es, wenn wir unfern Begriffsum Maasſtabe 
der göttlichen Kraft ſetzen, und, was denſelbigen uͤberſteiget, der Kraft 
Gottes abfprechen wollen? Iſt denn unfer Berftand der Macht des 
öchften an Groͤſſe gleich? Kan GOtt nicht überfchwenglich 
thun, über. alles, waswir bitten oder verſtehen? Ephef. 3. 
v.20. Sollen wir an einer Sache darıım zweifeln, weil unfer Ber: 
mögen auffer Stande ift, dieſelbe zusbewürden? Wir halten ung 
billig andie Kraft GOttes. Was wir Menfchen nicht Fönnen, 
das Fan GOtt ausrichten, Ferne fey eg, daß wir die Wercke 
GOttes nad) dem Maaß unferer Geringfügigfeit abmeffen. GOtt 
hat es verheiſſen: unfere Leiber follen auferfteben. Seine Kraft 
ift zureichend, fOlches zu leiſten. Undunfer Glaube thut GOtt 
die Ehre an, er hält ſich an dieſes alles, und er gehet mit vollen 
Seeheln —— und Macht GOttes entgegen, bis der 
Blaube nach der Erfüllung in ein Schauen verwandelt wer⸗ 
den wird, an J 
$. X. 


fanmen: 


ine Di 
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$. XI. Aber warum fuͤget Paulus dieſe beyden Saͤtze an einun⸗ 


Saluß ent der? Warum ſagter? GOtt hat den SErrn erweiker, und gleich 


eg mit 


em 


darauf: er wird auch uns erwecken durch feine Rraft? Das 


nd. Satz. ben dieſe beyden Säge eine Berhältniß auf einander? Oder ftehen fie 


etwa beyfammten im folcher Ordnung, als wenn id) fagte: ESOtt 
bat dem Boͤnig David Sieg verliehen; und führe fort: 
wird and) unferm Fuͤrſten wıder u Feinde helfen? Diefe 
meine beyden Ausſpruͤche haben Feinen befondern, vielmehr nur eis 
nen allgemeinen Zufammerhang. Denn in gleichen w i 
Umſtaͤnden ſchicket GOtt auch einen. gleichen: ang. 
Ja es kan Saͤtze geben, die man hintereinander her ausſpricht, oder 
ſo —— ohne daß ſie mit einander die geringſte V ** 
aben. TE 
Allein, wir nehmen feinen Umgang fur zufagen, daß die bey 
den Saͤtze: GOtt hat den SErrn auferwecket, und widerum: 
Er wird auch uns erwecken, einen vollkommenen, ja den aller⸗ 
beſonderſten Zuſammenhang haben. Von ſolchen Wahrheiten ſagt 
man, daß ſie in einer Verbindung ſtehen, deren die eine den zureichen⸗ 
den Grund in ſich enthaͤlt, warum man die andere erweiſet. So ſind 
3. E. folgende zweh Säge verbunden: Wir find Kinder GOttes: 
ferner, wir find auch feine Erben. Röm.8.0.17. Nun es 
an dem, daß es eine gleiche Bewandtniß mit den vorliegenden Wor⸗ 
ten habe. Der erſte Satz: GOtt bat den HEren erwecket 
enthält den Haupt⸗Grund in fich, wodurch man beftätigen fan, da 
auch wir von den Todten wider aufleben follen. Chriſti 


yeifch hatte die Bewandtniß eines vortreflichen Saamens. 


[8 diefer durch den Tod in die Erde geworffen wurde, und erftarb, 
fo konte er hernach erft wieder aufblühen, und unvergleichliche Fruͤch⸗ 
te tragen. Sch redehier nach der Vorſchrift, wie fiemir unfer HErr 
ſelbſt gegeben. oh. 12.0.24. Es fey denn, Daß das Weizen⸗ 
Korn in die Erde falle, und erjterbe, fo bleibt es alleine; 
wo es aber erſtirbet, fo bringetes viel chte. Wenn nur 
die Saamen⸗Koͤrnlein, und die daher erwachſene Frucht, freylich — 

| : einander 
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einander verbunden ſind, ſo muß auch die Auferſtehung Chriſti, wie 
ein gruͤnender Saame in genauem Zuſammenhange mit der gantzen 
Erndte, das iſt, mit der Auferweckung unſerer Leiber, ſtehen. Ein 
einiges Koͤrnlein, wenn es zu gedeyhen anfaͤngt, kan viele und unver⸗ 
—** a tragen © : > r | P — 53* J 
. 9. KU. Wir müffen num dem Zuſammenhange dieſer zwey Erfte Art des 
Wahrheiten, 1) Chriſtus ift auferwecket worden ; 2) noir befondern Zus 
follen aud) aus den Bräbern — kommen, naͤher treten. —— 
Der Zuſammenhang aller Dinge iſt entweder naturlich, wo es auf eh 
die Verhältniß der Urfachen zu ihren. Wirddungen anfömmt, oder 
es iſt ein ſittlicher Zuſammenhang wenn ein vernünftiges Weſen 
eſchickte Mittel nach den reineſten Abſichten anwendet. Unter die 
rten des ſittlichen Zuſammenhangs koͤnte ich auch die Fuͤrbilder rech⸗ 
wen, als welche fo viel Gemaͤhlde find, die nach der Abſicht des Mah⸗ 
lers gewiſſe Muſter ausdruͤcken ſollen. Allein, ich will von dieſem 
fürbildlichen Zuſammenhange der Auferſtehung Chriſti, und der un⸗ 
ſrigen, jetzo beſonders reden. Hernach will ich grundmaͤßig zeigen, 
daß ſowohl eine natuͤrliche, als ſittliche Verbindung, zwiſchen 
ie des Hauptes, und uns, die wir Glieder find, obs 
walte. | 4 | 
Erſtlich ift die Auferweckung Ehrifti ein Fürbild der unfrigen. 
GOtt hat inder Erweckung feines Schnes abgefchildert, nach 
welcher Weife er bep unferer — verfahren wolle? 
Es iſt angenehm zu leſen, was Hebr. 8. v. 5. ſtehet: Siehe 
Da du alles macheſt, nach dem. Fuͤrbilde, welches du 
auf dem Berge re Mofes follte die Hütte des Stifte nach 
dem Grundriß einrichten, und nach der himmlifchen Zeichnung, die 
ihm GOTT eigenperfönlich, oder die Engel auf dem Berge Sinai, 
vorgeleget hatten. iefe Worte bedeuten etwas. Gal. 4. 0.24. 
Nicht nur,. daß der aͤuſſerliche Gottesdienſt fich nach der Fürfchrift 
richten folle, die der innere Dergens -Dienft von oben empfangen, 
fondern auch folgendes ? | ni 
Chriſti Leib: ift ein hoͤchſt ee en und men 
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das groͤſte Heiligthum in jenen himmliſchen Gegenden. Dieſer 
Tempel iſt von den Juden boſhafter Weiſe abgebrochen, aber 
am dritten Tage von feinem eignen HErrn wieder aufgerich⸗ 
tet worden, Joh. 2. v. 19. : Dis Fürbild nun, welches auf dem 
Berge der erhabenften Dinge ift, foll auch die Auferftehung unferer 
Leiber vorftellen, als welche kleinere und geringere Tempel find, vers 
möge der Urkunde ı Cor. 6. v. 19, wiſſet ihe nicht, eure 
Leiber Tembel des BSeiligen Geiſtes find? Dahero Paulus 
mit groſſem Recht geſagt: Jar GOtt den SErrn auf 3 
hat er den Haupt⸗Tempel, und gleichſam das Ertz-Stift, als das 
Muſter aller anderer (Denn: der SErr bat ja in feinem Leiden 
uns ein Surbild gelaffen,) wieder aufgerichtet, 1 Petr. 2. v. 21. 
fo wird er auch uns erwecken durdy feine Kraft. Er wird 
alle geringere Tempel GOttes, die noch im Grabe zerftöhret liegen, 
zu fiiner Zeit herrlich darftellen, und wieder auferbauen. 
Die Auferftehung Ehrifti ift ein Fuͤrbild der unfrigen in Erwe⸗ 
gung feines Leibes. Dieſer wurde gang majeftätifch und vortreflich, 
wenn er feinen Glantz zeigen wollte, wie Dffenbahr. 1. v. 13.14.15, 
gelbchen. Sein Haupt und Saar war fo weiß, als wei 
olle, gleichwoie der Schnee, feine Augen wie die Feuer 
flammen, feine Fuͤſſe wie Mehing, das im Ofen aluer, und 
feine Stimme, wie das Rauſchen groſſer Waſſer. So 
wird er auch unſern nichtigen Leib verklaͤhren, Damit er aͤhn⸗ 
lich werde dieſem verklaͤhrten Leibe, nach der Wurckung, 
damit er ſich alle Dinge fan unterthaͤnig machen. Phil. 3. 
v. 21. J 14320, 
Da Chriſtus auferwecket worden, ſtand er auf zu einem himm⸗ 
liſchen, nicht mehr zu einem natürlichen Leben. Deswegen heißt 
er der Erſtling unter denen, die da ſchlafen. ı Eur. 15. 0.20. 
‚Denn obwohl vor Ehrifti Zeiten viele Menſchen im Alten Teftanıent 
‚von den Todten erwecket worden, z. E. jener Mann; der in Eliſa 
Grab geleget, und fogleich, da er deſſen Beine beruhrete, 
wieder lebendig worden, 23. Koͤn. 13. v. 21. fo finddod) gr 
KR ie 
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die vor Chriſto auferftanden, nur zu dieſem seitlichen y nicht zu einem 
himmlifchen 2eben, wieder gekommen. Aber Ehriftus, da er todt 
wer, lebet nun von Rwigkeit zu Kwigleit. Offenb. 1. 0.27, 
wir aber werden: ein gleiches erfahren. Wie wir getragen ha⸗ 
ben in diefer Zeit das Bilde des irdifchen, Adams, in einem 
fterblicyen Leibe; alfo werden wir tragen das Bilde des 
bimmlifchen, ı Cor, 15.0. 49. in einem Leibe, der nice mehr zu 
—— natürlichen Leben, ſondern zu einem höheren beſtimmet ſeyn 


wird 
rn in der —— der heiligen Engel auf. ae 


8 Fam vom Simmel berab, trat hinzu, wäl 
— * Stein ab, und en na — : fein Aingeehe 
war wie der Blitz, und ö weiß, 


Schnee. Matth.2g: v. 2.3. —— — Leiber aus den Graͤ⸗ 
bern erwachen werden, ſo wird das gantze himmliſche Heer dabey 
rege ſeyn. Da wird ſich hoͤren laſſen das F —— die 
Stimme d des SErt-sEntels, Die —— denn 
werden erſt die Todteñ in teben. ı Sheftan. 16. 
Ehrifti Auferftehung ift endlich ein Fürbild der unfrigen, in 
Abficht auf die Folge. Denngleichwie Ehriftus nad) feiner Erwe⸗ 
dung zu feinem Vater aufgefahren: Ich Fahre auf, fagt er, oh. 
20. 0.17. zu meinem GOtt, und zu eurem Bü; alfo wer⸗ 
den mir, wenn umfere — — den —— Gruͤften werden heraus 
gefordert ſeyn, dem 5 geruͤckt werden in den 
Wolcken, be 2m zu — Fe I  Sheff 49.17 
$. XI. Das ift das wenigfte, welches man von dem Zuſam⸗ Zweyte Art 
— e der Auferſtehung Chriſti, und der unſrigen, vortragen des Zujaien: 
fan. Mit ein mehreres beruhet darinne, daß jene Lehre mit —*— 
dieſer einen natürlichen zuſammenhang bat, nehmlich, daß mitder —*2 — 
der auferweckte JEſus unſere Leiber an jenem Tage aus den Gräbern dedung Ehri 
Tata folglich fi —*F* yon unfere Erweckung, wie eine Saupt- 
Urſache gegen ihre urckung, verhalten wird. Wäre Chris 
Tu im Grohe gebligben, fo 3 — in der Ohnmacht — 
eyn. 
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fen. ı Wie hätte ſodenn das Wort koͤnnen erfüllet werden, ı Cor; 
15. 0.22. Wie fie in Adam alle fterben, alfo werden fie in 
Chriſto alle lebendig gemacht? Kan derjenige lebendig machen/ 
swelcher felbft noch todt ift ? Iſt es möglich, daß. ein Berftorbener 
für die Todten forge? Da aber der seyland erwecket worden, 
jo hat er die Macht erhalten, als ein Haupt des menſchlichen Ges 
ſchlechts, allen deſſen Gliedern das Leben wieder zu ſchencken. Die 
erheitert fich aus vielen Zeugniſſen gar deutlich. Mir iſt a 
— Alle Gewalt im Simmel und aufs£rden, Wie der 
er die Todten erwecket, und machet fie lebendig alfo 
auch der Sohn machet lebendig, welche er will. Joh 5. 
v.21. Diefe Worte find zwar vor der Auferftchung Chrifti *8 
chen, folglich hat der Erloͤſer die Macht, ehe er vom Grabe erſtan⸗ 
den, ſchon eigen gehabt; aber durch die Auferſtehung hat fie GOtt 
—— vor Engel und Menſchen vot genehm gehalten vind ſich den 
ferweckten kraͤftiglich erwieſen als einen Sohn GOt⸗ 
tes, Röm..1.0.4. Durchtdie Auferſtehung iſt JEſus, als ein 
. SErr, den. Einwohnern des Himmels angekuͤndiget worden Nund 
weil er HErr ift, jo muſſen ihm alle Knie gebeuget werden, 
und alle Zungen mufjen GOtt bekennen Röın. 14. 9.8r 17, 
. Weil JEſus lebet ; fo find ihm unſere Graͤber nicht verriegelt. 
Er beſitzet die Schluſſel der Zölle und des Todes. v. 28: 
Er fan unfere Grüfte aufichlieffen, die Bande des Todes loͤſen, den 
Stachel des Todes ftumpf machen und zerbrechen, unfern. Staub 
fammlen, und wieder zufammen fegen, unfern Geift der alten aber 
num erneuerten Wohnung des Leibes wiederum zubringen, denfel- 
ben GOtt dem Bater in 'himmlifcher Klahrheit darftellen, und folg⸗ 
lid) dadurch alles übrige Böfe verfchlingen, das Gute aber bis auf’ 
den höchft möglichen Gipffel führen. Mit einem Wort: Sollte 
unfere Auferweckung mit der Auferftehung Ehrifti nicht genau 
zuſammen bangen, nachdem er durch ſeine Auferſtehung fein 
Beiı es Fleiſch vom Tode wieder. genommen hat, welches das 
Brodt genennet wird; ſo vom Bimmel Fommt, uͤnd der 
— < 1110 gan: 
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gantzen Welt das Leben giebt? Joh 6. v. 33. In der Auf 
erſtehung des HErrn lieget die Kraft, welche auch unſere Todten⸗ 
Beine aus den Graͤbern fuͤhren, und in die Lüfte dem SErrn 
—— rucken wird, daß wir ſeyn, wo er iſt immer und. 
ewiglich. ı Theffi 4: v. 17. U: 7, nun | 
OR XIV Es bewuͤrcket nicht nur allein das Leben bes auferſtan⸗ "is — 
denen Erloͤſers unſere kuͤnftige Auskunft aus den Gräbern, welches menhangs un; 
freylich ein natürlicher eng beyder Aeuſſerungen iſt, ſerer Erwe⸗ 
und zwar von der groͤſſeſten Wichtigkeit; ſondern es iſt auch die Auf gnn tder 
erſtehung Ehriftimit dieſer Abſicht geſchehen, daß fie ein Mittel der⸗ chriſi. 
jenigen Gerechtſamkeit werde, durch welche wir Sünder frey 

wurden von der Schuldigkeit fo zu ſterben, Damit die 

ewige Verdammniß unjern Beift, ohne eine ſeelige Aufer⸗ 
ſtehung/ nach dem Tode auffangen, undverfchlingen koͤnte. 

Ehriftus hat uns in feinem Leiden, Sterben, und feiner Widerauferftes 

hung, als ein fittliches Saupt , "oder als ein Stellvertreter vor 

— ch b — le ei 

ne Richtigfeit habe, bezeuget die rift deutlich. Es heiſ 

erſtlich 2 Cor. 5.9.14. wir halten davor, daß, fo einer für) 

alle geftorben ift, ® find fie alle — Folglich, ſo ei⸗ 

ner auferitanden iſt, fo find alle, Die er vertreten bat, 
gleichfalls fittlicher Weife mit ihm auferftanden. So res 

det aud) eben der Mundbote Ehrifti, Eoloff. 3. feyd ihr mit Chri⸗ 

fto auferitanden, fo ſuchet, was droben iſt. Die Coloſſer 

waren ja noch im Fleifche, demnach meder geftorben, noch weniger 

gr erwecket, und doch hiift es, fie find mit Chriſto auferitan- 

den. Wir fandas anders, als fittlichher Weife, gemennet ſeyn? 

Chriſtus hat fie und ung alle in feiner Auferftehung vor dem Ger 

richt GOttes vorgeftellt. Was nun dem Herrn wiederfahren ift, 

808 ift ſoviel, als waͤre es uns natürlicher Weife angedichen. 

Wie nun der Heyland durd) * Leiden und Sterben an uns 

ein Recht erworben, denn wir find ja durch ihntheuer erfauft; 

vCor. ↄ.v. 230 cap. 6. v. 20. und zwar darum, daß wir ſollten ſein 

NZ Sfff 3 Eigen⸗ 
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Eigenthum werdendurc) Das Pfand des Beiftes, : Ephef. re 
v. 14: alfo machen wir nun mit dem Heylande eine Perfon aus.; 
Was unferift, iſt auchfein. ı Cor. 3.0.23. Und was Chriſti, 
als eines Vertreters ift, das ift auch unfer. ı Cor. 1.0. 30, Hat 
nun ZEfusein Rechtdurchs Leiden und Sterberrdazu erworben, daß, 
er auferftehen konte, ja, ift er gleich darauf würdlich auferftanden, 
da GOit dieſes Rechterfant, genehm gehalten, und erfüllet: o ſo ha⸗ 
ben auch wir durch ſolche Auferftehung eine wohlgegründete Befugniß 
erhalten, daß auch unfere Leiber Fünftig auferftehen ſollen. Dennfie 
find Ehrifti Eigenthum, Chrifti Glieder. Denn das Baupt 
zum Leben Recht bat, wie Fönnen Die Blieder des 
ven Todes fchuldig ſeyn? Im Gefolge diefer Wahrheit heißt es: 
Chriftus iſt um ũnſerer Sünden willen in. gegeben, 





men —* GoOtt laͤſſet in feinen Werden feine ungu 
ten Luͤ 
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Thun, es fey gleich groß, mittelmäßig, oder ſo gering, daß wir es 
kaum achten. Iſt das nichtein Antrieb und Mufter, daß wir bis art 
den Tod, deffen Folgerung eine feelige Auferftchung feyn wird, fürs 
ſichtiglich, das ift, pünctlicd, woandeln, nicht als die Unwei⸗ 


fen, ſondern als die Weiſen. Ephef. s.v. ıs. Sollen wir 
en, und nicht vielmehr verftandig feyn, 
was da ſey des RErrn Wille? v. 17. Hat GOtt alle Dinge 


fo weislich mit unferer Seeligfeit verfnüpft, warum thun wir fo viele 
Dinge, die mitunferm Wohl nicht verbunden find ? Nutzet es denn 
zur feeligen Auferftehung vonden Todten, wenn wir nad) dem Schats 
ten eitler Ehre greifen, uns mit dem Winde aufgeblafener Einbik 
dung fpeifen, am irrdifchen ung vergaffen, und fünftige Dinge auffer 
Augen fegen? Hänget e8 mit unferer Hoffnung, an jenem Tate 
verklaͤhrte Leiber zu erlangen, wohl zufammen, dag wir die Huͤt⸗ 
te des Leibes, die nachmahls herrlich follaufgebauet werden, ſchaͤnden, 


verunehren, und mißbrauchen? Nein! Das ift nun gerade, mas 


wir in dem vierten Abfchnitt diefes Dortrages behergigen muͤſſen, 
nehmlich wiedie Wahrheit, Daß unfere Leiber dereinjt aus Den 
Gräbern hervor treten follen,, mit vielen andern hoͤchſt 
beylfamen und erwecklichen Lehren verfnüpft fey? 

. XV. Dieſen Grund⸗Satz: GOtt hat den 


SEren 
weder, nebft dem daraus gefolgerten Schluß-Sag: Er wird han 
auch uns erwecken durch feine Kraft, führet Paulus in der andern 


er⸗ Zufi 


ammen; 
unſerer 
ng 


Abficht an, daß wir ung vor aller Art der Durerey bewahren follen. ermerktichen 
Es hänget alſo die Auferweckung unferer Leiber mit fehr beträchtlichen Wahrheiten. 


Pflühten zufammen. Kurt vor den bereits — Worten 
ſoricht der Heyden⸗Lehrer: Der Leib nicht der ſondern 
em SEren, und der SErr dem Leibe, v. 13. und das bewei⸗ 
& er dadurch; weil Chriſtus unfern Leib erwecken werde, 
aß alſo das Eigenthum des Erlöfers foll rein behalten, und feinen 
Unfaubirfeiten jemahls aufgeopffert werden. Ä 
EGs lieget hier eineallgemeine Wahrheit verborgen, die wir von 
den andern Umſtaͤnden des Texts herleiten, und in ihrer eignen Fa 
. alt 
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ſtalt befonders darftellen müffen. Ein Leib, der ein gewe 
tes Seiligthum, und zugleich ein Werckzeug ift, —— 
Seele groſſe Dinge an jenem Tage fuͤhlbahr zumachen, der 
foU durch ſchaͤndliche Laſter nicht entheiliget, noch ſo 
oſſe Dinge empfindlich zu machen, untuͤchtig werden. 
Sr Umfang diefer Wahrheit iſt über die Maaſſen weit ausgebreitet, 
und fan nicht, als mit vieler Achtfamfeit, überdacht, noch ber 
fchauet werden. 3 
Alles, was fowohldie Glieder, als die Gaben unferes Leibes, in 
Mißbrauch feet, ift eine Entheiligung derſelben. Und was die 
Gllieder und Gaben unſeres Leibes anders anwendet, als wozu ſie der 
Schoͤpffer gewidmet hat, das iſt ein Mißbrauch. Nun erheitert 
ſich leicht, mit wie vielen und unzaͤhlbahren Pflichten die ſeelige Auf⸗ 
erſtehung unſerer Leiber verknuͤpft ey. So oft wir die Glieder 
amd Baber des Leibes in verkehrten Gebrauch ſetzen, ſo 
oft wird une Leib um — von Der. Würdigfeit 
und Tüchtigfeit zu jener Verklaͤhrung herab gefeizt. £ 
» Bor allen Dingen ift hier die Sünde der jurerey zu Hermeis 
den. Der Leib, fagt Paulus, dem SErrn, und nicht der 
SZurerey. Denn GOtt wird. den Leib erwecken. Das 
Sefaͤſſe — Leibes iſt zu groſſen Abſichten GOttes ge⸗ 
widmet. Es iſt dem SErrn heilig es iſt dem Dienft des 
Schoͤpffers ewig geweyhet. Wollen wir dieſes Gefaͤß der Hure 
bloß ſtellen? Wollen wir es mit Unreinigkeit beſudeln? Wollen 
wir es durch Befleckung des Fleiſches gemein, ja gar unheilig ma⸗ 
chen? Wollen wir die Blieder Thriſti nehmen, diezum himm⸗ 
liſchen Glantz an jenem Tage gewidmet find, und Suren-Blieder 
Daraus machen, ı Cor. 6.0.15... Wieftimmet das Feufche Lamm 
GHDttes und eine Dure jufammen? Wie reimet fi der Anhang 
an eine unzüchtige Delils zue Verbindung mit dem, der 
da iſt heilig, unſchuldig, unbefleckt, und böber als der 
Simmel? Hebr.7.0.26. Wiſſen wienicht, dag nur allein Per- 
fonen vonreinem Sertzen SOtt fchanen werden? Dratth. $. 
v. 8. 
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v. 8. Erinnern wir uns nicht was Paulus fagt, Rom: 6. v. 19. 
Bleichwie ihr eüre Blieder begeben babe zum Dienft der 
Unre inigkeit, von einer Ungerechtigkeit zur andern: ab 
fo begebet eure Glieder nun zum Dienft dev Berechtigkeit, 
daß ſie heilig ſeyn. Warum ſollen unſere Gliederden Werden 
der Finſterniß und heimlicher Ungebuͤhr dienen, da ſie doch von GOtt 
dazu beſtimmet find,’ daß fie, im rechten Gebrauch, an jenem 
Tage leuchten follen, wie die Sonne in ihres Vaters Reich? 
Matth. 13. v. 43: 

F. XVL Zedoch, wir wollen dieſer Pflicht noch naͤher treten. Naherer Zu: 
Es iſt ung von einem liebreichen Erloͤſer die geoffe Verheiſſung ge, |tmendang - 
fchehen x woferne wir an ihn glauben würden, fo ——— erftehung m 
das ewige Leben haben ; und er werde uns auferwecken der Pict, 
am jüngiten Tage. Zoh. 6. v. 40. Der wahre Glaube aber) en 
welchen er von ung fordert, veimiget Die Zertzen, nach der Flaren 
Urfunde Ap⸗Geſch. 15% 0.9. das iſt, er treibet die Menſchen täglich 
an daß fie ihre Leiber begeben zum O:pffer, das da lebendig, 
heilig, und GOtt woh erallig ey damit dieſe Bemühung 
zu einem pernünftigen Gottes enfE werde. Roͤm. 12. v. 1, 
Wenn aber der Leib um deswillen, weil er eine Anwartfchaftzur fees 
ligen Auferitehung der Todten haty:ein Opffer GOttes werden foll, 
wie Fan und darf er mit: einem Burer, Oder Juve, ver⸗ 
mijchet werden? Ein heiliges Opffer ſchlieſſet alles unreine aus. 

Unfer Leib iſt ja ein lebendiges Opffer, nicht, wie die 
Opffer⸗Thiere im alten Bunde, die erſt in der Schlachtung ein 
Opffer geworden. Der Leib. muß GOTT. geheiliget fen, ehe er 
abgemabet wird Durch Den Tod, wie das Bras. Jeſ. 
40.0.6. Stirbt derfelbe, ohmesfich vorher GOtt dem Erloͤſer zu 
weyhen, fo iſt fchon das Bericht. vorhanden, und es ift an 

keine Beflerung «oder Borbereitung auf das Ends Urtheil mehr zu 
gedencken Chr, 9. v. 27. Alfo maß jetzo der Leib ein Opffer ſeyn 
Yen. muß bey: lebendigen Leibe tödten Die Blieder fo auf 
der find , Strerey Alnreinigkeit, ſchaͤndliche Brun 
Bein „Ber, gercheil, ©ggg e 
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böfe Luft, und den Geiz, welcher ift Abgoͤtterey. Eoloff.s. 
v5. ie Fan man aber bey lebendigen Leibe ſolche Glieder tödten ? 
Auf dieſe Weife, daß die Glieder von der Ausübung ſolcher Lüfte 
abgewoͤhnet, und vor allen Dingen das Hertz weggeneiget werde, 
Unſer Leib muß ein heiliges Opffer feyn. Röm. 12. v. 1. Allein, 
die Heiligkeit iſt der Weg zum ſeeligen Anſchauen GOttes. Ohne 
SHeligung Fan ntemand, folglich auch unſer am juͤngſten Tage 
aus dem Grabe erweckter Leib, den SErrn ſehen. Hebr. 12. v. 14, 
Kan aber derjenige heilig ſeyn, welcher ſich mit Unzucht beflecket? 
Es wird ı Sam. 2. v. 22. als eine aroffe Frevelthat angemers 
det, Daß die Söhne Eli-böfe Buben geweſen, übel vor 
dem Hrn gerban, und.bey den Weibern, die da die: 
neten vor der Thür der Buͤtte des Stifts, gefchlafen 
haben. Es waren diefe Frauen zum Dienft GOttes gewidmet, oder 
fonft, inder Abſicht GOTT allda zu chren, verſammlet. Daß nun 
diefe Weibesbilder an einem geweyheten Ort gefehmwächet worden, vers 
doppelte die Sünde. Es iſt Fein sEy dem andern fo ähnlicy, 
als diefe Begebenheit derjenigen That gleicher, wenn ein Menſch feis 
nen Leib , als einen Tempel des Deiligen Geiftes, mit Unfeufchheit 
entheiliget... Soll denn dasjenige, was zur Wohnung des 
dreymahl Seiligen beſtimmt iſt, in einen Stall der Un⸗ 
zucht und Unreinigkeit verwandelt werben? Soll man Bott ge⸗ 
widmete Derter —— Sollen die todten Wercke dem 
Tempel des lebendigen GOttes zum Schmuck und Zierath die⸗ 
nen? Wie widrig ſind dieſe Dinge, wie wenig taugen fie zufarmmen ? 
Unfer Leib fol ein GOtt wohlgefälliges Opffer fepn, 
Röm.ı2.v.1. Wie fan der GOtt gefallen, welcher an der Huren 
hanget? Die da fleifchlidy gefirmet find, mögen GOtt nicht 
gefallen. Röm:g.v.8. Wenn wir aber GOtt nht gefallen, wor⸗ 
auf ſoll fich die Hoffnung einer feeligen Aufesftehung gründen? ‚Sollte 
wohl GOtt diejenigen Leiber verherrlichen,, welche fich mit Wercken 
ber Finfterniß zum Schmud des himmliſchen langes untauglich 
gemacht haben? GEOtt handelt nicht wider die Mahn der Suchen, 
IT nr RS 
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wartze Regiſter folcher böfen Thaten gehöre, und machet hierausden - 
‚gehörigen Schluß. 

Weil aber auch andere Sünden in gleicher Linie mit der Hures 
rey hinlaufen, und unfern fterblichen Leib befleden, was fan man 
anders denden, als daß um eben diefes Haupt-Beweifes willen, auch 
die übrigen Sünden, die.mit der Surerey gleich ſchaͤdliche 
. Würdung thun, zu verabſcheuen ſeyn, und einer feeligen 

Auferſtehung Der Todten ſchnurſtracks entgegen *5 
Hieher gehoͤret die Wöllerey im Eſſen und Trincken 
Iſt es nicht ſo, dis Lafter beflecket den Leib? Saufet euch 
nicht voll Weins, heißt es Ephef. s. v. 18. daraus ein unor⸗ 
dentliches Leben folger. Buͤtet euch, ſpricht der groſſe Reli— 
gions⸗Stifter Luc.21. d. 34. Daß eure Zertzen nicht beſchwe⸗ 
tet werden mit en und Saufen, und komme dieſer 
Tag des Berichts: ſchnell über eud, Wenn aber dicjes 
Unmefen unfern Leib ſchwaͤchet, entwenhet, und deffen ‚Glieder zur 
Ausübung vieler Ungebühr verleitet; wie follte er dadurch zur feclis 
‘gen Auferftehung vorbereitet werden koͤnnen? Soll der Tempel 
des Seiligen Beijtes ,. welches unfer Leib ift, nach dem hellen 
Ausſpruch Cor. 6. v. 19. dem Sauf- und Freß⸗Goͤtʒen gewid⸗ 
met werden? Ein Goͤtze iſt freplich, wie wir Chriften wiſſen, 
nichts in der Welt, und es ijt Fein anderer Bott, obne der 
einige. ı Cor. 8. v.4. aber, fo unfer Tichten und Ne nur auf 
die Bergnügung des Gaumens und der Kehle gehet, fe nicht als⸗ 
—* Gg882 denn 
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denn der Bauch unſer GOtt? Werden wir nicht irdiſch 
ir inner? it niche 048 Ende Davon Die — — 

3) i1.3.90.19. Da haben wir denn unfern Bauch zum 
und Wen-Bögen aufgeworfen, und tangen um denjelben, 
jene um das güldene Kalbı2 B.Dof. 32.0. 61 Iſt wohl die 
Betragen der Weg zur Auferſtehung des Lebens? Zob.5.0:2% 
Keimen ſich die unreinen Fluthen der Voͤllerey/ wodurch unfereßer 
ber überfchwernmer, und die Seelen betaͤubet werden mit den 
Strohmen des lebendigen Waſſers nehmlich mit den 
Gnaden Einfluſſen des Zeiligen Seiſtes 2305.7.10.38239. 
Die fo Flar find, als Cryſtall? Offenb. 22.0.1; icken ſich 
die antreibenden Stuͤrme eines berauſchten Menſchen zu den heitern, i 
flahren und aufgeräumten Rührungen des Geiſtes, welche allſtets 
Raum zur deutlichen ee a Dinge —5 Wie 
ſtimmet Chriſtus mit Belial u — 
GOttes vor eine Gleichheit mit — * 2 Cor 6. v. 15 

Höchſt bedencklich iſt es, was Daniel; 5. 9, 3. 4. von 
nige in Chaldaͤa, Belſazar, ſtehet: Es wurden zu ihm herbey 
gebracht Die guldenen Gefäffe, die aus dem —— aus 
dem Bauſe Fürs zu Jeruſalem, genommen 
und der Konig, feine Geweltigen, feine Weiber 
Kebsweiber, trandten Daraus. "Und, de fie, for 
lobeten fie die güuldenen, filbetnen, ebernen, eife 
tzernen und fteinernen Bötter. Als nachmals die Band unbe 
fannte Wörter an die Wand ſchrie b, und Daniel fie auszulegen ge⸗ 
fordert wurde, ſagte er dem Koͤnig unters Angeſicht: 235 
haſt die guͤldenen und ſilbernen Goͤtzen geehret; den GOtt 
aber, der deinen Odem, und alle deine Wege in feiner 
Band bet, haſt Du nicht geebret 

Was ift unfer Leib, a ein folches Gefäß, fü dein HErrn ge, 
widmet ift, wie das heilige Geſchirr in dem Tempel zu Jeruſalem? 
Sagt nicht Paulus ı Cheſſ. 4. v. 4. ein jeder wiſſe fein. 
zus behalten in Beiligung und sten, ande under Lu 
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Beuche, u. ſw. Wenn wir aber diefes Gefäß zur Voͤllerey mißs 

brauchen „und unfern Bauch zum Bott machen, thun wir wer 

niger Sünde, als Belfazar, der GOttes vergeffen, und die Goͤtzen 
vorgezogen? Kan man ung fodenn nicht mit Recht vorwerfen: Den 

60 der euren Odem in feinen Baͤnden bat, Dem es 

ein leichtes iſt, euch in der —— ploͤtzlich erſti⸗ 

cken und erſterben zu laſſen; den GOTT, der euch den 

- Leib nicht zur Trunckenheit, fondern zu feinem Dienjt, 

und zur Vorverfaſſung auf berrliche Schickungen nach _ 

Diefer. Zeit, verliehen; den GOtt, welcher eure Leiber 

mit Strahlen der Herrlichfeit gezieret, nicht mir Suͤnd⸗ 

fluthen der Berauſchung verfuncken fehen will, den habt 

ihr mit eurem Thun efchander, und, gleich den (hlimm ⸗U æ— 
ſten Abgöttern, die. Wolluſt mehr gelieber, denn GOTT. 
aTim.3.0.4. Warlich, diefer. Borwurf ift einer von den gerechter 

ften, und wird unfere Seelen, wo wir nicht Borficht brauchen, mit 

taufend Yengften beflemmen. / 

“8. XVUL Iſt unfer Leib ein Heiligtum, ı Cor. 6. v. 19. Zufammens 
darf ernicht entweyhet werden, Denn wer den Tempel GOttes —— 
verderbet, den wird GOtt wieder verderben; ı Eor. 3. v. 17. derpucht, die 
ſoll er an jenem Tage verflähret werden, und wir deswegen Hurerey Glieder des 
und Völlereyserabfcjeuen: fo müffen wir auch deſſen Glieder insbe⸗ Febesmigem 
fondere zu andern Sünden unangemwendet laffen, damit dis Gefäß den zu mig 
nicht entweyhet werde. Unſere Leibes- Glieder muffen Wdaf- brauchen 
fen der Gerechtigkeit ſeyn. Röm. 6. v. 13. Vicht nur Werck- | 
zeuge viel Butes auszuführen, auf den Fuß, wie es eine from⸗ 

me Seele, nach GOttes Wort, ausgedacht und überlegt hat; ſon⸗ 

dern auch Werckzeuge, den geifilichen Krieg zu führen, nehmlich 

Waffen, womit mandie Verſuchungen und Anmwerbungen der Suͤn⸗ 

de zurücichlägt, unterdrücet, und befieget. Unſere Augen müf 

fen nichenur die Beyſpiele der Männer GOttes anfchauen, 

und das Zeus ihrem Blauben folgen; Ebr; 13.0.7. fondern 

wir muͤſſen auch bey denen, welche unferer Yufficht anvertrauet find, 

—— | 999 3 — as 
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das Höfe zerjtreuen mit unfern Augen, und ſie Demnach Als 
Waffen mwider die Ungerechtigkeit gebrauchen. Spruͤchw. Salon, 
20.0.8. Unfere Ohren follen wir nicht allein unverfkockt 
fen, wenn wir des BErrn Stimme boten heute, Ebr. 3. 
v. 7. 8. fondern fie follen auch ale Waffen wider das Höfe am 
elegt werden, verfchloffen bleiben gegen alle Reizungen der Welt, 
Dem man muß aud) in der Aufferften LebensSefahr" GOtt 
nl? Wang als den Menfchen. Apoft: ©efch. 5.6.29. 
enn aber unfere Yugen voll Ebebruchs find, 2 Petr. 
2. v. 14. fünnen wir wohl Divbs Hoffnung fchöpffen, cap 19. v. 27. 
meine Yugen werden an jenem * den SErrn ſchauen, 
und Fein Fremder? Wenn unfere Ohren, bey allem guten Un⸗ 
tereicht, Dicke find, wie der Ausdrud lautet, Eſ.6. v. Io. "werden 
wir wohl bey der Auferftehung der Todten die angenehme Stimme 
ören: kommet ber ihr Befergneten des SEren! al 
48 Reich, das euch bereiter iſt von Anbeginn,der Welt? 
Matth.25.0.34. Wenn unfer Schlund ein offen Brabi 
und unfere Zunge trüglich handelt, ſoviel Gutes redet, | 
nichts davon thutz wenn Ottergift unter unfern Li 
wenn der Mund voll Sluchens und Bitterfeit, und die Fu 
e eilend find, Blut zu vergiefjen; wenn in unfern M 
auter Unfall und Hertzeleid iſt, Roͤm. 3,0,.13 16. wird wohl 
ein folcher Gebrauch unfere Glieder recht bereiten, und angemöhnen 
zu der Serrlichfeit, die an uns foll offenbahr werden? 
Wirft GOtt feine Perlenvor die Schweine? Schendt er feine Be 
Iohnungen den frumartigften und lafterhafteften Menfchen? Ber 
Dienet aud) ein SFrevelthäter Gnaden-Bezeugungen, und ein Abtrüns 
niger den Preiß eines bis inden Tod getreuen Knechts? Ich vermur 
the nicht, daß folches jemand fich einfallen laſſe. Alſo ift es denn 
einezuperläßige Wahrheit: Mißbrauchen wir die lieder und Gaben 
unferes Leibes zur Ausführung unferer Lüfte und Begierden; fo ift 
unfer Leib gefchändet ‚ Die Amvartfchaft einer ſeeligen Aufer- 
erſtehung abgefchnitten, GOttes Zorn wider ung geroafner, der 
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Weg zur Verdammniß gebahnet , und die gnaͤdigſte Abficht 
tes mit uns umgeftellt und verkehret worden, Das iſt 
Das fchreckliche Ende derer, welche fo Faltfinnig, und forg- 
er pr erbindung Diefer Zeit mit einer glücklichen Ewig⸗ 
it ſind. ER 
RX. Alle Mißhandlungen, die wider GOtt begangen , Zufammen 
werden fönnen, find zweyerley. Etliche find Sleifches- Sünden, ynauın 
etliche Welt Sunden. Die Sunden des Sleifches beftchen miederpfich, 
in dem Mißbrauch der Glieder und Gaben unferes Leibe, mit Un: - Welt 
keuſchheit, Voͤllerey, übertribenen Wollüften, womit die Empfindun Syn 
a gekuͤtzelt und zur Ueppigkeit gereiget. werden. Die Welt Suͤn⸗ des Setiies ıu 
en aber kommen auf einen verfebrten Bebraud) der Bes vermeiden. 
müths-Baben an; befonders der Bernunft, dahin gehören Seit, 
Ehrfudjt, Rang Begierde, böfe Bilcams:Anfchläge zum Fall eines - 
andern; Läfterung, Dader, Neid, Deucheley u. d. g. wozu allegeit 
meht Vernunft und Ueberlegung erfordert wird, als zu andern Ue⸗ | 
bettretungen. . Die Zʒoͤllner und Sünder zu den Zeiten Ehrifti 
rkoͤnnen zudeserjten Gattung; die geiftlichen Betrüger aber, 
Die Phariſaͤer, zur andern Gattung gejehlet werden, Bey je⸗ 
nen herrfchet mehr. die fich felbft gelaſſene menfchliche Natur in YA 
Derderben; bey dieſen aber waltet die Reigung des Teufels ob, 
der ein Laͤſterer und Lügner geweſen ift, und der feine Gemuͤths⸗ 
Kraͤfte gur har I en angewandt hat von Anbegin. Joh.g8. 0.44. 
Hier muß ich em wenig ftille ftchen, und eine fleine Anmerdun 
machen. Die Sünden Des leifches geben allemahl vernünftis 
gen Menfchen einen Anftoß, fie find offenbahr, und werden leicht 
gerüget. ‚Hingegen die Welt⸗Suͤnden, welchen die gemißbrauchte 
ernunft zum Grunde lieget, find verborgen, unfihtbahr, und has 
ben gar: dft den Schein der gröffeften Tugend, » Hier walten die 
- Ki des Satans ob, deren Offenb. 2.10.24. gedacht wird. 
Tauſendmahl leichter fan man einen lluͤſtigen, der mit Flei⸗ 
ſches· Suͤnden beflecket und befangen ift, feines Unweſens über- 
zeugen, als 3. E. einen Geitzigen, der einen aͤuſſerlich — 
en 
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chen, und enthalſamen Wandel von groben Laſtern fuͤhret; weil eint 
folche Lebens⸗Art zu viel Aufwand erforderte, ja der allenfalls von 
göttlichen Dingen mit feinem guten Gedächtniß, auf das beredfamfte 
handeln fan. Dieſer in der Triebfeder feines Geitzes übervortheiletz 
beſchwatzet und hintergeht ohne Bedencken andere, und beredet ſein 
Hertz, daß er es ehrlich meyne, daß auch ohnehin die Kinder GOttes 
vor Unwidergebohrnen einen Vorzug haben. So bekehren ſich man⸗ 
e nicht vom Boͤſen zum Guten, ſonder von einer « 
hen Art des Höfen zu einertiefern und verborgenen. 
Doch, wir gehen zum Zweck. Wollten wir diefes gründlich 
ausführen, fo fämen wir gang. von unferm Vorhaben ab. Die 
Auferfchung unferer Leider hanget mit. der Pflicht, auch Die Welt⸗ 
Sünden abzulegen, auf das. genaueſte zufammen, - Auch dem 
Mißbrauch der Vernunft foll ein Chriſt forgfältigft verhüten, Pau⸗ 
jus fügt, ſchon oben angezogener maſſen , Apoft. Geſch. 240,16. 
in der Soffnung der Auferſtehung uͤbe ich mich zu haben 
ein unverletzt Gewiſſen beydes bey GOtt und. Den: Men⸗ 
en Welcher mit Welt⸗Suͤnden behaftettiſt, der fan ein gut 
eiffen haben nur vor Den Menſchen, ‚nicht vor, 
Denn dieſer ergruͤndet Die Tiefen, des menſchlichen Zer 
tens. Seren. 17. v. 10. Welcher mit Sünden des Fleiſches be 
fangen ift, der bat weder vor GOtt, noch vor den Men⸗ 
hen, ein rubiges Gewiſſen. Hingegen, wer da eine fetlige 
uferitehung der Todten erwartet, der befleißiget fich, wie Paulus, 
auf beyden Seiten, bey GOtt und Menfchen, ficher zu ſtehen. 
Und foviel wollten wir, nach dem Maasſtabe unjeres Vorſatzes, von 
der Berbindungder Auferftehung unferer Leiber mit der unentbehrkis 
chen Ehriften- Pflichten anfügen. n 
Diefe Betrachtung eilet nun zum Ende. Wohlant wir war⸗ 
ten wohlgefaßt auf die groffen Dinge, welche von der göttlichen Bor 
ficht unfern Leibern ſowohl, als den Seelen, zugedacht find, Es 
kommt die Stunde, Daß alle, die in Gräbern find, wer⸗ 
den die Stimme des groffen Mittlers hören, Joh. 3 a 
— nfere 
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Unfere Gräber werden eröfnet, die Gebeine heraus gefordert, oder 
wenn fie ſchon längft in die Luft zerftäubet und zerflogen find, von 
allen Gegenden des Himmels gefammlet werden. Die zerftreueten 
Theilgen der Leiber werden wieder zufammen gegattet, dadurch zwar 
eben derfelbe, aber fehr veränderte Leib, auferbauet wird, Die 
Beine werden von neuem gebildet, mit Haut, Fleifch und Adern, in 
folcher Befchaffenheit, als es die Erforderniß der Umſtaͤnde jener Welt 
mit fich bringet, überzogen, und. alfo der abgefcheidete Geiſt mit 
ihnen wieder vereiniget werden. | 

2. : Das Gantze menfchlicye Befchledyt, mit allen feinen 
Sliedern, ſamt und fonders, welche in vergangenen, oder gegen⸗ 
wärtigen Zeiten, find hervor gebracht worden, oder erft follen in die 
Wuͤrckli — — werden, die werden hier beyſammen 

as i 


ich ſeyn, doch mit gem Unterfehied. : Eini 


renden Unruhe. Hier fänget die Zeit der Scheidung an. 2 
er⸗ 
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HErrn, wie ein Strohm aus der Erde, hervorbrechen, wo man es 
am wenigſten vermuthet. Alsdenn wird es offenbahr werden, was 
vor ein Unterſchied ſey, zwiſchen dem, dee GOtt Diener, 
und dem, der ihm nicht Diener, gg en en einem Gerechten, 
und Un ten. Malach. 3.0.18. Der Tag koͤmmt/ die 
Zeit lehret es gewißlich. Amen! 


Sroauliche Setachuns 


Jungten Gertot 


yunbakt 


Em gr Geanden 1. Unfer ten $.V. 2) in she, et 

Micht —X ſus . U. Alle Menſchen "Sachen, oder in einem vollſtandigen 
werden vor — Bra gefordert werden fheil $. v1. ww inder A Stang des eh 
#11, Gute und — Wercke kommen vor Urtheils 9. VI ae: elmaaß dirſes 
dieſes Gericht $. Die eigentliche Be richte . du N Ste 
be aſſenheit —— Gerichts beficht 1) in dieſem Gericht mis 

derr geuaueſten Erkenntniß des Boͤſen und Gu⸗ 
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§. 1. 
eingang SE dich, or in deiner —— F 2 


diefen Gedan: 
den. 


ie einige act hie rei in — er — en. 
H warmen 
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warmen und einwurtzelnz das kuͤnftige mit. flüchtigem Sinn 
anfehen, noch weniger von denen dazu führenden Mitteln den Ger 
brauch machen; diefes Leben als einen.Dimmel,und den —— 
wahren vor ein Blendwerck und ein Spiel der Kinbildungs⸗ 
"Kraft halten; die nichts anders, ald vergängliche Blumen der 
Ergöslichfeit auf dem. Ader des jegigen Lebens einerndten und 
abpflücken wollen; die auf das Fleiſch ſaͤen, hingegen die Bei: 
ſtes⸗Daat vor lächerliche Triebe miltzſuchtiger Leute. angeben ; 
die in diefeSterblichfeit alfo einmietben, daß fieder wahren Sey⸗ 
math, fo nach dem Tode zu erwarten ſtehet, vergeſſen! mit einem 
Wort, welcye feine höhere Abſicht GOttes an ſich mit ihrem Thun 
erkennen, als die der Döchfte mit einem Thiere hat, welches nur 
darum gebohren wird, daß es in dieſem Leben gemaͤſtet/ 
hernach aber geſchlachtet werde. 2 Petr. 2. v.12. St 
3 Non diefen heißt es, freuet eudyiu.f.w. aber wiſſet, daß 
euch GOtt vors Bericht ſtellen wird. O eine mißliche Vers 
nügung, eine gefährliche Freude! DasLachen wird in Weinen, die 
* ichkeit in Schrecken, die Heiterkeit in Sturm und Finſterniß, und 
Das muntere Weſen in Zagheit und Verzweiflung verwandelt werden: 
Soll denn diefes ein wahres Gluͤck ſeyn, welches, wer weiß wie bald, 
vielleicht morgen, durch den Tod mit Unſeeligkeit verwechfelt wird? 


Die Rechenfchaft nad) diefem £chen wartet aufuns, Kin 


nen wir hier ein wahres Wohljeyn erlangen, wenn nicht unfer Thun 
umd Laſſen, famt und fonders, fonnenlauter geführet wird, Daß 
es. am Tage des Berichts die Probe balten möge? Iſt es 
Zeit zu tangen, zu fpielen, zu ſchertzen, zu jubiliven, wenn man mit 
dem Fluch des adttlichen Zorns, als einem unterirdiſchen Brand⸗ 
Bewölbe untergraben, und unverfehens aufchmettert werden fan? 
Wartet ein Gericht auf ung, warum handeln wir in diefem Leben fo 
uhrichtig®? Stehet ein allgemeines Urtheil bevor, warum nimmt 
unfer jetiges Betragen am dieſem groöffen Erfolg fo wenig Antheil? 
Sollen wir dereinft Rechnung ablegen, warum. nehmen wir nicht 
jego beyzeiten auf die Dergleichung der Ausgabe mit Der EKin⸗ 
| Hhbh a nahme 
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nahme den gehörigen Bedacht? Zn der Einnahme Reden viele 
Millionen Outthaten GOttes, wo ift aber die rechtsbeftändige 
Ausgabe eines guten Gebrauchs derfelben? Warum verwenden 

wir diefelben in 7 irdiſchen Vortheil, und nicht zur Ehre des 
hoͤ * Gebers? ſt denn Fein Denckzettel vor dem > 
geſchrieben? Siehets und merckets der FERR nichts 
Malach. 3.0.16. Wie wird es uns wohl ergehen? Was wird die 
Frucht unferer Werde ſeyn? Warlich, der Rückftand unferer mer⸗ 
füllten Schuldigfeiten wird uns beim gefchlagen, und wir werden 
endlic) zum Abtrag in den Kercker gewiefen werden, woraus wir 
nicht Fommen Fönnen, bis wir den leisten Seller be 
Matth. 5. v. 26. Aber-ady! wer fan dafelbit bezahlen? fan 
der, welcher von GOtt alles empfangen, 1 Er. 4.0. 7. wenn 
er untreu, und ein verfchwenderifcher Schuldner wird, feinen HErrn 
mit fremden und ungültigem ut befriedigen? Entweder laffet uns 
- befleißigen, dem Seren wohl zu gefallen; wir feyn das 
beim, oder wir wallen, 2Eor. 5.9.9. oder, wenn ung diefes nicht 
anftehet, fo ift feine Auskunft übrig, als ein —— 
ten des Berichts, und des Feuer Eyfers/ welcher die 
derwaͤrtigen verzehren wird Hebr. 10. 0.27. 7 1 mBis 

Unfer Richter $. 1. Warum fprechen wir hiervon fo ernſtlich? Ester 
nn unse Bericht vorbanden / welches alles umebene in der Welt, alleswas 
j böfe und verborgen ift, auch alle unausgemachte Religionszund ans» 
dere Mechts: Handel ,. auf einmahl vollkommen fehlichten ‚eben mas 
then, ing Reine bringen, auseinander fegen, und dasseingewichelte, 
auch verworrene, fehlecht, recht, und gerade machen wird. ı 
Der Richter ift ſchon ernennt, gefegt, und beftellet. Er iſt 
ein groffer Menſchen⸗ Freund, aber eben fo aufmerckfam 
und wachſam auf die Befugniffe des Schöpffers an die Menſchen. 
Jin ift der Richter, der Nahme, ih welchem fich beugen 
fen alle Knie derer, Die im Simmel, auf Erden, und 
unter der Erden find, dem alle Zungen befennen —— 
Daß er der SErr ſey. Phil. 2. v. 10. 11. Wſus iſt der Richter. 
Der 
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Der Bater richtet niemand allein, er bat alles Bericht dieſem 
Sohn JsEfu übergeben, ef daß fi ie alle den = n ehren, 
wie ſie den Vater ehren. Sohn nicht e 


ehret auch den Vater nicht. * 5.0.22.23. "JE US ift 
der Richter. Das tft der Haupt⸗Innhalt der apoftolifchen Predigt. 
Einer der — 837 en unmittelbahren Bothen GOttes ſagt, Apoſt. 
Geld. 10. v. 42 bat uns geboten zu predigen dem 
Volk, und zu — daß IEſus verordnet iſt von 
GOtt ein Richter der Lebendigen und der Todten. 
JEſus, der. da ift ein erwünfchter Mittler Sei yen GOtt 
und den Menſchen; 1 Tim, 2. v. 2. — —* eeligmacher, 
der hoͤchſte MenfchensLiehhaber der ſanftmuͤthigſte König 
Zions, Matth.21. v. 5. Zarbar. 9, 0.9. der längft er —* Hay 
land: diefer ift zugleich Richter des. gantzen menfchlichen Geſchlechts. 
er auf jener Seite cin zartes, cin folgfames und williges 
das feinen Mund nicht aufehut, das zur Schlacht⸗ 
banck tet wird wie ein Schaaf, das verſtummet 
vor feinem Scherer, Sef;53;,2.8. fü ifker auf diefer Seite wie 
. ein Löwe, wie ein Baͤr⸗ dein feine. Jungen tenonmmen find, 
| ber Be Sagen der Sichern und Verſtockten zerreiß 
fer, und fie aufzehret, wie ein Löwe, Hoſeaͤ 13. v. 7. 8. 
— — eben er Ernft in einer Perfon! 
„SE us ift der Richeer. Kan denn ein Lammfrommes Hertz, 
. — bekannter maſſen heget, dasjenige bewuͤrcken, wovon die 
irche ſingt: 
Daß mich nicht treffe dein Geier 
Das ein erſchrecklich Urtheil fpricht 
Iſt nicht JESUS gelinde, kitfans, milde, bittfeehig, willfährig, 
freumdichaftlich und gnaͤdig? Allein, warum follte er nicht können 
Richter ſeyn? Gerechtigkeit und Gnade find Bollfommenhei: 
ten, umd feine widrige Eigenſchaften, fie vertragen ſich wohl zuſam⸗ 
‚men. Iſt Ehriftus gleich ein Lamm, fo ift er doch auch das aller- 
ebefurchtowind igſte Weſen Im, = dem an jenem To alle 
3 oͤni⸗ 
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3* alle Oberſten, alle Reiche, alle Sauptleute 

Bewaltige, — — und Freye, ſich werden 

gen, und ſagen: O ihr Berge fallet uͤber uns, und Ber 
el bedecket uns vor dem Angeficht _deffen, der guf dem 
an fist, und vor dem Zorn des Lammes, DO Ri ” 


| 25 iſt unſer HErr eine zweyfache Perſon. Auf * 
Seite beeroͤnet ihn ein angenehmer Glantz vom Ber * Zion, der 
bundfarbige Regenbogen, als ein Zeichen des Gnaden⸗Bundes. Auf 
der andern Seite iſt er mit Scuerflammeng ache 
zu geben über die, weiche & Ort nicht erkennen, und nicht 
gehorſam gewefen feinem Evangelio. 2 Theſſ. c.. 

Sofern er Mittler iſt, gehet nichts aus dem Munde, ald 
Evangeliſche Gnaden Reden, Seine Lehre triefer wieder A 
und 2: Rede flieffer woie —— ie der R = 

048 — wie die — gran: Braut. 52. 3 


in — ee AR vergeht vet. der Snlskarrigen | 


veſte der Berge. —— wird alles Ling, luͤck über fie bau 
er wird alle Ay in fie ſar 383 Moſ. F —— 


zermalmet die Boͤſen, ſtuͤrtzet herab die — igen, zerſtreuet 
den Greuel⸗Schatz der Verbrecher, > gehäuffet Den Zorn, 
auf den Tat des — ‚and — enbahrung des ge⸗ 
rechten Berichts. Röm. 2. v. 5. 868 ‚ wie ſchon beruͤhret, 
eine zweyfache Verhaͤltniß. Als der gro END Dr nic Diem 
ſchen mit Gott, ſitzet er icho zur Rechten GOttes und vers 

| tritt 
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tritt uns. Roͤm. 8. v. 34. Er verficht auch die verdorbene Sache 
der Boͤſen bey dem Schoͤpffer der Heerſchaaren. Hier ſtellet er den 
Weingaͤrtner Luc. 13.0.7.8.vor. Als der Eigenthuͤmer des Wein 
herges das Urtheil faͤllte: Hane dieſen Baum, dieſen gottlo⸗ 
ſen Menſchen, ab, was hindert er das Land? fo erwiederte je . 
ner, aß ihn nur noch dieſes Jahr ſtehen, Daß ich um ibn 
grabe und bedünge ihn, ob er wollte Feucht tragen, wo 
nicht, ſo baue ihn ab. Alſo bitttet der Mittler auch für die Ab: 
truͤnnigen, Die da * Baum, und Gehorſam abſchuͤttein: Vater, 
vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was fie thun. Luc. 23,34. 
Wenu er aber das zweyte mahl zum Gericht erſcheinen wird, 
ſo gehet eg denn aus einem andern Thom; Alsdenn iſt 
die Fuͤrbitte abgethan und aufgehoben, das Staͤblein wird zer 
brachen, das Urtheil gefället, das Garn gehet auf dem Boden, Die 
perachtete Barmbergigfeit fan feinen Schwing mehr faffen über 
Rache und Ahndung. - Denn, wenn er den Blitz feines 
Schwerdts gewetzet/ und wenn feine Zand einmabl zur - 
Strafe gegriffen; fo wird er fichiwieder rächen an feinen 

einden und Denen vergelten De ihn haſſen. Er wird feine 
feile mit Blut truncken machen, und fein Schwerdt 
wird das verbannete Fleiſch auffreſſen. Die Haare ſtehen 
uns gen Berge, wenn wir dieſe erhabenen, dabey gar nicht leeren 
zu leſen.5 B. Moſ. 32. 9.41.42. Liebreicyiter s£rlö- 
fer! aber auch gerechter Richter! Gib du ung felbft die unent- 
behrliche Gnade, daß wir dich, ald Denland lieben, als Richter rer 
ten: daß unfere Furcht um der Liebe willen nicht knechtiſch, 
und unfere Liebe um der Furcht willen nicht forglos und faum- 
ſeelig fey! Schüsse ung vor jener Donner-Stimme; drüde uns 
aber ins Hertz dein angenehmes Sirten⸗Wort: Weine Schaafe 
bören meine Stimme, und ich Fenne fie, und fie folgen mir, 
ich) gebe ihnen Das ewige Leben, fie woerden nimmermebr 
umfommen, niemand wird fie aus meiner Sand reifen. 
Joh. 10. v. 27. 28. sul 


Alle Mew 
ſchen werben 
vor deflen Ge 
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$. II. Kein Richter ift jego in der Welt, welcher den Spreib 
gel feiner Gewalt über alle Menfchen ausbreitete. "Ein "allgemeines 


richt gefordert Welt⸗Regiment unter einem &cepter ift ein irn: Befpinft Der 


werden, 


Ehrſuchtigen, die nach dem Winde eitler Hoheit, und nad) dem 
Schatten eines betruͤglichen Nichts, hingreifen. Sie ftöhren die 
Ruhe ihrer Unterthanen, und verdundeln die Finder mit Blut 
und Raucy Dampf, bis fie in die Stille der finftern Gruft:gele 

et, Staub leden, und zu fpät erfahren, Daß GOtt die ho 
ſte Bewalt bat über der Menſchen A6 





Wuͤrde David fo fagen koͤnnen, woferne nicht auch die Mächtigen 
diefer Zeit eigenperfönlich wegen ihres Thuns Rechenfchaft geben 
müßten? Vielleicht find die zeichen Befchlechter der Erden * 

juͤngſten 
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jüngjten Gericht befreyet, deren groſſes Vermoͤgen bey der Welt fo 
hoch gefchäst ift, deren güldenes Kalb fo viel taufenden Anlaß zur 
Verehrung und Anbetung giebt? Eben wie 23. Mof. 32. v.6. ger 
ſchehen. O nein! der Prophet fagt, Zephan. 1. v. 18. es wird 
ſie ihr Silber und Bold nicht erretten am Tage des Zorns 
vom SErrn. Vielleicht langen etwa die Beftechungen einiger 
verſchmitzten Köpffe da hindurch? Man weiß, was bey allen Ge 
eichten, bey allen Rechts Saͤndeln, das Beld vor —* 
in die Bemütber derer bat, welche urtheilen ſollen. Es iſt ein 
Angel, wodurch man fie einhaͤckelt, und auf die Gegenſeite der Ge⸗ 
techtigfeit unvermerckt ziehet; es ift ein Schlüffel der unbefeftigten 
Hertzen, wodurch man die Geheimmiffe der guten Sache eröfnet; es 
ift eine gewaltige Triebfeder, wodurch die nöthige Erfenntniß des 
Hergangs der vor Gericht ſchwebenden Sache übereilet, und das Ur⸗ 
theil ohne vollftändige Einftcht in die Umſtaͤnde befchleuniget wird, 
Wird — wohl * —— rn ſo — 7* * 
najten. Dieſer groſſe Richter iſt wie ſein Vater. ie 
che an die ken en Fuͤrſten, und Fennet den Serrli- 
chen ( Reichen ) nicht mebr, den: Yemen: denn fie find 
alle feiner Zaͤnde Werck. Hiob 34. 0.19. Bey COtt iſt kein 
Anſehen der Perſon. Röm: 2. 0.11. | 
WVielleicht werden die Gelehrten ſich nicht vor dieſes Gericht ſtel⸗ 
fen dürfen? Denn diefe erkennen t vor andern, GOtt 
aber erkennen, iſt Das. ewige Leben, Joh. 17. 9.3. Freylich, 
allein. dahin reichet nur eine lebendige‘ Erkenntniß in Chrifto. 
Alle Gelehrſamkeit, welche nicht mıt der Erfenntniß Chriſti ges 
wuͤrtzet Ferch , auch den Reiche — brauchbar gemacht 


"wid, i ud) und Unſeegen. Wo fin® die Klunten, wo 
find die Schriftggelehrten, wo find die Weltweiſen? Sat 
die Weisheit dieſer Welt zu- Thorheit ges 


ni tt 

macht? Alfo redet aus dem Munde GOttes ein ausermwehltes Werck⸗ 

zeug 1 Eor. 1. 0.20. von.aller Wiſſenſchaft, die er x unferm Erlös 

fer iſt, und feiner Ehre nicht untergeorbnet wird. Demnach muͤſſen 
Feind Ser, gercCheil, Jiii auch 
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— — — — — — — — — — 
auch die Gelehrteſten vor Gericht erſcheinen. Der Knecht, der 
des SErren Willen weiß, und thut ihn nicht, leidet 

pelte Streiche, Luc. 12. v. 47. Wie ſollte er denn ſich dem 
Gerichts⸗Tage — koͤnnen? ld ar 

Nicht nur alle Mienfchen, fondern die Teufel ſelbſt Doch 
den an jenem Tage vor dem Thron des HEren ihr Urtheil anhören. 
Wiſſet ihr nicht, fagt der Apoftel.ı Eor. 6. v.3. Daß wir über 
Die Engel richten werden? Diefer bat der RERR bishero 
nicht gefchonet, damit fie zum Bericht behalten, mit Kets 
— der Sinfterniß inzwiſchen zur Boͤlle verſtoſſen wuͤrden. 

etr. 2. v.4 

Schlimme Sefellichaft vor diejenigen, welche fich in. dieſem Le⸗ 
ben von ſolchen — Geiſtern, gleich als ob es des 
Lichts gewefen wären, haben verleiten laffen! Wer Suͤnde 
thut, der ift vom Teufel. ı Soh.3. v. 8. thut aber Sünde 
—— welcher in die einwohnenden Reitzungen zum Boͤſen ein⸗ 

williget, ſie vor genehm haͤlt, ſelbigen folget, und ſie aus⸗ 

ret. Welcher aber ſolchen Reitzungen beſtmoͤglich widerſtehet/ 
* es leid iſt, daß ſie ſich ſo unruhig in ihm aͤuſſern, der leidet 
Suͤnde nur, und thut fie nicht. Es werden aber, wie ge⸗ 
— diejenigen, welche Suͤnde thun, nicht nur leiden, vom 
Teufel getrieben. Haben ſie nun mit und nach dem Teufel ge⸗ 
ſuͤndiget, ſo iſt es billig, daß fiemit ihm gerichtet werden. Des Teu⸗ 
fels Wercke ziehen nach ſich des Teufels Lohn. 

O ſchaͤndlicher Ausgang derer, die, gleichwie ſie ſich mit dem 
Teufel hier in der Zeit, vermittelſt nachgeahmter Werde, gepaaret, 
alfo auch unter deffen Haufen vor Gericht geftellet werden müffen. 
Wie der Weg war, fo ijt auch der Ausgang. Wie Die Sagt he⸗ 
fchaffen, alfo verwundere fich —— wenn eine aͤhnliche Erndte 
folget. Alle Schande, Spott und Schimpf, der dem Teufel 
vor dem gantzen menſchlichen —— alsdenn wiederfahren wird, 

allt mit gantzem Gewicht auf Die, weldye feine, des Teufel, 
Werde thun. Solar m wir denn war — den liſti⸗ 
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en Anlaͤufen des Teufels, auf daß wir, wenn das boͤſe 
tuͤndlein kommt, alles * ausrichten, und das Feld 
behalten? Epheſ. 6. v. 13. 


$. IV. So allgemein die —— Ber —— Sutemöife 


des jüngften — iſt, in Abſicht auf die non. fo weit Werde fon 


Be — es auch um fid), in Ermwegung der ne. ute und jeyte Gericht. 
Thaten werden alsdenn hervor, und = an — 
Bi! et, Wie oft murret unfer Ders heimlich, wie manchmahl | 
oͤren wir auch die Klagen anderer, Daß die — und Ehr⸗ 
lichkeit nicht nach Würden in der Welt gefcyäter ſey; 
daß manche in allen Stüden fo Bevabe, zu, Mr aufrecht, fo 
ſchicklich, fo nüsglüdh. mit dem Naͤchſten zu Wercke un 
gen, und daß fie doc) entweder zuruck geſetzt, und ge⸗ 
ring geachtet würden; oder es bliebe doc) ihr recht- 
enes — unbekannt, am allerwenigſten —** 
mit hohen Ehren⸗Aemtern und Bang belohnet. 
Dahingegen einige — ohne allem —T 
vor m. geringen Verdienſten, einen 
andere hinweg thäten, Daß ihre geringſte gute = 
tung gleicyfam am hellen Yiittage, auf erhabener Stelle, 
vor jedermans- Augen gefchebe, und mehr Aufmerckſam⸗ 
Feit an ſich ziehe, = er alleredelften — die in 
der Stille und im Dunckeln, gleichſam als in unterirdi- 
Kan chen Bewölbern, der sehre ihres BSeylandes Die vorträg- 
ſten Dienfte zolleten? 


2 Dis find die gemeinften Verſuchungen womit auch redliche 
Seelen oͤfters in die Queere gezogen werden. Allein, koͤmmt denn 
die vollſtaͤndigſte Scheidung der guten und boͤſen Wercke nur auf 
dieſes Leben an? Sind wir fo ungeduldig, und koͤnnen nicht warten, 
bis auf den groffen Schmeltz ⸗ Läuterungs > und Prüfungs: Tag? 
Wollen wir jego ſchon nach beftmöglicher Verhaͤltniß unfers Thung, 
und unferer Geſinnung ‚ von Menſchen geehret feyn, deren die we⸗ 

Fiili 2 nigften 
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nigften weder ein wahres Lob, noch eine ächte Tugend des Herseng, 
verftehen? Soll e8 ung mit Paulo nicht ein geringes ſeyn, daß wir 
von einem menfchlicyen Tage gerichtet werden? ı Cor. 4. p. 3. 
Erinnern wir ung nicht, daß derjenige tuchtig iſt, den der 
SErr, nicht eben das Chor der Menſchen, lobet? 2 Cor. 10,18 
Die Erörterung diefer ganzen Schwierigkeit ift laͤngſt geſchehen. Dit 
Geſandte des groffen Richters, JEſu, fpricht: Der 5Ert wird 

Fommen, und ans Licht bringen, was im Sinftern Der 
—* iſt, auch den Rath der Sertzen offenbahren. 1 Eu 
rinth. 4. v: 5. | 


und den u gefest, und man hat dich Von oben berab 
mit Pleinen Yugen angefehen, verachtet, und fahren laſſen; iſt alle 
deine äuffere und innere Rechtfchaffenheit unbekannt in dieſer a 
geblicben‘, oder doch nicht nach der Verhältniß der inneren wahren 
Guͤltigkeit von dem Leichtfinn der Mienfchen gefchäget iuorden: ge⸗ 
troſt bey Diefem allen. GOtt wird den Rath der Se 
offenbahren. Alsdenn wird einem jeden von GOtt Lob 
wiederfahren, ı Eor. 40.5. GOTT wird fund machen deine - 
gute Einficht, melche die Menfchen nicht erfannt. Er wird aufs 
decken deine redliche Abficht, welche andere nicht geglaubt. - Er 
wird zu wiffen fügen die geſchickte Art, derer du dich in Bewuͤr⸗ 
Kung der Abficht bedienet haſt. Was Fönteft du wohl weiter 
wünfchen?. Genüget denn nicht ein Lob, welches dir vor dem Ange 
gelicht des gangen menfchlichen Geſchlechts bengeleget werden font 
i n* 
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Und das iſt ja hinlaͤnglich, alle Unruhe uͤber die Laͤufte der jetzigen 
icht nur die guten, ſondern auch alle böfen Werde, ſamt 
ihrem tiefſten Hertzens⸗ Grunde, werden: bekannt gemacht werden. 
Welche Unarten kleben nicht denen drey Saupt⸗ Staͤnden des 
hriſten⸗Volcks an? Menn die Könige 3.€. nur ihre Vergroͤſ⸗ 
erung, und nicht die Wohlfarth der Unterthanen,. zum Augen: 
merck genommen ‚haben; wenn fie.zu dieſem Ende Menſchen⸗ 
Blut vergieiten Laffen, woie Waffer, unter dem Vorwand, fie 
verbängeten folches nur: um des Sriedens willen, welchen 
fie doch anfaugs felbit geſtoͤhret: was wird an jenem groſſen 
—— Beydes ihrer Gedancken/ 
die Schädlichfeit des Werde, wird allen Yienfchen Fund 
ethan werden. .. Was werden denn die vorhin ſchon indie Ewig⸗ 
eit eingetretenen mit hoher Wuͤrde chemahls gezierten.. Geiſter als 
denn, fagen ?:: Du :bit auch geichlagen;: und EVER wie 
uns, + Deine Hracht iſt herunter in die So gefahren⸗⸗ 
Miebilt du vom Simmel gefallen, du ſchoͤner Morgen⸗ 
Stern, gedachteſt du doch gen Zimmel zu ſteigen, und 
deinen Stuhl zu ſetzen bis an die Sterne GOttes⸗- 
ch) will uͤber Die cken: fahren, und gleich ſeyn dem 
erböchitent. Ja, zur Boͤlle biſt du gefahren; zur Seite 
der Grube Die Geiſter jener Welt werden ſodenn ſagen: Iſt 
das Der Mann, der die Welt zitternd, und Die Boͤnigrei⸗ 
che bebend machte? Jeſ. 14. 0. 10:16. Sp groſſe Aenderung 
ereigmet-fich- auf einmahl mit den Hoͤheſten dieſer Zeit nad) dem 
Tode; und an jenem groſſen Tage. : —_ 

Wenn die Lehrer der Kieche Miiethlinge geweſen find, und Die 
Haupt: Bewegung aller ihrer DBerrichtungen im Amte nur allein 
das Brodt, und ihre eigene zeitliche Berforgung , nicht aber 
die Liebe zur Ehre Chriſti feyn laffen, fo fan und wird auch die: 
ſes an jenem Tage. nicht verſchwiegen bleiben, - Sie werden vor Ens 
gehn und Menſchen öffentlich, beichimpffet, als treulofe Veichdiwer 
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dargeſtellet und erklaͤhret werden. Da wird der Schluß GOttes 
erfüllt werden: Ich will an die Sirten, und will meinejeer- 
de von ihren Zaͤnden fordern, und wills mit ihnen ein Ende 
machen, daß fte nicht mehr Hirten ſeyn follen, und fich 
nicht ſelbſt weiden. Ich errette meine Schaafe ausibrem 
Maul, Daß fie diejelben nicht mehr auffreffen mögen, 
Ezech. 34. 0.10, 
Glen das meifte Bolf mit Sorgen der Nahrung ſein 
Ser befchweret, an dem irdifchen mit der ftärdften Anhängigfeit 
geflebet, niemahls das Gemüth über fich gen Himmel, und zum 
Künftigen aufgerichtet und empor gehoben, was vor ein Greuels 
Schar des Verderbens wird alödenn im Broffen aufgededfet wer⸗ 
den? Wie viele taufend Goͤtzendiener der irdiſchen Büter, Ab- 
— ihres eigenen Bauches, Weyrauchſtreuer ihrer 
hochmůthigen Eigenheit, werden alsdenn vorgezeiget, befha 
met, beftürgt, mit dem Donner des göttlichen Fluchs getroffen, 
ihrer Abneigung von GOTT überzeuget, ſtumm gemacht, md 
verworfen werden? BSabt ihr 34 wird es ungefaͤhr lauten, 
mit eurer Vorgaͤngerin, der ange, den Staub irdi⸗ 
ſcher Guͤter gelecket? Wie koͤnnet ihr nin ohne Vertrauen zu 
GOtt auffahren mit luͤgeln wie die Adler? ZYef.40.0.31. 
Waret ihr nicht irdiſch geſinnet? Wundert ihr euch num, 
daß euer Ende die Verdammniß ift? Phil. 3. 0.19. Such 
tet ihr nicht, was drunten auf Erden war? Kömmts 
euch feltfam vor, daß ihr nun verlufkiger ſeyd defjen, was 
bier oben im Simmel F Eoloff. 3. v. ĩ. 2. Warum habt 
ihr den Fels aus der Acht gelaſſen, der euch gezeuget/ Id 
des GOttes vergeilen, der euch gemacht hat? 5 B.Mof.32. 
v. 18. Warum habt ihr —— verſtocket, und alle Anerbietun⸗ 
gen der Gnaden daran vergeblich ſeyn laſſen? Ebr. 3. y. 8. War⸗ 
um habt ihr Vernunft und Gnade ſo ſchlecht gebraucht? 
Habe ich, euch nicht in der angenehmen Zeit erhoͤret/ und 
am Tage des BSeyls oft geholfen? 2 Cor. 7.v. 1, ug die 
| na⸗ 
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Snaden:Thür zugefchloffen, das Stunden + Glaß des Lebens ift ab» 
gelauffen, der Schauplag der Prüfung in a ift aufgehaben, 
der gange neue Aufzug vollfommener Belohnung ift vorhanden. 
Klum giebt.man endlich einem jeden nach feinen Werden, 
Preif und Ehre, auch unversängliches Weſen über alle, 

ie in Geduld getrachtet haben nach dem ewigen Leben. 
Trübfabl, Angſt, Quaal und Pein über alle Seelen der 
Mienfchen, die da Böfes thun, fürnehmlich der Juden, 
und auch der Seyden. Röm. 2. v.6.7.9. 


$. V. Wie wird nun dis hohe und unmwiederrufliche Gericht — 
beftellet und angeordnet ſeyn ? or allen Dingen ergreifet hier Platz 31a fen 
die alle 82 Kenntniß des innern ertbes aller Het: fen Berichts, 
gen und Werde. Meenfchliche Gerichte ſehen nur die Werde ein, 1) "ans 
nicht aber unmittelbahr das Herg, als nur durch Umfchweif, Nina Sin 
avenh fie bisweilen, nicht jederzeit aus den aͤuſſern Umſtaͤnden und Guten. 
einer That ſchlieſſen, was die Abficht des Thaͤters möge gemefen - 
un: Weil ſie das offenbahre Werck in diefer oder jener Ber 
hältniß vor Augen haben, fo machen fie die. Rechnung auf 
das innere, nehmlich auf das Gerz. GOttes Gericht Fehret es 
um. Weil der Söchite Das Ser unmittelbahr anfiehet, 
Isa 16. v. 7. ſo erfennet er auch die-Befchaffenheit aller 
Werde, Ä 
ESo wenig Wir von ung felbft in den Schauplatz diefer Welt 
eingetreten, fo gewiß ung der Schöpffer Seele und Leib gegeben; fo 
untruͤglich fennet GOtt auch unfer Ders. Denn BOIT ind 
alle feine Wercke bewußt von der Welt ber. Apoft. Sefch. 15. 
v.18. Kennet er num den Grund unferer Seelen, warum follte er 
nicht er richten fönnen? Das Wort GOttes ie leben: 

dig, un teäftig, auch fchärfer, denn Fein wert yneidi 
hwerdt, und SEE bis es fcheidet Seel un 

Geift, aud) Merck und Bein, go. ein Richter der Be- 
dancken und Sinnen des Sertzens. “Beine Creatur ift ne 
ii —* - 1 m 
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ibn unſichtbahr, es iſt alles blos und entdeckt vor feinen 
Augen. Hebr. 4. v. 12.13. 

Mienfchliche Berichte find in diefem Stuͤck tauſend ja 
sählbahren Krändungen unterworfen. Bald ift die Sache, die a 
beurtheilen ift, zu dunckel und ungewiß, als daß der Gerichts⸗ 
halter eine vollfommene Einficht gewinnen Fünte; bald find Die 
- Umftände allzufehr in einander verwickelt und verworren, als daß 
der&nd-Ausfpruch auf alles paffen fönte ; bald macht das auf Schrau⸗ 
ben geſetzte Gezäne der Sachwalter viel Gewirre und Schwie 
rigkeit; bald mifchen fich die Leidenfchaften der Zeugen ein, bie eine 
Sache ungleich erzeblenz bald hindert das bebarrliche Ab⸗ 
leugnen der en die Kenntniß des Richters; bald legeh 

andere Steine inden Weg, und machen den Zugang zur grund⸗ 
maͤßigen Einficht in den vorfchwebenden Handel-rauhe und un⸗ 
brauchbahr. | 

Meynen wir wohl, daß ſich etwa dergleichen am jüngften Ge⸗ 

richt ereignen könne? Glaubet jemand, Daß wir uns, Oder une 
fer Bertz und Werd, vor GOtt verbertgen Fönnen,: Daß et - 
uns nicht ſehe? Serem.23.v.24. Kan man wohl dem Licht der 
Allwiffenheit einen blauen Dunft vormachen? Kan man mit dem 
Vorwand fcheinbahrer Unwahrheiten eine heimlich fchlimme Sache 
vor GOtt bemanteln,. oder mit. Farben der Beredſamkeit übertünis 
chen und überfleiftern? Heißt «8 nicht von feinem Sohn: Er be⸗ 
durfte nicht , Daß ihm jemand Zeugniß gäbe von einem 
Wienfchen, denn er ußke wohl, wãs im Yienfchenwar? 
Joh. 2. 0.25. Iſt es nicht der ae des GOtt⸗Menſchen 
Luc: 16. 0.15. Ihr feyd es, Die ihr felbit rechtfertige 
vor den Menſchen, aber BO)tt kennet eure Sertzen? Sollte 
diefe Hertzens⸗Erkenntniß nicht auch an jenemgroffen Tage ihre Wuͤr⸗ 
fung — m — — 

Bey den Rechtskundigen iſt es zu einem Sprichwort gediehen, 
daß ein Forſcher der urtheilbahren That: meh 2A und 
Ieıjte, als einbloffer Rechtskenner. Plus valer Kati Doctor, 
seh ia ‚FEB NAAR ana 


- 
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quam Juris. Man giebt damit zu erkennen, daß die Geſetze 
und Rechte ſich endlich von einem Aufmerckſamen wohl lernen 
laſſen, wiewohl Feine fo groffe Scharf: und Einficht dazu 
erfordert werde; aber, alle Umſtaͤnde einer gefchehenen That 
auszuholen, gründlic) zu lernen, und zuverläßig zu beweifen, erfor 
dere eine groſſe und geübte Kraft des Geiſtes. | 
Bon dem Gericht GOttes faͤllt alle dieſe Bedendlichfeit gang - 
‚hinweg. Seiner Allwiſſenheit fan Fein wefentlicher Umftand eines 
Vorganges verborgen bleiben, der zur Schägung der That, und 
ihres Lohne, nöthig wäre. Die Richters Augen find wie Seuer- 
ammen. Offenb. 1.0.14. Seine Keuntniß durchbliget die vers 
ordenften Windel ded Hertzens. Wer iſt wohl, der mit Verftels 
kung den Allwiſſenden hintergehen, oder ihm), daß ich fo rede, eine 
Mafe drehen, einen Irrthum oder falſche Meynung anfchwagen und = 
aufheften fönte? RR ENG Bas, 
$. VI. So flar und heiter am jüngften Tage alle Sarhen, — 
und alle deren Umſtaͤnde, der unendlichen Scharfſichtigkeit GOttes * Seren 
ſeyn werden, ſo gerecht De und eben, wird auc) der Aus=2) in auch" 
GOttes über aller: Menſchen Hertzen und Werde fichtr Erirte 
gen; zutreffen und übereinftinimen. GHDtt ift ein GOtt der Ord⸗ gen, oder ei 
nung, in allem uneingefchrändten Umfange, im Fleinften, mittlern, nem volftän, 
groſſen und allergroͤſten. Folglich ift er ein Liebhaber aller mögli- nn 
hen Verhaͤltniſſe, die in. allen diefen Dingen befindlich find, Die 
ntze — Mathematie, mit ihrer ungeheuren Weite, 
reite, Tiefe, was ift fie anders, als eine Fleine Ausſtrahlung 
des Lichts im dem unendlichen Berftande GOttes? 
Wenn dem fo ift, wie nicht zu zweifeln. fo wird der Michter 
in feiner Beurtheilung nicht den mindeften Umſtand, nicht die 
geringfte Triebfeder, in unfern Werfen oder Deren, wodurch 
unfere Belohnung gröffer oder kleiner werden Fönte, über 
gehen, aus der Acht Taffen, oder verachten. , Er wird den Bedacht 
anf alles nehmen, und daffelbe in den Ausichlag feines End⸗Urtheils 
den behörigen Einfluß geben laſſen. Ich abe ie Toöten, heißt 
Beinb. Het, ge Cheil. Kir es 
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es Offenb. 30h. 20.09.12: bepde Flein und groß vor GOtt 
ftehen, und die Bücher wınden aufgerban, und emander 
Buch ward aufgerhan , welches iſt das Bud) des Lebens 
und die Todten wurden gerichtet nach der Schrift in den 
Büchern nach ihren Wercken. ae: | 

Die Bücher find nichts andere, als die mannigfaltige goͤtt⸗ 
liche KRenntniß der Bewegungen des Hergeng, ‚auch der befonderften 
Umstände aller Werde, wodurch die Belohnung des Guten und 
Boͤſen beſtimmet, abgemeffen und feft gefetset wird. Das Buch 
Des. Lebens hat, jo zu reden, die Auf: und Inſchrift: Der SErr 
5 d Se 2 — v. 19, Eye — ———— pen 
gethan. Sowohl der verborgenite Rath aller men en Her⸗ 
gen in allem Thun und Bafın, als auch Die Befonderheiten 
eines jeden Werckes, werden entdeckt, fund gemacht, und dadurch 
alle und jede von der Gerechtigkeit des göttlichen Urtheils überzeuget 


"werden. un 


Meynen wir wohl, daß das unmöglich ſey? Kan die Beklem⸗ 
‚mung des Hertzens, und eine ſchwere Gewiſſens⸗ Angſt, din Mens 

fehen in diefem Leben fchon aljo preifen, Drücken und. 
daß er vor dem Gedraͤnge nicht weiß, wo aus oder ein; daß er 
feine Sünden feldft eingeftchet und befennet,; wie Cain, 1 B.Mof.4l 
‚9.13. wie Judas, Matth. 27. v: 4. wie andere gethan, ſo, daß wenn 
ie ihre Suͤnden wollten verſehweigen, ihnen ihre Gebeine 
urch ihr tägliches Feulen verſchmachten muͤſſen, Pſ. 32 
v. 3. Wie vielmehr wird das am jungſten Tage cn da de Of⸗ 
fenbahrung desgroffen Richters. ale Berftellung, wie die Sonne einen 
Nebel, vertreiben fan, und wird? Da das Warten der Dinge das 
böfe Gewiſſen aufrühren, und in Gaͤhrung' fegen, das Herg im die 
Enge bringen, und unter die Preffe werfen wird? Stehetnicht Rom, 
2. 0.15.16. von den roheften Menfchen, Daß ihre Gedancken 
jüc) unter einander verklagen, oder entſchuldigen, auf den 
g,_ da GOtt das Derborgene der Menſchen durch TE 
ſum̃ Cheiftum richten werde, laut des apoſtoliſchen —— 
wer ae NE 3 21% 
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Sin cup e — Sagen, * Be ku 


eu 
innern —* * A — * Sa jetzo darauf perhjängten 
onnaborfinden; Er wi 
Wa es beben, a 


N Aha 7 — 
—— elben nicht perhullen oder. fönnen. 
— — annt und werfen 


ſeyn. 
— denn. di onmetbes Aus kched es recht⸗ 
Dev —— I * weh 





ſtehet Matih 25 b.34 und; 41. 


ut in 
—— 2 oc kB me Der he 
t ift, von = Melt. are das Boͤſe fällt fie 


bin „be De ———— 

—— la feinen En⸗ 

gel. Gellen BER Bi ſolches leſen oder hoͤ⸗ 

‚zen? Schauert uns nicht die Ha ehen nicht: die Haare gen 
Berge ?. Das Gift, das Due Mi Kraft aller Plagen, Strafen 

—— werden mit dieſen Worten durchdringend — 
In dem gantʒen Bibel Buche 

Kommt mir ee fo. (ebrestlich für,‘ . 
- Als die Worte von dem. Sprud 

Ä br Verfluchten! — von —* 

— -eelig „wer, davor erſchrickt | 
u 1. Eher noch. den Too ver er, a) 
—* zurcht, und Zittern hier Erden an 

‚ Daß woir dort ſeelig werden. 

3 Bier haben wir - en vor ums Seegen und Fluch, Leben und 

Tod, Slüc und Unglück, immer fortdaurende Freude und unnach⸗ 

„Läßige Pein. Was. wollen wir wehlen? ‚Wohin, wollen wir ung 

enden, nachdem Feuerflammenden Berge, Sinai, oder, nach dem 


ſchoͤn glaͤntzenden Zion? Hier a * als die Wegſcheide des Der 
cules, 





— 
A 


Ga Exwaulce Wien: 


cules, da man dichtet, daß er auf der Creutz Straſſe der Cu⸗ 
end und Laſter geſtanden und ſich BE ‚wo 
er binaus wolle?" Dort ſprach der Hauptinann des Käfige ylı 
Babel zu Jeremia, cap. 40.0. 4.5. Willſt du mie gen 2S 
ziehen, ſo komme gefallt es dir nicht, fo [aß es anftehe 
- » weiter hinaus wird Fein Wiederkehren Dep MNun ha⸗ 
ben wir gleichfals eine zweyfache Wahl vor mia. Wollen wir 
Seegen, fo iſt er uns in Chriſto vorgelegt/ der Hart; und w 
uns —7 — mit allerhand 6666 Seegen in himml⸗ 
ſchen Bütern. Ephef. ĩ v. .Wollen wir aber des 
nicht, fo wird er auch ferne von uns bleiben, wir wer 
aber den Fluch anziehen, wie ein Sende , er wird IN DRS 
inwendige geben wie Waſſer, Und wie Bel in unfere 
— Eben wie dort Pf. 109. v. 17.18. von den Verratherꝰ 
| ehet. » Bin 3105 Dada 
Beſchaffen⸗ VI Was GOott eiumahl redet und drohet, oder verheißt, 
Be ng das thut er duch. Seine Drohungen find feine leeren Blitze, und 
Men Berikhter fein Zorn ift Feiner wehrlofen Taube gleich. Eriift mit Schrecken, 
ahrung des Nachdruck, und Donnerfeulen gewafnet. Lin GOtt, der 
End urtheils. taͤglich draͤuet. Will man ſich aber nicht befebren, ſo hat 
er fein Scywerdt gewetzt, feinen Bogen gefpannet, und 
jelet.. Er ber darauf gelegt toͤdtliche Geſchoß, feirie 
Die bat er — zum Verderben. Pf.7. 9:12.13.14- 
as Wort des HErrn iſt fowohl in Berheiffungen des Seegens, 
' als zu Anfündigungen des Fluchs, niemahls ohne Wuͤrckung. 
Bleichwie der Regen oder Schnee yon Simmel fällt, 
und nicht wieder dahin Fommt, fonderh feuchter die 
Erde, und machet 1 fruchtbahr und wachſend, daß fie 
ger Saamen zu faen, und Brodt zu effen :- alfo_ iſt 
as Wort, fo aus dem Munde GOttes gehet. Es koͤm̃t 
nicht wieder leer zu GOtt, fondern thut, was ihm gefaͤllt, 
und es gelinget ihm, wozu er es fendet, ef. $. v. 10. 11. 
Eben dis wird in voller Kraft erſcheinen an dir ————— 





\ 
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bom jühgffen Gericht. 6209 
End⸗ dey dem Anbruch jenes geoffen@niges. Lind cs 
uns ber Depland, davon ſattſame rt derung gegeben, pc: 
Nach ausführlicher Erzehlung des rechtlichen Laufes —— 
Bericht, Miütthi25. v. 46. fpricht: Und die fen 
— die, ewige Pein ‚geben, die Gerechten aber ins 
nl FR 
Wenn eine gerechte Sache e oft durch sehenfache Abforberungen 
AM viele menſchliche Gerichts⸗Baͤncke gezogen worden, deren immer 
‚eine höher ift, 918 die andere, und endlic) zum voͤlligen Rechtäfpriich 
auch fi ah Erörterung gediehenz. fo kan es fich doch noch an der 
Bollitrefung des Urtheils ſtoſſen und Anftand, nehmen. Der Rich⸗ 
ter iſt entweder nicht maͤchtig genug, oder er Ana eine der 
Ausführung entgegen ſtehende Wiacht vor ſich, ober er ift ins 
zwifchen geſtorben, und ein. anderer an feine, * — 
oder es laufen ſonſt unlautere Leiden mit unter, 
die die Vollziehung des gefaͤllten Spruchs aufhalten * verhindern, 
u. ſ.w. Werwollte ſolches aber wohl von dem jüngften und höchften 
Gericht vermuthen ? 8 wohl eine Macht höher, ala GOtt? IE 
ES in dev Welt, der den SErrn trotzen kan / iſt mand 7 





rcker, als er? 1 Cor. 10.9.20, Koͤnnen wir und: der Voll ⸗· 2 
fung des göttlichen Urtheils entgegen ftellen? Sagt nicht der Al,  ? 
ewaltige von einem Bold, — ſich wider ſeine Strafen ſetzen | 
wollte, Jerem. 49. 0.16. wenn du leich dein Neſt ſo body 
machteſt, als der — —* o will ich dich, doch von dannen 
erunter ſturgen? tt nicht ein ſolcher, der allein ve 
erblichfeit hat? en 6. 0.16. und folglidy feine Schhü 
“ Sprüche bis in Emwigfeit hinaus treiben fan? Wo iſt eine böfe, en 
muths⸗Neigung, von der feine Macht auf die Seite geriffen werben 
koͤnte, da er ſelbſt an jenem Tage alles Boͤſe ſtrafen witd? .nyr' 
Bey folchen enden ift denn die —— —* 
lichen Urtheils umviderſtreblich, ſeine Gewalt unver: 
meidlich, Die wuͤrckliche Kae el Thaten ficher und 
suerläßig ‚ und die Folge —— * zeitlich Br zungen 
umt. 
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faumt, So iſt nun die Art dem Bgum an Die Wurtʒel 
eleget. Mtatth. 3: v. 19, Und jener groffe Tag wird den letzten 
ruck und Streich ausführen. Uns koͤmmt num Au; Die sche 
erwegen, mit: dieſer Ueherlegung unſer Zertʒ 
Oit und zu deſſen Gehorſam/ lenckbahr ung beugſ 
su machen, und den unvergleichlichen Fuͤr ſprecher an 
erzurnen, der die Verſoͤhnung iſt fur unſere Funden, 
nicht allein aber für unſere/ fondern fur dev gangen Welt 
Sünden 1%0h.2. | | dach 
‘ WWenn ich vor Gericht foll treten, 2 me "on 
' Da man nicht entfliehen Fans» 7. nl: 
Ey, fo wolleft du mich retten, Es 







| Und dich meiner nehmen an, u. W.- 
Du allein, Herr! Fanft es wehren, Zu, sur 
Daß ic) nicht den Fluch darf Hören: et) 

Ihr zu meiner linden Hand FI DSAERE SET 


Seyd von mir noch nie erfannt. 


Das ege  $ Ill. Es wird Fein Gericht gehalten , ohne daß man einer 
— ewiſſen Vorſchrift, einem Geſetze/ oder ſonſt einer Ordnung, 
— 0 nach derſelben das Thun und Laſſen abmeſſe, und.mithin da⸗ 
‚von einen Ausſchlag gebe... Der groffe Kichter der Welt hat 

wey Kegeln vor fich, nad) denen er das menfchliche Geſchlecht in 

feinen Gliedern beurtheilen wird. Die —* iſt das Geſetz, die 
Wweyte das Evangelium, Das Geſetʒ iſt eine Dorich rift, 
Worinnen ein vollfommen guter Bebraud) der Schöpffers- 
‚Beben tefordert wird, der in der Kiebe zum Schöpffer, 

und zu den Werdzeugen, die Baben mitzutheilen, bei. 

Da aber leider! unfer Stamm Bater die Schöpffere-Gaben 

ſchandlich gemißbraucht, folglich ſowohl eine hohe Schuld ſich zuge⸗ 
zogen, als auch ins kuͤnftige ſich untuͤchtig gemacht hat, die Wohl⸗ 

thaten des Schoͤpffers recht anzulegen: ſo hat ung GOtt das Evan: 
gelium verkuͤndigen laſſen. Und das iſt Die herrliche Gnaden⸗ 
ae Fr be 


\ 
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Lehre, worinne GOtt wegen Der vergangenen Schuld, Die 
Vergebung im Blut Chrifki, Nr ni ir Lisa unfe- 
ver gemeldeten Untüchtigteit, feines Sohnes Beijt unfern 
Sertzen anbietet, und nürdlich ſchencket, wenn wir nur bey einer 
fo vortreflichen Huͤlfe nicht fühllos und unempfindlid) find. | 
Mach diefen beyden Grund: Regeln wird das jüungfte Gericht 
gehalten. , Die Glaͤu a werden nach dem Kvangelio, die Uns 
Jaubigen nady dem Geſetz, gerichtet. Bon den Gläubigen lies 
bi man: Matth.25. v. 34, Ererbet das Reid), fo eud) berei- 
ter ift, u.f.w. Die Gläubigen find von Natur auch Kinder 
des Zorns, Sphef.2. 0.3, Wenn die Kinder des Zorns das ewige 
Leben gleichwohl ererben, ſo geſchiehet ed nady einer ewangeli- 
1, nicht aber vermöge einer gefegli yen Verheiſſung. 
nn Diefe letztere wird demjenigen vurgeleget, der feine Schoͤpf⸗ 
ſers⸗Gaben niemahls gemißbrauchet hat. Die erſtere aber gehet 
die Sunder.an, die an GOtt⸗Menſch erloͤſet, und die deflen Er- 
loͤſung im Ölauben angenommen haben. So wird nun das jüngfte 
Gericht cine ewige „Derrlichfeit den Gläubigen, aber nad) Dem 
R 0, zuſprechen⸗ ‚Das Evangelium leiftet die Regel: Wer 
da glaube and getauft wird, der wird feelig. Marc. 16. 
Und noch: diefer. Vorſchrift gefchicher der Ausipruch am Tage des Ur⸗ 
theils KErerbet das Reich, uf.w. - , - BETT 
—O gnadiges, o anbetenswürdiges Gericht !, Wir hätten Den 
Tod verdienet, nach der Strenge des Geſetzes, und GOTT 
ſchencket uns das Leben, nach dem Evangelio, Fluch und Ver⸗ 
danunniß follte und treffen, ‚wie das Geſetz erheiſchet: Verflucht 
y jederman, der nicht bleibet; in allem dem, was gefchrie- 
ſtehet. Salat. 3. v. 10. der Richter aber läßt ung, die wir 
glauben, den Seegen angedeyhen.  Halsbrechende Strafen des Ges 
fees vertaufchet er-mit bleibenden und himmliſchen Guͤtern. 
Aber, was ift die Vorfchrift des Gerichts. bey den Unglaͤubi⸗ 
en? Div. Schärfe, die Wetter und Strahlförmige Schärfe eines 
—J—— Geſetzes. Gehet hin, ihr eaflacheen I — 
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ewige Feuer u. ſ. w. Matth. 25. v. 41. Das Evangelium fluche 
nicht. Es bringet den Frieden mit GOtt, nad) der Urkunde, Epheſ. 
2. v. 17. Chriſtus iſt gekommen im Kvangelio, und bat 
uns verkuͤndiget den Frieden. Da alſo die Unglaͤubigen doch 
mit Fluch beleget, und mit dieſem —— in die Hoͤlle ver⸗ 
wieſen werden; ſo kan es nicht das Evangelium, ſondern es muß eine 
andere Ordnung ſeyn, nach welcher GOtt fo verfaͤhret. Es iſt aber 
feine andere, als Das Geſetz. Dis iſt demnach die Richefehnun 
wornach die Berhandlung mit den Ungläubigen geſchicht. 
Iſt es aber nicht eine Partheylichkeit, 9 GoOtt bey einigen 
den Stab fanft, Zachar. 11. v. 7. oder das Evangelium, bey an⸗ 
dern aber den Stab Wehe, Zachar. 11. v. 7. nehmlich das Gefek; 
brauchet? Weit gefehlt! Das Evangelium it gepr * 
aller Creatur, Die unter dem Simmel ift. Es iſt 6 e 
Menſch, dem nicht entweder unmittelbahr die Vergebung der 
Suͤnden in dem Blut des Lammes, und die Kraft des Geiſtes, oder 
mittelbahr, durch vernuͤnftige Handleitung, waͤre angetragen und 
angebothen worden. Wer ſich nun unter ihnen von dem erſteren 
Adams ⸗Fluch nicht wollte helfen laſſen durch den neuen See 
gen, wie Fan derjelbe nach dem Evangelio gerichtet werden, welches 
er verworfen? Im Gefolge deifen heißt e8 Joh. 3. 9.36. werdem 
Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht feben, ſon⸗ 
dern der Zorn GOttes bleiber über ihm. Iſt nicht hieraus 
au erfehen, daß der Glaube an das Evangelium den Zorn GOttes 
wegheben fönte; die wenigften Menfchen aber fich von dernfelben bes 
Fein lafien wollen? So behalten fie denn den Zorn auf fich, den 
ie nicht laffen wollen. Wie fünnen fie alfo anders, als nach dem 
BR Som, darinnen fie gebohren find, Epheſ. 2. v. 3. beurtheilet 
werden? n | 
O verworrene Menfchen! Ihr fend zwar nach dem Beferze 
verflucht, aber nach dem sEvantgelio geſeegnet. Allein, ihr 
Fraget mit eurem Unglauben den Sluch wieder auf, den die Gnade 
in Ehriſto vergraben und verſcharret hat. Ihr ſeyd zwar Arande 
| von 
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don Natur aber in keinem Sid am ungkacklich ‚als darinne, 
weil ihr g * daß eine geſund machende Artzeney vorhan / 
den ſey. Ihr ſeyd Miſſet haͤter, doch in allen Stücken zu 
Bob Dingen gewidmet, nur dieſes ausgenommen/ daß ihr cure 
eſtimmung wicht mit Fuͤſſen tretet. Alles dieſes wird ſich im Aus⸗ 
gange auſſern / am jungſten Tage. Wohlan! wir ya uns See 
| ** und legen in —* den angebohrnen Fluch ab. Bit 


be? Sr a ferne! Peg te- Munde dencken, — aa, die 
©brittkeiten an SOttes a v.4 
fienicht das Schwer Be unklapınen —— —— 
mel und Erde? Schlichten ſie nicht Die — 
ihrer Unterthanen? 5 ſie nicht das ‚ und ber 
lohnen das —— ia nicht eben fo viel atte es 
Bot fel — ethan Was — es alſo nöchig, ein fofeyer- 
liches le es Bericht über das gantze menfchlidye Ger 
Schlecht anzujtellen?- Kan nicht ein jeder, der im Bebor: 
ſam, Oder in dev Widerfpenitigkeit, geitorben i t, ſogleich 
an den Ort der gebührenden Belohnung vertoiefen werden? 
iefer Einwurf ſcheinet zweyerley zu befagen: .einmabl, 
daß im dieſem Leben alieg im Rahnien GOttes geſtraft, und nad) 
dem Tode nichts ſtrafbahres mehr zurück werde: wiederum, 
VBeinb. Bet. ger Theil, daß, 
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daß, woferne ja eine Strafe nach dem Tode für) dazi eben kein feyer⸗ 
liches Öffentliches Gericht erfordert wirdee 
Allein, was das erſtere betrifft, fo muß ich ſagen: Lehrei 
* die Erfahrung, daß unzaͤhlbahre, ja oft die gröffeftenLafter/ in 
Biejer Zeit nicht gerüget werden ?.&e viel taufend blutige Kriege 
die fich oft über geringe Sachen entſponnen; fo viele Rechts⸗Ver⸗ 
Fehrungen in den Gerichten der. Menfchen , die doch Stätteder Ge⸗ 
rechtigkeit ſeyn follten ; fo viele verborgen gebliebene, und vordas 
menjchliche Gericht niemahls gesogene Sunden: was find fie ans 
ders, als ſo viele-Erweife , daß nach) dem Tode ein vollftande 
Gericht muͤſſe su erwaͤrten — Die allerbeſte Regierung 
er Hohen dieſer Zeit iſt nicht allemahl im Stande, verborgene Bos⸗ 
heiten, welche ſo heimlich ſchleichen, nach Gebühr zu zuͤchti⸗ 
gen und zu verhindern. Merckwuͤrdig iſt 68, was von dem abgoͤtti⸗ 
{chen Bilde, welches von den Danitern dem Micha war geftohlen 
worden, im Buch der Ridyter cap. 18: v. 30. berichtet wird: Lind 
die Binder. Dan richteten vor fich auf das Bild, und Jo⸗ 
nathean, der Sohn Berfon, des Sohns Manaffe, und 
feine Söhne, waren Driefter unter dem Stamm der Damie 
ter, bis an die Zeit, Da fie aus dam Lande nn 
ıhretworden. Durch dieſe Gefangenſchaft wird nicht der 
r Bundes-Lade, welcher von den Philiftern unternommen wor⸗ 
ben, ı Sam. 4. v. 11. zu erkennen gegeben, welche Beute eine Ges 
fangenſchaſt heißt, Pf. 78. v. 60. Denn ein anders iſt Die Lade, 
ſo den — zum Raube worden; ein anders die Ge⸗ 
fangenſchaft des Volcks, deren bier gedacht wird, und a 
28. Kön. 17. v. 6. zielet. Nun iſt es denn zu verwundern, d 
von der Aufrichtung dieſes Abgottes an, bis auf die Ge⸗ 
er der zeben Stämme unter der: Regierung Hoſea, 
durch fo viele Regierungen frommer Könige, des Davids, Salomons, 
und anderer, dieſes verborgene Unweſen babe ungeabndet 
bleiben, und.der Scharffichtigfeit fo vieler Beherrfcher des Hrbraß 
fchen Throns ſich entzichen koͤnnen. En a a 
' er. —— in, 
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cn Allein ,Menſchen find nicht allwiſſend. Viele tauſend Ab: 
Welche unter das Gericht der So⸗ 
hen —— it keinesweges gezogen werden koͤnnen. Sollte 
der oberſte Richter des Himmels hier nicht den Abgang erſtatten? 
Wäre ſolches feiner Herrlichkeit gemäß, oder würde er nicht feiner 
eignen Gerechtigfeit rag und zu nahe treten? ch menne 
wohl. Zudem hat die — GOttes weite, ja un: 
endlich weit hoͤhere Abfichten, als die Yegierung der {Tien. 
ſchen. Diefe hat weiter-nichts zu beforgen, als die Ruhe oder Sir 
eherheit ihrer LUnterthanen, wie auch mehrere Bequemlichkeit dieſes 
zeitlichen Lebens. Die Jegierung GOttes aber hat zum Augen: 
merck die Abtilgung alles Boͤſen in den ——— Win: 
deln desjergens, nebſt Ver Bleichmachung in allen Stu: 
den, worinne der Menſchen Bericht eine Lücke, oder Man⸗ 
gel und Abgang, übrig gelaffen bat. Da nun unausfprechlich 
mannigfaltige Unvollfommenheiten den menfchlichen Gerichten ans 
- Beben wie fünte GOtt folches mit gleichgültigen Augen anjehen, 
und nicht das allervollftändigfte Urtheil über aller, Menſchen Thun 









_ a er Buten, geſchehẽn koͤnte, foift diefer Zweifel leicht 
j * denn Ehtt der Seyerlichkeit 
bee jungtten Tages nösbig um fein felbit, nicht aber viel- 
mebr um des lebendigen Lindrucks willen, der von der Ges 
rechtigkeit dieſes Richters in die Herten aller Menfchen eingefendfet 
werden muß? Hat nicht der Höchfte die allgemeine bah⸗ 
rung feiner alleredelſten Neigung zur Abſicht, vermoͤge dereralfeg 
Gute liebet, alles Boͤſe aber Hafer? Iſt es nicht fo, eines einzi- 
gen Menſchen Sünde Fan ınaus i chaden. 
unter taufend andern anvichten? Wäre es denn hinreichend, 
wenn dieſer einzige beſonders abgſtraft würde, ohne daß die andern 
All 2 Befchis 
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Befchädigten den loͤblichen Eyfer des Höchften erfihren, ſich daran 
befriedigen und. vergnügen —** So weit und breit Der 
Schade einer jeden Suͤnde durd)- das ganse menſchliche Se⸗ 
fhlecht um ſich friße, fo groß muß auch der Umfang der 
Kundmachung göttlicher Rache fenn, welches ohne eine ſolche 
Feyerlichkeit, als wir am jüngiten Tage verhoffen, wicht sehen 
fan. Giebt es nicht kraͤftigere Bewegungen, das &urte zu lie⸗ 
ben und zu üben, das Boͤſe zu haſſen und zu Taffen , wenn 
nicht nur ein jeder in der Stille gleichfam- und ins -befondereabges 
firaft, ſondern auch vor allen Gliedern des menfchlichen 
Befchlechts, als ein Mifferhäter, derg tellet, ausgehoͤhnet, 
verurtheilet und verworfen wird? Muͤſſen wir nicht von 
GOtt billig vermuthen, daß er, um die Menſchen vor dieſem Un 
alück zu bewahren, allen moͤglichen Betrieb, der auch in ſolcher 
Feyerlichkeit nebft andern beftehet, verfügen und -vorfehren werde? 
So ift es denn begreiflich , "daß die Abficht GOttes bey dem juͤng⸗ 
ften Tage diefe fen, 1) ein vollftändiges, 2) mit den nachdruͤcklich⸗ 
ften Bewegungs-Sründen zur Beſſerung verfnüpftes Gericht, anzu⸗ 
ftelfen, und alles ins reine und ebene einzuleiten. 
Laffet ung gefaßt ſeyn auf die Zeit, worinne GOtt das Befinden 

alles menjchlichen Thuns und Laffens nach dem Maaßſtabe, und dem 
Scepter feiner gerade durchgehenden Seiligkeit Pf. 45) 7: 
abmeifen, fchägen und. belohnen wird. Laſſet ung den Fehler nicht 
begehen, der nachmahls nicht zu erftatten wäre, Daß woir in die: 
fer Zeit erwwarmen, und den Ausgang aus derſelben ver- 
geſſen. : Laßt ung an die ſowohl beſtaͤtigte Wahrheit denden: Wir 
müffen alle offenbahr werden vor dem Richterftubl Chrü 
ſti. 2Eor. 5.2.10. Wir find in folchen Umftänden verfangen, 
daß aller unfer Unglaube di: Wahrheit diefeg bevorftehenden Ges 
richts keinesweges herab fegen vdırfchwäachen wird. O wie viele wers 
den vor diefes Gericht vorgelaten, und fodenn erft, aber zu 
pät, gewabr werden, daß die ſich dahin bezielenden Lehren 

nicht eine Einbildung fchwermüthiger Leute gewefen, die auch 
| andern 
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andern eine Burcht einjagen wollen, fondern der allerrichtigite 
Vortrag, von welchem wir hier in der Zeit hätten Gebrauch mas 
chen koͤnnen und follen. Wir werden es nothwendig erfennen muͤſ⸗ 
fen, wofern wir nur die gehörige Aufmerckfamfeit auf die gewiſſen 
Worte GOttes, welche wir fo haufig in den Schriften der Prophe⸗ 
ten und Apoſtel davon vorfinden, richten wollen. So bald hier 
nächft die Uebertretungen des menfchlichem Geſchlechtes werden 
vollendet, und das Maaß der Sünden erfüllet worden 
ſeyn, fo bald werden wir e8 lebendig erfahren. Die Gnade des 
Errn Fsefu ſey inzwoifchen mit uns, Amen! 
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Einleitung zu diefen Gebanden 6.1. Was pe Erläuterung, warum die Strafen der 
man vor Troft fchöpffen fan aus dem igfeit beruhigen, hingegen ihr Ende Nach— 
Umſtande, daß GOtt die Berdammmniß.vers deucken erwecken Fönne? $. VLVII, Allge 
häuget? 9. II. Desglächen an denen, bie meine tröfiliche Anmerckung von der eg 
verlohren gehen 9 IUI. Ferner bey der Be: der Verdammniß $. VIE Die Pflicht hier, 
fehaffenheit ihrer Verdammniß 9. IV. und bey $.IX. Die Nothwendigkeit dieſer Pflicht 
endlich bey der Ewiglkeit der Verdaummiß 9.V. . x. 
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Einleitung zu Jan man auch Troſt von dem allerſchrecklichſten ihöpffen, was 

diefen Gedan- Sara nur immer einer vernünftigen Ereatur begegiien mag? Kan 
> man Freude an dem Rauch haben, der von. de 

Ovaal der Verfluchten auffteiger von sEwoigfeit zu E⸗ 

woiggeeit? Iſt der Pful, weldyer mit Schwefel und Pech 

brennet, ein Gefäß, wodurch ung Troft zufließen fan? Gemach! 

Freuen fichnicht die Schafe, wenn man die Wölfe aufzuhaͤngen pfle> 

get? Iſt es nicht gut vor die Gewächfe der Erden, wenn das Unfraut 

ausgeraufet wird? Singet nicht das obere Jeruſalem Offenbahr. 18. 

v.20. Freuet euch ihr Simmel, ihr — Apoſtel und 

Propheten: denn GOtt bat euer Urthell an ihr 5* 

tet? Wollen wir etwa vermuthen, daß das obere Jeruſalem ſchaden⸗ 

froh fey? Hat es feine Urfache, über die Strafe der Freveler vergnuͤgt 

zu — arum ftehet denn da: GOtt bat euer —5 
richtet? So iſt es denn die Sache der Simmels Buͤrger/ dr 

die MWicderfpenftigen verlohren gehen. Iſt GOtt gegen diefe graus 

fam, fo zeigt er eh eben dadurch gegen jene_gütig. Troͤſtlich ift 

die Berdammniß der Ungluͤcklichen auf dieſer Seite. Wolten 

wirfie auf einer andern Gegend, allwo Schmertz, Plage und 

Pein wider die Feinde GOttes wuͤten, anfchauen, unüberlegtes und 

unzeitiges Mitleiden hegen; fo würden wir dem Urtheil des 

oberſten Richters, welches gerecht ift, zu nabe treten; die Boll, 

ziehung der billigften Ahndung verſchwiegener Weiſe mißbilligen, und 

dadurch zuerfennengeben, daß ung die Regierung GOttes mißfalle, 

welches feine Eigenfchaft derer ift, Die ihrem Schöpffer und Erlöfer 

mit Hergen, That, und Wortenergeben find. — 

geſchehe des Seren Wille! Hatdieferim Licht einer 

unendlichen Einficht erfant, daß es bey ihm recht ſey, zu ver⸗ 

- gelten Trübfaal denen, die andern Truͤbſahl anlegen, 2. 

Theff. 1.0.6. es ſey gleich mit würclicher Verfolgung, oder 

nur mit grgerlichem Leben, wodurch gute Seelen miweder 

verſuchet / oder doch wenigfteng betrübet werden, o fo wollen wir 

| 5.2 mit 
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mit en und Zugung sen zufrieden ſeyn. Er behält 
Recht in feinen Worten; und bleibet rein, wenn 
er gerichtet wird. Pf. 51.0.6. Daß wir aber einen GHOtt has 
ben, gerade — * einem jeden nach ſeinen Wer⸗ 
ne "Rom er —* u alles An Arge 
entfernet, ienet ung zum Tro eich) ſolches 
ein verzehrendes ven —— Menſchen 
wird, Die koſtbareſte Artzenen wird durch den Můbrauch ein toͤdt⸗ 
liches Gift, und die herrlichſte * ade in einem peisichten 
See, 5 en 
J u DE ie di che, an wer in der Liebe bleir „got aus 
und GOtt in ihm. 1.%0h.4. v. 16 ker ro 
Kan Dee ei —* die Liebe * ik Br * welchem 3 
Die Liebe gegen alle —2 nothwendig, nicht nur zu⸗ nig derhauget 
— "je Se weh Mierter un Ara e Quaa⸗ 
zuerken weſentliche Liebe eine Duelle des 
uchs? Quillet auch ein folfer Born bit⸗ 
ae Liebe ang ‚ewigen 30m . . 
{ gerade das angenehmfte bey der Lehre von der 
meiner unendlichen Liebe zugelaſſen wird. — 
— er? Eine unaufhoͤrliche Abfonderung vun der 
und unendlichen Liebe. "Schreibt manes aber eiher wahr | 
ten 5 zu, wenn ein Menſch ſich von allen ihren ua rag tren⸗ 





nwet? Wenn ——— er Liebes⸗ Pro⸗ 


Ken, Verdruß / Mißvergnugen und Unru troͤſtet man 
ſich nicht all daß die wahre Liebe an Sen fl feinen er 


genommen ha 


GOtt i ir das hoͤchſt⸗ Sat, Aus feiner Hand wird den 
en alle Vollkommenheit zugetheilet. Auch die mit einem 
Se bi begabten Hergen find Lediglich fein Werd Hinge⸗ 
2° ein und Marter, iſt nichts anders ,' als ein — 
Geführte en, Def wir einiger örtlichen ee be 
ven ermangeln müffen, : Die Schmerzen des Leibe F * 
ECLmpfin⸗ 
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Empfindungen der zu viel ausgeſpannten oder verlegten ſt Theile 
- unferes Coͤrpers. Es ſetzet dieſes demnach einen Verluſt einer aner⸗ 
ſchaffenen Gutthat GOttes voraus. Die Betruͤbn ae Je 
tzens hat gleichfals Die —8 eines entzogenen 
Grunde. Und das kan man von > (le, nur mit dem 
einer höheren Stufe, ſagen. Alle Qugal daſelbſt F d 
her, daß die Verdammten der ee böchiten Guͤt 
wie fie fich vom Anfange geäuffert, ni t mehr genieſſen 
Nun machen fic) die unglücklichen Menſchen felbft dieſer unend⸗ 
Angit, Ver 
effer, fo ba 

























| n 
fichen Güte hinführo unfähig. . Wenn alſo 
und verzagende Traurigkeit dargus flieſſet 1 fie 
es ihrem böfen Betragenbeyzumefjen. Iſt es nicht ei e⸗ 
die zur Liebe gegen GOtt erwecklich, ‚und zum Troſt wohlgear⸗ 
teter Seelen dienſam iſt, daß GOTT die Hoͤlle, wuͤrckende 
Meife, nicht bereitet, fondern der freventliche Miflethäter,) mit 
nem Abweichen vom hoͤchſten Gut, ſich ſelbſt —— 
und mit dem boͤſen Gewiſſen ſie ſchon aus dieſer Weltmig 
aus nimmt? Iſt es denn Wunder, daß mad) dem Tode eine‘ 
Strafe auf ihn wartet?,, Sft nicht dieſes Reben eine Saat? 
auf fein Fleiſch bier. ſaͤet, der wird von dem. Flei 
Verderben erndten. Gal. 6. 9.8: So hat denn die O 
ihre Wurtzel in dieſem Leben an, und mit der Fleiſches ẽ 
das ift, bey einer-folchen Gefinnung, die nur dahin dem Be 
nimmt, daß es unferem Fleiſch in dieſem Leben wohl gehe 
alle —— vor nichts Beinen mut Dis iſt 
fan die Brund» Pflanze dev Fnnftigen Zoͤlle· Se 
uns denn befremdlich, daß fie nach dem Tode reifet,aum 
vollfommen bittern Gewächs ausfchläge | and I ID 
Wenn die Menfihen ſich muthwillig der leiblichen Sonnen 
Waͤrme entziehen, in finſtere/ kalte Gewoͤlber, mit —— | 
hinein ſchlupffen, und bey unverſehenem Einbruch, geb 
daſelbſt erfrieren: iſt es Rd Daß man de 
nen-Licht Feine Schuld beymeſſen Fan? Dieſes groſ 


von; der ewigen Berdammniß. 641 


— at die Kälte nicht veranlaſſet, es enthalt auch folglich 
inen Grund des Todes in ſich BOT iſt auch ein ewites 
Licht. In ihm iſt weder Finſterniß, noch Kälte goh. 1. 
v. 52 Ein Licht gewaͤhret erſtlich Heiterkeit, ſodenn Wärme. 
EOtt ſchencht uns das Licht heylſamer — in die Wege 
ves Friedens und der Ausſoͤhnung mit ihm ſelbſt. Auch läffer er 
— die Warme xeiner fruchtbahren Gnade daburch 
das Hertz in der Liebe gegen GOtt wieder zu brennen und jur 
wallen anfaͤngt. Zus 249.323) Im Gefolge deſſen ſtehet Joh. 
word Gnade und Mahrheit iſt durch Chriſtum worden, 
nuglihes eben.diefe. zwey Stüde find. 0 0 nm 
ua Wenn aber ein Menſch ſich von dieſem edlen Licht durch Wer⸗ 
che der —— entfernet / Epheſ. 5: v. 11. wenn et don einer 
grundmaͤß igen Mahrheit, und einer erbaulichen Gnade / hinweg, 
und aus der Schule Läuft; mithin allen: göttlichen Wohlthaten, die 
auf enes beſſere Leben vorbereiten, den Zugang verfchlieffet und vers 
hauet ʒa leget er damit nicht Jelbft den Grund sStein der Hoͤlle noch’ 
in diefer Beit?: Wird nacht die Unfaͤhigkeit je Genuß der’ 
etlichen ‚Liebes Pröben ins kunftige Leben Durch den’ 
mit ıbret, mithin die Hölle in ihren vollſtaͤndi⸗ 
gen Ausbruch igefeget „weil der Leib jego im Grabe, und nicht mehr 
imi&tande iſt Durch. Anhaͤngigkeit an irdiſche Suchen das 
Gefuͤhl des boͤſen Gewiſſens, oder, welches eben ſo viel ift, der ins 
neren Boͤlle, zu betaͤuben und zu ſtillen? Wer erkuͤhnet fich, 
hieran zu zmeifeli? fr! N 
ı Und. gewiß, diefe Wahrheit ift.erquicklich, Will man 
hier ein Blendwerck machen, und GOtt dem Höchften befchuldigen: 
Warum er rent daß diefe Menſchen fich von dem Licht 
— * — — entfernen a ya er zugebe, 
aß he in dieſem Le on eine e imi ein 
ſanmnlen? ſo iſt dieſer Gedaucke ein Luft? Streich und en 
Gefecht. Schreibt man es ber Sonne zur, weni einige, in dem Dürr 
ſatz au ſtehlen / von ohngefaͤhr in einem alten wit kalten Keller für- 
inb. Bet. gier Cheil. Mmmm Froſt 
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Froſt geſtorben ſind? Iſt dieſes Leben — eine Set, 
darinnen wenigftens ein jeder Menſch geprüfet werden —— 
thun oder laſſen e, was zum rechten Bebrauch der 
—— — Nun koͤnnen wir elende Suͤn⸗ 
er nach dem groſſen Abfall im Paradieſe freylich zu dieſer 

des rechten Gebrauchs nichts beytragen; aber wir koͤnnen doch die 
muthwillige WiderfeglichFeit gegen ie 1006, heit und Gnade 
SOttes fahren laffen. Alſo erfordert die Probe Zeit, dag ung‘ 
GHtt verfuche, ob wir niit der Gnade beſagter m 
treu umgeben werden? Sollte nun GOtt, um aller 
——— abzukehren, ein mehreres bewuͤrcken, als 
wuͤrcket / ſollte er diefelbe Peine Boͤlle färnmmlen laſſen vers 
ar Pop = Srdhie —— ſo * m. — — 

e vom n zuruͤck weiffen „und fie mit Entge 

iner GObermacht unhiutertteiblich anfaſſen, zu ſich herumgnsit 
gen, und alle un Sefinnung ‘aus dem) Dersen ausraufen D 
würde warlich die Probe-Seit nicht mehr —* it ſeyn⸗ 
welches ungereimt iſt Wie kan man einen Knaben prufen ob 
er zauch leferlich fi reibe wenn der — ride 
—— 


























—** — 5* handeln mußt Fon — ſeltſamer 
von der Sache. mung] ur 
Bill man die Gegenlehre ferner alfo über um vertuͤn⸗ 
hen: GOtt koͤnte jg die Menſchen ſterben 1% be 
in ich eine Holle gefammler; und das Maaß der Sunt 
allet hätten; ſo iſt auch dieſe Bemuͤhung ke * Fehſſchlae 
Sehen wir eine unendliche Einficht ? Wiſſen wir * als GL 
was die unendlich um ſich greifende gemeine — 
Regierung erfordert? Wollen wir: 
den, und haben feinen Sinn beſſer sehn) ; 
Röm.11.9,34, ! Wir wunderlich Flinget dodh'biefee 
| add 
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vernünftiger Menſchen? Geſetzt, der Rath GOttes ofen e dahin, 
Babe frübzeitiger Tod alfe Derdammte dem ne 
Unglüd entnehmen follte, müften nicht die meiften in der Kind» 
heit fterben? Würde nicht dadurch die Fortpflangung des menfchlir 
chen Geſchlechts gehindert? Wurden nicht darum viele ungebob: 
xen bleiben, die von Verdammten abjtammen, aber jetzt zur 


Seite auserfohren find? So befichlet man demnach mi 
Einwurf BDtt, geiten beugfame grauſam 


damit er er barmherhig werden 
innige Brände der Boͤllen. Da ſiehet man num — ac bare dies 
en. Mer wollte Sich daran fehren?  . * 
Kurtz iſt die weſentliche Guͤte. Zum Genuß der 
Site find wir erfchaffen, widrigenfals uns GOtt nicht ein würde 
liches Weſen, das ift, den un aller Wohlthaten in der Schoͤpf⸗ 
fung, wuͤrde —— ir — deſſen leſen wir ı Sf 
9. GOtt bat ent 
Seelinleit ; u ne j nice gelegt Su von en Schöy ſowohl, 
als von der —2 gilt. Nun ſind wir vom Anfange ieher ges 
- fegt in der Güte GOttes, das ift, in der Zoffnung eines ewi⸗ 
en Lebens; aber, wir koͤmen uns eine Hölle zubereiten, und die 
te mit Ernſt vertaufchen, wenn: wir in der Güte nicht 
bleiben, wie die Juden gethan haben. Röm, 11. 0.22. Wir follen 
aber hernach nicht über den Zorn einer. wefentlichen Güte, einer 
Duelle alles Seegens, Elagen, die wir felbft veranlaffet haben. 
$:HlL Die Menjchen, weiche der Hölle — ‚was find Troft bey ie: 
fr ande, ale ‚als Befäfle des’ Boms, die ſich ſelbſt zur Verf, Sbre an 
ubereitet haben? X dm. 9. 0.22. Diefe Leute find fopreu geben, 
Aergerniffe, —— betruͤbte Werckzeuge, wodurch andere Anlaß 
nehmen, entweder 2 auch,verführen zu laſſen, und Shen u 
au werden, oder doch fich über ihrem argen Weſen zu berrüben = 
zu bekuͤmmern. Dieſe Perfonen find demnach. bittere Wurtzel 
auf dem Acker der Kirche, * da aufwa fen, und —* 


anrichten/ wodurch viele verunreiniget werden, Hebr. 12. 
Mmmm 2 v. 15. 
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2.15. Iſt es denn nicht troͤſtlich, wenn der Heyland ſpricht Match. 
13. 8.41. Des Menſchen Sohn wird feine Engel ; 
und fie werden ſammlen aus feinem Reich alle Zergerniffe, . 
und Die da unvecht thun? Wenn aber dieſe geſammlete Mer 
niſſe zuſammen in einen Tiegel geworfen und verbrannt werden ges 
ſchiehet nicht dadurch eine hoͤchſt edle Scheidung, daß die Ban 
vonden Guten abgrfondert, und jene diefen nicht mehr hinfott fchaden 
fünnen? Was ift die gegenwärtige Welt anders, als eine Vermi⸗ 
ſchung des Zinmels mit der gölle? Sie iſt eine Bermifdyung 
des Himmels. Wer weiß nicht, daß der HErr ders errlichkeit 
die Predigt des Evangelii ein Reich der Simmel nennet ? Matth 
18.0.23. Iſt nicht die hier auf Erden uns ſchon geſchenckte Kennt; 
niß IESuU von Nazaveth das, was Zoh.ı7. v. 3. ſtehet: Das ift 
das ewige Leben, daß fie dich, Vater, und Den du | 
haſt, ** Chriſtum, erkennen. Haben mir nicht (dom in 
dieſem Leben, wein wir anders Chriſti find, feinen Geiſt? 
Roͤm 8v. 9. Dieſer aber iſt ein Geiſt der Herrlichkeit. Bet: z 
v.14. nehmlich der Serrlichkeit, von melcher das Zeugniß Cole 3: 
d. 3.4. gelefen wird. Kuer Leben iſt verborgen mit T, 
Wenn aber Chriftus, euer Zeben, wird offenbabr werden, 
denn werdet ihr auch mit ihm offenbahr werden in der 
Serrlichfeit. So haben denn die Kinder GOttes ben Geiſt GOt⸗ 
tes in ſich, das iſt, die Wurtzel der ewigen Herrlichkeit 

Wie aber dieſes Leben den Anfang himmliſcher Dinge in ſich 
enthält, alſo iſt damit auch untermenget eine Hölle. % night der 
Teufel zur Hölle verftofien? 2 Petr.2.0.4. und er gehet dem 
ehnerachtet auf Der Erden herum, wie ein brüllender Löwe, 
und fuchet, welchen er verfchlinge? ı Petr. 5.0.8. Sſt nicht 
von allen Sünden, die im diefer Zeit begangen worden, wahr, was 
von den Zungen» Sünden. befonders ausgeſprochen wird Jatobi 3J. 
v. 6. Sie zůnden an alle unſern Wandel, als wenn ie von 
der Zölle entzündet wären ? Hat nicht die. Hölle eine bean 
Berfnüpffungmitdergegenwärtigen Zeit ? Es gehen aus —— 
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des Dracheiis unreine Geiſter gleich den Seöfchen. Es 
find Geiſter der Teufeh und thun Zeichen fie geben aus 
zu den Körfigen der Erden) und auf den'anten ECraß 
der Welt, fie zu verſammlen in den Streit, auf jenen 
Tag des Allmächtitem Offenb. 16. v.13. 14. | 
Himmel und Hölle, Gutes und Boͤſes, Seegen und Fluch, ſind in 
dieſem Leben unter einander. Und es laͤſſet ſolches auch die allerweiſeſte 
Regierung anders nicht zu. GOtt hat den erſten Menſchen in dem Pa⸗ 
radiefe,gleichfam als in dem Vorzimmer des Simmels, und mit 
der Anwartſchaft zu einerimendlichen Derrlichfeitzerfchaffen.. Es hat 
aber daſelbſt die Schlange Kvam verführer mit ihrer&Schalck: 
beit, 2. Cor. i. v. 3. Und dieſe verleitete ihren Mann, 1.8. 
Mof.3.0.6.denrerften Menſchen durch welchen nun die Suͤnde 
zu allen Menſchen hindurch gedrungen iſt. Roͤm. 5 v. 12. Hier⸗ 
durch ward ſtatt des Vorhimmels auf Erden, ober eines para⸗ 
diſiſchen Lebens, die Suͤnde, das iſt, der Grund zur Soͤllen auf Er⸗ 
den eingefuͤhrt. Wollte nun GOtt dieſes Unweſen tilgen; fo mußte 
et von neuem einen Saamen der Uwergaͤnglichkeit ausſtreuen, 
i.Pet.1. v. 23. das iſt, ein Wort, oder eine Lehre von einem zwey⸗ 
ten Menſchen, der der SEKrr vom Simmel if, 1.Eor. 15. v. 
47. verfündigen laſſen, in welchem ſollten geſeegnet werden alle 
er auf Erden, die ſammt und fonders im dem erſten 
Menſchen, der irdifch war, verflucht worden. ı Cor.r5. v. 
47. Da wurde cin guter Saame abermahls dem Boͤſen entgegen’ ges 
fest, Das erweckte Krieg und Streit. Aber GOtt verhieß und vers 
fündigte es vboraus, 1! WM. ah ie. Ich will Seindfchaft 
ſetzen zwiſchen der Schlange; die KVam verfuͤhrt, und 
dieſem Weibe, zwiſchen jener Saamen / und dieſer ih⸗ 
rem Saamen. (Des Weibes Saamen aber iſt Chriſtus 
Gal. 3v. 100 dieſer Zaame ſoll der Schlange den Kopf 
zeytrerem, Doch wird ſie ihn in die Verſe ſtechen. 
*So irn nun die Probe⸗Zeit, daß der Simmel mit 
der Zölle hier anf Erden follte zuſammen laufen; meil die 
| Mmmm 3 Men: 
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Menſchen muſten Priifung halten, ob fie mit der das 
mahl angetragenen Bnade, Be per ſelbſt = Jen 
‚Holle Sea bofen Bewiffens treulich beftreiten,, und beſi 
gen wuͤrden? Wennaber die Probe⸗Zeit vorbey iſt; fo hat die 
weiſeſte Regierung GOttes weiter keinen Grund mehr, zwey ſo 
wiederwaͤrtige Triebfedern in den Hertzen der Menſchen gegen einander 
arbeiten zu laſſen. Folglich wird eine idung erke 
theils ins beſondere, bey eintzeln, die durch den Tod i 
gehen; theils feyerlich und oͤffentlich, an jenem großen 
welcher Zeit die Schafe von den Boͤcken follen getre 
werden. Matth. 25. 9:32, Alsdenn wird das Eis 9 
befonders gethan, mithin ein Simmel / und.eine Hole poll 
| — errichtet werden. Das vermiſchte —* dieſer Zei 
wo e und Simmel eben wie Licht und Finſterniß in der Den 
ingege 
* 
















merung mit einander kaͤmpfen, wird verſchwinden: 
lauter Licht/ welches ein HZimmel, und Finſtern aute 
Finſterniß/ welches eine Zoͤlle ift, ſeyn und bleiben mund. 45 
Das ıbl der Sünde, / in dem ganzen Umfan 
ge ihres Sluchs, ift nicht nur allein Die Wurzel, ſonder 
die Zölle in ihrem Ausbruch ſelbſt. Solange in dieſem 2e 
ben das Böfe mit Gutem vermiſchet ift; ſo wird Dadurch die Er 
dung deflen, was Bofeift, in aller Kraft, entweder gemildert, 
arbetäubet. Wennaber die Scheidung gefchehen ift, entweder 
onders durchden Tod, oder an jenemgroßen Tage, © 
1 gute abgetrennet, wodurch das 
uͤnde in ihrem voͤlligen Fluch gehemmet worden. Als 
m bruch k —— 


7—— 


; fo 
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ird durch die Scheidung eine Haupt; robe der: 
— gehe und Weisheit vor’ Augen gelegt, er ie in die 
angenehmſte Verwunderung gefetset werden. Was nun der gemei- 
nen 5* dieſer Stadt GOttes nuͤtzlich/ dienſam, und er⸗ 
erh iſt, wie kan folche® einen wo 
oder RB ſcheinen? Laß nun Di e tauſend 
mabL3Sll 2 dasift, die —— Bolt und Marter ſeyn; fo 
ift «8 doch be ‚daß ß diefe Ungluͤcklichen fich felbft untereinander 
p als daß mitden Guten Dee und die gerech⸗ 
Gl pi a! Rt le f — 
2.Petr ag" e ſeyn/ einen 
rbet/ ein Feuer das —— 








men / ſi — ein Feuer/ und brenne wie 

im dicken Walde und gebe such Seſaiovn 1engm 

dein erſten Fall biennet Ndas —** Schaden uͤber feine m 

Eigenthumpdas iſt / uͤbet eſtorbenen und unfrucht⸗ 

baten Baͤumen Zuda 9112. bil. In dem letzteren gehet es nicht: 

* acheheil: der —— are N ‚Octopet ſey GO, der ei⸗ 
jeden nach ercken giebt "im u © 


ei | 
mug VOR DIEBE Unna heut ng: vondem Troft 
ttlichen Ageficht? Paulu thut dieſen Ausſpruch· Sie werden — * 
in leiden, das ewige Verderben;von dem Angeſicht idhebee ra 










IErrn THUN. on 
—— — geftraft;: — “2 
denn Denn; hoc Die nung der —— 
FED TE Yunddem 
Gl 6, Ehr.irl vr 


3. fehen 
Llder Abgang Diefegt 
— —— 





———— 


m Ban kennt⸗ 


Sollte das. nicht 535 
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Eermebabemasbr, das. beit manihe Angefüchk. Rumma 
wohldas Weſen OOtteg als — Haftem dunh ſan⸗ 
kenntbahr. Bi ab? ee in dem Reiche dev Gnaden 
———— ar tjebngut,.ı B.Mof.ı. —— 
TE fein E:90n jemand ab/ fo. wen 
kan Guͤte abe: Ar vor ein Unslud betrifft ni 
a | 
Wie, Ban aber das troͤſtlich feyn? fagftt Du | 
Haben nicht die Verdammten vor GOttes Angeſi⸗ —* getrotz 
und rg oben fie nicht alle Guͤte/ dadur Suhl 
gelocket werden, Roͤm. 2.9.4 — —— hnet 
Wurde nicht ihrentwegen der Ale GSOttes gelaͤſterr un 
ter den Seyden? Röm,2sv. 3 J ihr, Höfe Betragent 
i 


Verdammten das ma sh 
—— Deren 
— 


glorwuͤrdige Acht 
erkennen — — ned 
achtet worden ? Kehret nun end 
hören die Würdungen und Fruͤchte = Gnade, w 
fenntbahr wird, auf, und die Berächter — aller St 
der Gnade beraubet; ſo wird ja Dig na 
| — von ſo Sir a ae 
2 öchen, und: der. Glantz göttlichen 
— die Wolcken Se 























ft es nicht —— in allem Dorfakauf das Y ich 
wo der Rath GOttes hingielet? Sollen wir nicht: —** 
dahin gerichtet haben, Frame Angeſicht hin neigen? HOT 
wendet aber fein Angeficht von den Verdammten abꝛ warum aſſtn 
wir ung denn die Grauſamkeit ihres Zuſtandes bewegen ? I 
fan * uns nicht uͤber das, was GOtt ie weislſch verfuget 


| beſtehet die Verdammniß ferner in einen Abſonderu 
— * * 


inklichen 
es denen gottlich ne chue / wen 
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einem frevelhafter Haufen folcyer Leute wohnen, die mit erhabener 
Hand gegen GOtt fündigen,’befonders wenn fie fo viel Anftöffe 
theils * theils ſelbſt leiden muͤſſen, ſolches iſt eine grund⸗ und 
und ſchriftmaͤßige Wahrheit. David ſagt Pſalm 120. v. 5. Wehe 
mir, daß ich ein Fremdling bin in Meſech, und muß woh⸗ 
nen in den Suͤtten Kedar. Es wird meiner Seele lange, 
u wohnen unter denen, Die den Frieden a Es iftfein 
Buch, daß, wenn die Ausermehlten nach dem Tode unter denen 
erlohrnen herum gehen, das iſt, in einerley Gegenden mit ihnen 
I aufhalten follten, daraus allerhand ungefchicftes, und den Ab- 
ichten GOttes abbrüchiges, entftehen würde. Von dem frommen 
Loth liefet man, daß, da er gerecht war, und unter den So⸗ 
“ domiteen woohnete, von welchen er fo viel Böfes fehen 
und hören muſte jie dadurch dieſe gerechte Seele gequaͤ⸗ 
let haben mit ihren boͤſen Wercten. 2 Petr. 2.0.8. Wie wuͤrde 
ſichs nun aber reimen, wenn die ſeeligen Himmels-Bürger, vermit⸗ 
telſt einer Vermengung mit den Verdammten, ſich muͤſten Verdruß 
erwecken laſſen? Die Seeligkeit wuͤrde nicht mehr ſeyn, was fie doch iſt, 
nehmlich eine mit Verdruß unvermiſchte und ewige Freude 
in ar na : ae 
Dis iſt die Urfache, warum GOtt — , welche in 
Abrahams Schoos figen, und zwifchen den verlohrnen Hoͤllen⸗Braͤn⸗ 
den, eine — Kluft befeſtiget hat, daß die da wollten vom 
Simmel hinab fahren zu dieſen, koͤnnen nicht, und. 
nicht Diefe von ihrem Ort in den Simmel fahren. Luc. 16. 
v.26. Es iſt der — ein von der Hoͤlle weit, ja ſehr weit ge⸗ 
ſchiedener Dre“ In Das obere Jeruſalem wird man die 
Herrlichkeit, und die sEhre der Heyden, binein bringen. Und 
es wird nicht hinein gehen irgend ein Bemeines, Oder das 
da Greuel thut, und Lügen, Tondern die gefchrieben find 
in dem lebendigen Budy des Lammes. 5 v. 26. 27. 
Iſt nun die Verdammniß eine voͤllige Abſonderung der ſchaͤdlichen 
Menſchen yon allen denen, die der Abſicht GOttes dienſam, brauch⸗ 
Beinb. Bet, gter Cheil. Nunn bar, 
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bar, und nuͤtzlich ſind: warum ſollte es uns nicht eine Vergnuͤgung 
erwecken, daß die Vorſehung ſolche Schickſahle beſtimmet, welche 


- der gemeinen Sache der Stadt GOttes fo vortraͤglich, heylſam und 


Troft bey der 


Ewigkeit der 


Verdam̃niß. 


— 


erſprießlich ſind? | 

Wer Cott dem höchften Richter einer Haͤrtigkeit bes 
fehuldigen wilt, um der Ewigkeit der Verdamunniß willen, 
der irret, und mag fich ja folche Gedancken vergehen laſſen. Kan 
man denjenigen Fürften wohl der Ungerechtigfeit überführen, deſſen 
Unterthan ſein eigen Haus muthwillig angezuͤndet, weil der Fuͤrſt 
ſolches ewig in der Aſchen liegen, und nicht mehr bauen laͤßt? Sind 
die Fuͤrſten nur darum da, damit fie ihre Unterthanen von den Fol 
gerungen der Sünden fchadlos halten? Will man fich einen 
GOtt vorfpiegeln, der in Ewigkeit hinein, fo oft das 
vernünftige Geſchoͤpff fich willführlich ungluclich macht, 
demſelben wieder aufbelfen fol? Das läßt fid) ja wohl nicht 
ohne die Aufferfte Ungereimtheit dencken. Oder muß endlich ein 


betrubtes Ziel angenommen werden, Daß, woferne über 
daſſelbe hinaus ein vernünftiges Gefchöpff. mißbandelt, 


odenn Feine Hoffnung weiter vor daſſelbe in Ewigkeit 
—* ſey: warum * wir dieſes Ziel nicht am Ende dicke 
zeitlichen Lebens fuchen ? Warum bereden wir ung, felbiges erft zu 
finden drauffen in der Ewigkeit? Eu GE - 
Wie würde es aber gehen, wenn die über funfzig tau⸗ 
fend Jahre hinaus aus der Boͤlle erlöfeten Derdammtei 
nach_ Verflieffung geraumer. Zeiten, wieder fündigten 
—5 fie noch eimnahl funfʒig tauſend Jahre zur Zvoͤlle 
verſtoſſen/ und ſodenn wieder erloͤſet werden? Muͤſte man 
nicht auf dieſen Fuß in das unendliche hinein immer wieder neu 
——— Boͤllen, und auch neue Erloͤſungen, glauben? 
ie fehr widervernuͤnftig klinget das im den Ohren derjenigen, 
die da wiffen, mas Wahrheit und Zuſammenhang iſht 
Ja, ſprichſt dir, im Simmel, worein einmahl die View 
dammten wieder Fommen werden, iſt Feine Gelegenheit zu 


‚ J * Bi 
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Ä er Simmel ıfEin der 
- — — — Er , x 
inne Fein Dermogen Boſes zu thun, Fein aß zu mi 
handeln, ſondern lauter Kraft and Gelegenhen GOtt zu 
preiſen, — ſt. u Sch laſſe es allek gelten; aber eben da⸗ 
mit wird das Waſſer auf die Auen derjenigen Wahrheit geleitet, die 
‚wir behaupten und verfechten. Aue Pu 
Iſt der Bimmel lauter Simmel, fchlieffet er alle Wurtzel 
der Hölle,. das ift, glles Vermoͤgen zu fündigen, aus, ſo iſt auch die 
ol laͤuter Zoͤlle, fie entfernet JR ſich alles Vermögen, auch 
A nd einen Grund zur a 
offs 


Gelegenheit Gutes zu würden, 
Seeligkeit zulegen. Wie Fan denn den Verdammten einige H 
hung übrig bleiben? Wire den unglücklichen Menſchen in der Hölle 

Die Anwattſchaft einer Erlöfung vorbehalten; ſo mülte in der 
ölfe mehr Simmelteisty,, das ift, ige &chre von der Berger 
jung der Simben; und der kraͤftigen Ruͤhrung des Heiligen 
Geiſtes ſeyn, die Verhärteten dadurch zu gewinnen, als jemahls in 
dieſer Zeitlichfeit angetroffen worden. Da aber dieſes ungereimtift, 
und ih der Soͤlle Fein glucklicherer Zuſtand, in Betrachtung 
der goͤttlichen Bnade, obwalten Far, als in dieſem irdiſcheñ 
Lehen gefchehen iſt; anermogen widrigenfals die Schrift nicht fo fehr 
auf das angenehine heute, ober den rechten Gebrauch der göttlichen 
Gnade in der gegenwärtigen, Zeit, würde gedrungen haben: 
als erhellet von felbft, daß auch in ber Hölle Feine Gelegenheit mehr 
fen, Gutes zu winden. 0.0... — — 
Aber, wie gewaͤhret dieſes einen Troſt? ſagſt du, IE 
es nicht — daß GOtt Leute, die nur eine 
che Ergoͤtzung der Sünde gehabt ; Ebr. 11.02.25. mit ewi⸗ 
ger Strafe belegen ee die Sünde eine ver- 
gänglicye Wursel;ine ınbich den Mißbrauch eines — 
* nnd 2 il⸗ 
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Willens? Sollte fie denn eine ewige Zölle verurſachen 
Eönnen? Sch antworte: > Aue KX 
Diele Dinge fangen in der Zeit an, wer weiß aber nicht, daß ſie 
dennoch ewige Folgerungen haben koͤnnen? Unſere Auffuͤhrung 
egen die Gnade, nachdem ſie viel oder wenig Treue bewoer; 
a gründet eine Zoffnung zu Höheren oder niederen Stu: 
fen jener ewoigen Serrlichkeit. Hat nicht-in ſolchem Fall der ge⸗ 
ringere Grad eines guten Gebrauchs der Gnaden eine Zeitliche 
Wurtsel: doch zichet er nach ſich ewige — einer in glei⸗ 
cher Verhaͤltniß beſtimmten Belohnung. Warum iſt dieſe ewige 
Belohnung ſchwaͤcher, als bey einem andern, der in Anwen⸗ 
dung der Gnade mehr Ernſt und Sorgfalt erzeiget hat? Warlich, eine 
ewiſſe Saumſeeligkeit, die ſeinem ſonſt belohnten Thun und 
aſſen angeklebet, hat ihre unaufhoͤrlichen Folgerungen. 
Können nun die Schwachheiten, die unſerm guten Betragen 
angefehmist werden, ewige Wuͤrckungen nach fich ziehen, war⸗ 
um ſollten nicht die —78— Uebertretuͤngen, denen hier keine Ver⸗ 
gebung wiederfahren ift, erbige Strafen verdienen? ae man 
wider das letzte einwehden wird, daſſelbe Läft ſich Auch dem erften ent 
gegen ftellen. Wenn nehmlich eine kleinere Suͤnde, diedoch die Vers 
gebung in diefem Leben. noch gewinnet, ungufhörliche Folgerungen 
nach fich zichet, warum ſollte nicht eine gefliſſentliche Sünde einen 
ewigen Schaden nad) fich ziehen? Wenigſtens wird die Ewigkeit der 
Folgerung einer Miffethat dadurch nicht aufgehoben, daß fie in der 
Seit ihren unglüdlichen Anfang genommen hat. | ® 
Ya, was fage ich? Wollen wir genau und nad) der Schärfe 
reden, fo hat die Sünde eben ſowohl ihren ewigen Ungrund, 
der darinne beftehet, daß der Sünder die Wohlthaten GOftes von 
Ewigfeit her einfchtänden, und ihnen Abbruch thun konte; als auf 
der Gegenfeite die Gnade GOttes ihren ewigen Brund in GOtt 
hat, der die wefentliche Kiebe iſt. ı 50h.4.0.8. Miüffen wir 
nicht befennen, daß wenn GOtt auffer fich was fchaffen wollte, er 
Feinen Neben⸗Gott, der fo groß waͤre, als ec ſelbſt iſt, ne 
— — onte? 


— 
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konte? Alſo konte er denn feine Geſchoͤpffe hervor bringen, Die etıva 
—— oder allmaͤchtig waͤren. Dieſer Mangel einer uns 
endlichen Einſicht, und uneingeſchraͤnckten Kraft, klebet dem Ge⸗ 
ſchoͤp x "in dem erften: Grundriß ſeiner Möglichkeit, . wie er dem 
Schöpffer allezeit vor Erfihaffung der. Welt vorgelegen, —— 
Eben dieſer Abgang aber iſt eine ewige W 

Sünde. Weil ein vernünftiges: Geſchoͤpff ‚nicht aihoi —* — 
fan, ſo iſt es nothwendig moͤglich / daß es verworrene 

von vielen Dingen Pant gi wo es nicht auf feiner Hut iR 
in * wurcklichen W “> das 8 Gute mit dem Höfen ver: 


b 
ihrer —— cn zwar — > weil man er * 
— vorſehen — doch aus einer Wurtzel, die nothwen⸗ 
ig und ewig if 
AberWie Ban das nun Troſt erwecken? Wäre es moͤg⸗ 
Ki, dafiir ungluͤckſeeligen Menfchen; „welche ohne Buffe dahin Koh 
‚ren, in jenem Leben erft herum geholt, und zur Seeligfeit bereitet 
werden fühten, — Kg ung.nicht betrüben und-Flagen, war: 
um einef fol cht der Bekehrung, die alsdenn in der Hölle 
obwalten. muͤ hr - die Verſtockteſten famt und fonders zu gewin⸗ 
nen, nicht ſchon in Diefem Leben an die Sertzen geleget, 
von da ar — getrieben, und zur Fruͤcht der Beſſe⸗ 
rung; vor dem Tode, angewandt worden? Iſt es aber im 
Gegentheil nicht — daß, weil die Verdammniß ewig fort dau⸗ 
‚rei, wir —— ſind, es ſey kein anderer Grund dieſes im⸗ 
merwaͤhrenden Ungluͤcks als die ſittliche Unmoͤglichkeit, 
— Aue ** Seren ihrem Schoͤpffer wieder 
zuzufuͤhren? 
VI. Es iſt nehmlich der Zuſtand der Verdammten alſo ber Feruere Er 
n, daß an demfelbent ſittlicher Weiſe nichts mebr ver | —— 
erliches bi Könte GOtt, ohne feine weiſe Liebe zu ver: urn, Yer 
* die ihre oblehaten niemabls einem gantz Unfaͤhü Emigteit be 
; Pnan 3 gen 


ruhigen ' 
gegen ihr 
de Naͤchden⸗ 
den erwecken 


koͤnne. 
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— ü— — 
gen aufzwingen will, die verlohrnen Menſchen aus der. Hölle 
erloͤſen: ſo muͤſte es geſchehen, entweder durch die ordentliche Pre⸗ 
digt des Evangelii, oder durch ein ploͤtzliches Macht ⸗WMunder 
einessBindrucks in die Bertzen, welches über alle jemahls gefcher 
hene Wunder hinaus wäre. . Da würden gottfeelige Hertzen erſt zum 
Nachdenken veranlaffet, warum GOtt eine joldye groſſe 
Wunder⸗Kraft an den Seelen der Menſchen nicht ſchon 
in dieſem Leben geaͤuſſert, und Damit verbindert, daß je⸗ 
mand jemahls wäre verdammt worden? Was wuͤrde matt 
in folchem Fall grunbmäßiges antworten fönnen? Wollten die Bers 
fechter der Wiederbringung aller Dinge, auch aus der 5ölle, 
— vorſchuͤtzen, es muſten ja die Menſchen zuvor in 
iefer Zeit durch eine Probe laufen, und gewaͤhr ‚leis 
ften, ob fie der Bnade_ an ihrem Hertzen getreu ſeyn 
wollten oder nicht? Wofern fie nun nicht getreu erfun⸗ 
den würden, fo erfordere: es die Berechtigkeit daß ſie 
nach dem Tode eine. geraume Zeit; doch nicht unaufhoͤr⸗ 
lich, gejtrafet werden. — 
llein, was iſt es noͤthig, die Leute mit dem Gnaden⸗Antrage in 

dieſem Leben auf eine Probe des rechten Gebrauchs oder Mißbrauchs 
derſelben zu ſetzen, wenn die Folgerungen der übel gerathenen Probe, 
das ift, die Plagen in der Hölle, welche. an ſich ewig aus der Suͤnden⸗ 
Siebe herfliehen, durch ein Wunder aller Wunder abgerifjen, ge: 
trennet, und verfünrtzet werden? Warum läßt man eine Probe 
zu, von der man geſehen, Daß wi. ausfchlagen werde, 
deren: Folgerungen durdy ein Wunder bernad) gehemmet 
werden mufjen? Wäre es der ewiggen ih Kiebe, 
von der die Öegner der ewigen Döllen-Strafen fo viel rühmen, ‘nicht 
anftandiger, nicht glorwourdiger, wenn fie durch eben die außer» 
ordentliche Kraft GOttes, dadurch die bittern Früchte des ſchlimmen 
Ausgangs diefer Probe geerndtet werden, fdyon-in diefem Leben die 
Hertzen befehrete,: und damit den Zugang einer Strafe verſchloͤſſe, die 
bey manchen funftzig tauſend Jahre währen ſoll? nu, 
Ä Setzet 
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Setzet auch ein König jemand von feinen Unterthanen alfo auf 
die Probe, daß erihm inder Krandheit eine Gnaden-Arkenen anträgt) 
wenn er fie aber in der Raferey ausſchlaͤgt, daß der Boͤ⸗ 
nig den Unterthanen zo. Jahr aͤrger werden läßt, bis cr ihn 
am Ende gefund macht, wenn die Kranckheit am tiefften Wurhel e⸗ 
faſſet, und das Toben des hitzigen Fiebers aufs hoͤchſte gekommen iſt? 
Siehet ein HErr auf nichts, als auf Gnade gegen ſeinen Unterthan: 
ſo wird er ihn mit der erſten Anerbietung der Gnade nicht lange ver⸗ 
ſuchen, ſondern, gleichwie man Gegneriſcher Seits annimmt, die 
Gnade dringe endlich bey den Verdammten unwieder⸗ 
ſtreblich durch; alſo wird der Fuͤrſt gleich anfangs, ohne ſich von 
etwas abhalten zu laſſen, feine Abſicht ohne Wiederſtand hinaus fühs 
ren. 

Ich will hier zum Grunde legen, was die Verfechter des ewigen 
Evangelii ſo hoch zu treiben, und allein vor Augen zu ſtellen pflegen: 
GSOtt ſey Die Liebe (wie dieſes freylich feine Richtigkeit * ſei⸗ 
ne Strafen wären Artzeneyen, die nur zur Beſſerung abs 
zieleten. Dat GOtt eine Argeney, die am Ende vieler taufend Jahre 
erſt durchfämpfet, und die Seclender Berdammten zuletst gewinnet : - 
warum bedarf das Heyl GOttes eine fo lange Zeit nach dem Tode, 

rum fan er die Argeney ‚die doch zulet den Menfchen mürbe, und 
deſſen Krankheit heilbar macht, nicht auch fchon in diefem Lehen an⸗ 
bringen? Warum wartet GOtt, bis fo vieletaufend Fahre nach dem 
Tode inlauter Hoͤllen⸗Plagen verfliefen? Warum muß die Argeney 
ſo webetbun, bis fie hilft, da doch der hoͤchſte Artzt fie al 
ichten Fönte, daß fie die Wuͤrckung an den Herten der Gottlofen 
Khon in dieſer Zeit thaͤte, wieman fagt, daß Diefelbe erft nach viel 
taufend Jahren in der Zölle zu Stande Eommen fol? 

ill man hier einwenden, oder die Ausflucht fuchen : daß die hoͤl⸗ 
lifchen Plagen den Mienfchen Pirre, demuͤthig, und zur An⸗ 
nn des Bnaden-Antrags williger machten, welches 
ja freylich in dieſem Leben 5 geſchehen koͤnte, ſo dienet 


folgendes zur Antwort; Entweder geſchichet die Erloͤſung u Der 
amm⸗ 
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dammten, und die nothwendig vorangehende Bekehrung derſelben, 
durch eine ordentliche Gnade, wie in dieſem Leben, oder durch eine 
außerordentliche, wie bey Elia und andern, die ploͤtzlich verwandelt 
und zur Seeligkeit tuͤchtig gemacht wrden. Will man zum er: 
ſten feine Zuflucht nehmen, fo muͤſten die Hoͤllen⸗Plagen, wie das 
Creutz der Ehriften in diefer Zeit, das Hert der Berdammten fo nach 
und nacherweichen, und dadurch der Gnade einen Zutritt ans Herk 
vorbereiten. Aber fo wird ausder Hölle 1) eine Probe-Zeit, 2) 
aus ihren Strafen eine väterliche Zuchtigung, und 3) aus dem 
Pful, der mit Schwefel und Pech brennet, ein Brunn, der den ſuͤſſe⸗ 
ften Troſt hervor quillet. Denn follen die Plagen das Hertz der 
Menjchen mürbe machen; fo muͤſſen immer-nebenzu die Troͤſtungen 
des heiligen Geiſtes daben feyn, _ Als Paulus fagt,2.Cor. 1. v. & 
wie wir des Leidens Chrifti viel haben, jo werden wir 
auch reichlich) getröfter durch Chriſtum. Will aber jemand 
den Verdammten gröffere Plage zufchreiben, ald den geübteften 
Greusträgern, Helden, und Märtyrern in diefer Zeit wiederfahren 
find, fo werden diefe Plagen zu herbe feyn, und das Hertz zur Anneh⸗ 
mung der Gnade in der Hölle nicht lencken fönnen. Ich habefchon 
öfters gemeldet, daß «8 eine Verſuchung über unfer Dermid 
gen gebe, ı Cor. 10. v. 13. und daß die Hölle befchrieben werde, 
als ein Ort, darinne folche Berfuchung-obwalte. ef. 33. v. 14 
Eine ſolche Verfuchung würdet Berzweiflung ‚, Läfterung, und aͤuſ⸗ 
ferfte Bosheit, folglich wird das Her dadurch nicht mürber, fons 
dern verſtockter. In der Hölle TR fid) der Fluch des Geſetzes in 
feiner Kraft. Allein, das Geſetz iſt nicht das Mittel, das Hertz der 
Menſchen zu gewinnen, Wir e ig den Beiftdurchdie 
Dredigt vom Ölauben, nicht Durch des Geſetzes Werd, 
Im Gefolge deſſen, was Gal. 3. v. 2. ftehet. | 

Will man aber das zweyte vorſchuͤtzen, davon idy oben ges 
meldet, daß die Erlöfung der. Verdammten, folglich ihre vorläufige 
Bekehrung, durch ein Wunder bey allen Berdammten geſchehe; ſo 
Läuft es immer wieder auf das erſte hinaus; Daß. det 


gleich: 
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| —— Die Liebe ſelbſt iſt, dieſes Wunder fuͤglicher in 
iefem Leben haͤtte verrichten/ und damit aller hoͤlli⸗ 
* Ungluͤckſeeligkeit vorbeugen ſollen. Denn, es iſt ja 
beſſer, daß die weſentliche Liebe ſich gleich vom Anfange in dies 
8 Leben fo erweiſe / daß dadurch niemand zur Untreue an ihren 
Vohlthaten veranlaſſet, ſondern jederman ſofort dieſelben 
wohl ag gemüßiget werde, 
18. VL Alle diefe Scywierigfeiten zergehen wie der Rauch, gi 
und zerrinnen wie das Waſſer, jo bald man fagt, was die Wahrheit vi oa 
mit fich bringe: nehmlicy, Die Verdammten find, fittlicher ken 
Weiſe, unfabig, daß GOtt art ihnen ferner arbeite. Sie 
find auf den äufferften Grad der Berftocfung gebracht. Sie ftehen 
in einer unüberwindlichen Feindfchaft gegen GOtt. Ze länger fie 
gemartert werden, je weniger fie Liebe und Vertrauen zu GOtt faffen 
Önnen. . Der Fortgang hölliicher Plagen Fan ihre — nicht zur 
Befferung bringen, ſondern würdet immer groͤſſere Ungeduld. Sie 
find den Vögeln gleich, die in dem Garn, worinnen fie verfangen 
find, zappeln. Se mehr fie herum fladdern, deftomehr verwiceln fie 
fi. Und wie follten da gute Gedancken auffteigen fünnen, da Feine 
Ruhe Tag und Vacht it, Offenb. 20. v. 10. da lauter Finſter⸗ 
| eyn wird, Matth. 25.v. 40. nehmlich Mißverftänviig, Der 
wirrung und Unordnung; da die Schmertzen einen ubertäuben, und 
auf alles Gute unaufmerdfam machen werden, wie etwa 2 B. Mof. 
6.0. 9. geſchehen. Als den Kindern Iſrael eine Erloͤſung 
angekuͤndiget vourde, fo böretenfienicht —* Seufʒen und 
Angſt/ und harter Arbeit: Ich meyne, daß bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den alle Hoffnung zur Hertzens ⸗Aenderung wegfallen muͤſſe. Die 
Verdammten müffen auf einmahl aller Schmergen frey und ledig 
werden, eine gute. Zeit in der Stille und ohne Plage zubringen, da‘ 
mit fie in fich gehen, die Gnade GOttes erkennen, und ans Ders 
legen tönen; um'gute Früchte zu bringen, und die Seeligfeit zu 
gruͤnden oder aber, es iſt unmöglich, daß vor fie etwas befferes 
zu erwarten fiche, : Das erftere, daß GOtt die Schmerzen 
Beinb. Bet.gter Theil, D000 au 
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auf eimnahl ſtille, iſt ſchlechterdings nicht thunlich.. Denn die 
Unruhe folget aus der Sünde und aus der Abneigung zut GOtt. 
Es muß alſo zuvor die Sünde gehoben werden, ehe dieſe Ungluͤckſee⸗ 
ligen einige Ruhe und Schmertzloſigkeit erfahren koͤnnen. Allein, 
. ohne Buſſe wird: man der Sünde nüht los: Und die Buffe fait 
sicht mitten in den höllifchen Flammen Fräftig gethan und aubgefuͤ⸗ 
ret werden. RT ir Sag 
| Mit einem Wort, der Zuftand der Verdammten laͤſſet Feine 
Umkehr des Hertzens zu Gtt zu „. folglich auch Feine Erloͤſung 
Man fan alſo GOtt keiner Grauſamkeit Befehuldigen,: Von dem 
hoͤchſten Weſen ſoll man nichts erwatten, als, was —* Weiſe 
moͤglich iſt. ‚Es iſt aber unmöglich, daß die ſelbſtſtaͤndige Liebe ihre 
Mohlthaten bey den Verdammten weiter anbringe, ‚wie wirshisher 
erwieſen haben. Man Fan demnach nicht abjehen, wie eine: Erlös 
fung vor diefe Unglückſeeligen bevorſtehen follte? Denn, Far ſit 
GSOtt erft in der Hölle befehren,; warum wendet ex dieſe 
Gnade nicht jetzo ſchon in diefem Leben an, und warum 
verhindert er nicht dadurch, Daß man der Strafen nach 
dem Tode entrathen möge? Iſt es nicht ungereimt, zu ſagen, 
daß die Höllifchen Strafen erſt ausrichten Fönnen was alle Schick⸗ 
ſahle dieſes Lebens, gute umd böfe, nicht bewuͤrcken mögen % In bie 
ſem Leben feet man, daß alle Fiebreiche Führungen GOttes das 
— der Menſchen zur Annehmung der Gnade nicht haͤtte zubereiten 
oͤnnen, wie es denn freylich die Erfahrung ſo lehret: aber in der 
Ewigkeit meynet man, koͤnten unausſprechliche Martern das Hertz 
zur Gnade GOttes zuſtutzen, welches in dieſem Leben nicht geſchehen 
iſt. Solche Dinge hangen ja nicht wohl zuſammen, und geben auch 

wenig Beweis fuͤr die Wahrheit ab. Doch genug hiervon: 7 
.$. VIII. So dauret nun das Ungluͤck derer, die einmahl ohne 
Buſſe in die Ewigkeit uͤbergegangen ſind, ohne Ende. Das Schick⸗ 
ſahl iſt unausſprechlich betruͤbt, und das Ungluͤck unwiderrufiich. 
Doch unſer GOtt traͤget daran nicht die mindeſte Schuld. :-Exrihat 
das ſeinige gethan, dieſes Ungluͤck von den Menſchen zu entfernen 
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Achten ſie es nicht ſchlagen fie alles aus begehen fie dieſes und 
jenes, was nur den Rath GOttes von der Seeligkeit hindern kan 
wohlan, ſo eſſen Fe die Fruͤchte ihrer Wercke, fie werden inne, was 
fie.gethan, fie erfahren die Folgerungen ihres Bezeugens: SOLL 
aber bleibet bey allem untadelhaft. Waͤre etwas bey den Dex: 
dammten zu gewinnen, fo müfte es vielmehr‘ in dieſem 
Leben geſchehen Förmen, da Fönte man fagen: Warum 
at. es SOtt fo weit Fommenlafjen? Warum baternicht 
iefem Schickſahl nad) dem Tode, in der-gegenwärtigen 
Zeit vorsebeuget, und alle die Bnaden-Kvaft bier in die: 
fer Sterblichkeit angewandt ‚die erſt jetzo dort in ſo un⸗ 
glücklichen Behaͤltniſſen zur Beſſerung dee Menſchen an- 
— — Allein, weil wir wiſſen, daß GOtt ohne allen 
adel iſt, die Verdammten aber unfaͤhig ſind, weitere Gnade zu em⸗ 
pfangen, warum ſollten wir uns nicht wohl faſſen, warum ſollten 
wir nicht die Liebe und Großmuth GOttes erkennen, warum ſollten 
wir ung nicht beruhigen? Unſer GOTT ift liebreich, ſie aber, die 
enfchen, find gegen ſich ſelbſt grauſam. GEOtt iſt gnädig, die 
en find boshaft, widrig und. eigenfinnig. Iſt es denn Wun⸗ 
der, af die Sachen der Boͤſen einen fo ſchlimmen Ausgang ger 
‚winnen? © my 


$. IX. Da uns num alfo GHOtt nicht in Ewigkeit quälet, ſon⸗ er 


bern unfere Sünden uns eine Hölle zurüften, follen wir nicht die 
Sünde eben fowohl fürchten, als das, was wir den Zorn Gttes 
nennen? Wag ift der Zorn GOttes? Er iſt ein göttlicher Sinn, 
den Sünder den Folgerungen feines eignen Thuns zu uͤber⸗ 
laſſen. Warum plagen wir und denn mit einer fo knechtiſchen 
Furcht, und fehen GOtt als einen ftrengen, harten, grimmigen und 
rachgierigen Richter an? Die Graufamfeit unferer eigenen Thaten 
und Neigungen ſchreiben wir der felbititändigen Liebe zu. Laſſet 
ung Die Sache mit verflährteren Augen anfchauen. Es ift uns nichts 
fo fehädlich, ald die Einwilligung in das, was GOtt und feiner Bere 
ordnumg zumider iſt. Dis ift Das vornehmſte Gift, die Folter, die 
| j D000 2 Hencker⸗ 
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Hender: Band, und. der Priniger, der in der Hölle fo: viel Unheyl 
por die Abtrünnigen bereitet. GOtt hat mit uns in der Schöpf 
fung und in der Erlöfung alles wohl gemacht. Die Sünde machet 
Diefes boͤſe. GOtt hat alles in eine unvergleichliche Ordnung ge⸗ 
ftellet,, vermöge deren immer eine gute Gabe den Menſchen ertheiler 
werden, weiter Frucht bringen, wuchern, und Gewinn fchaffen joll; 
Aber die Sünde fchneidet diefe guten Folgerumgen ab. Sie ftiehlet 
GoOtt den rechtmäßigen Gewinn feiner guten Gaben, und ziehet dem 
Menfchen eine Unart zu, darinnen er fich wider alles, was gut, 
treflich und heylfam in der Regierung GOttes ift, erhebet. GOtt 
giebt allen feinen Gefchöpffen genugfame Stärde, feine Abfichten zu 
erreichen. Dat er nicht dem erften: Stamm: Bater ein Vermoͤgen 
gegeben, damit er fich ewig hätte glücklich machen koͤnnen? Sagt 
er nicht, wofern er vom verbothenen Baum effen würde, folle er des 
Zodes fterben? Heißt dasnicht eben fo viel, als daß er ein Vermoͤ⸗ 
en habe, folches zu unterlaffen, und folglich das ewige Leben zur ers 
angen? Aber, was thut die Sünde? Sie ſchwaͤchet alle Starde, 
die der HErr feinen Gefchöpffen gegeben; hat. Konten vorher 
die, fo auf den SErrn hoffen, mit Slügeln auffahren wie 
die Adler, konten fie laufen, und ‚nicht matt werden, 
wandeln, und nicht mude werden, Jeſ. 40. v. 31. fo ftiftet 
im Segentheil die Suͤnde lauter Kraftlofigfeit und Schwäche... Da 
heißt es denn: Wie koͤnnet ihr Butesthun, die ihr des Höfen 
ewohnt ſeyd? Jerem. 13.09.23. Das Hanse * t iſt 
ranck, das gantze Bertz iſt matt, von der uffoblen 
bis aufs Baupt ift nichts geſundes an dem, der der 
Suͤnde dienet, Sef.ı.v.6.7. Was muß ein folder Zuftand 
nicht aufs fünftige vor Folgen nad) ſich siehen ? Schlechte und 
BE Tr ft, Der hüte ich, Daß er im fin est fan 
er weife ift, der hütet fich, daß er in fein Hertz, fo lange dies 
fed Leben dauret, feinen Grund der Höllen lege, das ift, - ee 
ſich von allen geflieffentlicyen Sünden in diefer Zeit 
eben fowohl, als vor der Zölle, hüte, Wollen wir —* 
em 
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dem Tode ohne nruhe und Marter ſeyn: wmarkdy, fo müffen wir 
den Zunder dieſes Ungluͤcks che wir aus dieſer Zeit fcheiben, nicht in 
unfere Seelen einlaffen.- Wollen wir nad) dem Tode —* Gluͤck 
machen, warum tragen wir jego (don oo. ‚als eine Nahrung des 
fünftigen höllifäyen Feuers, zu? len wir nach. dem Ableben vers 

gnuͤgt, Frölich, und in Ehrifto en ſeyn, —— ‚hun wir alles, 
was das Gegentheil in jeher Ewigkeit befördern fan? Die Sunde - 
iſt der nächfte Weg zum Lande des Verderbens, welches die Ungluͤck⸗ 
feeligen betreten müffen. Was hilft der Reichtum, den wir jetzo 
he ſammlen, wenn er nach dem Tode ein Fallſtrick des allerhoͤch⸗ 

Ungluͤcks wird? —— hilfts dem Menſchen, ſo er die 

tze Welt gewin nimmt doch Schaden an 
einer Seele? Die was Fan der Mienfch geben, daß er 
eine Seele wieder erlöfe?: Matth. 16.09.26: . Was nuset die 
hre, da die Menſchen und vergöttern, die Knie beugen, und allen 
Gehorſam anbiethen, wenn das’ alles ein u. Schande iſt? 
Wie biſt du vom Simmel — du ſchoͤner Mor⸗ 
ge Sedachteſt du Ddod) gen Simmmel zu: fteigen, 
und deinen Stubl zu fersen bio an die Sterne GOttes 
ja zur Sölle bift du zur Seite Der Gruben 
Jeſ 14.0.1213. Was Han alle @/göglichteit erfreuen, wenn wir 
auf Rofen gen, ‚mit des Landes Mard und fpeifen, alle Niedlich⸗ 
feiten der Erben ausfuͤndig machen, und alle Tage. berrlichund in 
Freuden leben? Luc. 16. 0.29. 

Posi endlich das Freuden-Lied in ein Zeter: Gefchrey verwan⸗ 
belt, der Harfen⸗ und Seiten-Klang mit Sammer, Angft und Wehe 
vertaufchet werden fol? Freue Dich, Fü ns) ‚in deiner Ju⸗ 
RA und thue, was dein —5* gelü wifje.aber, Sk 

GSOtt um diefes alles vor Bericht tflellen wird. Pred, 
ee 12.0.1... Daß ift ja wohl eine wurmftichige Freude, eine 
Sreude am Raride des ern Abgrundes, eine freude, die ein 
N In — Umſtaͤnde iſ. Das Lachen 
wird in Weinen, ie Freude in Traurigkeit verwan⸗ 

Sen 3 delt. 
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delt. Jacob. 4.0.9 : Wie ſind wir doch ſo ſicher wie ſorglos leben 
wir doc), wie unachtſam gehen wir in den Tag hinein 
Wandeln wir nicht in den Wegen des HErrn, haben wir nicht 
ſein Wort in unſerm Hertzen, folgen wir nicht feinem Willen; ſo bar 
ben wir ſchon eine wuͤrckliche, wiewohl noch im verborgenen glim⸗ 
mende Soͤlle in uns, nehmlich das boͤſe Gewiſſen, einen ſchreck⸗ 
lichen Tod vor: uns, ein fluchendes Geſetz hinter uns her, und 
über ung einen getrennten GOtt, das iſt, eine von ung abgeſonder⸗ 
te wefentliche Liebe, Wie ungluͤcklich iſt alſo der Zuftand derer, die 
ihrem GHDtt die Treue aufkuͤndigen, jein fanftes Joch abſchuͤtteln, ihm 
aus der Schulelaufen, die Zucht verſchmaͤhen, und ihre eigene Wege 
einfchlagen.. Sie haben vor ſich ein erſchrecklich Werten des 
Gerichts und. des Feuer⸗Kyfers, weldyer Die Wiederwaͤr⸗ 
tigen verzehren wird. Debr..10,0,27. Es iſt Zeit, da wit 
‚ fürfichtiglich wandeln, nicht als die Unweiſen, fondern 
ats die Weiſen, and deßwegen die füglidyite Gelegenheit 
ausfaufen. Ephei.s.. 15.16: Laßen wir Die Gelegenheit vorbry 
ftreichen; fo iſt ſie hernach gans unwiederruflich. Einmahl überfer 
ben und gefeblet in dieſer terblichkeit iſt auf ewig 
Die Roth: $. X. Die Nothwendigkeit.diefer Pflicht erfcheinet aus der ums 
Be ide trüglichen Gewisheit einer künftigen Belohnung in Gnaden oder Un⸗ 
gnaden. Stuͤnde und nicht eine —*—— oder ein unauß⸗ 
hörliches Unglück, bevor; fo würde die Verheiſſung GOttes eine leert 
Windmacheren, und feine Drohung ein Blig ohne Kraftiund Nach⸗ 
druc ſeyn, welches beydes nur zw gedencken, zum Lafter einer Got⸗ 
tesläfterung ausichlägt. Boffen wir. allein: in 55 Ceben 
auf Chriſtum, ſo ſind wir die elendeſten unter allen Crea⸗ 
turen. 1. Cor. 15. v. 15. Iſt feine Beſtrafungnach dem Tode zu ber 
fuͤrchten, wohlan, ſo wollen wir die Veraͤchter GOttes 
preifen, denn Die Gottloſen nehmen zu, und es gehet ih 
nen alles wohl hinaus, :. Abenes ei ein Denckzertelge 
fchrieben vor dem SErrn. Der ſiehet und — alles 
Unvecht auf Erden. Es wird-.nocneffenbabt werden 


weich ein zw 
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gekommen,; der uns, verfündigen; und: verfichern 
koͤnnen⸗ welche Schickſaale Dort auf uns warten; 1 War⸗ 
lich das kraͤncket die igkeitiden Sachen nicht im geringſten. Unſert 


ain akrretter· mehr Dem“ Meynen: wir wohl, daß. unfer 
Inglaube GOttes Macht und Gewalt in der Belohnung des. Gu⸗ 
ten und. Boͤſen entwafnen koͤnne? Sind wir. vor aller. Gefahr 
ficher, wenn wir das Fünftige Unglüd als ein. Hirn» Gefpinft 
berſpotten? Kan ünfere Religiong-Verhöhnung eine ewige Bor 
fehung DE jegenyober gar nerrichten ? Ja, wenn die Weſen und 
Naturen der Dinge von dem menschlichen Muthwillen abhingen, fp 
wäre es heſſer lachen, als bange ſeyn, über dem, was ung zuvor bes 
ſtimmet iſt. Aber, — ——— Derfand iſt ſo geringe, daß 
er nicht die — — en und erblicken follte? 
GOttes GSahcken find nicht unfere Gedanden, und 
feine Wege "unfere Mege. Unſere Thorheit glaus 
betoft michte, als was mit Haͤnden dreiflich, und mit Augen fichtbar 
Sy ns n 


iſt; 


654 Erbauliche Betrachtung - 


it y was aber weit hinter gelegt/ in den Schäsen Gottts wer burgen⸗ 
und in den fünftigen Verfügungen uͤber uns vorbehalten iſt, das ruͤh⸗ 
get uns nicht, weil wirs nicht empfinden. > So i denn dieſes nichts 
anders/ ais eine Dummheit des Viehes, welches weiter nichts gewahr 
wird, als was es ſiehtt und ſchmecket. SE, > nA 
Sollen wis haht GOtt anders gelernetihaben? Iſt es nid 
billig, beſſere Begriffe zu faſſen von einem Weſen/ deſſen Verſtand um 
endlich groß, und deſſen Macht graͤntzlos und gang unabhaͤngig iſt? 
Kan eine vernuͤnftige Seele von ich felbft, ober nur von ihren Eltern, 
die iben fo zufällig waren, als wie fle, abftämmig.feyn ? Sol man 
nicht in der letzten Zerglieberung der Urſachen endlich mit den Gebanı 
den auf einen Jehova fommeny Der da it, Der da war dev 04 
Förtit, der aus, von, und durch fichfelbft allezeit geweſen, wuͤrcklich iſt, 
und kimftig ſeyn wird? Ich meyne ja wohl. Iſt aber dieſes vernuͤnf⸗ 
tig, wie kan denn das —— ein vernünftiges Geſchoͤpff, wel 
ches fo viel Einficht and Verlaugen nach einembeſſeren Leben hat / etliche 
Jahre in dieſer Zeit nach Belieben ſchalten und walten, bald Boͤſes, 
bald Gutes thun laſſen, und doch mit fo unvollſtaͤndiger Belohnung, als 
die Erfahrung in diefer Welt lehret, von dieſem Schauplagabführen? 
Meynen wir, daß Belohnung und Gerechtigkeit dem 

fogleihgüftig am Hertzen liege/ oder at des Eigennutzes willen fo feil 
fen, als manchmahl den Menſchen? Mein mitftichten} > 3 ulanl. 


Barlihy die zur linden Seiten, Diefes ftellet uns die Die Br 
i innbild 


Weil ſie ihr befohlnes Amt Hier ſchon als ein 
Nicht gethan im Fluß der Zeitany nun. a 1 EN 
Muͤſſen alle insgefamt Dort hat Aetna keine Stelle, “ 


Bon des ftrengen Richters Stud] - Als der Höllen ofnes Thor, 
Rach dem Pech; und Schwefel So mit Feur und Glut beſtreuet, 
Pfuhl, Und nicht minder Flammen ſpeyct. 
Nebſt den ſchwatge Veiſter⸗ Alſo wird in dieſen Truͤnden 
ee chaaren Sich ſo Schtet⸗a s Scheuſahl 
In das todte Meer hinfahren. jun Inden. 


u Erbau⸗ 


„ı BB ar 2 


Erbauliche Betrachtung vom ewigen Leben, 


Sthaulice —“ g 


IR OT Te TE Tl 
BE RTENAB } 1:14. 1 A iö Herta — 
* J Ar 
Be we rem ewigen Seven 
. y' * ar er e Ss 
& giebf gewi eine Hinfeige Beh L Sec keit qu⸗ VL De 
E Und 9 ou 6 Belang — 34 * by ewigen 
wahres Leben 5. II... Die erſte Pflicht be Bat "Dan erfie Stoß # bepder g des 
dieſer groſſen Hoffnung wird vorgetragen $. III. ewigen Lebens, nehmlich in allem Thum ⸗VII 
Die weyte Dfli [% der Anwartichaft eines ‚ Der gmepte Trofk, a de aus diefer Zen 
ha —* Er Die dritte Pflicht der fliclet im Leiben 9. Der drise s 
y fo eine rlichkeit wor ji a —*— im ShmasX, 179 
4. Ev Dir * a Bası 4 


A \ 


r ' 3 
arlich, es a noch eine Bub vorb den demvoidk E⸗ gie ge 
5 Hebr 48.9: Dem beiten Auszug des gan⸗ —* — 
den menſchlichen Sefchlechte: dem ebelften TheilderSterbz rüng. 
lichen; denen lenckbahrſten unter den Einwohnern dieſes Erdenrun⸗ — 
des; dem Haufen, der GOtt beſonders angenehm iſt / und welchem 
hinvieberum eitte ewige Gnade —— iſt worin eine Ruhe vorhans 
den. Es iſt ein: —— ein Kies urgeſteckt/ welches für- 
hält die bimmlifche Beru ttes in Ebrifto TESI 
hil.3,'0. 14. Eine unaus able Koſtharkeit, deren Glantz, 
Schimmer und funckelnde Strahlen nur allein den ſchaͤrfeſten Augen, 
den erhabenſten Geiſtern, den großmuͤthigen Seelen, welche uͤber 
dem Nebel dieſes Lebens hinaus ſchauen, und win herrliches Ende 
von ferne 3 ale; bei und kenntbahr iſt. Es — eine Cro⸗ 
ne des behalten denen, die getreu ſind bis in 
or Tod, Offenb. Joh w. 10. Ein gecroͤntes Leben, und eine 
Beinb.Bet. grCheil, Pppp leben⸗ 


u" 


lebendige Erone. — gecroͤnt ai, eine karl 


| (re fh ift, fo ift es Mühe un 


666 EVErbhauliche eu. 






lich ſeyn wind, daß es Könige. 
Ehre, Vergnuͤgung, und — nis.” Dat 
wird nichts mangeln. ‘Pf. 2 Aber auch eine leb 
Erone, das ift, eine fünigli Seite, die das wahre Leben er 
weckt, erhält, nicht aber mit oder, —— 
muth, oder mit berzehrender — * chaͤtzeſammlens, das Leben 
ſchwaͤcht, erſticket, und ungluͤcklich macht. Bine lebendigge Erone: 
diefe ftchet ung bevor, nehmlich Chriſtus, in welchem alle See 
ligfeiten Himmels und der Erden verborgen liegen... Die Erone fi 
Hinmels, die unendliche Majeſtaͤt der gröffeften Gefellſ — 
des weitlaͤuftigen Staats, welcher aus allen vernuͤnftigen 
fen, ſie ſeyn Einwohner an dem unermeßlichen Sternen⸗Gewoͤll 
wo fie wollen, aufasnumers gefuͤgt, und von dem unabhängigen S 
errichtet ift. Eine lebendige Leone hoffen wir; welche wah 
Leben, und nicht nur angenehme Traͤume, und fühle Bettu— 
gereyen, gewähret. Was ıft wohl um * fterbliches Leben? ? Wenn 
—— geweſen er e£ 
abın, als wir davon. Plalmgo% 
unſer Leben? Ein Dampf iſt es, der eine Pleir 
Zeit waͤhret/ hernach aber verfchwoinder. Jacobi LT 
wartet aber auf ung ein gecröntes Leben: gectönt mit Cauter⸗ 
keit, daß nicht Böfes und Gutes, Gluͤck und Unglück, —2 
vermiſchet ſeyn, ſondern immer eine Freude, eine 
treflicher Vortheil unmittelbahr an dem andern, — han 
anfchlieffet: gecroͤnt mit Beſtaͤndigkeit — 
Vergaͤnglichkeit, des Ausgangs, des Todes, daffe 
den gröften Vorwurf zuziehe: gecroͤnt mit der Li 
ſten But, welcher Zufall der glorwürdigfte ift, er 
tigen Gefchöpff begegnen fan. Die Liebe zum hoͤchſten 
edelfte Frucht des Gemicths/ die nur in den Gluͤckſeelig 
Denn was Dusch die Liebe mit dent höchften Gut verei 
tan ſich deſſen ein BON Und da gelche er; 
Jsdime HECUR 
























vom gen > EEE. 


on Hardt der Urkunde, dari mein V 

ze Ei = 
—8 den * nn aan Sam 2, 
v,30. 230, Wer mi) 








—— ** en tn a 
ae * Au ie © 


"Se, Dun den —* — einiget mit dem, fe 
ufden & tuhl Som⸗ — und ‚aller Dinge 


m St 





ck, babe, per * — —— Bra 
hohe Beym wo unſere beſchwerli ilgrim ihren 
—— g vorfindet; der Anker 50 der 

— auch‘ in das mwendi des Für 8, das iſt, da, 
wo der Thron des Allerhöchftem uns den dreymahl ligen in ſei⸗ 
ner anbetenswuͤrdigen Majeſtaͤt vorſtellet, * 6. 9; 19. Vier iſt 
* er Arbeit; Die ervige Ruhe, nach einer zeitlichen 
Bent bimmlifcher Friede nad) dem Kampf mm der ftrei 
tenden eier der ſi lle See⸗ Bafen wo unſere Schiffarth au 
dem unruhigen Welt⸗Meer fic) endiget; das Jerufalem, worna 
wir und ſehnen; der Schatz/ wornach wir graben; die Perle/ die wir 
zu gewinnen verhoffen; die Erfuͤllung unſeres Sehmensy und der 
Ausgang .. erlangens, | 


Das Beh alle uf Ba det 


UEin wahres Leben wird ein te 5* Mittel Und diefe De 
warum GOtt lohnung fhens 


ein vernunftiges Geſchoͤpff er Ir ift, daß es alliteto ver 7 
gnuͤgt ſey yr und darüber fein — er ebrr. — mahrestcben. 
weis davon ſtehet 1 Theff s. v. 9. 


zum — er n. "Der iv 


uns nicht geſe ent 
m 3orn, fondern die Seeligkeit Kae befitem ER Bifer Zei 
Bat ſich nicht vollftändig. enn wir uns auch gleich ges 
gen, wie es * ol , fo wird doch das Peben mie 
Pppp2 taufend 


4 Wie diefer Berlauf von dem Munde der Wahrheit beoba 


. Kuss 
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Fr ** — pas Pe Dee Tod? 
5 ade * nſchen | 


— Hein * * —** | 
in dieſes, ſondern noch. ein yreree 
das Leben ein — ſeyn/ welches 

cn Ein lungen und vergnüget ? ext u 

% Be Bad — Samınlang vieler Guͤter 

a reich liche gern n 

ce, und eu tbö hören fch&dlicher alien vet 

cken den. Wien in 048 Derderben no erdam 
niß. Timoth. 6. v. * anderer kuͤtzelt it hohem? 

mit der * he. Fee * rt ne ihm tiefb 
en, und dadurch ihr ahl v JenNochTgo 

58 fie nicht in dieſer een venn fie 

ei Ri Gott nicht verſoͤhnet ſind, mů 
Er v.13: TEN NE OO 

lu e- e: Laſſet uns wohl leben, Besuchen, Die 
es. da ift; la —— uns unſeres Lei 

er jung iſt z laſſet uns die Mayen⸗ Bl cn de 

men. B. scish. 2.0.6.7. : Kiebe Seele! du bafk. 

fen Vorrath guf viele Fahre, babe Lem — 
trinck, und babe einen Ben Muth, 
ein — auf ar Sicherheit ? Yur nl fpeic —* 
ws ch: DutT ge wirds feyh, Das dug 
et haft: beute. wird man deine Seele von di 

















Luc. 12. 0.19.20. 5 On ti 

Soll das ein wahres Leben, nich aber vielmehr ein nme nd 
ef: Traum feyn? Aber, wir haffen * ein wahres Leben. Ein 
Leben, das *1 waͤhret. Vor dir, o GOtel aft Freude di 
Sülle, und lieb iches — immer und erviglich, 


—— 
Was wir * 
Brummde 
hat man —8 * die en ‚wir he Sünde 
mög wir immer bald mehr, bald —— je nachdem der Ausbruch 


kN gerri icht mn ihm. Aber 


nm —— ey von aller 
Au sh Kt — me sh ng 


hunde her —— auggieffen. «Licht, near Schönheit 
Bergen, V Bollaufr mehice@inhet, — 
und 3 nur immer — —* an 5 gi wird da 
end —— wer . Leben 








ei iſt ein * mo —8 3 aller —— Geſchoͤp 


en Ach bhaber des höchften Guteszdie Grunde 
, en af — 8 unend) Slorwürdigen ;, die erhabe I 
Geiſter; die ause Aalen Gemuͤther die forgfältigften Bewahrer 
der lat. die fiegrei rien — er- wider Noth und Tod, den 
Teufel-und die —5 den Hoͤlle; die Verehrer des wohlgefaßteſten 
— a und nicht zů ran 
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Sollte wohl ein jedes von ungefaͤhr dahin 
eingelaffen werden? Sollte wohl jemand dieſes Allerheiligſte mi 
Eintritt feiner noch unreinen Petſon entweyhen 
die wei ———————— ffenbal 
ſchwartzen Suͤnd + und Schandfleden ſich be 
jemand ohne 
man den Hunden die Niedlichfeiten d 
© is 2 a NER ve gierige, ei 
ieße dieg e icklichkeit zu, und machte einen rd) alle 
Proben feiner Weisheit ? Freylich kan mx Ha in * 
ſeyn . Er nn: vu —* ——— Te iur aaa 
Aber eben darum muͤſſen wir uns lauten) dafern dieſer Gluͤc 
Stern unſerm Geſichtsereyß ſich darſtellen ſoih Hinweg nide 
haͤngigkeit an das unlautere irrdiſche/ an das Gold,/ an die Pruch den 
Ehren, und andie berauſchenden Bergnügungen diefer Zeit, Ei 
gen ſolche Dinge nicht lauter verworrene Gedancken in unſer S 
wodurch die ermgweis die noͤthige Sonnenlauterkeit/dave 
3.0.17. gedacht wird/ ſich umnebelny und beſchmitzen laßen 
Iſt unſer Hertz in der Liebe zu jenem erhabenen Herrlichkeiten lau 
wenn es zu ſo niedertraͤchtigen Dingen hier auf Erden vorzüglich her 
abgelencket iſt? Werden wir wohl dadurch zum Er der #58 
Ligen im Licht Coloſſ. Nv 72. recht vorbereitet, wer edit 
ſchen gantz ergeben find, welche Güter doch meiſtens d Den 
ver Stffemiß, durch" Streiche und liſtige Griffe, davon man 
einmahl offenbaͤhr reden darf, erworben werden ? Ve Arge ni 
auf Erden reich, bergütert, geehrt vergnuͤgt zu ſeyn; hab fit 
Unlauterkeiten unſerer Seelen benächtiget, welche unsdes Brbehenke 
der Seiligen im Licht unfähig machen. Faͤllet uns zaih 
fer Zeit eine große Menge vergänglicher Güter zu, erben 8der Fauı 
[en wir fie, müffen wir doch feyn, als, befäßen von 
je nicht. 1. Cor. 7. ».'30, ' Willen’ wir uch wae el | 
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getreuen Seelen des altem Bundes fich zur Maas⸗Regu 
haben? Pſal. 62. v71. "haltet euch nicht zu dem wart 


— — wi ur wu u “ 
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r fo hänger und A ** 


fallet euch Reichthum zu 
an Ferm 2 me 6 hun 





unbaͤndigen und — — 


ren 


uicht nach dem, was 
——— en —— en 
TEN € e ewige * e v iſt die 
Aba nur ein Lauf dahin, folgli —— — En I ie 
aber ift unfer 8 Vaterland, ' ten dieſes Lirtheil rede sn 
* grims⸗ Klugheit der vorſichtigſten Seelemgefäller: nn ale 
ein Baft Fremdlin 


g 
den, verbirg deine Bebote nicht vor mir, Es traͤ 
us der dieſes ſterbliche Leben nach einem ewi — 
ſer wie ungeſchitkt iſt es denn wenn wir hier —— ftehen; 
kleben bleiben, uns umſchauen wollen, gerade als ob wir ſchon zu 
Haufe, nicht aber hoch) auf der, Wanderſchaft/ —— O de A 
ie noͤthig iſt es⸗ di zu Hertzen drin DK 
im“ DORT EnU Sehne Iſſo uns von GOtt ** — 


mim worden, 
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wordenz was find ſie anders/ als eine bloße ig 


Feit defto richtiger moͤge gefuͤhret werden?. Verwenden wir aber 
Gaben auch, wie es ſehn ſoll? Laßen wir das Evangelium: unſer 















mit allen Etgoͤtzlichkeiten un ann oc Der 


ſtreuen? Iſt 
eines eitelen 


thum auf der Reife dieſes Lebens zu Liebes⸗Wercken, zum Wohleht 
zur Befoͤrderung anderer nicht ſo begabten Wander Gefaͤhrten da 
mit ſie nicht vor Armuth in allzu große Verſuchung fallenz am 
durch jener Heymath verfehleꝛ ©1500 er Tu se 
NH Dasalles ſtehet zur Prüfung, ſo bald wird Ad 
unfer Daterland Dortyı und. ‚hier ‚num eine Pilger 
—— —* Era mit —— 
apoſtoliſchen Kirche / Gal. 2: v. 9. "Petrus, ſpricht im 
v. ı1. Ich ermahne euch eben Brüder, als 


linge und Pilgrimme, enthalter euch von den —— 
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Lüften, welche wider die Seele ſtreiten. So gehet es freys 
lich. Die Seele follte in diefer Zeit immer auf dem rechten Wege 
fort fehreiten nach ihrer Heymath, dem oberen Jeruſalem, aber die 
fleifchlichen Luͤſte ziehen fie aus der Bahn in Irr⸗ und Abwege. 
Da ift die Seele denn ſchon fo gut, als beftritten und befieget. Ges 
het fie Don aus ber Zeit, fo trifft fie * — ewiglich nim⸗ 
mermehr. Was huͤlfe es aber dem chen, wenn er die 
ganze Welt gewoͤnne, alle Boa HE eis des Suͤn⸗ 
a es, Ebr. 11.0. ——— un Bo — an 
iner * 
ine Seele wieder eslöfe? Dat e v. — 

Wenn ein Schifmann eine eintzige Farth * ein 
Meer in ein feſtes Land unternehmen muß, von wannen er ewig 
nicht mehr auf die See zuruͤck gehen wird; wenn er von aller Schifs⸗ 
Habſeeligkeit nicht das mindeſte auf das feſte Land ausjegen, noch 
vielweniger da etwas verkehren, verhandeln oder anbringen fan, bes 
gehet er auch wohl den Fehler, daß er eine entfegliche Menge Schifs: 
Geraͤth fammlet, oder, wenn fie ihm von felbiten zufället, ‚nicht alles, 
was ihm überflüßig ift, zum Beten der Mitreiſenden anwendet ? 
come, er — vor ſich und feine Kin? cr —* mehr 
fh 2 I ieh ihente wii 6b been: De 
ich felbit, © emüt , mit ringen ; der 
uß aber wird allemahl auch andern zu Dienite 


| © groff eyden⸗Lehrer fpricht ı Tim. 6. v. 7. Mir baben 
— elt gebracht offenbar iſts, wir werden auch 
nichts — nehmen. Wir gehen gang gewiß durch den Tod 
aus diefer Zeit. Wer ift fo unvernünftig, daß erglaubte, nachdem 

jterben wieder zu kommen, und diefes zeitliche Leben von forne 
anzufahen? Unſer jetziges Lehen ift — Schiffarth, B. Weish. 
a 2. . = Mie ein Schiff auf — erwogen dahin 


iger man, fö. cs dahi ‚ Feine Spu 
ne Ban, y deffen Bahn in dr Stuch: eben fo ift * 
Beinb.Bet. basti | ag Leben 
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Leben beſchaffen. Waͤre dem nicht ſo, ſo wuͤrden wir keinen 
Schifbruch am Glauben leiden koͤnnen, wie doch geleſen wird 
1Timoth. 1. v. 19. Alles, was wir hier beſitzen, iſt num geringes 
Schifzeug, tauglich zur Farth, die wir noͤthig haben zu einem ewi⸗ 
gen Sande. Wie iſt dem nun? Roͤmmt es denn darauf an, Daß 
wir vieles Geraͤthe ſammlen, das beym Ausſchiffen nicht 
den geringſten Nutzen hat? Sollen wir die Kraͤfte unſeres Gei⸗ 
ſtes gantz, mit der Sorge viele Geraͤthſchaften zu haͤufen, verſchwen⸗ 
den? Bollen wir vergeſſen desjenigen Geſchicks, welches 
nöthig iſt, um in jenem feſten Lande, glücklicy zu ſeyn? 
Kal wir durch diefe Zeit Nur darum, daß wir auf der 
Reife Bequemlichkeit haben, oder damit wir — in 
der Zeymath anlangen moͤgen? Wird es ung wohl gehen, wenn 
wir uns auf dem Wege verſpaͤten, oder mit allerhand Anhaͤngigkeit 
an die Bedienungen der Herbergen dahinten bleiben? Was nutzet 
uns eine Welt voll zeitlicher Habſeeligkeiten an der Pforte der Ewig⸗ 
keit? Iſt alle dieſe Weitlaͤuftigkeit unſern Kindern dienlich, (denn 
ſo glauben wir) wenn wir ſie ſo wenig zu deren rechtem Gebrauch 
gewoͤhnet, als wenig wir ſelbſt kluͤglich disfals verfahren haben? 
Wird nicht dadurch unſer eigenes Ungluͤck auf die Kinder gleichfals 
fort gepflantzt? Es iſt nicht anders, und — handeln wir 
wider alle angebohrne Regeln der Einficht in das kuͤnftige 
a ung thun, wie_alle Glaubens⸗Helden, die jemahls vor 
ung gelebet haben. Sie find gejtorben, und haben die Ver⸗ 
beiffing von ferne arg und ſich vertröftet, auch wohl 
egnuͤgen laſſen, daß fie Gaͤſte und Fremdlinge find. 
Sie begehrten aber eines beſſeren, nehmlich eines himm- 
Lifchen Daterlandes: Darum ſchaͤmte ſich GOtt nicht, zu 
heiſſen ihr GOtt, Denn er hatte ihnen eine Stadt bereitet, 
Ebr. 11. v. 13. 16. Seelig iſt, der da ——— was da⸗ 
hinten iſt, und jaget nad) dem fuͤrgeſteckten Ziel, dem Klei⸗ 
nod/, welches fuͤrhaͤlt Die himmliſche Berufung in Chriſto/ 
unſerm SErrn. 
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9. V. Unfer Thun und Laſſen hat feine Folgerungen bis nach Dritte Price 
dem Tode in das unendliche hinein. Die Verbindung aller Dinge, KU — 
ſo von GOttes Weisheit abhangen, bringet es fo mit ſich. Sin tichkeitvor 5 

r Baum Fan nicht.böfe Früchte bringen, und ein böfer ſeben. 

sum Fan nicht gute Sruchtetragen. Unfere Seele aber ift 
auch nad) dem Tode, wegen ihrer Unfterblichfeit, ein Baum, der ihrer 
jesigen Aufführung gemäffe Früchte der. Schickſahle haben wird. 
Das ewige Leben iſt eine Belohnung des Betragens, fo wir in dieſer 
Zeit an uns duffern. Es ift aljo eine ausgemadhte ge je 
nachdem wir uns jeo bezeugen, auf denfelben Fuß wer- 
Den wir auch nach Dem Tode behandelt werden. Stim; 
met nicht die Schrift mit ausdrüdtichen Worten Aberein ? Gal. 6, 
9.8. Wer auf fein Fleiſch faet, der wird vom Fleiſch das 
Derderben ernötenz wer aber auf den Beift faet, der wird 
vom Beift das ewige Leben erndten. Ä 
Es iſt alſo unfer Leben eine Saat, nach dem Ziode folget eine 
Erndte darauf. Iſt nicht die Saat mit der Erndte verbunden ? Hat 
die Erndte nicht ihren hinlänglichen Grund in dr Saat? Wollen 
wir nun Die groſſe Beylage einer zu hoffenden ewigen und wahren 
Gluͤckſeeligkeit bewahren bis an unfern Tod, was muß denn das 
Augenmerk unſerer Sorge fen? Daß wir nicht irdiſch geſin 
net find, wenn wir einen bimmlifchen Lohn erarbeiten 
wollen, daß wir nicht böfen Saanıen ausftreuen ‚wenn wir gute 

“ Früchte dereinft einſammlen wollen, Daß nicht unfere vornehm⸗ 
jte Angelegenheit des Fleiſches, das iſt, des Leibes Der: 
anügung, Beichthum und’ diefer Zeit Söchachtung fey, 
wenn die Seele nad) dem Tode mir Freuden erquicket, und 
nit einer bimmlifchen Crone gezierer werden fol. Gedaͤch⸗ 
ten wir doch ernſtlich Daran, was alle unfer Thun und Laſſen vor ei 
nen Eindruck in die Seele macht! Was wir hier Gutes oder 
Boͤſes ausuͤben, daſſelbe vermehret und vermindert die guten und 
böfen Neigungen den Seele. Diefeg lauft fu fort bis an den Aus⸗ 
trit der Seele aus der Zeit in jene Unfterblichfsit. In welcher Ges 
47.2 QNggg 2 - finnung 
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nung und Neigung num unfer Geift bey diefem legten Schritt bes 
inden wird, nach derfelben fan und muß allein die Belohnung: abs 
| Kr werden. Wie follte eine böfe Yleigung bey der An- 
nft in jeng sEwoigfeit gute Schickſahlẽ vorfinden? und 
wie follte eine gute KTeigung fernere Widrigkeiten Dort 
antreffen mögen? Zr 
Iſt nun dem alfo, wer greift nicht mit Handen, was und vor 
eine Pflicht in diefer Zeit, in Abficht auf ein ewiges Leben, f wir 
mit Grunde hoffen wollen, auferleget fy. Saͤet nicht auf das 
gieifch , fprid;t der vom Geiſt GHOttes getriebene Mann. Das 
Fleiſch zit dieſer fterbliche Leib, und gleicher einem Acker. 
Unfer Thun und Laffen abnlicher dem Saamen. Diefer 
Sasme wird nur auf das Fleiſch gusgeſtreuet, wenn fowohl 
Dr rd als die Aufferliche Bemühung,, ‚nur die 
Gluͤckſeeligkeit des Leibes zur Abficht hat. Was folget ſodenn? Bey 
dem Ausgange aus diefem Leben, wenn man den Leib ins Grab legen 
—* * die ers —— * ng der et = 
welche ohnehin niemahls darnach getrachtet. Da iſt denn eine ſchlechte 
- Erndte das Derderben. Ä > sauna‘ 
Wir, die wir eine Seeligkeit glauben, machen es beffer. Wir 
fhen auf den Beift. Der Beift ift unfere Seele. : Alle 
unfere Beſtrebungen, die wir nach der Vorfchrift des. göttlichen 
Worts, und in der Kraft des Deiligen Geiftes, äuffern, find Der 
Sgame. ſtreuet man aus, wenn man mit 5 
und Zittern fchaffer, daß man feelig. wird. Phil.2.v. 12, 
Wie fan es da anders auslaufen ? Peußnichtdiefrölihe Erndtedas 
ewige Leben feyn? So fey es denn bey ung ausgemacht. Es vers 
lohnet fich doch ja der Mühe, daß wir jetzo ſchon unfer Ders und 
Leben nach jenen groffen Dingen richten. Wir freuen ein gar wer 
niges aus, und gewinnen dagegen eine unendliche Mienge von Vor⸗ 
theilen. Warlich, diefer Zeit Leiden E nicht werth der 
Serrlichfeit, die an uns ſoll offenbahret werden. Roͤm. 


8. v. 18. Se424 
| $. Vi 
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$. VL. Was ft ein berliches Vertrauen anders, 18 Vierte ide 
— man von einem alles — erwartet, ob man gleich Dort" ide 
30. er ge ſchauen fan, wie ers angreifen, und Secigfeit 
ide in einander zu dieſem Zweck fügen werde ? auben- 
a willen en nun aus GOttes Sort, daß uns eine unendliche Gluͤck⸗ 
ee — ſey/, pers wir dag dem —5 — wi Schoͤpf⸗ 
ers in gewi nung einher wandeln. rwahr wir 
nur allein in dieſem Leben auf Chriſtum, —* 
die elendeſten unter allen Menſchen. 1Cor. 15. v. 19. Es 
find: aber die jetzigen Lebens⸗Umſtaͤnde manchmahl ſehr widrig, boͤſe 
und fchlimmy es gehet wunderlich d einander. Da gleichwohl 
hinter ſolchem Nebel ein unſchaͤtzbahres Kleinod blincket, und uns 
einladet; Phil, 3.0.14: da umter dem Geſichtscreyß die Sonne ift, 
und bald aufgehen wird in ihrer Kraft, und alle — 
ben — da vor geringen Schweiß und Arbeit ein ſo hoher 
geſetzet iſt: warum ſollte dieſes nicht bey allen Verdrießlich⸗ 
iten des jetzigen Lebens ein Vertrauen zu GOtt erwecken, das Hertz 
ermuntern, durchfirffen, unterftügen, erquicken und beleben? 
Es gehe in der Welt, wie es gehe, sg, uns ift ein —— 
Sofimung gegeben, — , 2 Thefl.2. v. 16. 
gleich Das Meer wuͤtet und wallet, — von ſeinem Un⸗ 
geftümdie Berge einfallen, dennoch ſoll die —— GOt⸗ 
tes fein luſtig ſeyn mit ihren Brunnlein. Denn der SErr 
ift bey ihr. Pi.46. 0.3.4.5. Warum folkten wir nicht in dieſem 
Thraͤnen⸗ Thal zu dem haben GOtt eine Zuverficht gewinnen, 
von dem wir doch wiſſen,/ daß er ung fo herrliche Dinge —— 
hat. Iſt gleich die Welt angefuͤllet mit Krieg un 
—— was liegt daran? Sind wir in dieſer Zeit — auf der 
nach einer vornehmen Heymath? Hat jemand wohl jemahls 
or wichtige Reife gethan ohne Gefährlichkeit?  KTure ben 
and gutes Gewiſſen gehalten, GOtt wird und durchdie Welt 
—* und an einen Ort vereben wo keine Unruhe mehr ſich un⸗ 
ferer Derten bemeiſtern fan. Sind es klemme, — 
Qaqq 3 beſchwer⸗ 
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beſchwerliche Zeiten, ſoll das unſer Vertrauen zu der hoͤchſten 
Voͤrſicht verringern? Wiſſen wir nicht, daß wir eine bleibende 
und beſſere Saabe im Simmel erwarten? Ebr. 10,0.34. Iſt 
dieſe Welt ein Spital von tauſenderley Seuchen und Kranckheiten, 
von Peſtilentz, die im Finſtern ſchleichet, welche ſo viel ſuh⸗ 
tiles und unmerckliches Gift ausgehen laͤßt, daß unſere Leiber ſich 
nicht genug huͤten koͤnnen, Dfal. 91. v. 6. wohlan, man uͤberlaſſe 
es dem Schickſahl: Der ZErr wird uns entweder mit feinen 
Fittigen bedecken, daß wir nicht erjchrecken u. ſ.w. Pf. ↄn 
9.4. vder der verborgene Gift: Strohm in der x 
und zwar aus der Zeit, da fommen wir aber durch -einen Uunvermu⸗ 
theten Neben Weg in die Zeymath, ‚wohin andere auf der or⸗ 
dentlichen Landſtraſſe fich noch lange bemühen und bearbeiten muͤſſen 
Iſt das menichliche Geſchlecht einem. Schauplatz von unendlich mans 
nigfaltigen GemuͤthsLeidenſchaften ähnlich „. allwo bald dieſe die vera 
nuͤnftigen Ueberlegungen unlauter machen/ bald wiederum don denen 
vernünftigen Ueberlegungen die Leidenſchaften bedeckt, geſchminckt und 
gleiſſend gemacht werden/ wodurch ſoviel Wahrheit in Ungerech⸗ 
tigkeit aufſgehalten wird: Roͤm. r, 18. laß es ſo ſeyn, wer will es 
ändern? Wer fan das krumartige Menſchen⸗Hertz in einem Huy 
umfchmelgen und verbeffern ? Wir erwarten sin anderesgchen, wor⸗ 
aus alles. unartige Weſen auf ewig wird. verbannet ſeyn. Laffet und 
mit unverwandten Gemüths’ Augen dahin fchauen. Die: feelige 
Stunde des. Austritts von dem gegenwaͤrtigen in jenes Leben koͤm̃t 
immer näher, ſie eilet, ſie iſt oft wider Vermuthen ſchon dar 
Wir heiligen GOtt inzwiſchen auf der Reife dahin in unſe⸗ 
rem Bertzen, Den laſſen wort unſer Furcht und Schrecken 
ſeyn. Jeſ. 8. v. Far. han mia in —2 
Wir werfen alſo das: Vertrauen ‚nicht weg; wel⸗ 
ches eine große Belohnung bat, Denn Geduld, oder Bon 
ſtandigkeit, iſt uns noth Daß mit den Millen GOttes 
tbun, und hernach erſt jene. verheiſſene große Dinge 
empfahen. Hebr 1o. p35436 Moſe Hognung / dieſes —— 
— Er a 


| vom wwigen Leben. 679 


auf eine kuͤnftige Belohnung, iſt der Ancker am Schiflein un⸗ 

ſeres Lebens, womit es ſich feſtſetzen kan, um von den Wellen der 

Wiedrigkeiten nicht umgeſchlagen zu werden. Dieſes Vertrauen 

iſt der Weiſen Stern, der zu dem Kinde ZESU fuͤhret, in den 

Schooß feines ewigen Vaters. Es ift der Wegweiſer, 
daß unfer Ders nicht den Irrweg einfchlage, und fich in das Zeitlis 
che mit feinen Begierden verflechte. Es ift Die Triebfeder unferes - 

GHDttesdienftes, ohne weldye unfere betende Baͤnde, wie es mit 

Moſe ergangen, laß, und unſere Knie müde werden würden. Es 

ift das guldne Band, wodurd unfer Hertz von den Gütern diefes 

. Lebens ab⸗und an höhere Bortheile angefmüpfet wird. 

Gegwiß, ja ewig gewiß bleibet es: wir werden es Ebene 
ahren, was vor ein Unterfchied es fey, 2 chen dem 
erechten und Gottloſen, zwifchen dem, de GOTT 

Dienet,und dem,der ibm micht dienet. Malach. 3.0.18. Soll 

denn diefe Betrachtung Fein Vertrauen zu GOtt in allen Limftanden 

entzüunden? Ich meynete doch wohl! Wem der Antrag des Himmels 

Er nicht hinlanglich fcheint zum Vertrauen gegen den Geber, der 

wohl allzu geitzig ſeyn. & Allein, was ift hiervon der Erfolg? 

Wollen wir GOTT um der hinterlegten Derrlichfeit Willen nicht 

vertratten, ſo muͤſſen wir ihm doch zuletzt um feiner ruͤckſtaͤndigen 

Ahndung willen fürchten. Fuͤrchtet eudy nicht vor Denen, die 

den Leib tödten, und hernach nichts mebr thun koͤnnen. 

Ich will euch aber zeigen, wor wem ihr euch fürchten fol- 
t: fürchtet den, der, woenn er getödter bat, aud) Macht 

—* u werfen in die Zölle, Sn ich fage euch, vor dem 

urchtet end). Luc. 12:0.4. 5. 
$. VI Leute, die nur einen Vater haben, und jest auf dem u 

Wege zudemfelben nachihrer Heymath find, follten die nicht mit vers ir ee 

einigten Kräften: zuſammen halten, und einander alles zu gefallen ven Sehens. 

thun? Als Joſeph feine Brüder im Frieden entließ, um den gemein; 

famen Vater Jacob zu erfreuen, was gab er diefen Leuten vor eine 

Reiſe⸗Regel? dancket nicht auf den Wege, ı ——— 

en 
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Saben wir nicht alle einen Vater hat uns nicht alle ein GOtt 
erſchaffen? Malach. 2. v. 10. ft nicht unfer Leben ein Lauf zu dies 
em Vater, eine Reife nad) der rechten Heymath ? Saben wir 
enn bier eine bleibende Stätte, oder fuchen wir nicht Die 
zukünftige? Ebr.13.0.14. Können wir ohne mancherley Gefäls 
figfeiten ſcyn, die uns von andern Reiſe⸗Geſellen müffen wiederfah⸗ 
ren? Heißt es nicht, wir follen derer gedencken, Die Cruͤbſahl 
leiden, als die wir audy noch ım Keibe leben? Ebr. 13. v.3. 
das ift, es ſey möthig, fid) anderer anzunehmen, ern wir in 
dieſem Leibe immer anderer Leute Hülfe hinwiederum bedürfen. Was 
ift alfo zu thun? Weil wir alle ein Baterland haben, ſo iſt es billig, 
daß immer einer dem andern die Wallfarth dahin mit vielerley Dienſt ⸗ 
Bezeugungen leichter und ertraͤglicher mache. Iſt nicht dieſes auch 
des Ayoftels Geſinnung an uns? Seyd fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geiſt, durch Das Band des Friedens? Was 
ift wohl der Grund von diefer Pflicht? Weil wir alle berufen 
find zu einerley Hoffnung des Berufs. Ephef.4. v.3.4. Tau 
gen folche Menfchen wohl in einerley Heymath, welche ein unvers 
föhnlicher Haß pp befieget, daß fie ur ar einander niemahls zu vers 
einigen gewußt? Gehören zaͤnckiſche Gemuͤther in die Zaͤuſer des 
Sriedens, in die fichern Wohnungen, in die ſtoltze Ruhe? 
%ef.32.0.18. Gebuͤhret nicht denen, die da zaͤnckiſch ſind 
Lrübfabl und Angſt? Röm.2. 0.8.9. Iſts nicht fo, wer 
dem Wege dieſes Lebens nad) jener Ewigfeit feinen Bruder 
haſſet, der ift in der Finfterniß, und wandelt im Finſter⸗ 
niß, er weiß nicht, wo er bin gebet, die Sinfterniß bat 
feine Augen verblender? 1 305.2. v. 11. Unglüdliche Reife! 
man will nad) einer feeligen Deymath, und weiß Doch nicht, wo 
man bingebet. Die Urfache ift, weil man über feine Leidenfchaf: 
ten nicht hinaus ſchauet, noch bemerdet, daß Lieblofigfeit ein Abs 
und Serweg von unferm himmlifchen Baterlande fey. Unfeelige Leute! 
Sie gehen und gehen, und erkennen das Ende nicht, wo fie ein 
elender Irrweg hinführet, Was ifts, Daß wir einander zur. 


sr 
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Keben fauer. — Es iſt doch nur ein Lauf nach einem 
andern. Allda muͤſſen alle er des Gemuͤths ſchon abge 
legt, oder wir nmüfjen verlohren feyn. 

Iſt alfo ein ewiges deben unfer Buͤrger⸗ Recht, Bhil.3.v.ar: 
find wie alle in dieſer Zeit nur Mitgefaͤhrten in diefer Wanderfchaft ; 
fo. erfordert unfere gemeine Sache, daß wir die Reife und gefells 
ſchaftlichen Lebens⸗ Pflichten nicht aus den Augen verliehen. Alle 
dieſe kommen auf eine wahre Liebe unferer Mit-Pil — an. Die⸗ 
ſes gehet erſtlich Obrigkeiten und Unterthanen, Vorgeſetzte und Un⸗ 
tergebene, Befehlshaber, und die, jo Gehorſam | ſchuldig find, ami 
Sollen die Lintern wohl von den Dbern geringe geichäget, und uns 
beforgt gelaffen; die Obern hinwiederum von den Untern, um ihres 
zeitlichen Bo rtheilg nn beneidet, gehaffet, und angefeindet wers 
ben?..Nein? dieſes verbietet Die Beſchaffenheit der gegenwärtigen 
—— Wenn ein groſſer Haufe reiſet, kan man freylich 

Ordnung nicht entrathen. Iſt es aber vernünfti De soenn die . 
— unter Dem Wanderern Zwieſpalt ſtiftet? Iſts 
nicht ſo, die Verfaſſung der Heymath, wohin viele schen ftellet 
alles in einen andern Rang, ald es auf F Der Reife geisef gewefen? Wir has 
ben alle einen *3Eren, und einen Vater im Himmel, wohin der 
Lauf unferes Lebens geſtellet iſt. Barum follte Die mittlerwei⸗ 
lige Reife -Anftalt , die GOtt machen müffen, da er in dies 
fer Zeit einen dem andern vorgefest, zum Hochmuth, Zwietracht, 
Neid. und Traurigkeit, Anlaß.geben? Erinnern wir uns —— der 
Stimme Pauli, Epheſ. 6. v. 9. —— lgſſet das Dr 
wiſſet daß ihr auch ei einen SErrn im Sünmel habt, und 
iſt ber: bn Fein Anfe 


ollten diefeg, * dem — 3 Siande, au heut Eheleute 
zum Augenmerck nehmen, lich, ed würden weniger boͤ 
ſeyn. Was her Eheleute? Fürmahr nichts anders, als —8* 
nen — J —— neue —— 
ewigen zeugen ſollen, zur Ehre des groſſen 5 
a en FED of uͤcklich machen w 
‚Bet. geheil, * vr Shidt 
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Schickt es ſich wohl; daß zwey Wanderer nad) der geſeegneten Ewige 
keit, die auf das genaueſte verbunden, und noch mehrere zeugen 
zu einem gleichen. Lauf nach. jener Herrlichkeit, einander zum 
fuch und Hinderniß in dieſer Abficht mit ihrer Lieblofigfeit dienen? 
Ermahnet nicht ein hoher Apoftel, daß die Maͤnner bey ihren 
Meibern follen wobnen mit Vernunft, und dem weıblis 
chen, als dem —— Werckzeuge, Die sEhre geben) 
als auch Miterben des Lebens, Daß ihr Gebet nicht gehin⸗ 
Dert werde? 1 Petr.3.0.7. Warum willdiefer Mann GHttrd 
den unentbehrlichen EhesSrieden ftiften %: Weil beyde Ehegatten 
Erben des Lebens find, Die groffe Herrlichkeit demnach/ welcht 
wir erwarten, erfordert von allen. Menſchen, folglich auch von Ehe 
leuten, Einigfeit und guted Verſtaͤndniß, damit die Bemuͤhungen 
bes Zuges nach dem Baterlande, Geber, Andacht, gute Betrach⸗ 
tung, nichs verhindert werdee Nor 
5 Iſt uͤberhaupt das gantze Chriſten⸗Volck ein Haufe Wanderer 
der votgiebt, auf der rechten Straſſe nach der Ewigkeit zun wallem 
warum ſoll es in ſo viel tauſend Spaltungen, die da Glaubens⸗ und 
weltliche Streitigkeiten betreffen, abgetheilet ſeyn. Das hat der 
Feind gethan. Matth. 13.028. Allein, was iſt hierinne unſeres 
hoͤchſten Freundes, des groſſen GOttes, Wille? Er wird ung Matth 
5. v. 25. exoͤfnet: Sep willfsbhrig deinem gegen bald, 
dieweil du noch bey:ihm auf dem Wege bift, auf dafs 
der Widerfacher dich nicht dermahleinſt uberantmorte 
dem Richter, und der Richter überantworte dich dem 
Diener, uhd. du werdeſt in den Kercker geworfenufm 
Iſt nicht hieraus offenbahr, was die Reife + Klügheir eines Chriſten 
ſey? Der Fleiß Des Friedens it noͤthig, fo lange. man auf 
dem Be dieſes Lebens iſt. Denn:am Ende dieſes Lebens ger 
het es aus einem andern Thon. Die Verſoͤhnung iſt nachmahls 
nicht mehr moͤglich, wenn das Staͤblein uͤber einen gten 
Sünder im Tode gebrochen, Das Urtheil gerället, Ebr. 9. v. 27. 
die Gnaden Chüur gefchloffen, Matth. 25. v. 10, die Ausſuh⸗ 
- 2 . Be Ye N ; zung 


om mie hen. a 


rungunweigerl ——— Sf. ————— 
GoOttes bewuͤrcket wird. Auf denn! wer wachfau und munter ſehn 
fan. 8* gehen * Tage —— zu einem —— Leben. 
Laſſet eintraͤchtig, — nehm, und 
ur a * Wanderer tra * 
ſicheren Wie nach. jener Ewigkeit. Jetzo iſt 
at Des Wenn der Weg rum abge iahfen ift, waͤrlich⸗ 
ſo weiter feine Rückkehr ‚mehr da. So thun wir denn jcho / YOU - 
a EM ige en vorhanden if ii / 
Hr 60 o viele n jene groſſe Hoffnung uns au h 
teget {0 Fräftigen Troft msätpethe wants Lip Ipererfklichgse nn 
in allem unſern ‚Thum In dein Geſchaͤfte des zeitlichen Beru sum En lee, 
im feinem Ant allezeit treu, er verrichtet jeine Arbeit einfig, er Bolten Thun. 
fü vet —— —* achtet ee era Ha nicht. Hat 
er Alrſache eswege ißver zu „Aunruhig zu wer den, von 
ſeiner redli Bel —R— —*— en / daß 
der S der einer hohen Verwandſchaft, eines * 
———— Liebe, jenen weit untüch 
nn de ae Der —— 
lern genwaͤrtige g ee nu Die aͤch⸗ 
— an jenem Tage mu es be 
neh and. legen. Man thue nur feinen —* n 
um Rahmen GDttes, vor, und aus GGtt man Leben tr⸗ 
















e beſte Bergeltungssssrucht. Es waͤre gefehlet, wenn 
— in die ſem Leben dahin nehmen — 
luͤs ſpricht? Es ſoll Feiner Des andern Amts — 


auch werde ans Licht bringen, / was im 
verborgen ſey/ und den Rath‘ der Sertzen 0 
alsdenn werde einem jeglichen von GGtoc 
fahren. ı Cor 4. 0.5. 1.&0 werden demand). die Be sen 
der Menſchen, in seitlichen Aemtern, nicht gantz ins gleiche geſetzt, 
129 Rrrr 2 wie 


— der —— * bis der ZErr koͤmme Hr 
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wie cd das Maaß und Gewicht der Sachen erfordert. Es Gicht 
als auf ein ander Gericht ausgefest. 


Auch in dem täglichen LImgarnge, wie werden di 

guten Wercke, nady ihrer eigentli 

Menſchen gelober, und wie unrichtig fället nicht das rei aus aus 
nach dem Aufferlichen Anblick? Eine Kleinigkeit, ja ein eitles Nichts 

war es, was dem erſten Anſehen nad) jene Witwe, Luc.z1. 9.2.3, 

in den Gottes⸗Kaſten gelegt. Gleichwohl urtheilete der HErr, wel⸗ 

eher in die Tiefe dis —— ſchauet: dieſe arme Wawe bet 


mehr eingelegt, alle. Denn dieſe haben aus ihrem 
—— eng dem Opffer GOttes, fie aber 
bet von ıbrer Armuth alle ihre Nahrung legt. Luc.12 


v.4 Wie wenig ſchaͤtzet man oft armer Leute Geben oder Thunz 
ift aber ihr Her vor GOtt richtig, wie hoch iſt es geachtet in den 
Augen deflen, dem nichts zugedeckt bleibet? Belohnet ſolche Leute 
die Welt? Nein! Was ift denn ihr Troſt? Beſſere Zeiten, ein 
ediers Lehen, eine gerechte und vollftändige. Bergeltung, die in dieſem 
Lehen niemahls zu erwarten ftehet. Kan Die Bewährungeines 
F— von Falten Waſſer, den man im Nah⸗ 
men eines J s Chriſti reicher, nicht unbelobnet blei- 
ben, nach der Keriftlichen ——— unſers groͤſſeſten Meiſters, 
Matth. 10. v. 42. was vor großmuͤthige Schlüſſe GOttes werden 
ſich nicht gl ung am jenen Tage offenbahren? Was ift geringen, als 
ein Becher Falten Waffers, der nichts koſtet? Schaͤtzet nicht 
die Welt ihre Dientte nad) den Preiß der Gabe, den 
fie bat im Diefer Zeit? Aber, wie weit ift davon GOttes Rath, 
der im jenem Leben erſt vollftändigen Lohn ertheilet, abgefondert ? 
Er leget den Preiß auf Das erg, und auf die gute 
Abſi —* nicht auf die Babe, deren er niemahls bedurf⸗ 
ti Ss ift GOTT in jeimr Gefinnung beſchaffen, mem 
et, das nicht ar allem — in der ii Welt Troſt 
Pr ren? | TR 
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irdiſche gl l 
—5 re weil es dereinft Du — ae 
‚2 Met. 3.0.19. —* wir ae 1, daß 


vor ung was 
nd wir. in —— r nm =. — * bes umjees Bortheilg 


dienen auf das ve, ſondern 
De —— —— „dasiffzeit- 


ssunfschtbahee; ii —— 
— re ——— — — 


a Ueberfluß an Nahrung, und mie * 
Pe troſtloß würden wir ſeyn, wenn wir nur mit di 
Hunger ftillen, — daben in der a 
leben ſollten, ob wir ſie nach * erlaͤn⸗ 
Luc5.v. 16. wie denn —* De gr Theil des menſch⸗ 
Se deren entrathen muß. 1 Aber wie Blu 6 
ie daß wir we unfichtbabres, folglich ee 
thahre iſt ja nur eine gewiſſt Zuſam⸗ 
—— ſchoͤpffe 4 allein in dieſes Leben 
de, worauf wir ftehen, was iſt fie doch anders, 
Ale ren: der Befchöpffe, die unstragen, und nur 
in diefer Zeit zur mittferweiligen Wo ung dienfam feyn foll? Die 
Luft, die wir um ung, das Licht, fo wiran uns, der Simmel, 
den wir uber uns ſehen, was find fie anders, als nur auf unſer jetziges 
Leben berügliche Ge ante die unferem: Odem, Geſicht und Bewe⸗ 
ung®sRraft, zu Dienfte ſtehen. Dieſe Zufammenfügung der Ger 
chöpffe aber wird aufgelöfer werden, Die Elemente werden ia 
vor ie zerfchmelzen, die Erde, und die Wercke, fo dars 
* find, werden verbrennen. 2Pett. 3. v. 10. Denmach ift 
denn diefes ſich tbahre zeitlich, es iſt nur ein Werckzeug der Reife. 
Sich datein verlieben, heiſt Schloͤſſer auf ſinckende Sandberge hauen. 
Rrrr3 Wohl 


4 


636 Erbaulicher Betrachtung 
Wohl denen, die was beſſeres und und dauce 


und ſuchen nun anın man.” A er 3 — 





































* Dieſes ner Haupt⸗ Troſt 
verſtaͤnd — ven ie — It, 
ift, E Gun * 
witfet ð drigen Sthickſaalenn den andern‘ | 
Haͤuptern U hen wirttehchten? — 
erhabenen Sinn Moſis. Er erwehlete los 





Ottes He u a, dem Br 


der Fünden Zu Ak — 
vor — den hate seay 
um? Er fabe an die Belohnung. Chr. ır. m —— 
geoff Sof ung läßt freylich niemanden zu @ Schanden tiber 

su. 4° Siewird eine Triebfeder un ſerer Amts Ve 

—2 in —— — erer Haus⸗Geſchaͤfte in Zud 
der ungefähr aufſtoſſenden Verdrießlichkaͤten. Sie heiliget unſ 
ſichten, laͤutert ͤnſer Thun und Laſſen, * ftoͤlich 
das Gewiſſen, ſtoͤſſet aber auch eine Sorgfalt, das zu vi 
wodurch wir dieſe vorgehaltene Perle wider aus dem Ge 
fönten. Die ſchoͤne Ermahnung des Apoſtels Mn 
ung lebendig, Fräftig, und wurckſam: Trachtet m 
droben it, und nichtitach dent, was auf E & 
3.9.2. Auf diefem Fuß gehet es mitdem J— jr ‚e£ 
bet auf ficherer Straſſe, cs’ gehet dem Himmel zu. — S 
gewonnen, iſt alles gewonnen. So wahr unſer unſterblicher 
uns ſich beſinnet, und lebet, «8 ift kein groͤſſerer Serum, a 
winn jener himmliſchen Herrlichfeiten. € 


Zwenter: $. IX. - BWirhtige Worte ſind es, weh Di ». De 
* a Denn euch iſt gegeben um Chriſt Willen daß An 
nung ffieſſet nicht allein an ihn glaubet ndern — * emet 
im Leiden. leidet. Es iſt demnach eine Suade, wenn man um Ehriſti Willen 

zu — Woher emsägher dig Gnade? Alan an 
E ’”.3 i u e 
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—— ha 8— fan) Bee ib 


P% T der ines b 
— — en d/ BR 
kan uns in ein 


Aufruhr gions Verfol 
Bu um alle: een an folche Ins u cu 
ſich ichtereigninp aber Berg et bezeüget die Erfah⸗ 
zung. In dem gefallenen Babel —*— oh. 18:0015.16; 
werden die Kaufleute, deren Berluft der Guͤter ſo groß und Be 
ſen — — Bor et! Die Bau 






Fügen eh; werden —— 
inen uno klagen· IDE 

—* Pen — di we Are: war mit Seiden und 
ur cken; (ü en mit 2 Edelſtein 
natura aan 






Dr be Er en Sn  Bemucben, wie die Baͤr 
igen Wide. Deſe v Burda wancken die Hertzen, wie des 
res Wogenyfobom Sturm aufgetrieben werden/ da erkennet man 
der Menſch Standhaftigteit und Feſte. Man kan zwar nicht for⸗ 
der, ‚daß bey ſolchen Fallen dir Menſchen unempfindlich, und hoͤlzern 
fern follen, doc muß ja das Genuth nicht uͤberworfen/ und auf dem 
—— 418 lichen Heymath nicht auf Abitrung bewogen 
—5 — Was iſi der Toſt alsdenn, wenn ſolche Faͤlle ausbrechen ? 
EN —— ſebnachgraben, 


lde vom 


noch Die Der Brand ver⸗ 


— fon han — bier ſind die, fo mit ei⸗ 
Era des er a Ken die ge — — 3*— — > 
1 


auch kkiavim⸗ das iſt, ihren Feinden leicht vergeben 
Erd Blut 


638 Erbauliche Betrachtung 


** nicht zu trogig, im Unglück nicht zu verzagt/ 
— ſind. wei — we 
—* von — Anwartſchaft auf jene groſſe Herrlichkeit eing 
Den Ueberfluß an zeitlichen —3— Aber fie nicht an 2 — 
beiden Seegen; fie verſpricht ſich einen treflichern der kuͤnftig iſt 
Den Raub hingegen, und den Mangel —5* Guͤter, betrachtet 
fölche Tugend nicht als ein wahres — Barum das? 
ben ift ja der rechtſchaffenen Gemuther Bewinm 
v.2ı. Im Tode aber werden wir nichts von ſolcherley 
mit hinaus indie Kwigfeit nehmen. ı Tim. 6: v. 7. 
ift der Verluſt ſolcher Guͤter, wenn man die Sache um 
behersigen will, in der That fein Unglüd zu nennen. 
nicht damit die geiftlichen Erfahrungen der geübteften Din ie 
ein? Der Berfaffer des Briefs an die Hebraer fagt: Ihr 
Raub eurer Büter willig erdulder, weil ıbi 
ihr eine beffere und-bleibende Saabe im 5i 
Hebr. 10.0.34. Man verlieretgerne — —5* 
man dagegen ſoviel Thaler gewinnet, und laͤſt auch Thaler dah 
mern man zum Erſatz ſoviel guͤldne Diner erwerben fun. b 
an dieſes iſt der befte Trofts: unſer S chatz iſt ewig Wagen ehr, 
der ihn rauben will. er 
Es giebt Widrigkeiten, die noch tiber und tie; iwiebi 
fe, zu ung herein. dringen, und fogar unfer Leib: — 
her ſind Schmertzen, Kranckheiten, Seuchen und 
paͤßlichkeiten zu rechnen. Wie ſauer wird ans int 
das menfchliche Lehen. Jenes geeroͤnte aupt * ne 
pfindlich gewuhr, Ei 38. v. 14. es fprad): — 
ein Kranich, und —— wie eine Lau 
wollten mir brechen. ic) leide YIoi 
Wobey Fan man fich in diefen —— Um 
ey der Boffnung einer, vollſtaͤndigen Erloͤſ 
allen Vebel, und Ausfuͤhrung in GOttes 
Beich. 2 Timoth, 4. v. 18. Heiligen wir unſere Kranckhe 
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———— nn u 
Eren, das ift, nehmen wirrdiefelben mit Geduld an, als von Chris 
fo ung —— an en fo nr Krancken⸗tübe 
gar Zu Bettlager unſer Leib ein 
Offer, Märter — —— "als fo viele Ser 
viten und er feyn. Sit aber ſolche Opffer⸗Verrichtim 
was —e ſt ſie —* vielmehr 23 und angenehm 
Ich meyne wohl. Wie herrlich lautet ed, wenn ein an der Poorte 
der Ewigkeit ſtehender Paulus, der den leizten Schritt aus dieſe v Zeit 
in jene Unfterblichfeit jego ‚gleich, thun wird, grundmüthigft —* 
kan: Ir Bas —— ben geo die Zeit meines Abfc) 
dens nn ⸗Binfort iſt mir agent die 
u Beit, u. 1:2 Ti. 0.6.85 Der Troft iſt 
bey ſolcher —— des Lebens: du biſt zwar krauck, aber eben 
re —* dein fterbliches Leben näher zu einem unverglei 
—— wo das Holz des Lebens waͤchſt er es 
—* ey Fruͤchte alle Monden * und die Blätter 
—* — * — * zur Geſundheit der Syden. Offenbahr 
h.22.v.2, eft auf dem Siecherufager Fe feufzend, 
—8* ahzend/ und mo Sir hd; zwar ein verächtlicher Saame, g 
in 3. aber du wirft auferjteben in lichfeit, Ex 
in — 2— ie du. auferfichen in Kr 
1 Er. 15. 9.43. Du haft taufend mergenz'esctommt.aber _ 
bald die Zeit, da Fein Leid, noch Geſchrey feyn wird; dern 
048 ik vergangen. Offenb. 21. u. 4. Deine: Bribes-Kräfte 
ab, deine Schöne wird verzehret,,; wie von Mot⸗ 
ren, Pſal. 39. 9.13. die kr deines * ———— was 
—* daran? Obgleich dein —— verweſet / ſo 
nimmt doch der innerliche v — zu. 2Cot. 
4.9.16. Babe nur Geduld, ber eine Heine eile wird 
Fommen ih, * a. Fommen foll, (Chriſtus mit einem ‚ns 
u cht verziehen. Ebr. 10.0,37. Wer bebarret 
bis sEnde, der wird ſeelig. 


Beinb. Bet. gmchi, — — — Ssss Das 


690 Erbaulihe. Betrachtung 


| Das empfindlichfte ift, wenn. uns GOtt an der Seele 
ſelbſt heimfuchet ;. wenn eine natürliche Schwermuth, wenn An⸗ 
fechtung über die Sünde,“ werm Traurigkeit über das Elend des 
menfchlicyen Lebens, fid) des: Hergens — Was iſt zu thun? 
pn Feine Salbe in Gilead, und Fein Artzt in Epbraimwor 
anden? Nur ein Fleiner Borblic in den Sig jener Annehmlich⸗ 
feiten fan das Hertz aufheitern ; beruhigen und durchſuͤſſen⸗ Was 
die natürliche Schwermuth belanget, fo führet fie zwar: nicht gera⸗ 
des Weges zum Zweck jener Hoffnung ; GHDtt aber Fan ſich deren 
füglich zum Den! des Menſchen bedienen. Was. ift leichter auf die 
Seite GOttes zu ziehen, als das, was auch nur natürlicher Weiſt 
anfihet,.an der Eitelkeit der Welt einen Edel zu gewinnen? Aber 
die Traurigkeit über Die. Funde , die aus dem herben Gefuhl 
der Undandbarfeit gegen GOTT. entftandenimird: leicht gehoben 
burch die Erinnerung fünftiger Herrlichkeiten, und eines in Chriſto 
verſoͤhnten GOttes. Hat der groſſe Menſchen⸗Freund ISESUS, 
eine CTraurigkeit,/ die nur über den Mangel des Umgangs 
mit Chriſto im Fleiſch ſich — doch mit der Hoffnung 
jener Derrlichfeit und feiner Auferſtehung, welche der Grund davon 
ift, verfüffet, mit diefen Worten: Ihr habt nun Traurigkeit, 
aber ich will. euch wieder: fehen, und euer Sertz foll ſich 
freuen, und euve Freude fol niemand von euch nehmen: 
oh. 16.:9:22. wie vielmehr wird das einem Menſchen wieder 
fahren, ber göttlidybetrübetift ? Die göttliche Traurigkeit wuͤr⸗ 
et eine Reue zur Seeligkeit, Die niemand gereuet 2 Eor.7. 
v. 10. Der Sturm wird fich legen, der Himmel wird fich heitern) 
das Hertz wird ftille ſeyn; den Nebel zerſtreuet der Yufgang ausder 
Höhe, die Morgenroͤthe machet die Nacht weichend, der mühfeekige 
Lauf wird gecrönet von einem herrlichen Ende. SSier ift Geduld 
der Heiligen. Dffenb. Joh. 14. v. 12. 29%. RE 
Noch eine Widrigfeit Fan die Seele. indiefer Zeit beugen; wem 
der gute Leumund, um allerhand unſchuldiger Urſachen willen ‚ger 
kraͤncket wird, Was fagt der Heyland davon? Seelig feyd ibr, 
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n Die Menſchen euch um meinet —— en, und 
— 53 — ——— ———— ſo fie da? 
Womit follen wir und denn tröften, oder wie 
fach —— Die? med rt S —** und 
wol, co wohl belohnet —— 
Harp 1m. — * eier eine 
. Wegung zu allem «Guten; its, d me Ri 
loſtbahres Gut). weldyen — Sorgfalt in mancherlen Zus 


get — er Lobe 
— Celia —* Meni elte, weil wir ſonſt un? 
ere Berufs- Pflichten nicht vo 2 m: Fall aberidit 
ſte Vorſicht mit umferem Beru —— vor hat und ver⸗ 
det, Dead ebenen ob wir bey. andern verleuns 
erden, oder nicht? Genug; Dep uns der SErr Tober, 
dr. aonv As. und daß * Lob ein werdfhätiger Grund einer 
en. Vergeltung wird. an hat das Siegel des Deiligen Gei⸗ 
F ** eier a eine; vo / 
ronen un Dinge aten et ve, l 
werdet uͤber dem 


a es 
er eu 
— Pet. Diſes find — groffen Mund⸗ 
ar Beh plandes, Petr ID 3 Mi 
O9 RUF 
Yy, hi Die em‘ 
Ant 


— 
— ⸗— 





4* 9. RKoͤmmt ed endlich zu dem Erfolg, der ber: men 
nehmlid im * das meiſte Grauen erwecket zu dem Tode; was 


Sterben. 
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geftifteten Religion halber, einem boͤſen Geruͤcht unterworfen find, 
SB leben, GDttLob ! unterchriftlichen ——— 
Bekenntuiß des HErrn gleichfals angenommen h wel⸗ 
chen groſſe Verfolgungen, und ſchwere Anklagen wegen male 
Wahrheit in der Lehre, oder Ausübung des Chriſtenthums, 
fo gerade zu verhänget werben. er da meiftens nicht 
santze Birchen einander ſo mündlich, als fchriftlich, he 
ungegründetes nachfagent, befonders auch einzelne Perfonen in einer 
Gemeinde, wenn fie was rechtſchaffenes ſuchen, gleichwohl 

Gerücht unterworfen find; fo iſt hier; ein erwecklicher Trofk 
koͤmmt die Zeit, da auch dieſes Leiden wird mit 

erönet werden. re Ol 









denn erwuͤnſchter feyn, old die Hoffnung eines’ ewigen Sibend? 

doch der Tod nur ein Singangt zu unſerm Vater; 
Joh. 16. wis: der letzte Schritt ans der Zeit in eine frohe Ewis⸗ 
keit; die Entlaffimg der Seele aus dem Leibes Rercker 
7.0.24. in den lichten Saal aller Herrlichkeit. Iſt er doch nur ð 
Ausſchiffung der Seele aus dem —— dieſes gebrechlichen Lei 
bes an ein feſtes Land da Freude die Fuͤlle iſt und 
ches Weſen zur Rechten GOttes immer und.ew al 
Palm 16. u. 17.  Hfker doch nur eine —— Zi 
a Petr.1. 2.14. cine Ausziebung des bis xbereteg 
Rleides; oder dieſes ſterblichen Fk Carus 
Abkgung Des zerbrechlidyen Leibes, eineHinmeggit 
Borhanges, wodurd) ‚bisher unſere Seele verhinde 
das Allerheiligfte, in die ewige Hütte, einen: Blick 
Tod ift nur ein W des: vergänglichen mit‘ denn 
lichen. Er ift ein Schlaf, in Abficht auf dert Leib 
Aufwachen aber, in —— der Seele. Pf. 17. 
Das Thor zum Leben, der Eingang in die ie 
oͤfnung jener und wach ſo unbekannter —S— tun WEM 
I.irid £ 2030 













dwom eigen Leben. 5 


ae Weldh cin —*—— es/ wenn Paulus al. 

* 13. Wirnfollen hen — een . 

die Feine Zoffnung haben, _ Die erbenden Ehriften haben 

alſo eine Hoffnuug. Eine on daß ** —— 

er Ai — F ** 
an un Die 5 ng 50 

ee bare eine Hoffn effern. — 


mar ud in —— —5* Tod: unfer-Haupt 
willig in den St een und gur Aſchen werden laffen , damit 
dos Hertz Ha Deka t ſeinen Heyland ſo geliebet von den Leibes⸗ 
aufgeloͤſet, ——— der Hoͤhe * in die Scheune 
aeſammlet · umd mit ewiger Freude crauicket nerde· 
Die Matut zittert zwar vhr dem Tode, „i Fltr Sa achet 
an TE Sn 2 
1; er warum Dr 1% / l 
nichts anders, als die Empfind it 
BE —— 
ee ik F der —“ 
— n uͤ 
* —* sc er ieren —— — ſeyn? in 
Vermögen iftin und, woferne wir es nur wohl ge 
inch emule. Es iſt in uns eine Vernunft 
—— FREUEN — 
X machen 
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machen fi: Es wohnet uns bey des — Erleuchtung 

ge — Ueberzeugung von einem ewigen und ſeellgen 
ewaͤhret. 

—* immer die Emp ndungs⸗ Kraft, „die nur in dieſes Leben de 
höret, abgethan und verlohren feyn es wird eine eblere ſich heraus⸗ 
wickeln, die zu dem Gefuͤhl unausſprechlicher —— 

eleget ſeyn. Die Vernunft wird alsdenn gegenwärtig habeny wae 
R e ohne Erfahrimg Zi; mitivieleer Muͤhe erwieſen; der Glaube ‚aber 
wirdan Das Schauen verwandelt werden, 2 Eon, 5:8.7 
O wiegroffe Dinge ſtehen dennoch bevor/ ——— 
Lebens erſt offenbahr! Wir werden GOtt ſehen/ deñ allein 
gen, und alleitigewaltigen,; den Boönag aller Könige und 
SsEren aller Sven; der ————— bat?! Te 
wohnet in einem Licht, 9% Fein Sterblicheugu 
Wir werden GOtt ſehen, welchen jetzo noch Ent ao 
ben bet ; noch feben — —— wir 
und denngrauen, wenn wir im —— aufhoͤren zu ſcha 
Sichtbare? Wir werden daheim ſeyn arg ——— 
bey a; Seelerissreumd,. — ee —* bis in 
oh. 13v. 21: Der ſich fuͤr uns ſelb 
zur Gabe und Opiter; GOtt ar una, gesehen bet, 
Enhef. 0.2. dem GOit zu unſerm — EhrrzY. 11. 
und aud): zugleich gefert zu feinen Rechten ——— —* 
alle Fuͤrſ ſtenthum Gewalt, Macht, und 
alles, was mag genennet werden, nicht —** ie 
Melt; fondern Auch in der zukünftigen Ephefr 159.10) a 
Dadurch iſt unſere menfchliche Natur dergeſtalt gendelt,: daßfie.mit 
ihrer höchſten Verwandſchaft bis an den GOtt⸗Men * 
folglich von diefer —— unbejchzeibkiche: —— 
ten kan. Iſt der Tod nun blos eine Ruͤckkunft zu un ige: 
bohrnen Bruder, Roͤm. 8.0.29: in — 
ſollten wir uns bange ſeyn Jaflen ?: Blutsverwandte freu 
ſie einander wider ſehen. Spricht Ehrung 








— 


| m? regen it 6695 
euch) wider fehen; und euer Sertz ſoll ſich freuen‘, und eure 
Froude ſoll niemand ch nehinen? Joh. 16. v 22. Mi 
abet find ja Fleiſch von feinem: Fleiſch, Gebein von feinem 
Gebein. Epheſ. 5.0.30. Die Ehre, die ihm widerfahren ift, Fan 
ung inihrer Maaß nicht entzogen werden. Die Bächlein feiner ewigen 
Vergnuͤgungen müffen auch ung in ihrem Theil zuflieffen, und feines 
Reichthums Erbfchgft wird uns wohl feines ungerechten Richters 
Mund abſprechen. So glauben wir fo find wir überzeugetin Kraft 
feines Worts, darnach richten wir unſer ſterbliches Leben ein, und 

‘darauf wollen wir auch ſterbenn on. 

ehet gleich die Zeit als ein Strohm immerhin fort zum Tode; 
ſo kommt dagegen dieſe Seeligkeit immer naͤher zu uns her. Wird 

dieſes Leben einſt abgeſchnitten/ wie ein Weber⸗Faden, Jeſ. 38. 
v. 12. fo faͤnget ein vortreflicheres um ſoviel eher an, amd iſt um ſo⸗ 
viel länger. Wird gleich das irrdiſche Zaus unferer Hütten 
— ſo haben wir doch einen Bau von GCOtt er⸗ 

vet, ein Saus das ewig iſt im Simmel, 2 Eor. 5. v. 1. 
Bas wir hier verlieren, das wird ung in der That zum Gewinn, 
und was wir dahinten laſſen/ iſt ohnedem in jener Bollfommenheit 
unnuͤtzlich und untanglirh.; Was iſts denn, das ung noch hindern 
fan, daß wirnicht mit dem lebhafteſten Eindruck unfge Ders bezeich⸗ 
nen, davon der Ausdrud alfo lauter: Kurt ſeelig Nur ſeelig fol 
das Augenmerck hn unſeres Verſtandes, der Gegenwurf unſeres 
Willens, das Ziel unſerer Beglerden, die Abſicht unſerer Wuͤnſche, 
das Werd unſerer Bemuͤhungen in der Religion, und das Gewürtz 
ailer übrigen Arbeit in den, Geſchaften des laiblichen Berufs. Nur 

eelig, das iſt aͤlles es iſt der Seele, «8 iſt dem Leibe, es iſt dem Auf 
ın Stande, es iſt allen Verhaltniſſen des et gerathen. In 
einem fchlieffet fich ein, weſſen nur ein vernünftiger Geift fähig iſt. 
So fliegedenn hin du Pfeilfchnelle Zeit, trage uns mit Fittigen eines 
Adlers nach jener griffen Ueberfahrt, wo dee Bien Sluß m 
Meer der Kwigkeit einfällt, Wir befehlen uns der bluti 
Gnade deserwürgten Lammes, und nähen uns den Dingen — 
ef 2 eſſer, 
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EMERIERZEBN EEE et RETTEN 
beſſer, zu welchen wir erſchaffen find. - Lache, o Seele! des 
FED Läche der Erden⸗Gruft, lache des Grabes: fie verzehren 
nur den Leib deiner Sterblichkeit. .* Bahre auf mit deiner Gedan⸗ 
. den nad) etwas höherem, alte diefe Dinge werden dereinft zu beinen 
Fuͤſſen liegen. J F 


1 


Wenn du lang umſonſt geaͤchzet, 
Und dem Taͤublein gleich gegirrt; 

Wenn die Seele ſchmachtend lechzet, 

| Und um Troff”dir bange wird; 

Fahre mit getroftem Sinn 

Ans Gebürg der Hoffnung hin, ä 
Hol dir Waſſer aus den: Baden, 
Die aus Zions Eaſtein brechen. 


Kluge Schiffer ſeegeln gene nn 

Wenn die Farth fälle in die Nahe, ! 
Nach dem hellen Polus⸗Sternre 

Weider neue Hoffnung macht. 
Richte deines Geiſtes Sim ir m 
Nah dem Stern aus Jaceb bins: u... 06 
So wirſt du mit guten Winden 


u! 
ENRD Go. 
pr 1: * “| zipe? X * 
— 4 
a La . m. 
⸗7— u 7 ® R ... idrı de der vr * 
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Anhang zur Lehre vom Seelen» Schlaf, 697 


Muhang 
zu der Lehre 


von dem 


Geelen⸗Gchlaf nach dem Tode 
bis an den juͤngſten Tag. 


Nebſt 
einer Zugabe 
Worinne zugleich auf die Zweifel geantwortet wird, die ein ſo 


genannter Wahrmund in den Franckfurther Zeitungen erreget, und den 
Seelen nach dem Tode = Leiber abgefprochen hat, 


denn zum Beſchluß das vor — zum Vorſchein gekommene 
Werckchen: Schrift und Vernunftmaͤßige Ueberlegung der beyderſeiti⸗ 
gen — für und wider die ganz unendliche Ungiluͤckſeeligkeit der 
Derbrecher GOttes, und deren legliche Zurechtbringung, nach 
| Anleitung der Gedanden des Hrn. Abt Mosheims 2c, 
befcheiden gepruft wird, 


Innbalt, 


er Nachdruck der Wort Pauliz Cor.5, 8. nicht gewahr werden, * im —* * 
Wir haben Luft, auffer dem Leibe 9. II. Ob der Ausdruck Bere 0 das 
gu feyn , wird gejeigt 9-1. = die Seele beim feyn, fo viel bass, — — ſich 
dunckle Begriffe in ſich hegen, und. in einem. ww; dem Schug 
Shellhendes führten groben? — ch aut Bee abe, als eine — 2a die 
hal werde, nehmli Sweifel, die ein gewiffer Wahrmund in 
| ut auffer dem Leibe a, une viel beife, ak | den 
Reinb. Bet. gie Theil, Tttt 
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den. $randfurther Zeitungen erreger, fung 9. II. Zweyter Einwurf und beffen Be: 

Rider verfchiedene Gegner muß man in dem antwortung 5. III. Der dritte Einwurf wird 
‚ Beweife, daß die Seele nad) dem Tode einen ab efertigt — IV. Der vierte Einwurf wird 

Leib habe, auf verſchiedene Weiſe verfahren in klar löffe dargeftelt 5. V. - 

ren 9.L Erfier Einwurf und defen Aufld» . 


r . 
v v 


gl | | | 
Der Nach⸗ a ich diefe Betrachtungen eben befchloffen hatte ; ſo erhielt 
23) Selm schlaf, 6 


| — — ich eine kleine Schrift von dem 
da fagt 2 Cor; ich num gleich oben vieles von bieſer Sache geredet ,. fo wird 
L; v. 8. Wir 8 doc) rathfam feyn, hier über die Worte Pauli 2 Corinth. 5.0: 8. 
egtut uf einige mehrere Anmerckungen zu machen. Sie lauten alfo: Wit find 
men. aber getroſt, und haben vielmehr Luft, auffer dem Leibe 
zu wallen, und daheim zu feyn, bey dem SErrn. rag 
wuͤnſchet fich hier ein feeliges Ende. Er fpricht, wie er Luſt habe, 
auſſer dem Leibe zu wallen. Was trägt fich alfo mit der Seele 
nach dem Ableben zu? Sie ift nicht mehr in diefem fterblichen Coͤr⸗ 
per, fie ift auffer demfelben. Die Scelen» Kraft der Gedanden 
an von ihrem Leibe nicht mehr & oft in Unordnung gebracht, ver: 
wirret und gehindert werden. Sollte fie denn auffer dem Leibe 
nun an.einem Ort feyn, worinne fie weder ihrer felbft, noch 
irgend eines Befchöpffs, noch auch, welches wunderfa- 
mer waͤre, felbjt ihres Scyöpffers, jo lange Seit bewußt 
wäre? Diefes heiffen die Verfechter diefer Lchre den Seelen Schlaf: 
Wenn die Seele nichts um fich, nichts um andere Dinge 
in der Naͤhe oder Serne, nichts um GOtt weiß ‚und zwar 
nicht einmahl in Fleinen Augenbliden, wie bey Fleinen Kindern ge- 
fchiehet, deren Leben zwar ein immerwährender Schlaf zu ſeyn fcheinet, 
der aber doch durch wenige Blicke des Bewußtſeyns unterbrochen 
wird, gewiß, fo ift fie in groffer Unthätigfeit. Ä 
Soll demnach die Seele noch weniger um ſich nach dem Tode 
wiffen, als mit ihr in der Wiege geſchehen? Soll fie in den Stand 
vor der Geburt, da fie gar alles Bewußtſeyns ermangelte, verfetset 
ſeyn? Warum fpricht denn Paulus, Die Seele fey eur —* 
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Leibe? Iſt fie auffer dem Leibe, ſo nimmt fie entweder die beften 
und frftig en Geſtirn⸗Materien, die unferer zerbrechlichen Hütte 
ben und Bewegung erurfachen, mit fich hinaus in die Emigfeit, 
oder fie ift gar ohne allen Leib. In beyderley Zufall erfichet man 
nicht, warum fie das Bewußtſeyn verlichren ſollte. Alle Stöhr 
rung der Sinnlichfeit, daß der Menſch etwa eine Zeit nicht mehr 
bey-fich ſelbſt ift, fümmt von Krandheit, Verwundung, Muͤdig⸗ 
feit, oder heftiger Bewegung diefes fterblichen Leibes, her, welcher 
ins Grab geleget wird. Man zeige mir ein einiges Exempel an, 
da der Menſch fein Bewußtſeyn verlohren hätte, ohne Beranlaf- 
—8 dieſes baufaͤlligen Kerckers, worinne die Seele —— tzo wohnet? 
chet nun nach dem Tode die eigentliche Urſache des 
Derlulis vom Bewußtfeyn, wie — denn die Seele 
diefer Letzten Babe wieder nad) dem Tode fönnen beraubet 
werden? Wie follte fie in einen folchen Schlaf fallen koͤnnen, wel⸗ 
chen man ihr jenſeits beylegen will? 

Es ſey ferne, daß man alſo ſchlieſſe, wie ein gewiſſer Verfech⸗ 
ter des Seelen⸗Schlafs in einem ſchreiben p. 78. vorſchuͤ⸗ 
a Wenn die Seele nicht denckt, börer fie auf ein Geiſt 

eyn. Wenn fie alfo nad) dem Tode mit Gedancken 
lic) nicht beſchaͤftigte, würde fie nicht bleiben, was jie ift. 

Nein, fo ed meines Wiſſens die wenigften, fondern diefes iſt 
die Meynung: Weil nad) dem Tode Feine Lirfache des Nicht⸗ 

dendens mehr obwalten Fan, darum wird fodenn die 
Seele ihrer Bedancten bis an den juͤngſten Tag nicht be- 
raubet ſeyn. Wo die Dinderniß der Ausübung einer : Snbe nicht 
mehr entgegen ſtehet, warum jollte i in jolchem Fall die Gabe nicht in 

Gebrauch gejeget werden ? 

Ja, fpricht der Bertheidiger des Seelen» Schlafs, (*) Leib 
und Seele ftehen in einer Sarmonie. Die Seele iſt Fin 
— wenn Die Amme a Leib trägt, Wemn der u 

Tttt 2... au 


(*) In dem Senbigreiben an SH, D.B. p. su 
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auf dem Krancken ⸗Bette gefährliche Zufaͤlle hat die; 
7 der Artzeney⸗Kunſt unfundig, nicht erklaͤren kan fo 
phantaſirt die Seelerc. Horſchaur hat beſſer bey dem We 
in Straßburg, als in Roſtock bey dem fetten Mecklenbur⸗ 
ger Bier, sefehrieben. Daraus foll der Schluß genommen wers 
den, welchen zwar der Sachwalter des Seelen Schlafs dafelbft noch 
nicht anführt, Daß, wenn der Leib ganz en werde 
im Tode, die Seele gar nichts mehr um fidy felber wiſſe. 
Er will es mit dem Beyſpiel eines Juͤnglings erläutern, den der 
Baum des Ziche-Brunnens getroffen, daß er acht Stun. 
den ohne Binnen gelegen, und, wie er zu ſich felber kom⸗ 
- men, won diefen Zwöifchen-Zeitraum nichts gewußt, ſon⸗ 
dern fidy mit Verwunderung im Bette ttefehben babe 
Hieraus follen wir uns vormahlen 7 wie es der Seele vom 
an, bis an den juͤngſten Tag, ergehe. Sie werde nichts um 
ſich wiſſen, und am jüngiten Tage den erften Yugenblic® 
ihres Aufiwachens zu dem letzten Augenblick ihres Kin⸗ 
——— im Tode rechnen. 082 ee 
tefer Schluß fehlet gar weit. Denn die Harmonie des Leibes 
und der Seele beweijet nur, daß ſich die Seele in ihrem Bewußtſeyn 
nach den Zufällen des Leibes richte, fo lange Die Seele im Zeil 
uf, fo lange der Menſch noch vor [ebendig zu halten. 
Paulus aber jagt, nach dem Tode werde er a ee 
Barum mächt man eine Folgerung von dem Zultandeder See⸗ 
le im Leibe, auf den Zuftand derfelben aufjer dem Leibe? 
Warum bauet man hieraufdie gange Lchre vom Seel Schlaf? Ich 
fehe hier feinen Zufammenhang«: tr Re 
Wenn in einem fchnellen und Uferengen Strohm ein Schiflein 
dahin fahren muß,- worinne ein FE erzogen und gebohren / auch 
von einem feften Lande nur durch Boͤrenſagen verftändiget wor⸗ 
den, weil die Nachtfarth das enge und nahe Ufer nicht erblicken lafe 
fen: maß gefchichet mit einem, folchen Menſchen, wenn eine Wins 
des⸗Braut das Fahrzeug zu beſtuͤrmen beginnet? Nehmlich, wenn 
ag A j * das 


ow Fin 
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das Schiflein zu wancken anfaͤngt, wird die n klein⸗ 
muͤthig werden, oft auch von * Hin⸗ und Re Stöffe 
befommen. Wenn die Befabr wird zunehmen, und des 
Fahrzeug bald_auf, bald ab wird getrieben werden; fo 
wird der Menſch fait vor Angſt versagen, und auffer fich 

n, Wenn es jetzo aber untergehen will, fo koͤnnen ihm zwar vor 
gigfeit die Sinnen vergehen, er kan aber en, in 
diefer Heftürgung einen Sprung aus dem Schiffe, fola- 
lich auf das feſte Land, wagen, und wuͤrcklich thun. Uns 
fer Leib ähnlicher dem Fahrzeuge, die Zeit dem Strohm, die Seele 
diefem Menſchen. Wie der Menſch auffer dem Schiffe feyn fan; 
fo mag die Seele, nad) dem Urtheil Pauli, auffer dem Leibe 


eyn. 
Nun erhebet ſich zwiſchen den Sachwaltern des Seelen⸗Schlafs, 
und uns, der Streit: Wie dem Menſchen dem Schi 
zu Muthe ſey, und ob er nody fo betäubt und firmlos, 

im Schiffe, ſeyn werde? Die Sachwalter jener Lehre fagen, wenn 
ſich der Menſch vom Fahrzeuge an das Ufer hinüber ge —— 
alsderm werde er ohne Bewußtſeyn, bis an den juͤn 
Ta, da biegen. Wir fagen nein, Denn die Urfache der ſinn⸗ 
fofen Beftürkung ift durch den Schwung, der von dem Schiflein 
ans Ufer genonmen worden, gänsli —— So hat auch die 
Seele nach dem Tode, weil ſie au em groben Leibe iſt, 
wie der Mann GHOttes berichtet, Feine Urſache des Verluſts ander 
Kraft fich zu befinnen mehr zu.befürchten. 

Was von erg der acht Stunden in ber Ohnmacht 
gelegen, angeführet wird, it mehr eine Erläuterung Des no 
unerwiefenen Satzes, ald ein zureichender Grund deffelben. 
Mannimmt immer — die Seele bleibe in dieſem gro⸗ 
Se bee in einem bejondern Cheilchen deffelben, all- 





elfe fie ſich mit dunklen Vorstellungen, Paulus aber 

fagt: fie ſe er dem Leibe. Daß diefer angeführte Juͤnglin 

demnach nichts um ſich ſelbſt Er kam daher, weil feine ee 
ttt © no 


noch im Leibe war, weil fieein fubtileres Werdzeug zum empfins 
den aus dem groberen Leibenoch nicht abgefondert hatte, und alfo 
noch andiefen gebunden woar, der aber um des Unfalls Willen 
das würckliche Gefühl der Dinge in oder auffer fich hinderte. 

Weil diefes fich fo verhält, fo hatte man der Spötterey im 
Sendfchreiben (*) wohl entrathen koͤnnen, da es heißt: Iſt Der 
krancke Leib eine Gelegenheit des Nichtdenckens; ſo iſt der 

aͤnzlich zerftöhrte Leib eine Urfache des Scharfden i 
—2 Satz zu unſerer Lehre gehoͤret, den man aber von der Seite 
her mit folgenden Sticheleyen verbächtig zu machen bemühet ift: 
Siebt es in der Weltweisheit fo zartlid) verliebte Saͤug⸗ 
linge, Daß ſie auch fo groffe Brocken verfchlucken Eönnen? 
Man fiehet aber aus dem bereits angeführten, daß unfer Sat fein 
unverdaulicher Biffen, fondern eine natürliche Speife der Wahrheit 
if. Nehmlich, weil die Seele, nach der Lehr» Borfchrift Pauli, 
aufjer dem Leibe ſeyn muß, foergibt ſich gang un — hier⸗ 
aus, daß ſie zwar, fo lange fie in dieſem irrdiſchen Leibe iſt, durch 
deffen widrige Zufälle um das Bewuſtſeyn ihrer felbft, und anderer 
Dinge, sun werden fönne; allein auffer dem Leibe von dies 
fer Sattung, ift fowenig Beranlaffungzur Beraubung des Bewuſt⸗ 
ſeyns da, als beydem Mienfchen, der von feinem Fleinen Schiff aus 
Angft ans Land gefprungen ift. 


DE die Seele ° $. I. Der finnreiche Vertheidiger des Seelen⸗Schlafs laͤſſet 
* 3 unſerm Geiſt nach dem Tode, bis an den juͤngſten — hin, dunckele 
Degen, und Vorſtellungen deren er ſich aber nicht bewuſt ſeyn wird. (*) 
einem Theil Demnach muß er eingeftehen , daß die Seele auch nach dem Tode 
Al ie inmer mit einem leiblichen Weſen werde verbunden feyn. 
en keides ich Denn, eine jede Borftellung, fie ſey Flahr oder dundel, zeiget eine 
aufpalten wer vorgeſtellte Sache an, nach der fich die Borftellung richtet. Lind 
a ih Diefe vorgeftellte Sache muß dem vorftellenden Weſen un: 
Tod. mittelbahr nahe feyn , widrigenfalls die vorftellende Seele ohne 
| Re unmits 

1”) Pag. 85. (**) Im Sendfäpreiben an Hr. D.B. p. 60. _ —— 
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unmittelbahre Gemeinfchaft mit den Gefehöpffen um fich her feyn 
- würde. Dadurch aber würde der Zufammenhang der Sefchöpffe eine 
Luͤcke befommen, und, welches noch ungereimter ift, die Borftellung 
der Seele in einem fchlechterdings leeren Raum von Dingen verans 
laffet werden, die in der Ferne ſtehen. Diefe Sage find gantz 
“ungereimt. | 
| Ja ich gehe noch weiter, und beftätige die Folgerung, welche 
aus der Lehre der dunckeln Porftellungen der Seelen na 
dem Tode von felbftflicffet. Ich fage: die Seele, ehe fie erſchaf— 
fen, ift nichts anders, als cin Weſen, in welchen dundle, Flahre, und 
etliche deutliche Borftellungen, möglich find. Wird nun die Seele 
von G0tt erichaffen; jo gehet fie in die WürcklichFeit. Die 
Würdlichfeit aber beſaget mas mehrere, als die bloffe Möglichfeit. 
Alſo muß in der Wuͤrcklichkeit nicht nur eine leere Moͤglichkeit, 
ondern aud) eine Bemuͤhung, Vorftellungen von aller: 
and Battungen hervor — ſich befinden. Dieſes heiſt 
man eine Kraft der Vorſtellungen. Sie iſt was mehreres, als 
ein bloſſes Vermoͤgen. Es find unendlich mannigfaltige Borftellun 
‚gen in der Welt, die ſich an den Seelen —— Nun muß alſo 
von auſſen eine Veranlaſſung und Beſtimmung ſeyn, war⸗ 
‚um eine Seele ſo, die zweyte andere Vorſtelluͤngen bat. 
Warum auch eine Seele jetzo dunckle, bald aber auch klah⸗ 
re Vorſtellungen faſſet. 


Die Veranlaſſung, oder die eigentliche Beſtimmung (determi- 
‚natio) der Borftellungen, muß nothwendig von den vorgeftellten Sa; 
chen, die der Seele am naͤchſten, nahe, oder weiter entfernet find, ver: 
urfachet werden. Die Kraft ift in der Seele; aber die Yus- 
übung auf’ diefe oder jene Weife hanget von den Gefchöpffen 
ab, die amnächften mitder Seele verbunden find. Wie man fagen 
fan: das Waſſer hat mit feiner Schweere in ſich eine Kraft, da, oder 
‚dort hinzuflieffen; aber die Lage der Erde, die auffer dem Waſſer iſt, 
gemähret erſt das Ufer, oder die Waſſerleitung. * 

ie 
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Wie iftdem aber nun >» Die dunklen, oder auch klahren und 
verworrenen Borftellungen unferer Seele heiffen wir 
dungen. In dieſem Begriff fommen unfere fünf Sinnen,Beficht, 
Gehoͤr, Geſchmack, Geruch, Gefühl, überein. "Sind 
Diefe etwas anders, als dundle, oder Flahre, verworrene Vorſtel⸗ 
lungen? Im Schlaf find fie dundel, im Wachen aber Flahr und 
verworren. Nun aber beweifen wir ja in dieſem Leben aus 
den Empfindungen, daß wir einen Leibhaben. Und wenn 
auch dundle Begriffe die Oberhand in unferer Seele zur Zeit des 
Schlafs gewinnen; fo fagen wir doc), fo bald wir und wider ermun⸗ 
tern, der Leib babe die duncklen Vorftellungen veran— 
laſſet. Hat nun die Secle, nach dem Geftändniß des Herrn 
Gegners, nad) dem Tode dunckle Vorftellungen; fo wird 
Pan niemahls, obne ein leibliches Mefen, föl Yen- 

nen hervor bringen. - — 

Wie will ſich nun der Vertheidiger des Seelen⸗Schlafs helfen? 
Der grobe Leib vermodert im Grabe, und die Seele ſoll doch, erwieſe⸗ 
ner Maaſſen, aus Anlaß eines Leibes, dunckle deren haben, 
und demnach fchlafen. Muß erdenn nicht die Seele nach dem Tode 
an ein fleines Theilchen des irrdifchen Leibes, 3. E. an Die verdorrte 
Sirndrüfe, binden, Damit fie allda dunckle Vorfte J 
und ihr Ruhe ⸗Bettlein, me Wie lächerlich ift aber diefes? 
Warum fagtdenn Paulus, feine Seele werde auffer dem Leibe, 
nehmlich dem fichtbaren und irrdiſchen, ſeyn? Nach der Lehre des 
Seelen⸗Schlafs hätteer fagen follen: fie würde in einem Pleinen 
‚perdorbenen Stäublein, bis an den jüngiten Tag, ‚als in 
einem Bruchjtücklein des zerſtoͤhrten begeabenen Leibes 
berumfliegen, Weit gefehlt! 

Hat nun die Seele nothwendig nad) dem Tode noch Vorſtel⸗ 
lungen, fie jeyn von welcher Gattung fie fönnen, dunckel, klahr, 
verworren, deutlich u. ſ. w. fo muß die Beftimmung diefer würd, 
famen Kraft von auffen, das ift, von einem Leibe, her fommen. 
Kommt fie von einem Leibe her, und müffen wir einmahl der Seele 

Ä nad) 
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nach dem Tode einen ſolchen beylegen; fo muſſen wir won den: 
jenigen Materien der Seele einen Leib zufcyreiben ‚wel: 
che Materien noch in diefer Zeit der Seele am naͤchſten 
waren, durch welchen fie den gantzen fichtbrbren und 
fterblichen Leib beiweget und regieret bat. Es iſt aber bey 
allen — * ——— — —5* — Ai 
giger ſterblicher Leib von men ſehr n, en, 
Licht⸗ und Eimmeie-EuteWiateien befeelet und: belebet 
wird. Und jo. bald der Menſch ftirbt, fo verrauchet alle dieſe ſub⸗ 
tile. Würdfamfeit. Warum -follen wir denn zweifeln, ob die 
——* doch nach dem Tode zu ihren ellungen etwas 


materielles enige aus Dem ſterblichen 
Leibe zur —— — werde, was ihr in dieſem Les 
ben am nächiten war? j 


u... Meynen mit etwa, es koͤnne eine Seele, die zu Vorſtellungen 
von mancherley Gattungen aufgelegt if, auf einmahl und plötz: 
ich, alles, was ihr unmi r, e der 
Vorſtellung gedienet, verlaſſen, und einen Sprung auf andere 
Geſchoͤpffe in der Ferne thun, und jetzo dieſelben eben zu dieſer Ab⸗ 
ficht; als fo viel Mittel, anwenden? Gewiß, dieſer Gedancke iſt ein 
groſſer Irrthum. Tat 
Warum das? Könte die Seele alle die Materien, von welchen 
ihre jetzige, ſowohl dunckle oder klahre Vorftellungen, veranlaffet wer⸗ 
den, auf einmahl abſondern, und ploͤtzlich in die Gemeinſchaft gan 
: anderer Materien eintreten; fo würde die Seele alle ihre Zufällige 
feiten, wodurch ihre Kraft zur Würcklichfeit beftimmet wird, auf 
einmahl abisgen, das ift, fie Fönte fich felbft die Würcklich: 
Feit nehmen, und fich zu einer andern Seele machen. Die 
ſes aber ift der offenbahrefte Widerfpruch der Begriffe. Nehmlich, 
dieſe einzele Seele wuͤrde nicht mehr diefe, fondern- gantz 
eine andere ſeyn. Was iſt die Würdlichkeit einer Seele? Sie 
iſt ein Inbegriff aller ihrer zufälligen Beftimmungen, das ft, ſol⸗ 
cher Aenderungen, die ihren hinreichenden Grund in und zugleich 
Beinb. Bet.gter Cheil. Uuuu auf 
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auſſer der Seele in andern mit ihr unmittelbaht verbhre 
denen. Befchöpffen baben. Wie follten denn alle der Seelt 
am. nächften: gelegene Gefchöpffe auf: einmahl mit gantz andern ders 
wechſelt werden ? Wenn aljo Die Seele aus dern Leibe gehet, 
foininmmt fie Diejenigen leiblichen Weſen mit fich im} die 
Ewigkeit, die ibr am naͤchſten find. Und nun laͤßt ſich der 
Ausdruck des Apoſtels erklaͤhren, der da fügt, er werde auſſer 
dem Leibe ſeyn. Die Deutung iſt licht zu errathen. 4 
Pauli Seele muſte dieſen irdiſchen und ſterblichen Leib verlaſſen, 
und gieng Hager ren Theil, der ihr in dieſer Huͤtte am nächiten 
war, das iſt, mit den leichteſten, »faßtilften , ſchnelleſten Licht⸗ und 
Himmels⸗Lufts⸗Materien/ oder mit erinem verklaͤhrten und mitt ⸗ 
lerweiligen Theil⸗Leibe, der zur Empfindung jener Herrlichkeit 
bis zur Auferſtehung inzwiſchen dienen ſollte, in die Ewigkeit. 
Man wundere ſich daruͤber nicht, daß eine Seele, die von ein 
facher Natur iſt, alle Geſchoͤpffe, mit denen ſie in un Ge 
meinfchaft ſtehet, auf einmahl nicht verlaffen, und. mit gantz andern 
weniger verfnüpften, eine neue ploͤtzliche Verbindung ftiften kan. 

Die Scele foll die Welt vorftellen. Nicht ein jeder Um 
der Dinge ift zu diefer Vorſtellung tauglich, einen geſchick 
ten Belichts-Dunet abzugeben. Auch pfleget die Natur die 
Eoͤrper nicht in die letzten Grund⸗ Stuͤcke aufzuloͤſen/ woraus die Coͤr⸗ 
per entſtanden find, und welche wir auch vor einfach ‚aber von 
niederem Grad zu feyn erachten, mithin Fan auch fein Grund⸗Stuͤck 
dir. Coͤrper, oder fein Element, ohne eine Zuſammenſetzung mit eini⸗ 
gen andern, ploͤtzlich anderwärts hin beweget werden. - Were ein 
Element von allen andern unmittelbahr anliegeiden aufs 
elöfet, wie twürde es u einiger Aenderung von ar 
ern, Die Die nächtten find, koͤnnen veranlajfet werden? 
In die Ferne gefchichet-Feine Wurckung pr RI 
Obanfer  $. Ill. Ich erinnere mich, daß kiner von dem neueſten Sach⸗ 
— Es waltern des Seelen⸗ Schlafs nad) dem Tode, den Ausdruck (auffer 
eiffe, ats, Dem Leibe ſeyn) dahin erflähret, ob wuͤrde weiter nichts Dadurch 
' —1 et, . weist 
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zu vermercken gegeben, "als unfere Seele nach Sen Al nicht ges 
bei deffen nı 7: werde, Was in dem —e nn 
vorgehet. Bire es aber erlaubt, mit der Schrift fo umugeheny # Leibe ges 
fo würde ein Loch durch den- Vortrag aller Wahrheiten des -göttlis ſchiehet? 
chen Worts gemacht. Keine Lehre der Offenbahrung würde von 

der Verdrehung befreyet bleiben. Wenn. & der Verfechter des 

a in ſeinem Haufe auf dem Berte ohne einigen Traum 


en, was IM 


d ruhet/ und jetzo nut dunckle Vorſtellungen hat, Fan mar 
ſa yauſſerhalb feiner Wohnung? Richten ſich nicht 
“uch alle dunckle Vorftellungen gerade nach unferm Coͤr⸗ 
—— — ie nicht Aenderungen der Seele, Kay 
ihre unmm Deranlaffüng von dem) was der S 
leoam' achten —3 — erhalten? Nehmlich / rühren fie —* 
vom Leibe her? Koͤnte deswegen Paulus ſagen, er wuͤnſche 
ſeinen ea den Leibe zu haben, wenn doch imwiſchen 
die ganze Vorſt ungs⸗Kraft des Geiſtes ihre duncklen Begriffe un⸗ 
Er vom Leibe beſtimmen lieffe? ch meyne, das wären Res 

dene A rten, die wider alle Gewohnheit der Sprachen anftieffen. 3 


Wir haben * * Cor. 12.6.3. gemeldet, baß Paulus von 
A Entzuͤckung gefprochen, es fey ihm unbewöußt, ob er in, 
oder. auffer dem Leibe geweſen. Giebt er nicht dadurch zu ers 
kennen, weg beydes möglich, daß er hätte in, aber auch 
* ef abe ep Fönnen, nehmlich der Seelen nach? Wer 

lieſet aber nicht, dab der groffe —— von dem Zuſtande in 
und auſſer dem Leibe, als möglidyannimmt, daß er ſich unaus⸗ 
ſprechlicher Dinge habe bewußt * koͤnnen? Wie ſagen denn die 
Den Kaiser des Seelen⸗Schlafs, nach) dem Tode, und auffer 
e, Fönne man Feine, als nur dunckle Vorftellun- 
gen, —— Wenn die Seele auſſer dem Leibe nur dunckle ee 
erhalten kan, wie waͤre es möglich, daß Paulus auffer dem Leibe 
herrliche Dinge hätte vi önnen? Er wußte je, was er 
— u — EEE 
Unun 2 St 
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Iſt nur deswegen eine Sache auffer der andern, weil fie in der 
andern feine mercliche Würdungen auffert, oder, meynet man, 
aulus fönne nur darum von fich zeugen, er wünjche auffer dem 
eibe zu feyn, 2 Cor. 5. v. 8. weil die Seele ihre Flahren Empfin- 


dungen nicht ausübet? Warlich, der Magen in einem entfeelten 


Leichnahm, der die Speife nicht mehr kocht, verdauet, auch nicht jer⸗ 
theilet, müfte ſodenn nicht mehr im Leibe ſeyn ? Wie unges 
reimt Fäffet aber dieſes? Ya, ich fage weiter: Iſt Die Seele deswe⸗ 
gen auſſer dem Leibe, weil fie ſich nur dunckle Vorſtellun⸗ 
gen von demſelben machen Fan; fo iſt die Seele auch entfernet 
don alle dem, was fie in ihrem Leibe nicht gewahr wird, 3. &. vom 
Umlauf des Gebluͤts. Denn man empfindet denfelben nicht md 
die Alten hatten ihn fogar noch nicht durch Bernunft-Schlüffe her⸗ 
aus gebracht... Die Seele wird entfernet_feyn won ihrer Firm: 
druͤſe, darinnen fie figen foll, von ihren LTerven, Sehn⸗Adern 
und allem, was die Zergliederungs⸗Kunſt (die Anatomie) erſt bes 
obachtet. Wie ungereimt find nicht alle diefe Dinge ? —R 
Entweder hat die Seele, nach dem Hinſcheiden, ihre Vorſtel⸗ 
lungen, fie ſeyn dunckel oder flahr, u.f.w. oder gar feine. Erman⸗ 
gelte fie aller Vorſtellungen, fo wäre fie vernichtet, und hätte ihre 
Wuͤrcklichkeit verlohren. Denn das vornehmfte Gejfchäfte einer 
Seele beftcher in Boritellungen der Welt, oder welches einerlen ift, 
in dunckeln und Fahren Empfindungen. sBin jedes: wuürckli⸗ 
ches erjchaffenes Meſen aber beweifer mit einer gewoif 
fen eingefchrandten Thaͤtigkeit fein Dafeyn, oder, daß es 
ein Geſchoͤpff fey. ‚Es hat einen beftändigen Trieb, ſich als ein 
Geſchoͤpff zu erzeigen.. Waͤre dieſer nicht ** da, ſo fiele es in ſeine 
bloſſe Moͤglichkeit zuruͤck, darinnen es vor der Erſchaffung geweſen. 
Nun wird verhoffentlich niemand ſagen, daß die Seele nach dem Tode 

vernichtet, am jüngften Tage aber wieder erſchaffen werde. 
Hat aber die Seele nach dem Tode auch nur bloffe dunckle 
Vorſtellungen; fo frage ich, ob fich diefe Vorftellungen. nach dem 
Leibe im Grabe, oder nach andern Öefchöpffen um .fich her, —— 
| re telbahr 
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telbahr richten? Eine jede Vorftellung richtet br der 
en Sache, won der ſſet 
2 —— —*— eine — Seele * 
ellung, feine ung von der vorli Due. ons 
bern — — die mit — | 


und zwar —— mer Proteine hot Br Denn 
fie u feine —— Age ngen veranlaſſen. Es kan aber 
—* en — Dinge keine unmittel⸗ 
ing ee Non: datur a&tio in id, quad 
ifar.. Alles nun, wornach ſich die, duncklen Borftellungen der 
Seele —— — richten/ das iſt der Seelen ſo nahe, als uns jetzo 
Leib iſt. Sind es nun fremde Sachen, unterſchieden von dem 
Leibe, den die Seele in dieſem Leben rare; ſo muß man jabefen 
nen, daß die, Seele im: ‚eigentlichen DBerftande, wie ge dencken, 
auſſer dem Leibe ſey, hingegen —— pffe derſelben 
jetzo naͤher liegen, und daß dieſelben ihr ſtatt eines Coͤr⸗ 
dienen. Im Fall aber die von na er mitibren 
Vorſtellungen von dunckler Art, fi nach den 
Staͤublein des Leibes im Grabe * En —F MR Leib, 
der zerftöhrte Leib, ihr am nächiten, folglich: die Seele nicht auffer 
. dern Leibe feyın Welches offenbahrlicy dem erleuchteten Mund» 
Bothen GOttes widerfprochen heißt. Man wende fic) hin, wo man 
will, io oben ſich unleidlihe Schwierigfeiten, 

V. Worte Pauli, wir haben Luft daheim zu Ob der Aus— 
ſeyn dem SsEren, find der Lehre des Seelen ⸗Schlafs gantz nt; Sa. 
zuwider. Es ift alſo fein Wunder, daß man fidy hier auf Mißdeu⸗ beim feyn, 
tungen geleget hat. Die Meynung Pauli foll, angeblicher Maffen, fo viel My 
dahin zielen, baß die Seele zwar nach demTode ſchlafe bis Kin" ukter 
‚an den jüngiten Tag, doch aber darum, als in —— dem Sau 
matb bey Thriſto ebend betrachtet werden Fönne, weil HE 
fie unter der onbern Sorge und Obhut Chriſti Ban: 

BR! uuu 3 
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Es ſtehet Pſalm 34: v. 21. daß GOtt die Gebeine der Gerech⸗ 
ten betvahre, damit deren nicht eins zubrocher werde. 
Da alſo der Leib der Frommen unter dem beſonderen Schutz Chr 
ſtehet/ fan man ſagen, Der Leib ſey daheim bey Chrio 
Wenn dieſe zwey Redens⸗Arten, Daheim bey dem SErin 
wiederum, des ZErrn fonderbahren Schu genieſſen, gleie 
eltende Ausdrücke find, fo muß auch det Leib’ eines Gerichte 
chon in feiner Heymath fich bey dem HErrn JEſu befinden, "We 
mag aber eine ſolche Erklaͤhrungs ⸗ Kunſt vor genehm halten," als die 
welche um vor. angenommene Meynung willen gezwungen werden 
Ja, jagt mar, kan ein Wiedergebohrner daheim in 
nem Sauile nicht ſchlafen und Doch € riſto angehören? 
Sollte nicht auch die Seele nach ih al fehlten, und 
leichwohl Chrifto nahe feyn Fönnen? Daheim feyn bei 
Sem SEren, bedeutet eben nicht nur fo viel; als Chriſti Per fon 
und jein Wort, im Gertten haben, widrigenfals winde Dat 
Wellen ın der Pilgrimſchaft mit der Seymatlys una het 
welche zwey Zuftände doch Paulus hier ſorgfaͤltig unter Br 
allen wehren Glaͤubigen iſt je fehon in dieſer Zeit Der 
SErr zugegen, Matth.28: d. 20. atidy haben — fein Wort i 
ihrem Sertgen. Pſ. 119.011, Vielmehr muß man ei Rihn 
daß die Seele alsdenn erſt daheim beym Even ſey 1 fü 
fich etwas von Chriſti Derrlichfeie in jenem Leben vorfteller 1, 
Nach der Berheiffung, oh. 17.0. 24. Vater) ich will daß, 
wo ich bin, auch die bey mir feyn, die du mitten ia 
haft, daß fte meine Serrlichkeit feben. "Da abe naher echte, 
des Selen -Schlafs unfer Geift nur mit duncklen Vorſtellin gerefik 
behelfen, und diefelben Empfindungen gar nad) einem &Sstiubleinidee 
Leibes einrichten foll, wie fan man von ** Geiſt gen; 
daß er daheim bey dem FEren fey? Wer ſich dahein be⸗ 
dem sErlöfer, wo unfer Bürger Recht iſt, befindett r 
ſich von ſeiner HerrlichFeit weniger, oder mehr) midhbaiibie 
Stufe der Seeligkeit ſteiget, und die Seele mit it ich 
verbun⸗ 
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wor gebracht werden. Auf dieſen dub; 
bey duncke n Borleungen er: th 








von Dingen, die in der Herrlhihfeit-des HEr Hm — * hu ı 


yr2 WERTET Fr ant 


Soldie Seele nad) dem Tode noch — — — 

ben / wie man gegneriſcher Seits bekennetʒ fo Fragt ſichs ob 
Vorſtellungen von der hinmliſchen Serrlichkeit 

werden, oder von andern Dingen? Kommen fie von de 

lifchen Herrlichkeit her, warum iſt der Eindruck ifo 

dieſe dunckeln Empfindungen nicht klahr werden? Kommen 

dein Vorſtellungen in der Seele von andern Geſchoͤpffen her 

die Seele noch) nicht wahrhaftig daheim bey dem 

Das heißt den Apoftel der Unmwahrheit besuchtiget. Re 

Wir haben aber eriwiefen, und ** es je Ad ji rd 

rerem befräftigen, Daß Die Seele nad) 

aber auch ihr am naͤchſten gew du en Ch eil Dicke 

chen Leibes mit — auſſer er en — 

nehme, und dieſen edlen Th 

Werckzeug klaͤhrer Empfindungen, SEO je 

groſſen Dinge anwenden werde 


Zugabe 


Als eine —* auf diejenigen Zweifel, womit in den gelchr⸗ 


ten Franckfurther Zeitungen vom 30, Decembr. 1746. p. 573 ein ger 
wiffee fogenannter Wahrmund den Seelen nach Sin Ei 
die Leiber abgeſprochen. 


was na 
e Site * rochene Antwort ertheile, will ich etwas zum 
ungern z8 — Ein Mann, der er bee will, u = 
Bel * Seele nach dem Tode noch einen Leib haben werde 
* es entweder mit denen zu thun, die den Schlaf vor eine IR 
—— halten y oder mit olchen, die den Seelen⸗Schlaf als eine Wahrhen 
be, 2 ——— In dem erſtern Fall nimmt man den Erweis von den 
Benni we klahren Empfindungen her, ‚die die Seele nach ——— 
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zugeftaubener maffen, in ſich hegen ſoll. Denn, wo eine Em⸗ 
pfindung ift, Da finden ſich auch Werckzeuge der —— 
ung, das iſt, da trifft man auch einen gliedfoͤrmigen Leib an, 
Denn der Leib an jedem Geiſt iſt nichts anders, als der Inbegriff 
aller Werckzeuge der Empfindung und Bewegungs-Kr 
eines Beiftes, Und es fan ein erfchaffener Geift nicht. ohne Em- 
pfindung, nehmlich, nicht ohne dunckle, oder zwar Hahre, Doch aber 
verworrene Borftellungen feyn, woraus mir auc in diefem Leben 
unſern jetzigen Leib wahrhaftig erfennen. m letstern Sal 
aber, wenn man es mit den Berfechtern des Seelen »Schlafs 
zu thun hat, fo fehlägt man einen andern Weg- ein, und i 
den ber Seeie nach dem Tode zukommenden Leib aus den duncke 
„Vorftellungen, deren man ſich nicht. bewußt iſt, die aber doch von 
Sachen ;: die auffer der Seele find, unmittelbahr veranlaffet wers 
den, und welche nothwendig, wie ich oben gezeiget, wieder einen Leib 
voraus ſetzen. Denn, gleichwie wir jetzo in diefem Leben eine riche 
tige Schluß Folgerung machen: Was unmittelbahr unfere 
entwoeder duncklen oder —55 aber verworrenen Vor⸗ 
Fre der Seele, veranlaſſet, nach welchen ſich alle 
rige Gedancken richten, das muß ein leibliches We⸗ 
fen, und zwar unſer Coͤrper feyn; eben fo wird die Seele 
nach dem Tode auch urtheilen, weil fie gleichfals noch dunckle 
und klahre, niemabls aber vollftommen deutliche Bedan- 
en von allen Sachen in der Welt haben, und eben dadurch 
eingeſchraͤnckt ſeyn wird. 
Aus dieſem erfichet man, daß man einen Schriftſteller nach 
feiner Abficht beurtheilen müffe. In dem Büchlein von dem 
—— — Erweis der Unſterblichkeit der Seelen, aus 
der. Vernunft genommen, habe ich an dem erſten Ort der Seele 
einen Leib zugefchrieben, und dazu den. Grund von den klahren 
Vorſtellungen der Seele nad) dem Tode genommen. Am 
Ende des Büchleins aber leitete ich den geänderten Erweis aus den 
duncklen Einpfindungen ber, Sn der erften Stelle wollte ich 
Reinb. Ber, gier Theil. ur 777: wider 
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wider diejenigen handeln, die feinen. Seelen: Schlaf lehren. Der 
andere Grund aber dienet zur Widerlegung folcher Maͤnner, we Iche 
der Seele nach dem Tode einen Schlaf andichten. - - 
Ein gewiffer neuer Sachwalter diefer Lehre () will mic) be 
fchuldigen, als ob ich einen Beweis geführet hätte, der im Er 
erum laufe, folglich —— ſey. Er meynet, ich 
r Seele einen Leib umhaͤngen, um der klahren 
* den willen, die ſich nad) dem Tode in der Seele 
werden: und wiederum fpiegelt er nr ic) wolle * 
len-Schlef umſtoſſen / und * Geiſt klahre Empfin⸗ 
dungen zueignen, um des Leibes willen, Das wäre ein grofs 
fer Verftoß. Allein, er befindet fich nicht in meiner 
Be in den Augen des allzuflüchtigen Leſers. Eine jede: 
Empfindung der Seele ſetzet einen ——— Leib zum a 
wie ich jeßo gleic) darthun werde. Die Elahre 
jeuget einen jeden davon, der. im Irrthum des Seelen: A 
nicht vergangen-hat. Die dunckle Porftellung aber a —— 
diejenigen, welche dieſem Irrthum beypflichten. IS ru 


Erfter Ein: $. 1. Zuförderft machet Herr Wahrmund denn fo —* 
— — ſich ug —— ‚ allerhand Vorwuͤr ZA F die Lehre derer, 
weldye 9 nach dem: eiber sufchreiben, 
— .Er koͤnte ung 353 nu Ki nennen, 
denn wir glauben mit ihnen einen GOtt. Dererfte Zweifel lautet 
fo: Mir Fommt der Sa —— vor, daß die Ein⸗ 
ſchraͤnckung unſeres Geiſtes auf den Leib, und En Kae 
in dee delt, anfomme, _ Wenn der Seelen Kr Die Weit 
——— durch den Leib erſt in Fe geſetzet Bi 
fo N Se wire, BOTT und der Seele Fein Unterſchied 

o wäre unſer Geiſt, ohne Abſicht — den oͤpet 

ben wie GOtt ein unendlicher Geiſt. «- Warum_woi 
gi 3) nicht zugeben, daß die Seele vor rſich war ff.e 


(*) In den oft angeführten EometensBriefen cap XL. - 
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feine aͤnckt ſey? Wseum foll fie den Grund rer Ein⸗ 
chrandung * dem Leibe haben v 
Welch * iſt daB? Weil der Seelen Kraft 
durch den Leib eingefchrändt wird, darum ift zwifchen 
BOtt und * Seele kein Unterſchied. Koͤmmt * dieſe 
lgerung fo heraus, als wenn ich ſagte: Wenn das Meer durch 
irdiſchen Brund, und irdifche. me, in Bränten 
eingeleitet wird; fo ift zwifchen GOtt und dem eer Fein 
Unterſchied? Denn das Meer muß an ſich Do: 


Die zweyte Bofgerung ift eben fo übel gerathen: Wenn 
Seele dur — Leib — iſt, ſo iſt RS 
Abſicht auf den Leib, eben wie GOtt, ein unendl 
Geiſt. Freylich wird eins dem andern gleich, wenn man * * 
derſeitigen Unterſchied in Gedancken wegnimmt. — a 
und der Creatur i m ge ea um o nen, 
diefe aber mit Bräntzen ihrer Kraft umfchloffen iſt 
beftehen nun die Srängen einer Seele im Leibe, oder in mas A 
fo foll man fie nicht abjondern, noch in den Gedanden aufheben, das 
Fand der Bang zwifchen dem Schöpffer, und dem Geſchoͤpff, ſte⸗ 

n bleibe. 
| Sch dritte in diefem Einwurf ift, daß der Herr Wahrmund 
fälfchli ch vorſchuͤtzt, eine Seele Fönne eing ran : 
ohne einen Leib, Ich will ihm hier das Segenthril deutlich air 

Eine eingeſchraͤnckte Seele ift diejenige, welche weder Allwiſſen⸗ 
heit, noch Allmacht, hat. on er Abgang macht in der Seele einge 
ſchraͤnckte Vorſtellungen. Dieſer Mangel aber verurfacht eine Ber 
wegungss Kraft, deren eine gröffere widerfichen fan. ie Vor⸗ 
ktellungen der Seele find chr durch Dundelheit, 
wenn fie von vielen Sachen in der Welt zwar Aenderungen in ſich 
veranlaſſen muß, aber deren nicht gewahr wird. Wie wir 
3. E. uns des Umlaufs unferes Blut nicht bewußt find, ja auch 
vor dem Harvzus ihn nicht — durch Vernunft⸗Schluͤſſe her⸗ 

Xxxx 2 aus 
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aus gebracht haben, da doch Diefer Um: und Creyß Lauf des 
Bluts in der Seele fo viel andern Fan. So find ferner die 
Vorſtellungen der Seelen in Grängen geſetzt durch Empfindungen, 
die zwer klahr, das ift, Deren wir uns bewußt find, 
übrigens aber uns verroorren vorfchweben. Nehmlich fo, 
daß wir alle ——— nie; die wirunszwae 
klaͤhrlich vorftellen, ſaͤntlich nicht aus einander wickeln 
koͤnnen. So fühlen wir Hunger und Durſt, (ind uns taufenders 
ley Dinge auffer ung bewußt; allein, es ift unmöglich, daß wiralle 
Zugehörden, woraus diefe Sachen zufammen gefeßt worden, ung 
deutlich und ftückweife faßlich machen fünten. Warum das? Es 
wuͤrde fonft weder Artzeney⸗Kunſt, die die verworrenen Begriffe von 
unferem Leibe, noch die Natur⸗Lehre, welche die verwickelten Begriffe 
von andern cörperlichen Dingen auffer ung, aus einander ſetzt, noͤthig 
ſeyn. Wiewohl alle diefe Künfte zu einer vollfommenen Deutli 
feit unferer Erfenntniß, darinnen gar nichts verworrenes fey, mi 


-Fommen. BL 


Es ift ferner die Seele ei raͤnckt in ihrer Bewegun (8, 
Kraft, Die Seele fan ——— ſtarcke Mauren, und hie 


Waͤnde, hindurch bewegen. Es ftehet ihr eine gröffere Kraft entges 


gen, die ihre Kraft hemmet, und in Graͤntzen fest. Alles leibliche 

Weſen, welches wir nice bewegen fünnen, und das ung widerftchet, 

ae von der Einfchrändfung der Bewegungs⸗Kraft in 
er Seele. : 

Wenn mir und über diefe Begriffe befinnen, und allerhand 
allgemeine Berhältniffe heraus bringen; ſo nennet man Diefes das 
Vermoͤgen der Vernunft. “ 

Nun fchreiten wir zum Zweck. Die Natur der Seele, fo 
fern fie dundle, aber auch klahre, doch verworrene Vorftellungen 
jeuget, beiffet das Vermögen zu empfinden. Die Seele hat 
alſo eine Empfindungs-Kraft, fofern fie eingefchrändtt if. Die Em⸗ 
pfindungs+ Kraft beweifet, Daß Die Geele einen Leib babe. 

oher weiß Die Seele, daß fir einen Coͤrper in dieſer Zeit en. 
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«ls aus der sEmpfindung? Demnach, wenn die Seele nad) dam 
nn noch eingefchrändt ie nchmlich theils dunckle, theils 

Plabre, aber verworrene Begriffe batz fo fommen ihr auch 
eben darıım Empfindungen zu. Folglich wird: die Seele mit 
eben dieſem Brunde nad) dem: Tode glauben, Daß fie einen 
CLörper trage, woraus wir uns jetzo von der Wahrheit unferes 
fterblichen Leibes verfichern. 

Kan mun die Einſchraͤnckung eines guten und böfen Engels, 
oder auch einer Menfchen Seele, ohne den Leib Statt und Plag 
finden, woher wit Wahrmund wiffen, daß er einen — 
Leib in dieſer Zeit habe? Will er ſagen, ich hoͤre und ſehe ia 
meinen Leib: fo antworte ich ihm mit dem ‚ den er mie 
— und — tt feiner eigenen Muͤntze fü En rgeftalt. 

re und verworrene (ke llun⸗ 
gen, en. Sole‘ —— nd die Einſchraͤnckung der Seele. Es 
an”aber eine Einfchrämfung ohne den Leib einer a zukommen. 
Will er ferner einwenden: Ich fuͤhle meinen Leib, kan ihn an⸗ 
rühren, und andere, auſſer mir, koͤnnen ihn auch betaſten, 
darum babe wu —— einen Leib: ſo muß und kan ich dem 
— — ahrmund ſein eigenes Pfund in 7 „dem 
Preiß verfaufen, ing . mir getban. Ich verſetze de diefes: Fuͤh⸗ 
len, taften, anrübren, —— nichts — ſo viel? 8* 
niſſe der eingeſchraͤnckten Bervegungs-Kraft einer ſ 
Die Einſchraͤnckung aber dieſer Soft far ja, ohne einen Leib, der 
ele zufommen. Was er mir antwortet, foll ihm geantwortet 
feyn. Hieraus ift denn zu erfehen, daß eines ieden Geiſtes Einfchräns 
ung einen Leib erfordere, oder, wenn diefes fich nicht fo a 
Daß wir von unferm ** jetzigen irdiſchen Leibe eine 


gewiſſe 

In nd fahret fort, und gehet auf Keperı zu 

machen * & — ch —— — wie man fo reden kan, 8 
der Grund der Einſchraͤnckung der Seele auffer dem fen atom, 

Geiſt in dem Leibe fey, * ch — zu — 
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als ob man es mit den Deiſten, inſonderheit mit dem 
Deurhof halte, und behaupte: es gebe ein allgemeines 
denckendes Weſen, (cogirario univerfalis) woran alle den⸗ 
ckende Weſen nur verſchiedene modifeariones ſind. ESwäare 
alfo die Seele Petri und Pauli nur unterfchieden ur modi 
unius effentie cogıtantis, wie befondere Arten von einem den⸗ 
ckenden Wegen. Ä * 
Dieſe Folgerung iſt ſo unrichtig, daß man dadurch zur Genuͤge 
uͤberwieſen wird, wie fie nur von einem ſo benahmten Wahrmund, 
nicht aber von einem Kenner der Wahrheit, herflieſſe. Koͤnte 
man nicht mit gleichem Recht diefem Wahrmund entgegen halten, 
und feine falſche Diünge ihm alfo heimſchicken: Wenn die Seelen 
deswegen bejondere Aenderungen. an einem allgemeinen dendenden 
Wefen werden, weil fie einen Leib haben, fo muͤſſen fie fchon 
in dieſem Leben nur gewiſſe Mannigfaltigkeiten an dieſem 
denckenden cn * denn fie haben je ſchon in dieſem 
Leben einen Leib. So faͤllt Mahrmund ſelbſt in die Grube 
der Deiſterey, welche er andern zu graben ſich erkuͤhnet. 
Will er hier verſetzen: Unſer vergaͤnglicher Leib iſt auſſer 
der Seele, aber die Einſchraͤncküng der Seele iſt nicht 
auſſer der Seele in etwas, fondern in ihr felbit gegrün: 
det: fo fällt er tiefer in Srerthum, und wird einer — ohn⸗ 
goͤtteriſchen Lehre theilhaftig. Nehmlich, woferne die Einſchraͤn 
dung der Seele, z. E. oben erwieſener Maſſen, die Empfin 
dung in dem Weſen der Seele allein, und nicht auſſer dem 
felben, gegründet: fo ift Die sEinfchrändung und Empfindung 
nothwendig und ewig, wie das Wejen eines jeden Dinges über: 
haupt bewandt ift. Denn alles, was in dem nothwendigen 
allein Gegründet ift, das muß auch nothwendig und ewoi 
ſeyn. So würden unfere Empfindungen einem unvermeiblichen 
Ssiefhl unemore, — 5 Einf „ütg no 
e weiter fo: Entweder ift die Einſchraͤnckung dei 
Seele zufellie, oder nothwendig. Ein drittes iſt nicht 
aus⸗ 
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auszuſinnen. Will man diefe Einfchrändung vor nothwendig 
halten, fo geräth man in die grauſamſten Irr⸗Lehren. Hält man 
es mit ung, und Iehret, daß der Seelen Einfchrändung zufällig 
fey, das ift, daß eine jede befondere Empfindung auch nicht fen, oder 
auch anders beſchaffen ſeyn fünte; fo wird man genötbiget, den 
Grund diefer dunckein und klahr verwworrenen Vorſtellun⸗ 
auffer der Seele zu Karen. Denn alles zufällige bat 
nen Brund beydes in der Sacye, welcher es angehoͤret, 
als auch auffer derfelben, So muß man denn von der duns 
ckeln oder klahr verworrenen Vorſtellung, das ift, von der sEm> 
indung der Seele auf das Dorgejtellte, auf das n⸗ 
ſo auffer der Seele iſt, ſchlieſſen, als wodurch die Empfoſdun⸗ 
——— 7 veranlaffet werden. Nun heißt man ja das 
en eigenen Leib einer Seele, NT 
Was ift ein natürlicher und eigenthümlicher Leib eines 
Beiftes, eines Engels, oder einer Seele? Antwort: Nichts ans _ 
ders, als ein nbegeiff aller Werckzeuge ber Empfindung, 
wodurch die Empfindung und Bewertung der Seele NB. 
unmittelbahr veranlaffet wird. Meynen wir, es Eönneeine 


Seeele in allen Befichts-Düncten diefes Schauplatzes der 


chöpffe fich die Welt dunckel oder klahr vorftellen, das ift, em⸗ 
pfinden a mitnichten. Dieſer erhabene — erfordert 
auserleſene Mittel: Und wohl gefaßte Werckzeuge der 

Empfindung ſind ſolche Mittel. Koͤnnen die Sternſeher den 
Simmel an allen Orten, in einem tiefen Thal, oder in einem 
ungeſchickten holen Wege, betrachten? Haben fie zugenauerer 
Erreichung ihres Zwecks nicht auch mancher Werckzeuge vonndthen ? 
Was einem. Sternfeher die Bequemlichkeit feiner Stellung 
und Werckzeuge zur Betrachtung des Simmels ift, eben 
daffelbe ift. ben. einer Seele der Leib, als ein gefchickter sEinfarz 
von guten Werckzeugen zum empfinden und zum bewe- 
‚gen. Könten die Öeifter ohne Werckzeuge empfinden, — ſo 
muſten fie lauter unmittelbahre goͤttliche Offenbahrungen 
ir von 


7:0 | Zugabe 


Ti ber find, haben, Det 
iſt, alles, was in der Seele vorgehet; gefcyähe übernatürlih. 


Dritter Ein: $. IV. Herr Wahrmund gehet ferner mit groffen Schritten, 
vera ab zur Ketzermacherey. Er fpricht: Yan Fömmt noch_gar. auf 
a 9° fanarifchye Lehr-Bebaude, welches uns die Seele als 

eine particulam effentie divine vorftellet. Wenigſtens da 
man ſelbſt sugiebt, daß die Seele. ohne Lörper. entweder 
würde unendlich, oder nichts feyn, fo folgt nach) meiner 
Zinficht daraus, 1) entweder, daß ein begraͤntzter Lörper 
ein unendlich Weſen in Schrancken geſetzt babe, oder 2) 
daß der Lörper dasjenige, was Feine Seele war, Zur 
eele gemacht. habe. Welches letztere dem Marerialisme 
den Weg bahnet. Bis hieher der irrende Wahrmund. 

Es fommt mir diefe unrichtige Folgerung gerade abendtheuers 
lich vor, als wenn jemand dem Deren Wahrmund. nadhahmete: 
denn das Meer durch den irdiſchen Boden und das Ufer 
der Erde eingefchrändt. wird; jo muß ein begraͤntzter 
Coͤrper, wie die Erde ijt, entweder ein an ſich graͤnt 
lofes Weſen in Schrandken ſetzen: oder Die Erde muß aus 
dem, was nicht Meer ift, erjt ein Meer machen Bönnen, , 
öö; ——— man —— ng zu —— 

iſt aber dieſes Verfahren nur eine von der Weiſe zu 

— des Herrn Wahrmunds. 
Ich halte davor, Daß die Schrancken eines Geiſtes er 
gleich im Simmel, oder auf sErden, in einem gewiſſen 
ſcklichen Leibe beftehen: und daß ihn nichts in Graͤntzen fee, 

a8 ift, dunkle oder flahr verworrene Borftellungen ihm i 

von auffen, weil — ſind, als die Geſchoͤpffe, ſo dem 
Geiſt am naͤchſten liegen, und ihm zu dieſen Vorſtellungen Anlaß 
geben, und das iſt ein Leib. Wenn ich nun inder von Wahr: 
mund angeführten Stelle gefagt , der Geiſt ohne den Leib 
unendlich feyn wuͤrde; fo habe ic) diefen Sag als hoͤchſt unges 
reimt 
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zeimt angejehen, nicht aber vor genchm gehalten, vichweniger zuge⸗ 

geben, Daß eine erfchaffene Seele ohne Leib, oder ohne 

Branten, hatte ſeyn koͤnnen. Freylich, wenn id) in Gedanden 

von einer begränsten Sache die Schranden wegnehme, fo fcheinet \ 

” mir unendlich. Thoͤricht aber ift es, wenn ich in meinem Sinn 

ſo handle. Wer heiffet mich fo — dencken? Nun beſtehen, 

le die Graͤntzen des Geiftes in einem Leibe. Warum 

laͤſſet man -fich denn träumen, es ſey möglidy), den Leib 

hinweg zu nehmen, und doc) noch einen eingefchränckten 

Seiſt beyzubebslten? Das ift- eins. 

DZan, moͤchte man einwenden, alfo wäre der Leib einer 

Seele nothwendig um: und angefügt. Das ift eine feltfame 

Folgerung. Paulus muß nothwendig einen Dater haben, wenn. er 

in der Welt feyn ſoll; wer fchlieft aber daher, daß fein Vater zu feis 

nem Wefen gehöre? Ein andersift, was zum Weſen einer Sa⸗ 

che, ein anders, was zur Wuͤrcklichkeit derfelben, gehoͤret. 

Das Wefen der Seele ftellet man ſich freylich ohne einen. Leib vor; 

allein die Würcklichfeit der Seele erfordert einen Leib. Die Gr 

fchöpffe find in ihrer MWüreflichfeit nicht nur überhaupt von 

GOTT, und andern Neben: Sefchöpffen, — ſondern es 

muͤſſen auch etliche, die einander am naͤchſten ſind, denen uͤbrigen 

unmittelbahr anliegenden zu — Wuͤrcklichkeit beſonders 

dienen. Ihre Abhaͤngigkeit beſtehet in ihrer — Be⸗ 

duͤrfniß, vermöge deren immer eine Creatur zu ihrem werk 

der andern nötbig bat; i 

— EM Es läßt fich der verfapte Mahrmund ferner alfo hers Es wird der 

aus: Die Seele bat ihre eigene Kraft, wodurch fie ſich nereimnf 

die Melt vorftellet. 70/7: Meraph. J. xx. Sie thut das ıbre fe pargefielit, 

vor fich. Yolff f. 763. Sie bringet aus ihrer Kraft die Em⸗ 

pfindungen hervor. Und da der Leib nichts zu Denen 

findungen beytraͤgt; fo würde alles eben fo erfolgen, 

obgleich at keine Welt vorhanden ware. Wolff: Metaph. 

F. 77. - : Weil nun Leib und Seele nicht nothwendig 
Reinb.Bet, oter Theil. VPyyy bey 
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bey einander find, und ein jedes das feine thun Fan, ohne 
das andere: fo bat ja GOtt alles fo einrichten Pönnen, 
daß eine gefchiedene Seele die Dinge auffer ſich nad) 
ihrem Stande fid) eben fo vorftellen Fan, als ur 
noch ihren Lörper. Wer die Lehre von der. vorher: be 
immten Sermonie_zwoifchen Leib und Seele annimmt, 
er wird bier Feine Schwierigkeit finden, | 
Erſtlich habe ich mich weder der Lehre von der vorher beſtimm⸗ 
ten Harmonie zwifchen Leib und Seele, nod) der übrigen aus des 
berühmten Herrn Wolfens Schriften angezogenen Stellen, anzuneh⸗ 
men. Diefer berühmte Lehrer fan feine Sache felbft beffer verfech⸗ 
ten, als id) ftatt feiner thun Fan, oder fol. Wie weit ic) auch die 
vorher beftimmte Harmonie mir zueigne, oder nicht, fan man bey 
mir anderwärts leſen. (*) 2 
Zweytens fiehet man ſchon aus dem obigen, wie weit Herr 
Wehrmund irre? Freylich hat die Seele ihre eigene Kraft. AL 
lein, daß eine Kraft fich = oder anders Äuffere, dazu wird von 
auffen eine unmittelbahre DBeranlaffung erfordert. Dazu gehoͤ⸗ 
ret nun bey den Seelen ein Leib, der die Empfindung der; 
felben bejtimme. Denn die Empfindungen find ja mas zjufälli 
ges, und nur bedungener Weife nothwendig. ige ei⸗ 
nes Wefens aber bat feinen Brund auffer ſich. Ein Sins 
ge Meifter hat in allemege vor ſich felbit eine Geſchicklichkeit, taufend 
Lieder — Wer weiß aber nicht, Daß von auſſen eint 
DVorfchrift, und ein Singe- oder Kloten: Huch, dazu 
thig ſey. Auch wenn er ohne ein — Buch etwas weniges an⸗ 
ſtimmet, ſo hat er doch zuvor die Veranlaſſung — — 
dern Singe⸗Weiſen genommen, oder feine Einbildungs⸗Kraft 
feet andere angenehme Thöne vorjetzo zufammen, und machet auf 
vielen ein neues. Ja, Der allererite, der zu fingen — em 
hat die Annehmlichkeit der Thöne zuvor verſucht 6 


(*) In der Philofophia fundamentali p, 383, fegg, :. L 


— 
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ihre geſchickten Verhaͤltniſſe erſt durch den Wiederſchall 
der Luft in feine Ohren hinein, von auſſen her, genehmiget. So 
muß man auch von der Seele urtheilen. 


... „ Drittens, die Lehre der vorher beftimmten Harmonie fpricht 
in allewege alfo: Geſetzt, aber unmoͤglichen Salls, es wäre 
an die Seele Fein Leib gefügt; fo würde fie dennod), 
wie jetzo gefchiehet, in der Drönung ihre Empfindun: 
— ringen. Was iſt die Abſicht? Man leget nehm⸗ 
ich einen unmoͤglichen Fall zum Grunde, und es gehet alles nurdas 
hin, su zeigen, daß zum natürlichen Linfluß in die Seele fein 
eib noͤthig fen; daß man, aber zum fittlichen sEinfluß in die 
eele eines Lörpers bedurfe, Daffelbe behaupten Diefe 
ehrer aus aller Macht. Daß demnad) aud) die Vertheidiger 
der vorbeftimmten Harmonie der abgefchiedenen Seele einen Leib 
yzulegen genötbiget find, doch nur zum fittlichen sEin- 
‚ da8 ift, wie z. E die Sonne mit ihrem Lauf in unfere Uhren, 

as Mufter in das Gemählde, einen Einfluß hat. Doch ich habe 
mit dieſer Lehre nichts zu thun. | er 


Diertens mill ich hier auf eine andere Art zeigen, daß die ab» 
geſchiedene Seele die Aeufferungen der Ewigkeit ohne einen Leib nicht 
“ empfinden fünne. Entweder woerden nach dem Tode Die 
Vorftellungen der Seele unmittelbahr veranlaffer, durch 
Befchöpffe, die der Seelen am nächiten find, oder die 

eele iſt fo, eingerichtet, daß fie obne foldye Veranlaf 
ung von auffen, ihre Dorf ellungen ſelbſt, der Ord⸗ 
nung auswaͤrtiger Sachen. gemaͤß hervor bringet. 
mt err rmund das erſte an, giebt es in. der Ewigkeit 
Gefchöpffe, die unmittelbahr um die Seele find, und im ihr die 
Vorſtellungen verurſachen, folglich dadurch die eigenthuͤmliche Em; 
pfindungs⸗Kraft in Uebung ſetzen; fo geſtehet dieſer Mann der ger 


ſchiedenen Seele ja wuͤrcklich einen Leib zu, den er doch vertilgen 


will. Was iſt eines Geiſtes Leib? Antwort: Der Inbe⸗ 
a Dyyy 2 griff 
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riff folcher Gefchöpffe, die feine nen un⸗ 
se, abr veranlaffen, durch deren Geſichts⸗Punct er fich alſo 
dieſen Schauplag vorſtellet. Sagt aber Webrmund, wie er 
denn thut, Daß GOtt die Seele fo eingerichtet, ‚Damit 
fie. ohne aͤuſſere Veranlaſſung der Keringiten Auffern 
Creatur, ihre. Empfindungen aus ihrer eigenen Kraft 
felbft bervor bringe und auswidie, mein, was thut er 
anders, ald daßer die Lehre Der vorber beftimmiten J— 
nie annimmt, auf die er doch fo ſehr ſpottet. Und fo fällt 
Saul wieder in fein eigen Schwedt. Was muß man 
von folchen verwickelten Gedanden doch nun halten? Er bedencke, 
was die vorher beftimmte Harmonie ift, und überlege zugleich, was 
er einmahl in den gelehrten Zeitungen geredet, fo wird er v 
Jich feinen Verſtoß in der Stille erfennen. 
Was unmittelbahr die Vorſtellungen meiner Seele auſſer mir 
veranlaſſet, und wodurch ich unmittelbahr mir dieſes groſſe Welt⸗ 
Gebaͤude hinwiederum vorſtelle, das nenne ich mit allen Menſche 
in der Welt meinen Leib. Iſt in der Ewigkeit unmittelbahr ı 
die Seele nichts her, welches diefe Dienfte that ; p muß. die gefchies 
dene Seele ihre Empfindungen aus fid) fel ft heraus wis 
deln, denen daſigen groſſen Dingen gemäß. So haben 
wir vom Tode an, bisan den jüngften Tag, eine vorher beſtimmte 
Harmonie, * 


Da nun des Herrn Wahrmunds Zweifel ſo viel falſches in 
fich enthalten, und er ſich mit feinem eigenen Schwerdt geſchlagen 
fo habe sch vielmehr Urfache, mit dem Vers zur beſchlieſſen, worst: 
er die diſſeitige Meynung unbefugt ausgehöhnet : a 

Parturiung montes nafcetur ridiculus mus. 


f\ 
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| ig 
8 ift mir vor furgem ein fehr ſinnreiches Werckchen in die Hände Selegenheit 

S gefallen, welches folgende Aufſchrit führer: Schrift: und armen 

Vernunftmaͤßige Meberlegung der beyderfeitigen Gründe uereung. 
ir und wider die gantz unendliche Ungluͤckſeeligkeit der 
erbrecher GOttes/ und deren letzliche Zurechtbringung; 

nach Anleitung der Gedancken des Serrn Abt YIosbeims 

u. ſ. w. Es wird darinne fehr viel wider den Deren Abt Mosheim 

geitritten; doc) aber, welches in dieſer Sache nöthig zu feyn ſcheinet, 

noch nicht begreiflic gemacht, woie das Evangelium in der 

Soͤlle geprediget, und Dadurch die Derdammten zur Wie⸗ 

derkehr «gebracht werden Fönnen?. Aus welcher Quelle, 

nebſt andern, eg Are Bedendlichfeit gefloffen, die wir 

oben — von der Wiederbringung aller Dinge entgegen ge 

Gs will doch p.' 197. das Anſehen gewinnen, als ob man uns 
diefes in etwas begreiflich machen wollte, weil auf erwehntem Blat, 

und in den folgenden, von denen Finderniffen geredet wird, 

wodurch die Ungluͤckſeeligen vom fündıgen abzulaſſen ge- 

nöthiger würden, Es wird verſchiedenes angeführt. 


* 


Wrſtlich fagt der Here Verfaſſer: zn der verdammten 
Seele iſt die allergroͤſte Gewiſſens⸗Angſt » - das aber, 
ber man fich aͤngſtet/ und das man peinlidy bereuet, 

dazu hat man nicht zũgleich weiter Luft, ‚Line peinliche 

Bereuung haben die Derdanımten, wie Judas Wlatth. 27. 

2.3.4.5 Jim pi Se meines theils bin noch wi. gang 

yy4 3 uber⸗ 


— 
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uͤberzeuget von der Richtigkeit dieſer Folgerung, oder dieſes Satzes 
nehmlich, wer eine Suͤnde peinlich bereuet, der leget die Suft 
zu derfelben ab, Diefer Ausiprud) ift nod) vielem Zweifel unter⸗ 
worfen. Kan man glauben, Daß die peinliche Stage aus dem 
Sertzen der Diebe die Luft zu fündigen — Ich 
weiß ein Exempel eines Miſſethaͤters, den man heute gefoltert, der 
aber nach etlichen Tagen aus dem Gefaͤngniß zu entwiſchen Anlaß 
genommen, und ſeinen vorigen Wandel von vorne angefangen. Wie 
* die Luft zu fündigen in ihm ſey geſchwaͤchet worden, begreifet man 
eicht. | x 
Wollte man fagen: Ja, doch muß die Länge der bölli- 
ſchen Marter etwas zum Eckel vor der Sünde beptragen; 
fo bin ich wieder der Meynung, daß auch die Länge der Zeit mehr auf 
Ungeduld, Verzweiflung und Zaghaftigkeit andringe, als 
auf Ablegung der Luft zu fündigen. Iſt nicht unfere Seele fo ger 
artet, daß, wenn die Widrigfeit lange dauret, fie zumanden, und 
von GOtt zu weichen anfängt? Sagt nicht Ehriftus Matth 2422. 
mwofern die Tage nicht verfürgt wurden, fo würde Fein 
Mienfch feelig. Spricht nicht Paulus ı Cor. 10. 9.13. es gebe 
eine Derfischung über —— nehmlich in der Groͤſſe oder 
Zeit⸗Laͤnge. Alſo iſt mit dem Peinigen zur Bekehrung des Menſchen 
nichts gethan. Zur Bekehrung gehoͤret ein heiteres Gemuͤth, wel⸗ 
ches zwar in der geſetzlichen Furcht geſtecket, aber jetzo heraus ge⸗ 
kaͤmpft, und frey zur Ueberlegung der Gnade GOttes in Chriſto 
iſt. Die Schmertzen des Leibes hemmen alle Staͤrcke des Geiſtes, 
und ſein Nachdencken, welches doch zur wahren Buſſe erfordert 
wird. Schmertzen machen, daß die Luft zufündigen nicht 
abgelegt, fondern nur in Verzweiflung verwechſeit 
wird. 13 3 ne 
Zweyte Anı $. Il. Der finnreiche Herr Verfaſſer fähret p-198: alfo fort: 
merdung An dem Leibe der Verdammten wi alle — 


dungen, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich — 
ben nicht mehr brauchen können, wie —— 2.2 
* wenig 
—* 
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wenig nun ein an Baͤnden und Fü en tefchloffener Baͤu⸗ 

‚ ber nod) würdlich auf den Raub ausgebet; - » fo wenig 

werden fiediedurch die Auferftehung erlangten Leiber noch 

er zur Sünde brauchen. Allein, wir reden hier nicht von 

er Ausübung der Sünden, fondern von der SündensLuft. Die 

äufferliche Berwegung des Leibes macht die Sünde nicht aus, fondern 
das Wohlgefallen und die Einwilligung des Hertzens. 


Es gewinnet das Anfehen, ob hätte der fehr witzige Herr Schrift 
fteller diefe Antwort in etwas zuvor erblidt, darum will er $. 4. in 
eben diefem Blat mit folgenden Worten vorbeugen: Wir woll 
diefes eben fo wenict leugnen, als unfere Serren Begner 
kauen Fönnen, Daß bey den Derdammten noch viel eher . 
ein Wunſch ſtatt haben Fönne, dab fie ihr Leben doch beſ⸗ 
jer zugebracht haben möchten, und fie nun zuder ʒahl der 

eeligen gehören, und ihrer Truͤbſahlen entlediget feyn 
möchten: als der Wunſch / im Stande zu feyn, ihrevorige 
Bünden wieder ausführen zu Fönnen, da man ſich nichts 
ee ange als was men: * ke s * 
Wunſch eines gegenwaͤrtigen s frey zu jeyn, iſt bey 
den Verdammten viel ee: aus der Natur der ver- 
nünftiggen Seele, deren Weſen bey ihnen bleibt, nad) wie 
por, und Fan wohl mit einem angftlichen Rufen und 
Schreyen zu dem, von weldyem fie wiſſen, daß er esüber 
je verhänget bat, mithin auch) wieder abwenden Fan, vers 
unden und gereimet vwoerden. 


Der geſchickte Herr Berfaffer wird mir es nicht verdencken, wenn 
8 in ſeinen Worten noch keinen zureichenden Grund erſehe. Die 

erdammten koͤnnen freylich die —— ihrer Plage, und die 
Seeligkeit wuͤnſchen; macht ſie aber das bloße Wünfchen gleich 
tüchtig, die Seeligkeit zu erlangen? Kan nicht ein Menſch unter der 
Folter fich davon frey, und ein Kötiig zu feyn wünfchen? Iſt er deswe⸗ 
gen gleich der Erfüllung des Wunſchesfaͤhig. Es liegt ein - 
. nter⸗ 
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Unterfcheid zwifchen dem unkraͤftigen, und würdfamen Wol⸗ 
len. Kein Gottlofer ift zu * J nicht gern * wuͤrde. Die 
Kirche beſinget es in dem Liede: Rommt ber zu mir ſpricht Bor 
tes Sohn. | —— | 
Bern wollt die Welt auch feelig feyn, 

Wenn nur nicht wär die fehwere Dein 

Die alle Chriften leiden u. f. w. 
Gicht aber ein folcher Wunfdy, feelig zu werden, ſogleich ein be 
Fehrtes Jerrz? Esiftein großer Unterfcheid zwifchen Kopf und Ders. 
Fluͤchtige und fraftlofe Wünfche, glücklich zu ſeyn, finden fich bey 
allen Menfchen, aber deswegen bleiben die böfen Peidenfchaften dens 
noch tief eingewurselt. Die Macht der Finftermiß und Sünde wird 
deshalb nicht ausgerottet; es iſt alles Wuͤnſchen nichts anders, als 
das Sehnen der Medez,die da fagte: Ä 

video meliora, proboque 

deteriora fequor. | 


u einem fruchtbaren Gebet von dem Uebel befreyetzu werden ge⸗ 

ört des. heiligen Beiftes Würdkung. Lehret man nun, 

aß die Verdam̃ten in’ der Boͤlle um der Quaal Mil 

len zu GOtt ſchreyen; warlich, ſo muß ihr Gebet von dem 

Heiligen Geift entzuͤndet ſeyn. Allein, dazu gehört eine geringere 

Verſtockung, als die Verdammniß mit ſich bringt, und eine 

groͤſſere, aber auch unwiedertreibliche Rührımg des Herzens 

der Berdammten. Fahren die Menſchen als derſtockt in die 

Sölle, wie ‚vielmehr wird die Verſtockung F} dieſem 

Stande zunehmen? Wiedrigenfalls waͤre dieſes Leben eine 

Suͤnden⸗Zeit; jenes aber die Stunde der Beſſerung. Hier ſitzet 

wieder die Schwachheit der Lehre von. der Wiederbringung aller 
Dinge. . u: J | Le 

Dritte Ans $. IH. Dasjenige verdienet eine Aufmerckſamkeit, was der Herr 

merdung. Verfaſſer weiter p- I 39: heile: Wae die Unterlatiunge Sn; 

— n 
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den der Verdammten anlangt; ſo haben ſie freylich keine 
Kraft, das Gute zu thun. fe was bindert das? Die 
Derdammten liegen nod) im geiftlichen Tode. » » Die 
Menſchen liegen bier in Diefem Leben auch im geiftlichen 
Tode, fie find unvermögend; ſich zum en Sebenzy . 
erwecken. - GOtt aber erweckt ſie Doch, durch die Kra 
des Derdienftes Chriſti. Diefe waͤhret nun ewiglich, fo 
lange etwas vorn geiftlicyen Tode da iſt. 


Daß die Kraft des Verdienſtes Chriſti, das iſt, der heilige 
Geiſt, (mie es ausdrüdlid) lautet, Sal. 3. v. 13. er iff ein Fluch 
vor uns worden, daß wir den ——— Geiſt empfien- 
gen) in der Hölle an den Hertzen der Verdamten, die nicht ohne 
Verſtockung dahin gefahren,und bey fo vielen Schmertzen immer ärger 
werden muͤſſen, vermoͤge der Natur der Seelen ewig arbeite, das fe; 
get man hier zum voraus, umd erweifet es nicht im geringften, da 
* die. gantze Lehre von der Wiederbringung aller Dinge hierauf 
ankommt. 4 uuz 


. Wir fchauen wir nicht auf, werm wir einige Lehrer von einer alls 
emeinen Zudens Befehrimg reden hören? Wiegroffe Anftallten er⸗ 
Bee wir nicht mit Recht dazu, wozu doch Feine wahrfcheinliche 
Hoffnung iſt. Wenn jemanbaufträte, mit dem Vortrage, daß hiers . 
naͤchſt das gantze menfchliche®efchlecht, welches jego auf dem Erdbs 
den ſebet, nicht ein einiges Glied ausgenommen, follte zur Buffe ers 
weckt, und feelig werden, was vor Borbereitungen würden wir nicht 
dazuerfördum ft 2.2.0 °0.. | | 
ESo uns aber dieſes alles fchon unwabrfcheinlich vorkomt, 
welches an ſich ſelbſt nicht unmöglich iſt, was muͤſſen wir davon 
lten, wenn man lehret, daß 1) die Menſchen noch bekehret werden 
len nach Dem Tode, und zwar a) nicht nur gantze Voͤlcker⸗ 
Die pi de Ay —— ſondern ge 
inwohner der Erden, auch 4) hicht nur Diejenigen, welche su 
Beinb. Ber. geeriCheil. ß Bi einer 
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einer Zeit, in einem, oder gangen und halben Jahrhundert gelebet, ſon⸗ 
dern die da gewefen von Adam an bis an den jüngiten 

dieſe ſollen alle mit einander 5) nicht ein einziges Glied ausgenom⸗ 
men, in folchen Umftänden 6) zu Ehrifto gebracht und. befehret wer 
den, worinnen fie fehon funfzig tauſend Jahr das Boͤſe aufs 
aͤuſſerſte verhaͤrtet, Die Schmertzen 7) verzweifelnd ge 
macht, und die Natur S) entfeslich verfehret hat. Wenn man num 
der Mepnung ift, daß diefes alles geſchehen werde und koͤnne; ſo muß 
9) eine allgemeine und unendlich Fräftige DHeyl& Ordnung in der Hölle 
10) durch viel taufend und aber taufend — — und Prediger - 
Angerichtet, und 11) nach der Fuͤglichkeit des Hergeng in einem je> 
den Derdammten mit Wunder Kraft aussefüibret, und alſo 
die Erlöfung der Verdammten erhalten werden. F 


Wbo ſind aber die Zeugniſſe der Schrift, oder nur die Spuren 

davon? Wir beweifet man die yaͤhigkeit des Hergensder Der ⸗ 
dammten itt fo. groffen-und. allgemeinen Unternehmungen. Die 
Sprüche, fo man anführet, werden zwendeutig gemacht, und unſere 

‘ Antworten beweifen e8 genugjam: und die Fähigkeit derer verlohrnen 
Hertzen zudiefer Befrehumgfnt man niemahls, auch nicht von weitem 

her, begreiflich genach. REIHE. 

Bierdte An , 5. IV. Der Herr Verfaſſer faͤhret p 200. fort :i Marum 
nercung. ſollte GOtt die. Derdammten, nachdem ſie in den Befändp 
niſſen des andern Lodes,; wie dort Ahab, zum Buͤcken 

und Beugen gekommen, nicht in ein geifkliches. Leben ver⸗ 

jeen Fönnen oder wollen? Antwort: GEOtt fa es nicht thunz 
einesweges um einiger Unfraft willen, fondern weil die vorliegenden 
Umftände, und das verſtoͤckte Hertz, dazu gantz unfaͤhig geworden. 

Waͤre das Hertz in der Hoͤlle faͤhig, die Kraft des Geiſtes zur ⸗ 

rung in ſich wuͤrcken zu laſſen; ſo muͤſte es noch viel faͤhiger in dieſem 
Leben geweſen —*25 Watte GH rt Has Lebensͤziel des ——— 

hier verlängeerz dem GOtt thut jede Sache zur Zeit, wor 
innen fie am thuulichſten iſt. Er laͤſt es nicht auf fobie — 


II 
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—— — ankommen; wie man in der Hoͤlle zulaſſen mu 
wenn maneine Erloͤſung daraus lehret 


X A — hinzu: Ahabs Baſſewar eine falſche Buſſe. 
PB: Köni 35 Eine falfche Buſſe wird die Verdammien nichts 
— cht Roͤm. 4. 0.15; - das Geſetz richtet nur 
en is das Berg de8 Menichen zum Guten nicht 

2* 2" Was findet man gberin der jölleanders, alsdas 
Marck — * Fluches, oder die Ausflüffe der geferzlichen 


mit Schmerzen und Diagen im böchiten Brad. 


An einem andern —— ſich diefer Mann GOttes 2 Cor.7.v. 10, 
fo vernehmen: "Die Traurigkeit der Welt‘ wuͤrcket den Tod 
Welch eine Traurigkeit iſt dieſes? Die nur aus einiger Furcht der 
Strafe entſtehet. Wenn alſo die Verbammten gleich zur Reue _ 
kaͤmen neun! agen, waͤre es zn eine heylfame Reue? 
Reue a der Sünden ——— *— entiueber einem 
— —* da man nes 
ne ne - I endiich eine Diwerſicht 
zu dieſem Sa * nich ernach die Vergebung der Sünden _ 
erlanget: oder es zur heylfamen Reue Das —— | 
ofern man fich der ſchon han emp angenen Verzeihung 
uͤnden nur kraͤftig erimert, unh dadurch die 333 F 
Suͤndigen beſieget. Jenes iſt die erſte Buſſe der un 
dieſe aber der Stehenden, 


Man fage mir nun, wie dieſes Ebangelium bey den Verdamm⸗ 
ten in der Hölle würde? Man darf ſich hier nicht auf allgemeine und 
unbeſtimmte Urſachen berufen: GOtt iſt die Liebe, er iſt weiſe, 
und weiß Mittel daʒzu wenn er die Menſchen vom Uebel 
ag je Zorn wahret nicht ewoitgac. Es ift davon die 
Frage: Ver Detdammten —— ſo wie ihn uns die 
Schrift Eben hreiber, zum ferneren Lunch aus dem Ver- 
en Chriſti faͤhig jey? Und ob GOtt fo eritaunliche- 

333 2 Dinge 
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| eg der Zölle zum Guten than werde, davon wir. und 
in dieſem Leben nicht dürfen träumen laſſen? — 


pn Br et nme ce 
re. Verfaffer p- 209. grundmäßig Icheet „ Die 

und Thaͤtigkeit GOttes, das Hofe abzuthun. Aber es i 
die Frage: Ob der Verdammten uſtand eine ſittliche Moͤg⸗ 
lichkeit in ſich enthalte, Daß Das Boͤſe aus dieſen Ser⸗ 
tzen vertilget werden Fönne? Iſt es moͤglich, warum hat es 
GSott nicht in dieſem Leben gethan ? Iſt nicht des Menſchen leiden⸗ 
de Faͤhigkeit, die Gnade zuzulaſſen, safe in diefem als an genem Le 
ben? Warum wird aus der Straf⸗Zeit nad) dem Tode die aller 
feyerlichſte ** bey fo vielen Millionen Menſchen? Dinge 
gen in diefem Leben aus der Buß ⸗Zeit, durch Abkuͤrtzung des Lebens 
eine Straf⸗Zeit? Wie seimen fich diefe Sage? Wenn es in dieſem 
Leben bey etlichen ſchwer faͤllt, bekehrt zu werden, wie es heißt: es iſt 
unmöglic), daß die, fo abfallen, zur Buſſe erneuret wer⸗ 
ven, Hebr. 6. 0.4.6. fo wird es im jenem Leben noch 

viel unmöglicher ſeyn. | 
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Offenbabrung Johannis sm 3 223 
Cap. Res 20 1x. E. B. 4. 1 
L 13-16 1X. 80. 13 xix. 3 1X. 79. 24 
z 18 1X. 77. 18 XX. 4.5 IX 7% 33 
II. 24 ix. E.B. . 19 - 11 IX. 77: 49 
V. 8.2 1X. 80. 19 - ı2 1x.78.47 feq 
VL - ıo11 IX. 76: 102 - - 1X. 78: 65 
- 10 1x. 76. 77 XXL 5 1X. 79. 36. 38 
— 12 1X. 78. 2 - 11 1X. 80. 18 





IL Regiſter 
über die Materien 


A. 
——— was es iſt, IX. E. B. ghngdgʒ Their 


Abſã —* GOttes gehet ins unendliche, Angeſicht Ebdites, was es iſt, X. 
. M. 76. 105. EB. 4 ”4 
Adam, ob fein Leib im Stande der Anfchauen GOttes im ewigen geben, 
Unfchuld würde — gewe⸗ = — wird beſchaffen ſeyn, X. 80 
ſen ſeyn, IX. 76. 24.24. wie er eis — 
nen Sohn nach —— ilde gezeu⸗ Ancichri IX. 78. 2x ſeq. fein Bes 
get, IX. 76. sı tragen gegen GOtt, IX. 78.22 feq. 
Aenderungen der Gefchöpffe koͤnnen kein Betragen gegen. die Menfchen, 


dieſe nicht zugleich und auf einmahl 25 feq. die Umſtaͤnde * 
haben, IX. 77: 53 Veran, IX fein Ort, IX. 
Abndungen des Todes, IX. 76.45 78:28. eiben At IX. 78.29. 


Allmacht GOttes, ob fie durch Ders F er vor dem juͤngſten Tag fe 
werde, 


u 


über die Materien. 





erde, 1X. 78.30, was er in — 
hmendem verſiande iſt, ıx.7 
zwiſchen ihm und un Sinbängern 
iſt ein Unterfihied ibid. 

Antichriſtenthum⸗ deffen Quellen, 
"1X. 78. 31. findet fich in allen kirch⸗ 
lichen Öefellfchaften, 1x. 78. 32 

Antlig GOttes, davon werden die 
—— verworfen werden ix. 


79.8 

Armuth Chrifti, woju fi fi e angeſehen 

geweſen, ix. Bo. & 

Auferſtehung Der Todten heweiſet 
Chriſtus gegen DIE Sadducaͤer, 1x. 
76. 83. 84. gruͤndet ſich auf Chri⸗ 
ſti Auferweckung von den Todten, 
Ix. E. B. 2.7. 1 1. ſeq. die Lehre 

davon dienet im Glauben, Leben, 
Leiden und Sterben, 1x. 
ob wir darin eben diefelbigen feiber 
werden wieder. befommen, ıx. 77. 
12.24. 25. ſolches wird aus der 

Schrift bewieſen, 1x. 77. 26 ſeq. 

auch aus der Vernunft 7 77:31:32 

Ihre Moͤglichkeit wird aus der Ver 
nunft erwieſen 1x. 7%; 3.feg. ob 
ſie ausder Fünftlichen Auferweckung 

= der Thiere und Pflantzen aus der 
Aſche zu erweifen, 1x. 77.4: * 
aus der Schrift eriwiefen, 1x. 77- 

Ihre Wuͤrcklichkeit wird aus dem 
Alten Teftament dargethan, ıx. 77 
 & wird aus dem Alten Teftament 

mit Exempeln beſtaͤtiget, ıx. 77. 7. 

mit Zeugniffen und Exempeln aus 

‚den Neuen Teftament erhaͤrtet, ıx. 

wi 8 ſeq. wird wider einige Ein⸗ 

wuͤrfe gersttet, x. 77. 12. ſeq. 


— 


Die — Urſache derſelben, 
IX, 77. 

Beweg: — derfelben,auf&eis 
te Der Menfchen, ıx. 77.19. auf 
Seiten GOttes, in aan der 
Stommen, ıx, 37. 20. in Anfes 
bung der Gottioſen N, IX. 77. 21 

Ihre Solgerung überhaupt, ıx. 77: 
37. in Abficht auf die Leiber der 
Gottloſen, ıx. 77. 38 ſeq. in Abs 
u auf die Keiber der Gerechten, 

Der Eon — kan dem Verdienſt 
url nicht zugefchrieben werden, 


X. 77. 22 

Unfeter Leiber fol uns für Hurerey 
‚warnen, 1x. EB. 2 15. ſeq. foll 
eine Bewegung feyn, Voͤllerey zu 
vermeiden, 1x. E. B. 2. 17. fol 
uns bewegen, die elt-Sünden abs 

zulegen, ıx. E. B. 22.19 
Erſte und zweyte, 1X. 77: 33. feq. 
in welchen — fie anzuneh⸗ 

men. 1x. 77. 

———— ng von den Todten iſt 
‚ein. Werck GOttes, 1x. E. B. 2 8. 
uͤbet den Glauben, ibid. warum 
GOtt nicht täglich Proben davon 
gefächen — ibid. betrifft r 
enfchen, ıx. enthalt 
feinen —E * 
Chriſti von den Todten, iſt durch ihn 
ſelbſt geſchehen, xx. E. B. 2. wie 
fie geſchehen, 1x. E. B. 2.3. iſt eine 
gewiß gefchehere Sache, 1x. E. B. 
2.5. fie wuͤrcket einen lebendigen 
Glauben, — de Fuͤrbild der 
unfrigen, x 2, 12. = 


TI. Reaifter 


2 2 — Auferſtehung, IX. 


undn, ad 7; it, ıx. €. B. I. 
6. 7: 


B. 


Band zwiſchen Seel = Leib, wor⸗ 
in es beitehet, 1X. 76. 19. wie eg 
durch den Tod hr und aufs 
gelöfet wird, 1x. 76. 19. 1X. | 
1.6 ween ai Suͤnden⸗ 
Fall beſchaffen, 1x. .B. us 

— eit GOttee, was ſie iſt, 


22 
Be ee menfchliche, je mehr fie 
en je mehr finden fie 
Widerſtand, ıx. E. B. 1.3 
Begriffe vom erſten und niedrigen 
ange, 1x. 80. 2 


Bekehrung wird nicht durchs Creutz 


gewuͤrcket, ıx. 


9 « 
Belohnung Einige I nr gewiß vor⸗ 


handen, ıx. E ſchencket 

uns ein wahres Ve IX; y4 Bır.2. 

Berge Seuerfpeyende, ob darin die 
Hölle ift, 1X. 79. 13 

Beſſerung des Herzens findet nicht 
in der Hölle ftatt, ıx. 79. Anh. 


Buchfläbliche Erflährung, wenn 
man fie besbehalten fan, 1ıx.78. 9 

Buſſe, was ſie iſt, ıx. 78: 83. Dazu 
fol uns das jüngfte Gericht antreis 
. ben, ibid. 

in der Sollen, was Dazu erfordert 
wird, ıx. 2: 21, findet er: 
nicht ſtatt, ıbıd 


E 

Ehriften falfche ,. wie ihnen der Tod 

vorkommt, 1X. 76. 53 
‚febwachgläubige,wie ihnen der Tod 

vorkoͤmmt, 1x. 76. 54. 
ſtarckglaͤubige, wie ſie den Tod an⸗ 
fehen, 1x. 76. 55. 

Cor hat uns von der Furcht deg 
Todes erlöfet, ıx. 76. ı O4: hat 
eineunabhangige Macht die Todten 


.  aufjumecken, ıx. 77. ı8. feinem 


Verdienſt Fan man die Auferwe⸗ 
ckung der Goftlofen nicht zufchreis 
ben, 1X. 77.22 wird das juͤngſte 
Gerichte alten ı 1X. 78. 35. 38. 
ob feinem allgemeinen erdienftdie \ 
Ewigkeit der Höllen-Strafe zuwi⸗ 
der, ıx.79.33 leg. iſt ein Deyland 
aller Menfchen, ıx.79. 37. auf ihn 
ollen wir warten, Ix.79. 45. feine 
uferweckung feget feine Macht und 
Wuͤrde in groſſen Umfang, ibid. 
daß er *— alle geſtorben, was man 
Damit fügen will, x. 79. Anh. 10. 
feine Arımuth, wozu Wr angeichen- 
gen. 80.6. was bey feinem 
* s⸗Tod GOttes Augenmerck 
geweſen, ibid. iſt der Grund der 
ewigen Seeligkeit ıx. 80.10. ſei⸗ 
ne verklaͤhrte Menſchheit iſt der 
Grund der ewigen Seeligkeit, 1x. 
80. 12.13. fein Verdienſt iſt eins 

fürmig, ıx. 80.46. =. zu feyn 

was es heift, m. E 

bey ihm in der Ewigkeit zu — 
— groͤſte Freude, 1x. E. B. L = 
hat Sic) felbft von den Todten 
auftstunet, DE B. 2. 2, ei 
To 


über. die Materien. 


Ted war ihm cine fanfte Rube, ıx. 
E.B. 3. iſt ein lebendiger Hey⸗ 
land, x. E. B. 2.4. iſt unſer HErt, 
Ix. 35; B. 2.6. ift am en 
Tage der Richter, ıx. E. 

Eomer foll alle e natürliche Borfpiele 
— jün ——— Tages Mk 23 
ometen, was fie fü 
"änderungen auf der Erde nen 
‚Tonnen, ıx, 87.8. Not. ob fieeine 
Schwere gegen die Erde haben, ıx. 

78.13 


— feufzende, ıx. 77. 
Creutʒ wuͤrcket — die Bekehrung 
ſelbſt, 1x. 79. Ant. 13. nuͤtzet nichts 


ohne göttliche Tröftungen ıbid. 
Erone lebendige, die im Himmel ju 
erwarten, w EB. 5. 1 


D. 
— der Hoͤllen⸗trafe, ıx. 79. 
ısfe 
— Chriſtianus go weifelt an 
der Allgemeinheit des Todes, ıx. 
75. 2. iſt mit der Weiſſagung feis 
\ nes Todes aufs Zahr 1808. zu 
Schanden worden, 1x. 76. 43. 
Dinge legte, die "Borfteilung davon 
ift betrachtlich, ıx. 2 
irdifche reigen alle zur Sünde, 
E. B. 1.6 


E. | 
Pheleute, was fie find, ıx. E.B.5.7 


Ebre GOttes weſentliche und freys 
willige, 1x. 77: 55. ob ihr durch 


Die Ervigkeit der Diten-Cmofen 
etwas abgehe, ıx. 
Electriſche Verſuche ätigen, dag 


unfer Leib mit NER gar 
angefüllet ſey, 1x. 76. 92 
Elemente der Cörper find einfache 
— 76:4 find unzer⸗ 
ftöhrlich, ıx. 
Empfindung bi i bey —— 
in der — übrig, 
ohne diefelbige — die — 
nen Geiſter nicht ſeyn, 1x. 2 
End⸗Urtheil beym jungſten nr 
über die Gottlofen, ıx. IR den 
> a a4 nds rtheilg, 
Frommen beym 
—* ae IX. 28, 70 
haben Feine ol andige Ers 
Eenneniß der Natur⸗Wercke, ıx. 78 
11. ob ſie den Jüngften Tag vors 
ber miffen Eönnen, 
gute, ihre eigen bey dem 
jüngften Berichte, ıx 
gewoifje, follen jedem Denken juges 
ordnet von, IX. 76. en 
Erbluft i Eünde ‚ und kein bloffes 
Ungluͤck, ıx. 76. 9. go iſt eine 
Strafe deraller unde, 76.50 
Erbfünde, warum fie bey den Gotts 
loſen nad) dem Tode bleibt, ıx. eat 
e am 


ıx. Erde, - was für ein Feuer 


jüngften Tage verbrennen wird, ıx. 

.9 Ihr Untergang durch einen 
ometen, IX. 78. 10 feq. 

Erfahrung, ob daraus eine gank fis 
ae Regel ans zubringen, ıx. 
2.38 gei ftliche giebt einen 
are des ewigen Lebens, ıx. 30.8 
Erkennt⸗ 


‘TI. Regiſter 


Erkenntniß derSecligen im Himmel/ 


(1x. 80.22. ob fie daran in Ewig⸗ 
keit zunehmen werben, ıx. go. 23 
feg. die Einwuͤrfe wider ihr Zuneh⸗ 
men in der Erkenntniß werden auf⸗ 
« gelöfet, 1x. 80.26 ſeq. | 
Erklaͤhrung buchftäbliche, wenn 
man fie beybehalten Ean, ıx.78 9 
Eſſen und Teincken der Seelen nach 
dem Tode, 1x. 76.87 | 
Evangelium wases ilt, x. E. B.3.8 
wis es-den Todten geprediget, 1x. 
» 79. 40 darnach werden die Gläu⸗ 


bigen am jüngften Tage gerichtet, - 
E. B. 3.8. ob es vor dem jungs . 


IX, 
ften Tage nod) werde in aller Aßelt 


verkuͤndiget werden: Gruͤnde davor. 


X.78. 18 Gruͤnde dawider, x 


78. 19 
Ewigkeit der Söllens Strafe, ſiehe 
llen⸗ Strafe. | 


S. 


Feuer ewittes,-ıx. 78. 68. 
böllifches ift den Verdammten. bes 
reitet, 1X: 79. LI ob es ein mates 
rielles euer feyn werde, X. 79 12 
Sirfterne werden aud) dereinft groffe 
Verwandlung erfahren, ıx. 78. 11 
Sleifch und Blut, was cs in heiliger 
Schrift bedeutet, x. 76. ı5 
Sreundfchaft vom Cicero gelobet, 
ix. E. B. 1. 10 
Frommer, wer er ift, ıX.76. 33 wie 


feine Seele nad) dem Tode aufeinz - 


mahl gereinigt wird, 1x 76. 


Sromme, ob bey ihnen der Tod eine 


Strafe der Sünden ſey, 1x. 76. 26. 


27. was ihnen der Todift, 1x. 76. 
28. warum ſie GOtt von den Tod⸗ 
‚ten auferwecket, X. 77. 20 ihr 
Endsllstheil am jüngften Gerichte, 
IX. 78 70 


Sürfprecher, ob es beym juͤngſien Ge⸗ 


richte geben werde, 1x. 78. 61.62 
we, 


Geift, ob zu feinem Weſen das Dens 
cken fort gehöre, ıx. 76.96. deſſen 
Befleckung, was fie ir B3 
ı9 erfcheffener kan keinen andern 
Leib bekommen, als wozu er den 
Guund⸗Etoff ſchon in ſeiner Schoͤpf⸗ 
fung empfangen, ıx. 77..32. bei 
iger ift der rund der ewigen See⸗ 
ligkeit, ıx. 80. 11 
Geifter, ihr Reich ift ung unbekannt, 
X. 76 erſchaffene konnen 
nicht ohne Empfindung feyn, 1X. 77 
52 böfe Ba > am juͤngſten 
Dage gerichtet werden, IX. 78-42-43 
Gelehrſamkeit ob nenn Che 
ift Fluch und Unfeegen, ıx. E. B.3.3 
Gemuͤths Dewegungen was fie find, 


1% 1 
Ger 2m Leiber, wie ſie nach der 
Auferſtehung werden beſchaffen ſeyn, 


— | 
Gerechtigkeit, damit wird GOtt am 
jünaften Tage richten, ıx. 78:83 
GOttes, was fie ift, x. 79 Anh.8. 
ift unendlich, 1X. 79. 30. was feine 
Straf⸗Gerechtigkeit iſt, ıx.z9 Anh, 
9... ob GOit ohne diefelbige ſeyn 
Tonne, ıbid. | 

—— Gericht 


“Beidpejüngftee — und all⸗ 
| c VWorſpiele 1x. 78. 


der ſicht 
"IK RB. 35. 823. RED. 3. 2. ſei⸗ 


über die Makerien. 


gemeines, 1x 2 67 feg. :. deffen 
.2.feg.: wer Das 
bey der Richter En wird. 1x. 78.35 
ve Richter iſt Chriſtus, 


ie Beyfiger, 1x. 78-36 fein 
licher Aufzu 33 die Eigen⸗ 
ſchaften dieſes Richters, ıx. 78. 


ſeq. wird auch überdie böfen @ei- 
aſter ergehen/ ıx. 78. 42.43 betrift 
‚alle Menfäyen, 1x. 78. 
' 3.3: auch Die böfen 


enfehen 
78:45 davor miffen wahre Reli 


'gions-Benoffen, wie auch andere ers 
fcheinen, ıx. 78.45 diefemmüffen 
Peine und groſſe beyrmohnen, ıx. 78 » 


'47.48 dabey gi die we 
gehe werden, Ix.78. 49 auch 


die Wercke, ix. 78. 50 eg. dabey 
kommen gute und böfe Wercke vor, 

X. E. B. 3.4 0b dabey auch die 
böfen Wercke der Gläubigen vor 


kommen werben, ıx. 78. 53 feq. 
die Form diefer Gerichts⸗Hand⸗ 


et: Dazu, IK 


es darin Fürfprecher 9 


fung, ıx. 78. 55, die Vorladung 
8.56 feg. ob dabey ein 
19, 1X. 78.59.60 ob 
en werde, 
IX. 78.61.62 0b ſich a die 


Verhoͤr not 


J Goitlofen verantworten werden, ıx. 


"3%, 78:72 ° wqrum 


3.63 ob es dabey auch ein Ges 
richts⸗ Buch gebe,ıx. 78.64.65 die 
Endslircheile dabey, ıx. 78.66 feq. 


Die Zeit-deffelben ift- den Menfthen ' 


unbefannt, ıx.-78. 72 warum der 
Sohn GOttes dieſe Zeit nicht wiſſe, 


Fe 


nicht vernichtigen, ıx. 77: 5T 


Ouven Wen⸗ — 


* dieſe Zeit verborgen, ıx. 78.74 
iche Zeit wiſſen auch Die Engel nicht, 
IX. 78.73 wie lange es dauren 
werde, 1.78.75 der Drt deifels 


"ben, x, 78. 76 77 die Gewiß⸗ 


t deffelben, ıx. 78. 78 feq. - die 

— wider dieſe — 
werden gehoben/ ıx. 78.81. .8z da 

zu hat GOtt einen Tag angeſe * 
ix. 78. 83: wird GOtt mit 


. zechtigkeit: hegen, x. 


8. 
ung zur Buſſe antreibe Tr > 


\ 2“ ndet die genauefte Erkenntniß 


uten und Boͤſen ftatt, x. ED. 

3. * ingleichen eine gerechte Eroͤr⸗ 
terung * vollſtaͤndiges End⸗Ur⸗ 
theil, x. E. B. 3. 6 dabey iſt die 
Boliftrecfung des End Alrtheils uns 
widerſtreblich x. E. B. 3.7. das 
Regel⸗Maaß deffelben, ıx. E. B. 
* 8 Abfiht GOttes dabey, ix. E. 
warum es ſo feyerlich 


min gehalten terden, x... 
Geichte-Buch ob beym jüngften Ges 


richte geben werde, 1X. 78. 64» 65 


Gefchlecht —— iſt ein 


Schauplatz — Beinither 
Leidenfchaften, ıx. EB. 5 


Geſchoͤpffe können fi ich (eb ER Mer 


nichten, ıx. 77: 46: will © 

wor⸗ 
auf ihre Vollkommenheit ankommt 
1X. 77 54, koͤnnen ihre Aende⸗ 
rungen nicht zugleich und ein⸗ 


mahl haben, ıx. 77 53 0b fie 


GOtt in Ir voriges Nichts Anne 


l mn sr ihre 
Bbbbb * Unfaͤ⸗ 


Unfähigkeit fchlieffet fie mn. getwerden,ıx.77 &2 handelt nies 


be GOttes aus, x. 79 28 ns 
sele find an ſich nicht zerftöhrlich, 
IX. 76 4 $. IX. 77 51 

Gefen, was es it, m. E. B. 38 
nad) dem werden die Unglaubigen 
am jüngften Tage gerichtet, ıbid. 

Geftorbene zweymahl, ıx. 76 39. 
wo ihre Seelen nad) dem erften To⸗ 
de fich befunden, ıx. 76 40 feq. 

— iſt der befte Zeuge, ıx. 78 


Gläubige, ob ihre böfen Wercke am 


jungften Tage noch ſollen offenbah⸗ 
vet werden, ixx.78 53 

Glaube, dazu find die Verdammten 

- in der Hoͤlle untüchtig, x. 79 44 
lebendiger wird Durch Die Auferwe⸗ 
Kung Chriſti von den Todten ges 
würde, EB.2 5 

Gleichniß-Reden oder Erzehlungen, 
in wie fern fie etwas beiveifen, ıx. 


76 7: 7£ 
„Glieder des Leibes, warum man fie 
nicht mißbrauchen fol; ıx. E. B. 2 
% 18 wie man fie tedtet, x. E. 


„2 16 
Gnade GOttes, ob dadurdydie Ewig⸗ 


feit der Hoͤllen⸗Strafe Ednne unters 


brochen werden, ıx. 79 20 ſeq. 


GoOtt feine Abſicht gehet ins unend» 


liche, ıx. 76 101 batallesumfeis 


ner Ehre willen erfchaffen, x. 77 55 
.: —— ix.77.22 ib 

Nehmer, 1x. 77 56 58 mie er, m 

alles in allem feyn wird, ıx. 77 58 - 


ift ein Geber des Guten, nicht ein 


ob feine Allmacht und Güte durch 
Vernichtigung der Welt —28 


mahls unmittelbahr, wo noch Mit⸗ 
tel vorhanden find, x. 79, ı2 ob 
durd) feine Gnade die Ewigkeit der 
Höllen-Strafen könne unterbrochen 
werden, ıx. 79 20 feg. iſt die Lie⸗ 
- be, ob daraus die Endlichkeit der 
Hoͤllen » Strafen folge, 1x.79 28 
feineBarmbergigkeit, ıx. 79. 29. 30 
feine Gerechtigkeit, ıx. 30. IX, 
79 Anh.g fein zukünftiger Zorn, 


1X. ift der Grund der ewi⸗ 
gen Gelee, x. go gfeg. if 


lechterdings unfichtbahr, ıx., 80 
ı5 ift an fich aud) den verklaͤhr⸗ 
ten Leibern unfichtbabt, ıx, 80 ı5 
wie wir feine Herrlichkeit im ewigen 
Leben fehen werden, ıx. go 16 ihn 
werden wir fehen, wie er ift, 1x. 80 
17 feine Kraft wuͤrcket die Aufers 
ſtehung der Todten, ıx. E,'B.2 10 
warum er ein Licht heiffet, ıx.E.D. 
4,2 iſt Die wefentliche Güte, ibid. 
fin Angeficht, was es iſt, u. E. B. 
44 was fein Zorn iſt, ıx. E. B. 


49 
Gottloſer, wer er ift, ıx. 76 33. 
warum bey ihm die Erbfünde nach 
dem Tode bleibt, ıx. 76.35 Gott⸗ 
lofen, ob fie werden wieder auferftes 
ben, ıx.77 12 warum fie GOtt 
auferwecket, ıx. 77 zı ihre Aufs 
erweckung ift nicht dem Verdienſt 


te Leiber find nach der Auferftchun 
unverweslich, 1x. 77 38 ſeq. o 
ſie beym juͤngſten Gerichte einen 


Zürfprecher haben Werden m.78.62 


über die Materien. 


ob fie fich am jüngften Tape . Siob — ſeinen Gehurts⸗Tag, 
worten ‚werden, IX. 78. 63 IX. 77 
am jüngften Gericht Sl ihm F eourefiich, IX. 79 2 feq. ihr 
Drt, X. 79. 13 was fie ift, IX. 
— —— et mas ie nEne © B. 4. 2  bauet ſich der Menfdh 
"Site GOttes, ob fie aus Verni iR ob darin ein gnugſamer 
„.,. gang der Welt erhelle, IX. m btrag der Strafen ftatt findet, IX. 
6 irdiſche dieſer Welt, ihr Be⸗ 28 42 ob ſie in der Sonnen ift, 
fig it zweyerley/ IX. 77 63. — ob ſie in den Feuer⸗ 


— m. —— ih 
| | ensStrafen, darin finden 
5 Stuffen, IX.79 ı4 ihre Dauer, 
‚Selig sei fie bie Alerihten wer IX.79 ‚15 ſeq. ‚an fich betrachtet, 
den, IX. 78-3 koͤnnen ni agezaeee 8* 
‚Heiligkeit — der Seeligen im was ſie ſelbſt tb, 1% A 
Hinmel, IX. go 32 — ha ih 


— keit GOttes die mit leibli⸗ B.46 ob fied en menſch⸗ 
chen Augen geſehen wird, IX. go. ‚lichen Ginn beffern koͤnnen, IX. 79 
ı6 feg. materielle im eroigenkes . Anb.ı3 find der Beflerung des 
ben, ihre Umſtaͤnde, IX.Bo, 18 ſeq. Her ia ehe, rn 


des ewigen Lebens, IX. 30 E lich, hi koͤnnen das 
Hertz, wie es gebeffert wird, IX. 78 Heitz nice jut Liebe GOttes neis 
- 83 Herzen können die Nena en, ibid, . , ewitge, ob fie durch 
nicht gerade ju richten, IX. 78,49 | ttes Gnade Einne unterbres 
ſollen am jüngften. Tage. gerie tt chhen werden, IX. 78:20 feg. wer⸗ 
werden, ibid. den aus der Glaubens⸗Lehre bervies 


— mancherley Bedeutung dieſes fen, IX. 79 23 auch aus der heis 
Worts in heiliger Schrift, IX.76.80 ligen Schrift, IX. 79.24feg. Eins 
u” Do ift der Tod erſchreck⸗ wuͤrfe wider Diefelbe werden beant⸗ 
— — hielten die Mate⸗ wortet, ‚agfeg. ob dadurch 
» mit tt für gleich ewig, IX. der ehr; ttes etwas abache, IX, 
77.2 die wenigſten unter ihnen 79 31 > ob fie wider GOttes Liebe 
» glaubten eine unmatericlle Seele, _ ftreiten, IX. 79 28 . ob fie wider 
bid. GOttes Gerechtigkeit find, IX. 79 
Syn aller Menfchen iſt Chriftus, ‚, -g0. ob fie der allgemeinen Verſoh⸗ 
X, 79 37 En Ehrifti zuwider, IX. 79.33 [9 
— darin iſt keine — R dem zuwider, daß Chriäue 
zu — L. E. B.4 5 ein San aller Menfchen iſt, IX 
7/9 38 


Al. Regifter 





79. 38, -0D ihnen entgegen daß 
Chriſtus die Wercke des Teufels 
zerſtoͤhret,/ ibid. Troſt dabey, IX, 
E. B. 7. koͤnnen beruͤhigen, ihr 
Ende aber Nachdencken erwecken, 
IXE. B. 46 Pflicht dabey IX 

E.? , 10 , 

NB. In dem Anhange diefes neun: 
ten Theils befindet ſich noch 
eine Abhandlung, Die Ewig⸗ 
keit der Aöllen» Strafen be 
treffend. 

Hoͤlliſches Feuer, IX.79 ıı 12 

Zurerev, warum fie zu vermeiden, IX 

HB.2 Ir leg: 


ze — 


Jeruſalem obere 


go 21 
Irrthuͤmer groͤſſere, darein gerathen 
die Verdammten, IX.79 5. , 
Juden ihre Belehrung vor dem jungs 
ften Tage, Grunde davor, IX. 78 
15. Gruͤnde dawider IX.78.16.17 


| R 
"Rinder muͤſſen auch vor das juͤngſte 


Gericht geftellet werden, DX. 78. 


47,48 

‚Aneche wer er ift, IX 76 104 

Aniebeugen vor Ehrifte Mt zweyerley, 
93 —_,, 

Aräfte der Simmel, die fic) bervegen 
ſollen, IX an. 

—— Troſt darinne, IX. €, 

⸗ * — 5 D) r ‘ 1 


wird die materielle. 
Herrlichkeit GOttes genennet, IX. 


! Ange, nn bil ah da 


Laͤuterung der Seelen zum ewigen 
Leben nad) dem Tode findet nicht 
ftatt, IX. 76. 103° —— 

Laſter die goſeſten werden in dieſer 

eit nicht gerüget, IX. EB, 3,9” 

Lazarus, ‚die Geſchichte von fe 
Aufer weckung Fan den Seelen 
* nicht beweiſen XR. 64 


eg. 

Leben ift eine Auhaͤherung zum Tode, 
IX. 76 104 des Mienfchen it 
—5 


ae 4 
2. iſt eine — 
B. 5 4 iſt kein wahres Leben, IX 
E. B. 5.2 ewiges, was wir da⸗ 
von vor Begriffe haben, IX. 80. 2 
deſſen Gewißheit wird erwieſen aus 
den Alten QTeftament, IX. 80. 3 
auch aus dem Neuen Teftament, 
IX. 80 4° weiter. aus dem Mitts 
ler: Amte Chrifti, IX. 80 5 _ auch 
aus den beyden Ständen Ehrifti, 
IX.80 6, ingleichen aus Dem ewis 
gen Kath GOttes, IX. 80.7 _ ends 
lich noch aus der geiftlichen Erfah⸗ 
' rung, IX. 80.8 deſſen Grund ift 
Gtt der Vater, IX. go 9 aud 
JEſus Ehriftus, IX. go 10 ins 
gleichen auch der Heilige Geift, IX 
80 ı1 Dierechtfchaffenen Gründe 
deſſelben, IX go .ı2 feg. wie wir 
darin GOttes Herrlichkeit mit leib⸗ 


lichen Augen ſehen werden X80. 16 
Angmgyen werden — en. 


— 


üben. bie Marerien. 


‚. feg. die Erfenntniß der Seeligen 
darin, IX, 80 22. ob ſie Darin im⸗ 
mer zunehmen werden IX. 80 23 
. feq.. Zuftand der Keiber Der De 
figen darin, IX 80 33. der Ums 
- gang. darinnen, IX. 80. 34 feq- 
‚darin wird unter den Seeligen, ine 
Ordnung feyn, IX. 80. 37 feq. 
aud) eine Dbri 
en werden Stuffen feyn, IX go 
‘ Einwuͤrſe wider folche 
Sue werden aufgelöfet, 


deſſen Derrlichkeit sit | 
nſe⸗ 


— unſere Pfli = . 

bung effelben, X. 

iſt eine bu des ya en 
in ange - a 5 = 
in ng. der mung eſſe 
ben, IXE. — 

ebene —⏑ — iſcha 
warum fie nicht aus den igen ju 
ſetzen IX EB. 5 7. 

Lebens, Zeir Der a. if eine 
J np, Zeit, IX 


Stäublein gernightet, IX. 76. 13 
wird im Tode ‚nicht vernichtet, IX 
76 ı7 06 er im Tode gegen einen 
andern ausgeraufchet werde, IX 765 
ı% hat die Seele noch nad) dem 
Tode, 1X, 76. gı ſeq. 


fangen. ala wozu er dem Grund- 
Ei fehon von — Schopffung 


an bekommen, IX ſoll ein 
Gtt wohlgefaͤlliges 16 Dpfe ſeyn, 


IX 68.2 15 


sit, IX. go 38 ſeq. 


. 76 10, IX :- 
2b, BE enfelben wird nicht ein 


einen. ans . 
dern Fan Ein ei erfthaffener Geiſt e⸗⸗ 


menſchlicher, ob er nur ein Ri 
wand der Seelen ſey, IX. 
ift gone mit eich Materie an 


let, IX. 20: 02 
fübtiler, die Seele im Tode einen 
ſolchen mit. in die —— nehme, 
. 76. 4feg. der Seelen, was 
dadurch zu verstehen, IX. 76. & 
wird erwielen, IX. 76. 7. 8 


NB. Davon wird im Anhangedies 
fes neunten Theils mit mehrer 
tem gehandelt, 


Adams, ob er im Stande der Uns 
— —— murde — geweſen 
— J— EEE: 

Leib und Seele, Toorin ihr Band 

beitehet, IX. 76. 19 

Leiber Der Seeligen im Himmel, ihre ' 
Beſchaffenheit / IX. go. 33. der 
Gierechten, wie fie nach der Aufers 
ftehung werden befchaffen feyn, IX 


Deetläbere, Ihnen FEED: an ſich 


unfichtbahr, IX. 80.15 
der Gottloſen find nad) der Auf: 
ntehung unverweglich, IX. 77.38 


eq 

der Verdammten follen mit euer 

geqpaͤlet werden, IX. 79. ıL ı2 
eben diefelbigen, ob wirin der Auf⸗ 
erſtehung werden‘ — bekommen, 
IX. 77: 12. 24. oiches wird 
aus der Schritt Bet n, IX. 77 
26 ſeq. aud) aus der Bernunft, 
IX. 77.31.32. was fuͤr welche wir 
nach der Auferfichung haben werz 
- Den, IX, 77. 13 
| Leiden, 


II. Regifter 
Leiden, was ung darinne zur Geduld majeftärifche ift der Grund der 
xeibet, IX. 80. 48. dieſer Zeit, ewigen Geeligkeit, IX. 80, 12, 13 
Troſt darin, IX. E. B. 5.9 ‚_ Witleiden, warum mit den Dew 
Kente Dinge, deren Borjtellung it dammten nicht zu haben, IX. E. B. 
beträchtlich, IX. — J 4 Bu 
Kiche, warum GOTT heiffet, IX.E. Mofee, wie er die Herrlichkeit GOt⸗ 
B.4. 2 tes zu fehen verlangte, IX. 80. 10 
Liebe ii GOtt, IX.79. 28 j 
Fa { Ko le die F N. 
chöpffe ihre Unfähigkeit aus, — 
79. 28, „toird fich bep den Seeli- Nagungen böfe, in welche Kraͤfte der 
gen im Himmel finden, IX. 80. 30 Seelen fie vom Anfange eingedruns 
gob GOtte der Seeligen im Dim» _ HM jmd, IX. 76.32 
mel, IX. 80. 31 


Luft abaufcheiden , wohet fie bey O. 
auls kommen, IX. E. B. 1. 3. Obrigkeit weltliche und kirchliche IX 
*4 78.25. wird unter den Geeligen 
J mmel ſeyn, IX. 80. 37 ſeq. 
M. ihre Vollkommenheiten, IX. 89, 


Ä i ; | uıfeg, 
— die Ehe fuͤr un⸗ — unter den Seeligen im 
. Lie : immel, g0. 37 ſeq. 
br * ER wer er if, IX. Ort des jüngften Gerichte, IX. 78 
heuer in ung, was er ft, IX. 76.10 7% 77 der Hoͤllen, X. 79. 13 , 
Menſchen die den jüngften Tag erles Ä 
ben, beyihnen wird eine Verwand⸗ p. 
— a — Pautue, wie feine See auffer dem 
g. wo ihre Seelen nad) dem er⸗ —— — urn $ 
ften Tode fid) befunden, IX. 76. . Keine — — x 
EB. I, ® * 


538 Ar gen — t, 
ie eine Zeitlang nicht fterben — 
mim. D.C 37 ame: aan Blene Ak 
elbſt Feine Todten erwecken, IX * 
% ftehung der Todten beweiſe, DK 


77. 18 
menſchheit Chrifti verklͤhrte und 77° * 
R. Kath 


über die Matirien. 


R. 


Rath en beftehet ohne Wan⸗ 


— 802.7 
ren, 3.4 

Kegikeungen Diefer Welt, * Un⸗ 
vollkommenheiten, IX. 80.40 . 

Reich taufendjähriges , Die runde 
Dagegen und Davor werden — 
ret, IX. 77. * ſeq. 

re * ei — sb 

ter wi am Tage Ehris 

ftus I — Me 


S. 


Sadducaͤer, was ſie gelehret, IX. 76 
“83 - gegen fie betveifet Ehriftusdie 
em der“ Todten, Di, ze. 


Sams ob er Pred, Buch 2, 
19 die Yuferftebung t der —— 
leu net, IX. „If 

cher am Creug, wenn er mit 
Ehriſto ing — eingegangen, 


IX. 76.79 fe 
Scheidun Simmele und der Hölle 
am jüngiten Tage, IX. E. B. 4.3 
Schlaf, was er ift, IX. FEN 
der Seelen, fiche Seelen. Er 
Schmerz, waserift, IX. 79. An 
1 
were, ob die — gegen die 
e haben, IX 
Seele, ob u im Haren einer ſubtilen 
te — =. in die Ewigkeit nimmt, 


"ir Kb —* dadurch zu verſtehen, 


» 


der Seraen wit wid GOtt offenbahs . 


IX. 76. 6 wird erwieſen, IX. 76° 
8.91 hat einen ————— 
geb, alsvorder Geburt, IX.76.:92 
” einen gliedförmigen Leib, IX. 
76. 94 
NB. Von den Leibern der Seelen 
nach dem Tode ift in dem Ans 
bange diefes neunten Theils 
en eine Abhandlung zu 


ob ie ſich von dem Leibe entfernen 

Fan, IX. 76. 8 ob fie in der ‚gi 

beldruͤſe dr On uartier habe, ibi 

* untern und obern Aräfte, 
32 in welche Kräfte die 

böfen Neigu papen zuerft eingedruns 

gen find, ıbı 
und Keib, worinne ihr Band bes 


ehet = 76.19 wiefolches Band 
dur od zerſtohret und auf⸗ 
geloͤſet —* ibid. IX. E. B. L 


wie es nach dem ——— be⸗ 
fhaffen, IX.E. B. 1.6 
Pauli, wie ſie auffer de dem Leibe ge⸗ 
weſen, IX. 76.41.42 
Seelen, ihr Zuftand nach dem Tode, 
IX. 78. 56 ſeq. ſind fich ihrer nach 
den Tode bewußt, IX. 76. 70 feq. 
nichts fan ihr —— nad) * 
Tode hindern 
mandyerleyZuffand in fern &cb geben, 
" IX. 76. werden nachdem Tode 
nicht zei gernichtet,, IX. 76. 101 koͤn⸗ 
nen ohne den Leib nicht fo vollſtaͤn⸗ 
Dig belohnet werden „ als nad) des 
Leibes Auferftehung, "6. 102 
es giebt feinen Sufland, derfie testm 
ewigen Leben laͤuterte, IX, 26. 103 
ecc ihre 


II. Regiſter 


ihre Veränderungen nach dem To⸗ 
de, IX.€.B. 1.8 

ihr Eſſen und Trinden nach dem 
Tode, IX. 76, 87 

unmate: ielle glaubten die wenig. 
fin Heyden, IX. 1 2 

der Seommen gehen gleich nad) 
dem Tode in den 
76. 31 wie fie nad) dem Tode auf 
einmahl gereiniget werden, IX.76.3 
Der zweymabl Derftorbenen, 100 
fie fich nach dem erften Tode befuns 
ben, IX. 76. 40 feq. 

der Tbiere, ihr Zufiand nach dem 
Tode, IX, 77.61 


a ze Zt eg. die 


siftftellen, woraus er will bes 
en werden, werden Dagegen ges 
Bette, IX. 76. 57 ſeq. kan aus der 
Geſchichte des erweckten Lazari nicht 
erwieſen werden, 76. 64 ſeq. 
kan aus dem jünaften Gericht rn 
ned erden, IX. 76, 6 
rd mit Sprüchen lan 
—* IX. 76.70 ſeq. andere 
Gruͤnde vor denfelben werden bes 
in tet, — —F — aus 
ernunft widerlegt, 628 
ſeq. davon —— keine Win 
angeben, X. 70. 90 warum er 
—9 wider rleget worden, IX. 
76.95 die Einwuͤrfe wider diedas 
gegen aus der Bernunft hergenoms 


immel ‚ein, IX. : 





auch in dem nn dieſes 
neunten, Cheils gehandelt. 


Seeligen im Simmel, ihre Erkennt 


Eenntniß, IX. go 22 ob fie da 
immer zunehmen werden‘, IX. u 
23 feg. die Einmwürfe dage 
werden gehoben, IX. 80, 26 
werden vieles durd) Dffenbahrung 
fernen, IX. 30.25 werben 
lieben , IX. go 30. auch GOtt 
loben, IX. 80. 31. ihre Deiligkeit, 
IX. 80. 32 die Belchaffenheit ih⸗ 
rer Leiber, IX. 80. 33: ‚77%; 
ihr Umgang, IX. 80. 34 wird 
ruchtbahr feyu, IX. 80. 35 wer⸗ 
ſich einander wieder IX 
ln in a Dias m 
ter wird eine N, 
—— we ben IX 
e ng w n,IX 
aa Gewalt 


80. 38 


e Behältn e der Ben 


dammten ausbreiten, EX. 80. 42_ 


Seite ge a, gleich nach dem Tode 


ewige, — fe unter dem Bilde 
nicht nur des Dimmels, fondern 
auch einer Erde vorgeftellet 8 


I 72. 63 deren Grund iſt GOtt 
"die: dert! rte und majeſtaͤtiſche 


feg. deren Urſache i 


Menfchheit C IX. 80, 12. 13 
— ——— * 


mene Beweis / Gründe werden bes — * wie man darauf ſiebet, 


antwortet IX. 70. 90 ſeq. iſt nich⸗ 


tig, X. E. B. 17 — darin de viir m IK. 
NB. Dom Seelen ⸗Schlaf wird 72. 13 "Sprache 


über die Materien. 


Sprache der Seeligen im Dimmel, 
IX. 80. 36 . \ 
Sterne, roelche vor dem juͤngſten Tas 
ge vom Himmel fallen follen, IX. 
“78.7. 10 haben fi am Himmel 
verlohren, IX. 78.7 " 
Stand » Sterne werden dereinft 
groffe Verwandlung erfahren, IX. 


Sirafe der Söllen, fiche Söllen, 


Stra 
Strafen GOttes, ob fie Argeneyen 
find, IX. 79.35 ob em genugfas 
mer Abtrag derfelben in der Holle 
ſttatt findet, IX. Fr 
Straf⸗Gerichte GOttes, ob fie wer⸗ 
den Vorbothen des juͤngſten Tages 


ſeyn, IX. 78. 20 
Stuffen finden ſich in der Hoͤllen⸗ 
Strafe, IX.79. 14 auch im ewi⸗ 
gen Leben, IX. 80. 43.47 Eins 
. Würfe dagenen. teen aufgelöfet, 
- IX. go.44feq. 
Stunde des Todes, deren Ungewiß⸗ 
heit wird erwiefen, IX. 76. 43 feq. 
warum fie GOtt den Menfchen vers 
. birgt, IX. 76.46 
Bünde, wie nad) dem Tode die Sees 
— — * —— Ye 26.29 
eg. ob und wie fie fortgepflangt 
. IX. 76.49feq. iſt ir Erb⸗ 
luſt, IX. 76.49 leg. thun noch die 
VGerdammten in ber ölle, IX. 79 
17 welche in diefer Zeit und in jes 
. ner Welt begangen wird, IX. 79 
- 17 bat in fich eine ewige Quelle 


der nalen IX.79.Anb.2 in ih⸗ 
rem erſten Anfange und Fortgange, 


ibid. iſt ſich ſelbſt eine Strafe, IX. 
79. Anh.3. verdienet in der Hol⸗ 
len keine weitere Strafe, IX. 79. 
Anh. — ob fie eine ewige Wurtze 
habe, IX. 79. Anh. 9 . hat einen 
eigen Ungrund, IX. €.B.4. 5 
dazu ift Beine Gelegenheit im Sins 
mel, ibid. Ei 9 sum Pers 
derben, IX. E. 249 
der Vaͤter, wie GOtt anden Kin 
dern rachet, IX. 79.29 

Sünden, wie fie in jener Belt vers 
eben werden, IX. 79. 39. woher 
\ Fommen, IX 


. 80.48 
leifches: und Welr-Sänden, IX 


E. B. 2.1 

des icifehes geben allemahl Peg - 
nunftigen einen Anftoß, ibid, 
Welt » Sünden, haben oft den 
Schein der Tugend, ibid. 

der Gläubigen, ob fie an jenem 
Tage noch follen offenbahret ters 


den, IX. 78. 53. 
Sündigen, was es beißt, IX. 79.17 


T. 


Tag jüngfter, ob ihn die Engel vor 
her willen Fönnen, IX. 78. ır. 12 
deſſen Vorfpiele, fiche Dorfpiele, 
fiehe auch Gericht juͤngſtes. 

—— Reich, die Gruͤnde 
dagegen und davor werden ange⸗ 
— 

Teufel, ob ſein Reich ſtaͤrcker, als das 
Reich GOttes IX. 79. 37 feine 

Wercke wie Ehriftus jerſtöhret, IX. 
79. 8 werden auch am jüngften 

ee ec 2 age 


vo TI Regiſter 


> Tage gerichtet werden, IX. E. B. 
33. | 
Thal Joſaphat, IX. 78.76. Sinnen, 


.79. 13 

Tbeologia parabolica, in wie fernfie 
etwas beweilct, IX. 76. 72.75 

- Thiere, wie fie den Tod empfinden, 

“ IX.76. 22. 23 der Zuftand ihrer 
Selen nad) dem Tode, IX. 77.61 

Thron GOttes ift deſſen materielle 
Herrlichkeit, IX. 80.21. 

Tod natürlicher ijt unvermeidlich, 
IX. 76. 1.36 Zweifel wider Die 
Unvermeidlichfeit des Todes wer⸗ 

» Den gehoben, IX.76. 37 iſt allge 


mein,IX. 76.38.39» welchen Dtens : 
. IX. 3 in Abſicht auf die, ſo 
far im Glauben find, IX. 76.55 


ſchen er erfchre it, IX. 26. z 

ob er wahrhaftig auf uns warte, 
ibid. was er it, IX. 76.3 ob 
darinne die Seele einen fubtiten Leib 


+ 


mit fid) indie Ewigkeit nimmt, IX. - 


. 76. 4feg. einige Ziveifel wider 
Sie allgemeine Wahrheit des Todes 
werden gehoben, IX. 76.9.10 ob 

er eine wurmftichige Subſtanz zu 
nennen, IX. 76. 11 die fatfchen Ge⸗ 
dancken von der Befchaffenbeit des 


Todes werden befeuchtet, IX. 76. : 


ı1. ſeq. 0b er eine Zerflatterung 


- der Steele in der Luft ift, IX. 76.12 


- 13 ob er blos eine Stillung des 
. umlaufenden Gebfüts fey, IX. 76. 
18 deſſen wahre Beſchaffenheit, 

IX. 76. 19 deſſen Urfprung, IX. 
76.20 hat fich im Stande der 
lnſchuld nicht befinden Eönnen, IX. 
76. 22 Zweifel wegen Urſprung 

es Todes aus der Sunde werben 


gehoben, IX. 76. 21 feq. ob er bey 
den Srommen eine Strafeder Suͤn⸗ 
den fey, IX. 76.26.27 was er 


den Srommen ift, IX. 76.28 deſ⸗ 
ſelben Wuͤrckung, IX. 76.29 tie 


nac) dem Tode die Seele von den 
Sünden frey werde, IX. 76. 29 fq. 


. wie er fortgepflangt wird, IX. 76 


48 ſeq. deſſen Sortpflangung bes 


| PD bitter und erfchrecflich, ſon⸗ 


die falfchen Ehriften, IX. 76.53 in 
wachgläubigen, 


wird einem Schlaf verglichen, IX. 
a6: 62 die Furcht Davor ift den 
enfchen erſchrecklich, — 


dagegen ſind einige fuͤhllos, ibid. 


macht die Menſchen zu Knechten, 
ibid. davon hat uns Chriſtus er⸗ 
loͤſet, ibid. ob daran der Menſch 
koͤnne eine Luſt haben, IX. E. B. 1. 
1. beſagt bey dem Menſchen mehr, 
als bey einem Thiere, ibid. hiel⸗ 
ten die Heyden vor erfchrecklich, IX. 
3.14 enthalt nichts Böfes 
por einen Glaͤubigen, ibid. ſtehet 
zwiſchen dem Guten und Böfen 
nicht mitten inne, ibid. iſt heils 
fam und feelig, ibid. wie man 
ihn angufehen hat, IX.E.B. 1.5. 
deſſen tagliche Betrachtung wuͤr⸗ 
cket eine Luft dazu, ibid. ſoͤſet die 
Seele vom Leibe auf, X. E. B. 1. 

6.7. 


über Die Matetien. 


ee eine glückliche Auflöfung, 
s. Ra —— Troſt darinne, 


ewiger "Fan nicht aufgehoben mwer- 
den, IX. 79. 41. 
Chriſti, was daben GOttes Aus 
genmerck geweſen IX. 80.6. en 

ihm eine fanfte Yube, De 

2.2 

Todes-Stunde, deffen Ungewißheit 
wird ermiefen, IX. 76.43 feq. wars 
um fie GOtt den Menfchen ver 
birgt, IX. 76.46 


Todten Fünnen die ae vor ſich 


felbft nicht auferwecken IX. 77. 18 

wie — das Evangelium gepredis 

get, I 

ihre Aefhung, ſiehe Auferſte⸗ 
hung der Todten. 

Craurigtene of darinne, IX. E. B. 


, Eribiet, was fie ift, IX. ga. 48 


der Chriften ift zweyerley, ibid. it 
zeitlich und leicht, ibid. ſchaffet eine 
ewige Herrlichkeit, ibid. 


Tugend wird in der Welt nicht nach 
ürden gefchäget, IX.E.B. 3.4. 


dv, 


Yäter, wie GOtt ihre Sünden an 
den Kindern rächet, IX. 79: 29 
Derdammnif dev Gottlofen ift zus 
künftig und gewiß, IX. 79. 2 feq. 

. wird aus der Achnlichkeitdes Glau⸗ 
+ — IX. 79. 5 was fie 

IX. E. B. 4. 4 Tooſt bey ders 


—— L. E. B. 4. 2. ſeq. 


C. B 4.5 
Verdammten werden von GOttes 
Antlitz verworfen werden, IX. 79 
8. muͤſſen alles Wohlſeyns ent⸗ 
rathen, IX. 7 gerathen im⸗ 
mer in gröffere Irrthuͤmer, ibid. 
koͤnnen ſich nicht unter einander lie⸗ 
ben, ibid. haben ihren Umgang 
mit ihres gleichen und den Teufeln, 
IX. 79. ro, ſollen vom Feuer ges 
plaget Sr IX. 79. ı1. ſeq. 
fündigen noch, IX. 79. ı7. find 
zum Glauben untüchtig, IX. 79.44 
werden nicht vernichtet, IX. 79. 20 
was zur Beſſerung ihres unfeeliz 
gen Zuftandes erfordert wird, IX. 
9. Anh. ob ihr Zuftand eine 
ei der Seerung oder der Stra⸗ 
e, IX. nb. 5. ob ihnen ihre 
— rloͤſung unbekannt, IX. 
79. Anh. & wie fie immer füns 
digen, IX. 79. Anh. 7. find aller _ 
Gnaden- Ki ungen unfahig u 
een IX Anh. 8. 
fie um des eroigen Berdienfts Chr So 
Mi millen von ihrer Strafe füllen 
efreyet werden, IX. 79. Anb. [= 
über fie wird ſich Die ewalt 
Seeligen im Himmel ausbrefie, 
. 80. 42. warum mit ihnen 
kein Mitleiden zu haben, IX.E. B. 
bus find unfähig, daß GOtt an 
u ferner arbeite, X, E. B. 4. 


oadenn Ebrifti, dem Ein man die 
Auferwecfung der Gottlofen von 
— nn nicht zufchreiben, IX. 


77. 22 


77. 22. iſt einformig, IX. 80.46. 
Vergeltung des Guten und Boͤſen 
- nachdem Tode ift gewiß, IX. 79- fr 
DVerbör ob im jüngften Gerichte nos 
thig, IX. 78. 59. 60. 
Vernichtung der Welt, fiche Welt, 
Verföhnung Cbrifti allgemeine, ob 
derſelben die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
Strafen zuwider, LX. 79. 33 feq. 

Verſuche electrifche beftätigen, daß 


_ warum zu vermeiden, IX. €. B. 


2. 17. | 
Dollkommen , was bey erfchaffenen 
Geiſtern heiffet, IX. 80. 23.28.45. 
Vorladung zum jüngften Gerichte, 


IX. 78. 56 ſeq. 
Dorfpiele jünaften Gerichte. 
in 


in dem ee der Natur, IX. 78. 
2.feg. im Reiche der Gnaden, IX. 


78. 14. ſeq. 


unfer Leib mit Licht- Materie gantz 


angefüllet fey, IX. 76. 92: 
Vertrauen bergliches, was es iſt, 
L. E. B. 5. & 
Umgang mit andern Perſonen, 
wie er ſoll beſchaffen feyn, IX. 77. 63 
- der DerdammteninderDölle, IX. 
79. 10. 
der Seeligen im Simmel, IX. 80, 
4. wird fruchtbahr ſeyn, IX. 90. 
5. wird unausfprechlid) vergnugt 
kun, IX. E. 2. u 9. 10. mit 
wern ex wird gepflogen werden, 


ibid, 
mit Chriſto in der Ewigkeit, IX. 
€. B. 1,10, Il. ‚ 
mit Elugen Leuten ift nüglich, IX. 
E. B. 1 10, 
Unglaube, vie er die Menfchen ver 
dammt, IX. 78. 68 
Unſichtbahre ſchle ſterdings und jur 
falliger ABeife, IX. 80. 14. wie 
man darauf fiehet, IX. 80.48 
Untergang der Welt, fiche Welt. 
Unvolltommenbeit , fo in jenem Les 
ben nicht zu finden ift, IX. 80. 28, 
llerey im Eſſen und Trinden, 


W. 

Warten, dazu gehören drey Stücke, 
IX. — ſollen wir auf den 
Sohn GOttes ibid. 

Weit, was fie iſt, IX.77. 54. fie 
ftehet nach allen u liedern in 

| . genauen Zufammenhange, 
ıD1d, 

" ihr Un ang f} IX fe 
was ihr ken fan 
IX. 77. 46. was bey deſſen Bes 


ttrachtung unfere Pflicht ift, IX. 


ih 63. 
ihre Vernichtung gänsliche, 
Gruͤnde davor, IX. 77. 47. . 
Beweis dawider uusder ne 
IX.77. 51. aus der Seelen⸗Lehre, 
RE "aus der allgemeis 
nen Welt⸗Lehre, IX. 77. 54. aus 
der natürlichen Gottes» Lehre, IX. 
F ssfeg. aus der heil. Schrift, 
“DR. 77.sofeg. 
gegenwärtige gleicht einem Traum 
oder Lu Spiel, IX. E. B. 1 5: 
ift eine Bermifchung Dimmels und 
der Hüllen, IX. E. 3,4. 3- 


tergang würcken fan, 


’ 


Diefe 


über die Materien. 


diefe und jene, was fie heiffe, IX. der Sohn GOttes nicht, IX. 78. 

79. 39. 72. warum GOtt den Menfchen 
Wade gute, ob ſie ein Bewegungs⸗dieſelbige verborgen, IX. 78.74. 

—— en ED ._— Zerſtoͤhrung, was fie ift, IX. 77. 5. 

tufpricht, IX. 78. Zeugen: Verhoͤr, ob im jangften Ges 

böfe der Gläubigen, ob fie am bie nöthig, IX. 78. 60, 

jüngften Tage noch werden unters dirbeldruͤſe, ob die Seele darin ihr 

ſuchet werden, IX. 78. s3feq. Duartier habe, IX. 76.89. 

ute und böfe follen am jängften Som GOttes, was erift, IX.E. B. 
Tage gerichtet werden, IX. E. B. 4.9. 
zufüinfeiger, IX. 79. 45 


Wiederbrin ung aller Dinge, was 
fi if, IX. 78.38. J — eis Zukuͤnftig heiffet, was gang gewiß zu 
nem Grund» Satz fie et, IX, _ (Marten ftehet, IX. 79.45. 
79. And. 5. öufammenbang der Dinge, natürs 
| licher und fittliher, IX. €. 3. 
3. 


3.12, . i 
R Zuftand eines Dinges aͤndert ich 
deit des jüngften Tages wiffen die nicht ahneeinen zureichenden Grund 
nicht, IX. 78.72.73. au von auffen, IX. 79. Anh. 2. 
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